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Vorwort. 


FE u one ext Ölkav, use ker 
xa οονννẽu. 

Saxo Grammaticus, Arild Hvitfeld und Suhm ſte⸗ 
ben an der Spitze ber Dänifhen Geſchichtſchreibung, Jeder 
u feiner Weiſe bewundernswerth. Langebek hat ein großes 
Quellenwerk aufgeſtellt, an welchem die Wortkritik Manches 
uchbeſſern kann, aber kein anderes nähert ſich fo ohne 
Stmehmthun dem Leſer, hilft mit fo tiefer Sachkunde ſei⸗ 
un mannigfaltigen Bedürfniſſen ab. Hans Gram, Kofod 
Aucher, Gebhardi, Chriſtiani, Hegewiſch, J. F. W. Schle⸗ 
gel, Peter Erasmus Müller, und von jetzt thaͤtigen Ge⸗ 


* 11 . 

vin Vo ew ort. 

lehrten in's Beſondere Falck und Kolderup Rofenvinge, h 
ben ſich ausgezeichnete Verdienſte erworben. Durch d 
Alles iſt das Bedürfniß eines Geſchichtswerkes über Da 
nemark, welches die Forſchung umfaßt, fie reinigt, verbi 
det, wieder aufnimmt, und den Leſer des Nachgefühles 5 
vom Verfaſſer überſtandenen Beſchwerde mit einiger Grof 
muth überhebt, nur geſteigert. Die Hauptſache muß do 
bei freilich eine lebendige und innerliche Auffaſſung des h 
ſtoriſchen Stoffes thun, aus welcher die Verknüpfung zur 
Ganzen hervorgeht, ohne welche alle Stpliſtik mit ihren al 


ten und neuen Künſten verlorene Arbeit iſt. 


Ich habe mich nicht geſcheut, in dieſe unverkennbar 
Lücke einzutreten, und die vermehrten Schwierigkeiten, wel 
. he meiner Thaͤtigkeit bei einem fo umfaſſenden Unterneh: 
men gerade jetzt entgegenſtehen, ſollen mich nicht abhalter 
es, ſoweit Tüchtigkeit und hiſtoriſcher Sinn bei mir reichen, 
zu vollführen. Nach langer Arbeit unter Bauſteinen wirt 
man nicht alle Erde vom Kleide los, die Notennoth ſchleppt 
Einem wie die Erbſünde nach. Gleichwohl habe ich nicht 
für das Nachſchlagen geſchrieben, ich wünſche mir Leſer. 


Vorwort. IX 


‚ Zwei Bücher meines Werkes ven fifen ſind hier ge⸗ 
ſbefen; es bleiben drei, die ich vorläufig als die der Union, 
ber Reformation und der königlichen Uurmmſchränktheit be⸗ 
yihnen will. Nicht bloß aus Scheu vor den Klippen des 
allgememen Skandinaventhums habe ich die ausführlichere | 
Darfellung der inneren Zuftände bis auf das dritte Buch 
verfpart. Das Zuſammentreten der drei Reiche fordert dazu 
uf, jedes hier zurückſchauend in ſeiner Eigenthümlichkeit zu 
keleuchten, und beſonders Norwegen nicht zu vergeſſen, wel⸗ 
* von nun an einen langen Lebensweg mit Daͤnnemark 
n machen hat. 


Unmittelbar nach dem Jahre 1360, mit welchem die⸗ 
ſer erſte Band endigt, verändert ſich das Bild der Geſchichte. 
Der gerade vollendete mühſame Wiederaufbau des Staates 
wird plötzlich durch einen gefährlichen Übergriff wieder er⸗ 
ſütert, welcher die Hanſe gegen Daͤnnemark bewaffnet 

ud den Grund ihrer großen politiſchen Bedeutung im Nor⸗ 
| be legt, welcher dem Könige feinen Sohn durch ein Kriegs⸗ 
| teihüg raubt und daburch die erſten Fäden der Union knüpft. 
bieran hängt wieder die Entwickelung des Reichsrathes zu 


X Vorwort. 

einer den Königen beigegebenen Mitregierung / hieran die 
Belehnung der Grafen von Holſtein mit dem Herzogthum 
Schleswig. Eine neue Zeit kündigt ſich überall an. Dar⸗ 
um der Abſchluß des zweiten Buches gerade an dem erwähl: 
ten Zeitpunkte. 


Jena, 8. December 1839. 


F. C. Dahlmann. 


Jin h a lt. 
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Von den Anfängen der Staatsbildung bis auf ben großen 
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Erſtes Kapitel. 
Erfahrung und Ruf bei Griechen und Römern vom Dä> 
hen Norden. — Saxo Grammaticus und was ihm 
anhängt. — Die Isländer. | 


Ale die Reiche und Lande, von welchen die alte Geſchichte 
u etzählen weiß, liegen um das mittellaͤndiſche Meer verbreitet. 
Die Gebiete, von welchen wir jetzt früh genug auswendig wiſſen: 
„Danemark, ein Land von 847 Quadratmeilen, Schleswig eins 
gerechnet, von über anderthalb Millionen Einwohnern, feit Gorm 
km Alten ein einzig Reich, ſeit 1397 mit den beiden andern nor⸗ 
kicen Reichen im Koͤnigthum verbunden, feit 1460 verbrübert 
mt Schleswig⸗Holſtein, ſeit 1523 von Schweden abgetrennt, 
lit 1658 durch eben dieſe Macht feiner ſaͤmmtlichen Lande jen⸗ 
Kits des Sundes beraubt, ſeit 1660 imumfchränkten Koͤnigen ge: 
berhend, ſeit 1814 Norwegens verluſtig und dem Deutſchen Bo⸗ 
ten duch Lauenburg neuerdings verwandter; — dieſes Land mit 
men Bewohnern war von keinem geſchichtſchreibenden Manne 
Kant zu der Zeit, als Athen und Rom in Volksfreiheit blühten. 
un der Unwirthbarkeit dieſes nordiſchen Himmels hegte man am 
Nitelmeer eine übertriebene Vorſtellung, und wenn ſich einmal, 
de ſüdländiſche Phantaſie in jene Fernen verirrte, fo erſchienen 
ft ihr ſtarr in grauſem Schnee und Eife, und ihre dürſtige Be⸗ 
Klerung Nebel athmend ſtatt der Lebensluft. Um belehrt wer 
im u fönnen, muß man vor allen Dingen lernen wollen. Als 
in Zeitalter Alexanders ein wisbegieriger Mann Pytheas, aus 
i alten Gallifchen Griechen Stadt Maſſilia, Gelegenheit fand 
vater in die Welt hinauszuſchauen, als irgend ein Grieche vor 

x * 
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ihm, glaubte kein Menſch dem Heimkoͤmmling über die Wunde 
welche er von Meer und Land jenſeits der Säulen des Herkulı 
zu erzaͤhlen wußte. Und doch war der Mann, wie Vieles au 
gegen ſeine Einzelheiten zu erinnern ſeyn moͤge, ſicherlich we 
herumgekommen, war kenntnißreich und ohne Vergleich natu 
und meßkundiger als Herodot, aber freilich nicht fo gewiſſenha 
als dieſer in der Unterſcheidung ſelbſtgemachter Erfahrungen ve 
den Erzählungen Anderer. Dadurch gerieth Pytheas über ſei 
Ziel hinaus und das geſteigerte Staunen ging in Unglauben u 
ter. Befahren und beſchrieben hat er die innere Europäiſche Lat 
deskuͤſte von Cadiz bis zum Don, außerhalb der großen Lan 
ſcheibe aber iſt er, in Verfolgung nördlicher Richtungen weit 
gedrungen als Jahrhunderte fpäter die kühnſten Feldherren di 
Roͤmiſchen Kaiſerzeit. Denn er erreichte nicht allein Britannie 
und bereiſte die Inſel, deren Umfang er auf 1000 Meilen ſchätzt 
er kam noch ſechs Tagfahrten weiter zu einem Lande, Thule g 
heißen, welches freilich auf keinen Fall Island geweſen ſeyn kan 
denn das liegt weit entfernter. Vielleicht war Thule eine der bei 
vortretenden Kuͤſtenſtellen Schottlands, oder auch die Inſel Mar 
wie Johann Heinrich Voß vermuthet. Doch ſoll damit dem Pr 
theas die Ehre, Skandinaviſches Gebiet entdeckt und von alle 
Griechen zuerſt betreten zu haben, nicht entzogen ſeyn. Wen 
er, wie es ſcheint, an die Bernſteinkuͤſte, von der er ſchreibt, fl 
ber kam, fo iſt es wahrſcheinlicher, daß fein Schiff ihn an di 
Juͤtiſche, noch jetzt an Bernſtein nicht verarmte Küfte brachte, al 
daß er in die Oſtſee hinein die lange gefaͤhrliche Fahrt gemacht hal 
. Hätten nur feine Tadler uns die Beurtheilung feines Thuns nic 
fo ſehr durch ungenaue Auszüge erſchwert, und uns von feinen 
Reiſewerke, das doch kein Geograph ganz miffen konnte, eine zu 
ſammenhaͤngendere Kunde geleiſtet! Denn kein Redner in del 
Wind iſt doch der, dem ſelbſt feine Widerſacher zugeſtehen müflen 
daß er über Pol und Wendekreis, uber die Breitengrade, welch 

er gegen Norden nach der wachſenden Länge der Nächte feftzufeet! 
fſuchte, genuͤgendere Beſtimmungen gegeben habe, als einer vo 
ihm. Und gerade manche von den vermeinten Unglaublichkeite 
ſeiner Erzählung zeugt uns für die Wirklichkeit feiner Fahrten ir 
die nordiſchen Himmelsſtriche. Nur aus eigener Kunde konnte e 


U 
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mählen von dem Norden, arm an zahmen Tierarten und Ges 
rächſen, wo man Hirſe ißt und wilde Kräuter, auch Honig nicht 
alein zm Speiſe, ſondern auch zum Getränke braucht, das Ges 
tsaide aber wegen des umwoͤlkten ſtets regnichten Himmels in Gar⸗ 
ben bindet und in: große Haͤuſer bringt, worin man es ausſchlaͤgt. 
lach wäre er nicht der Einzige, deſſen ſtaunendes Auge die Fluth 
des Dans für doppelt fo hoch, als fie wirklich flieg, anſah; 
und wo auf der traͤgen Natur Eis und Nebel ſichtbar laſten, iſt 
ts dam fo arge Phantaſterei ſich zu denken, es beginne hier 
tin galetartiges Weſen, gleich der Seequalle, nicht Erde, nicht 
Nr, auch Luft nicht zu heißen, aber ein Gemiſch aus ihnen als 
kn, wohindurch weder zu wandeln, noch zu ſchiffen iſt, das aber 
di Geſammtheit von Erde und Meer wie ein Gürtel rings ums 
sicht? Fuͤr die große Zahl feiner Zeitgenoſſen erzählte Pytheas 
kagtbens, ließ keinen Stachel zur Weiterforſchung in Jemandes 
Brut zurück. Witzeleien gegen den Entdecker, und daß man Ge 
untenflüge von Thule nach Sonne und Mond hin machte, das war 
richt der rechte Weg zur Erweiterung der Erd⸗ und Laͤnderkunde. 

Es braucht's uͤbrigens gar nicht, daß man Alles was Py⸗ 
benz vorfand, nach jetzigen Laͤnderlagen deute, da ſeit jener Zeit 
lier große Kämpfe zwiſchen Erd und Waſſer vorgingen, fo daß 
kstereb Sieger blieb. Wir. wollen nicht ſoweit gehen zu behau⸗ 
pen, das mittellaͤndiſche Meer der Nordbewohner, die Oſtſee, ſey 
tumals noch ein großes Binnenwaſſer geweſen, indem Juͤtland, 
Fam, Seeland, nebſt dem Kranze der kleinen Inſeln mit dem 
wßen nordiſchen Continent noch zuſammenhingen, auch ohnedem 
rim det Meerbuſen des Oceans hier leicht gefunden, Mentono⸗ 
arm bei Pytheas genannt, um den herum, in einer Ausdehnung 
un 150 Meilen die Guttonen (Gothen) wohnten. Hier wird 
ac damals die Bernſteininſel Abalus (Baſilia) geweſen ſeyn, 
ww man von Bernſteinharz durchdrungene Urwaͤlder wie Brenn 
10 nußte und den Bernſtein an nachbarliche Teutonen vers 
andelte, 

Nicht ganz ficher ſcheint es, daß Pytheas hier auch Cim⸗ 
ern genannt hat, allein genug, ſie finden ſich ſpaͤter hier, wa⸗ 
m alſo alte Nachbarn der Teutonen, und ſo konnte leicht das 
denk, welches Pytheas erblickte, durch eben jene große 
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überſchwemmung verwandelt ſeyn, welche, wahrſcheinlich nach dem 
gewichtigen Zeugniſſe des Poſidonius, die Teutonen von hier weg: 
trieb und den größeften Theil der Cimbern heimatlos machte. Sit 
war es, die zwei Jahrhunderte nach Pytheas beide gemeinſam in den 
Roͤmiſchen Süden führte, wo fie nicht als ſtolze Eroberer auftra 
ten, ſondern als Auswanderer mit Weib und Kind, Acker fin 
Kriegsdienſt nothgedrungen füchend. Es mußte ein außerordent⸗ 
liches Ereigniß ſeyn, welches fie dahin brachte, heimatlos dir 
vielen Jahre herumzuwandern und der Schrecken Roms zu wer: 
den. Marius rettete damals, aber bald war Rom eines Retter 
vor dem Marius beduͤrftig. | 
In Kaiſer Auguſtus Tagen ward es ſicherer kund, von wel: 

cher fernen Kuͤſte dieſe Cimbern gekommen wären. Das Ancy 
raniſche Denkmal, in welchem Auguſt die Thaten ſeiner Regie 
‚rung verkuͤndigt, ſpricht von der Fahrt einer Roͤmerflotte wei 
über die Rheinmündungen hinaus gegen Morgen hin, welche 
vermuthlich von Druſus geführt, Cimbern, Charuder und Sem 
nonen heimſuchte, und dahin vermochte, Freundſchaft bittende Ge 
fandte nach Rom zu ſchicken. Unzweifelhaft auch kam Tiberiu 
mit Roͤmerheer und Roͤmerflotte bis zur Elbmündung, ſchifft 
auch eine Strecke den Strom hinauf und ſchlug am ſuͤdlichen Ufa 
dem Holſteiniſchen Lande gegenuͤber, ein Lager. Damals geſcha 
es, daß jenſeits, an dem Holſteiniſchen Ufer, wo die Landesju 
gend unter Waffen ſtand, ein einzelner Greis ſein Fahrzeug be 
ſtieg, den aus einem Baumſtamme gehoͤhlten Kahn, von der Ar 
wie die Kieler deren noch zu Zeiten bei ihren Ellerbecker Nachbar 
ſehen, allein mit der Kraft „feines Armes lenkend, und als ma 
ihm erlaubt an's Land zu treten, lange ſchweigend den Tiber i 
ſeinem Heeresglanze betrachtete und dann als einen Gott ihn be 
grüßte, dem zu widerſtreben Raſerei ſey 1). Drang man aue 
ſpaͤter nie ſo weit wieder por, auch der kuͤrzeſte Aufenthalt konnt 
nicht leer fuͤr die Voͤlkerkunde ausgehen. Das Alles wird in de 
Plinius verlornem Werke von den Deutſchen Kriegen, weitlaͤu 
tig zu leſen geweſen ſeyn, und auch ſeine Naturgeſchichte nenn 
oͤfter die Eimbern und ihr Vorgebirge, eine weit in die See her 


4) Vellej. Paterd. II. cc. 106. 107. 


Griechen und Römer. - | 7 


verfpringenbe Halbinſel, Cattris geheißen, vergißt auch nicht defe 
ſen Beſchiffung in Auguſtus Tagen 1). Auch Cornelius Taci⸗ 
tus, des Plinius Spur derfolgend, ſetzt an dieſe Kuͤſte des Oceans 
das jetzt nur kleine aber in ſeinem Fortbeſtande ruhmvolle Volk 
der Eimbern, und Ptolemaͤus nennt auf der noͤrdlichen Halbinfel 
Sigulonen, Sabalingier, Kobander, etwas höher die Chaler, 
noch höher Phunduſier und Charuder, allernoͤrdlichſt aber die 
Cimberns Darum behauptet Juͤtland auf den Namen der 
Cimbrifhen Hälbinfel nicht bloß einen ſagenhaften Ans 
ſpruch, ſondern ein hiſtoriſch verbuͤrgtes Recht ). 

Daß aber Rom feine Herrſchaft über ganz Britannien aus⸗ 
dehnte, kann nicht ohne Folgen von Nachrichten uͤber dieſen Nor⸗ 


1) H. N. II, 67. N 

2) Kaum wird es noch der Bemerkung bedürfen, daß ich fortfahre mit Julius 
Cẽſar, Strabo, Ptolemäus, Tacitus die Gimbern für Germanen zu halten, jo 
fharffinnig auch nach Johannes Müller kürzlich Hermann Müller dagegen kämpft. 
Tuch Niebuhr erflärte fi für Johannes Müllers Meinung (Kleine hiſt. u. philog. 
Schriften Samml. I. S. 385), allein ich entſinne mich recht gut, daß als ich ihn in 
mindlicher Unterhaltung 1830 an das Monumentum Ancyranum erinnerte und 
wir zuſammen im Wolfiſchen Sueton die Worte der Inſchrift laſen: „navigavit 
quo e terra neque mari quisquam Romanorum ante id tempus adit 
Cimbrique et Chariides et Semnones et ejusdem tractus alii Germanorum 
populi per legatos amicitiam meam et populi Romani petierunt“ — und 
ich Niebuhrn fragte, ob er es für möglich halte, daß Eimbriſche Geſandte zu Aus 
guſtus Zeit nach Rom kommen konnten, ohne daß man der Abſtammung ihres 
Selks gewiß wurde, er zugab, daß die Sache näherer Nachforſihung bedürfe. 
Stellen aus Cicero, aus Reden, gehalten bevor Gäfar den Untekſchled zwiſchen 
Germanen und Gelten eröffnete, beweiſen wenig. Die Bewaffnung? Tacitus 
hat die Germanen Deutſchlands, mit denen die Roͤmer : kriegten, für die zins⸗ 
bare Galliſche Gothinen aus dem Lunagebirge ſchimpflich Eiſen graben mußten 
(Germ. c. 43. Ptolem. II, 11.) vor Augen; allein an den Suionen im eiſen⸗ 
tragenden Lande rühmt er gerade wiederholt die Waffen (e. 44.). Bel 
font Gerlach zu Tacitus Germania Abth. 2. H. 1. S. 35 f. u. 204 ff. — Im 
Übrigen halte ich es für unrathſam in der Darſtellung bloß Däniſcher Geſchichte 
auf die Fülle von Fragen einzutreten, welche weit über Daͤnnemark hinaus ge⸗ 
ben. Eher ließe fich im dritten Buche, wo wir auf dem Geſammtgebiete Skan⸗ 
yineviend ſtehen werden, auf manche Stelle in der alten Iygelſaͤchfiſchen Lite 
ratur, die ſich uns mit immer neuen Schäden eröffnen will, dem Beowulf 
Lide und vorzüglich im Liede vom Wanderer (travellers song) zurückkommen, 
auf deſſen ausnehmende Wichtigkeit für die ältere Ethnographie zuerft dd il⸗ 
helm Grimm in der Deutſchen Heldenſage S. 18. hingewieſen hat. 
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den geblieben ſeyn. Nicht unwahrſcheinlich, daß man mit der 
Zeit ein Geruͤcht ſelbſt von der Inſel Jsland vernahm, als wohin 
man fruͤher von Irland aus als von Skandinavien ſchiffte 1), und 
nun das Thule des Pytheas dahin verlegte. Man ſprach ſonſt 
von einer Menge Inſeln, oder Kuͤſtenlaͤndern, die man Inſeln 


nannte, Skandia (Schonen?) hieß eine, eine andere Bergos (Bir⸗ 


ka ?); aber die groͤßeſte von allen ſollte Nerigon (Norge, Norwe⸗ 


gen) ſeyn, von wo man nach Thule ſchiffe; eine Dereiſe hin⸗ 


ter Thule Meg man fetzt die geronnene See, das Lungen⸗ oder 
Leber⸗Meer anfangen. Im Oſten fanden ſich Daucioner ein, die 


man auf die Daͤnen deutet. Manche andere Namen bei Plinius 
und Ptolemaͤus muß vor Allem die Wort⸗Kritik erſt entſchiedener 
beſtimmen, bevor man ihre Deutung unternimmt. Viel aber fehlt 
daran, daß in den folgenden Jahrhunderten die Kenntniß dieſer 
Gegenden weiter geſchritten wäre, obwohl fie der Phantaſie naͤ - 
ber traten. Unter Voͤlkerſturmen, durch Nationen, deren Namen 
man fruͤher kaum vernommen, ging das abendlaͤndiſche Reich der 
Roͤmer zu Grunde. Als die urſpruͤngliche Heimat dieſer wild 
heranbrauſenden Voͤlkerſchaften dachte ſich der geaͤngſtigte Suͤdlaͤn⸗ 


der den hohen wuͤſten Norden, uͤber den hinaus Niemand koͤnne 
vor dem unbewegten und von Schilf ſtarrenden Meere dort; um 


fo lockender ſey für die Bewohner der Pfad nach Suͤden. Man 
dehnte jetzt den Namen Skanzia oder Skandinavia uͤber den gan⸗ 
zen Norden aus und ließ ihn ſelbſt das Scythenland (Rußland) 


mit umfaſſan man erfüllte dieſe ungeheure Breite mit einer Maſſe 


rauher Voͤlkernamen, und ſo erſchienen durch eine fehr naturliche 
Taͤuſchung die Gebiete, die man ſich als die unwirthbarſten dachte, 


zugleich als die bevoͤlkertſten. Skandinadien ward die Gebaͤrmut⸗ 


ter der Völker, die Werkſtaͤtte der Nationen. Von dort kamen 
insbeſondere die Gothen, von dort durch Doͤnen vertriebene He⸗ 
ruler, auswandernd und wieder zuruͤck den Weg verſuchend. So 
macht es der Gothe Jornandes, und wenn Prokop mit etwas ge⸗ 


1) Dicailus, de mensura orbis terrae c. 7. De aliquibus nominatim 


insulis. p. 29. vn Belckenger's ed. princeps. Paris. 1807. Sgl. Letron⸗ 


ne's Bemerkungen über dieſe merkwürdige Stelle in dem ſonſt wenig wichtigen 


Werke des Irländiſchen Moͤnchs. Letronne, Recherches geographiques et 


critiques sur le lirre de mensura orbis terrae — Paris 1814. p. 138 ff. 
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lehtterem Anſtriche an die Stelle von Skanzien lieber wieder Thule 
ſetzt, dieſes zehnmal groͤßer als Britannien macht, und von drei⸗ 
zehn VBoͤlkerſchaften redet, die, jede unter ihrem Könige, dort 
wohnen, ſo verwirrt doch auch er ſich in Seltſamkeiten und ſieht 
nur darin klarer, daß er die Voͤlkerſchaften der Daͤnen 
außerhalb dem großen Inſellande Thule wohnen laͤßt. Wirklich 
hatten damals die Dänen neuerdings Juͤtland eingenommen. 

Alle dieſe Einzelſtellen zuſammengenommen ergeben fuͤr die 
Geſchichtskunde, wenn es hoch kommt, den Ertrag, daß eine 
Mehrzahl der Reiche in Skandinavien ſtattfand. Im Übrigen 
müſſen wir verzichten und abwarten, daß uns allmählig das ſchon 
chriſtlich gebildete, gegen den Norden dringende Frankenreich das 
alte Dunkel Daͤnnemarks erſchließe. Oder wagen wir lieber den 
Berfuch, auf einem andern Wege gleichwohl zu einer uralten Ges 
ſchichte von Daͤnnemark zu gelangen? Denn faſt widerſinnig 
ſcheint es ja, bie Spaͤne und den geographiſchen Abfall bei frem⸗ 
den Bölfern muͤhſelig aufzuleſen, während das Innland die reichſte 
Fülle von Geſchichten, welche des hoͤchſten Alterthums ſich ruͤh⸗ 
men, darbietet. 

Hiemit iſt es ſo bewandt. 

Gerade jn der glaͤnzendſten Zeit von Daͤnnemark, der Wal⸗ 
demariſchen, trat auf einer der Daͤniſchen Inſeln der gefeierte Ges 
ſchichtſchreiber ſeines Vaterlandes an's Licht. Saxo, den die 
Folgezeit wegen ſeines guten Lateins, welches er vermuthlich zu 
kloͤſterlichem Unterricht verwandte, den Gram matiker das will 
etwa ſagen, den Sprachmeifter hieß, erwuchs im Haufe feines 
Vaters Magnus in den ſchwierigen Tagen, da Daͤnnemark ſeinen 
Erretter aus langer Noth an dem erſten Waldemar und feinem 
rigen Biſchofe fand; er fah des königlichen Vaters Grundbau 
unter ‚feinen kuͤhnen Söhnen bis zur ſchwindelnden Hoͤhe ſteigen 
und ein wohlthaͤtiger Tod erſparte dem Geſchichtſchreiber den An⸗ 
blick des jähen umſturzes. So verlebte er feine Tage ungetruͤbten 
Simes in dem rauſchenden Wellenſchlage der Geſchichte, die va⸗ 
terlaͤndiſchen Wimpel flogen vorwaͤrts und immer weiter vorwärts; 

fhloffen ihn ſelbſt auch kloͤſterliche Mauern ein, feine angeſehenen 
Verwandten fiegten draußen mit, und gewannen an Macht und 
Ehre, und ihm felbſt war nicht das ſchlechteſte Ehrentheil beſtimmt, 
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weil er und kein Anderer dazu vom Erzbiſchofe Abſalon erſehen war, 
daß er die alten wunderbaren Kaͤmpfe der Vorwelt mit den neue⸗ 
ſten Wundern des Staats und der Kirche in ein auͤſchauliches hiſto⸗ 
riſches Bild braͤchte und feiner Heimat den bis dahin verfagten 
Ruhm der Gelehrſamkeit auf einen Schlag gewoͤnne. Denn ſo 
gut wie nichts war bisher in der Art geſchehen; wir haben ein 
Paar Blätter ,die ein Roeſkilder Mönch zuſammenſtuͤmperte; und 
in einer Zelle deſſelben (wahrſcheinlich Schoniſchen) Kloſters, in 
welchem Saxo wohnte, ſuchte ein anderer Moͤnch, auch aus ange⸗ 
ſehenem Hauſe, Svend, Age's Sohn, ſo gut er es vermochte, 
einen Abriß der Daͤniſchen Geſchichte zu geben, allein Alles von ſo. 
neuer Zeit her, in fo duͤrftigem Latein, fo arm an Sachen, und 
ſo aͤrgerlich beſcheiden, daß ſeine Arbeit keinen großen Eindruck 
machen konnte; ſagt er doch am Ende felber, fein Kammerat Saxo 
werde es beſſer machen. Abſalon hatte ſeinen Mann vortrefflich 
gewählt; es war ein Wunder, wie gut er aus den wenigen Klaſ⸗ 
ſikern, die meiſt in der kleinen Sorder Bücherei ſteckten, ſein La⸗ 
tein gelernt hatte, man mochte umher ſehen, wie weit man wollte, 
Niemand that es ihm ſtyliſtiſch zuvor, dabei ein lebhafter muntrer 
Geiſt, und unter deſſen geiſtlichem Gewande noch viel von, heidni⸗ 
ſcher Derbheit hervorblickte. So wie er feinen Patrgn am liebſten 
in weltlicher Waffemwehr und im Sturme der Schlacht darſtellt, 
fo hatte er auch fein Gefallen an den alten Kampfgeſthichten, die 
man ſich von den Helden der Vorzeit im Volk erzaͤhlte, von de⸗ 
nen immer neu am Koͤnigshofe und in den Saͤlen der Großen die 
Dichter ſangen, am feurigſten von allen die aus dem kaͤlteſten 
Lande, die Islaͤndiſchen. Da war Fülle des Stoffes für den be: 
redten Erzaͤhler, da ſogar Anlaß die rauhen Skaldentoͤne hier im 
Hexameter, dort im lyriſchen Maße zu veredeln; ſollte aus ſei⸗ 
nem Werke etwas Rechtes werden, ſo mußte es aus dieſer Quelle 
des Heldengeſanges ſtroͤmen. Und aus dieſer allein. Schriftſtel⸗ 
lerei in der Landesſprache gab es in Daͤnnemark noch nicht, obgleich 
IJsland den Weg dazu gezeigt hatte, Saxo ſelber geſteht es, Latein 
allein war Schriftſprache 1), aber man hatte für weltliche Zwecke 


1) Eine Ausnahme war das Witherlagsret des alten Königs Kund, we: 
ches Abfalon in der Landesſprache auf ein Paar Blätter niederſchreiben ließ. 
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noch nichts darin gethan; aus den vaterlaͤndiſchen Geſaͤngen ein 
beredtes Hiſtorienwerk in eleganter Lateiniſcher Proſe zu ſchaffen, 
war jetzt die Aufgabe. Zwar thut Saxo gegen das Ausland noch 
außerdem mit einer ganz beſondern, des Roͤmiſchen Alterthums 
würdigen Quelle groß, redet von alten Stein⸗ und Fels ⸗ Schrif⸗ 
ten mit einheimiſchen . Buchſtaben in vaterlaͤndiſcher Sprache, allein 
man haͤtte aus dieſer Ruhmredigkeit nie etwas machen ſollen. Wer 
die Runiſchen Inſchriften kennt, weiß auch, daß aus ihnen 
keine nordiſche Geſchichte zu lernen iſt, und der Geſchichtſchreiber 
kommt im ganzen Verlaufe ſeines Werkes zweimal nur auf Runen 
rück, das eine Mal, um eine Stelle. in Blekingen zu beſchrei⸗ 
ben, wo an einer Felswand ein Schriftfireif einige dreißig Ellen 
lang fortging, den man aber leider wegen der Zerſtoͤrungen der 
Zeit nicht mehr leſen konnte, das zweite Mal redet er von Runen 
am weißen Meere, das er nie mit Augen geſehn hat. Um einer 
einzigen wohltoͤnenden Großſprecherei willen darf man des Man⸗ 
nes ganzes Treiben, auf vaterlaͤndiſchen Liedern und freien Erzaͤh⸗ 
lungen gegruͤndet, nicht verkennen. Denn kaum hat er uns im 
Dunkel der fernſten Zeiten durch Dan und An gul ein Daͤnne⸗ 
mark geſtiftet, als er min auch anfängt eine Koͤnigsgeſchichte, eis 
nm Heldenkampf an den andern zu reihen, eben nicht ſehr darum 
bekuͤmmert, ob einer in dem einen Buche ſtirbt und in dem > 
ſten wieder frifch und geſund iſt, nur das Eine flört ihn , 
bringt den guten Chriſten mit dem Freunde der Poeſie in Ert, 
daß die heidniſchen Goͤttergeſchichten ſich fo häufen und daß Odin, 
wenn er ihn gleich nach der Anſicht ſeiner Zeit nur fuͤr einen Be⸗ 
ttüger und mächtigen Zauberer gelten laͤßt, doch auch als Gott 
nicht ganz wegzuraͤumen iſt, ſoll nicht den alten Dichtungen ihr 
Glanz und beſter Gehalt verloren gehen. Mit dem vierundzwan⸗ 
ügſten Könige von Dännemarz läßt ſich Saxo plöglich einmal auf 
einem Fleck hiſtoriſchen Bode eder. Sein ganzes fuͤnftes Buch, 
auf dreißig Folioſeiten in der Ausgabe von Stephanius, handelt 
von biefem Könige, und er iſt es werth; denn Frode der Dritte 
gründet ſich in langen Kriegen eine Herrſchaft über 220 fremde 
Könige, er gebietet von Rußland bis zum Rheinſtrome, und faßt 
man Alles zuſammen, ſo beherrſchten damals Daͤnnemark und 


N 
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Mom die ganze bekannte Welt — König Frode und Kaiſer Augu⸗ 
ſtus. Und ein Wunder bleibt es, daß die beiden naͤchſten Nach⸗ 
barn gar nichts von einander wiſſen ſollen, ohne alle Reibung 
friedlich neben einander hinregieren. Denn auf die unaufhörlicen 
Kriege Frodes folgte ein ebenſo langes friedliches Zeitalter deſſelben 
und in dieſen Tagen des Friedens⸗Frode ward der Heiland der 
Welt geboren. Statt aber von nun an, wie man erwarten 
möchte, in der gemeſſenen Zahl Chriſtlicher Jahrhunderte ſinniger 
fortzuſchreiten, leben und weben wir vielmehr fortwaͤhrend in dem⸗ 
ſelben uferloſen Ocean der Geſchichten noch volle vier Buͤcher hin⸗ 
durch, bis am Ende die Erzaͤhlung aͤrmlicher wird und gewoͤhn⸗ 
licher, je näher fie uns ruͤckt, ſehr ſpaͤt erſt am hellen Lichte der 
Gegenwart, ermannt ſie ſich plöglich wieder, die Waldemariſche 
Zeit erſcheint in aller Entfaltung und Mannigfaltigkeit; was Sa: 
xo ſelber ſtaunend erlebte, malt er mit Farben, die der alten Hel⸗ 
denzeit entwandt ſind; an Zeit und Maß und Ordnung aber bin⸗ 
den ihn hier feines Erzbiſchofs, vermuthlich nicht bloß muͤndliche 
Mittheilungen. Aber mit mehr als der erſten Hälfte feiner ſech⸗ 
zehn Bücher, wie halten wir's mit ihr? oder beſſer, was nimmt 
ein gtwiſſenhafter Hiſtoriker davon unter die Geſchichtanfaͤnge auf! 
Die allgemeine Antwort auf die allgemeine Frage lautet: ohne 
“ anderweitige Bewährung kein Wort. - Saro liefert uns hier 
viel ſchoͤne Poeſie und in ihr vortreffliche Beiträge zur Charakteri⸗ 
ſtik feiner Nation und Verdeutlichung alter Zuftände und Sitten, 
aber durchaus keine Geſchichte, er hat keine Zeitrechnung, keine 
Stammtafelnz er geht in feinen Erzählungen über die Beſcheiden⸗ 
heit, ja über alle Möglichkeit, der Natur hinaus, er ſteht in Wi⸗ 
derſpruch mit den beſten Geſchichtquellen, da wo wir dieſe in die 
Vergleichung ziehen konnen, endlich hat er auch gar nicht einmal 
rein uralte Geſaͤnge, die die Ehrfyrcht der Nachlebenden unverän: 
dert weiter geſungen hätte, wiede hugeben, es {ind erweislich und 
erwieſen, häufig theils allmaͤhlig umgeſungene, theils ganz neuekie 
der und Erfindungen, aus denen er Geſchichte ſchrieb. Die Um⸗ 
wandlung der Geſaͤnge erweiſt ſich durch die Einmiſchung von That⸗ 
ſachen aus neuerer Zeit, als z. B. wenn Islander zu einer Zeit 
vorkommen, da Island noch gar nicht entdeckt war, wie denn 
überhaupt Saxo Island irrig für eine Inſel von uralter Bevöl⸗ 


kerung haͤlt ), vermuthlich darum, weil dort am meiſten von uns 
alter Zeit geſungen ward. Die lange Geſchichte von Friedens⸗ 
Frode aber iſt nach deutlichen Spuren erſt zur Zeit Waldemars des 
Erſten ſelber erfunden und mit Bezug auf dieſen Fuͤrſten geſtaltet, 
ſie iſt wahrſcheinlich ein Werk des Islaͤnders Arnold, der an des 
Königs Hofe verweilte. Weil denn nun aber die Is laͤn der ſo 
ſehr viel wußten und niederſchrieben, was auch Saxo ſelber von 
ihnen ruͤhmt, wäre es nicht wohlgethan, lieber zu ihnen uͤberzu⸗ 
gehen, und da Saxo keinen Rath fuͤr das Alterthum ſchafft, aus 
ihnen lieber den Grund Daͤniſcher Geſchichte zu entlehnen? 


Dieſer Verſuch iſt wirklich gemacht. Denn nachdem man 


Jahrhunderte kang den Saxo als ein ſymboliſches Buch verehrt 


hatte und feiner Urgeſchichte wenn auch nur im Auszuge überall 
gehuldigt, nachdem man andere Menſchenalter hindurch ihn umge⸗ 
ſtellt, im Einzelnen angezweifelt, aber doch am Ende anerkannt 
hatte, erhub ſich im ſiebzehnten Jahrhundert der gelehrte Islaͤn⸗ 
der Thor mod Tor faͤus, erklaͤrte Saxon den Krieg und lehrte, 
alles Heil ſey in Island zu finden, welches feine unermeßlichen 
Sagenſchaͤtze neuerdings erſchloſſen hatte. Mit Torfaͤus ging für 
Viele die Hoffnung auf, man koͤnne vermoͤge der zahlreichen Is⸗ 
landiſchen Stamm⸗ und Koͤnigtafeln wohl das Skelett der Ges 
ſchichte kuͤnftighin aus den Islaͤndern, Fleiſch und Muskeln der 
einzelnen Gruppen aber wie fruͤher aus dem Saxo entlehnen, und 
dieſer Vorausſetzung gemaͤß iſt fortan Überall verfahren, von Nies 
manden aber mit eifrigerer Wahrheitsliebe als von Friedrich 
Suhm, aus deſſen uͤberreichem Material fuͤr die Daͤniſche Ge⸗ 
ſchichte dieſe Darſtellung, wenn auch auf oft abweichendem Wege, 
überall großen Nutzen und im Fortſchritt der Jahrhunderte, wo auch 
der edle Vaterlandsfreund mehr hervortritt, immer groͤßeren Nutzen 
gezogen hat, was ich ein für alle Mal gern und dankbar anerkenne. 
Inzwiſchen glaube ich in laͤngſt oͤffentlich dargelegten Unterſuchun⸗ 
gen 2) hinreichend erwieſen zu haben, daß Torfaͤus, ſtatt der Wahr⸗ 


1) Obsoletae admodum habitationis tellus. p. 3. Stephan. 

2) S. die beiden letzten Kapitel Saxo und die Jsländer in meiner 
Einleitung in die Kritik der Geſchichte von ⸗Alt⸗Dannemark. Forſchungen auf 
dem Gebiet der Geſchichte B. I. 1822. Gleichzeitig mit meinen Unterſuchun⸗ 
gen entſtand die 1823 erſchienene Schrift / boch verdienten Daͤnen Peter 
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heit, nur einen neuen Irrthum aufgeſtellt hat, daß die Genealogien 
der Islaͤnder ſo wenig zur Begruͤndung der Daͤniſchen Geſchichte 
taugen, als Saxo's ſchmuckreiche Darſtellungen. Zwar bin ich 
ſehr willig eine oft im Leben gemachte Erfahtung von der Unüber⸗ 
zeugbarkeit des menſchlichen Verſtandes in Glaubens⸗ und Nei⸗ 
gungs⸗Sachen, auch in dieſem Falle zu wiederholen, und Nie 
mand ſoll durch mein Thun verhindert ſeyn, dem, was ſeine Nei⸗ 
gung und vaterlaͤndiſche Vorliebe oder auch ſeine poetiſchen Hinter⸗ 
gründe ſtoͤrt, auszuweichen und mit neuem Vorſpann an dem al: 
ten ſtaubigen Ruͤſtwagen in den vorigen Sandweg wieder einzu⸗ 
lenken. Nur das Recht, gepruͤfte Erfahrungen geltend zu machen, 
darf man ſich vorbehalten, und ſeines Theils auch ſeines Glaubens 
ſchreiben. Gerade um Waffenſtillſtand zwiſchen Sage und Hiſto⸗ 
rie zu ſchließen, aus welchem mit der Zeit ein Frieden beiderſeitiger 
Anerkennung werden kann, erzaͤhle ich die aͤltere Geſchichte nach 
der Grundlage der Fraͤnkiſchen und Engliſchen Berichte, welche 
ſich dem moraliſchen Zwange der Sahredrechnung unterwerfen. Es 
kann daruͤber manches hiſtoriſche Element, deren es in der Sage 
allerdings giebt, vielleicht ausfallen, aber es mag gerade Nutzen 
bringen, wenn einmal eine zu arme Geſchichte ſtatt der uͤber⸗ 
ſchwaͤnglichen bisherigen geſchrieben wird. 

Perſoͤnlich habe ich ſonſt, wie in alter, fo in der neuen Zeit, 
keinen Grund der Vorliebe fuͤr meinen Stoff, eher moͤchte man 
da, wo fich die Verhaͤltniſſe der Herzogthuͤmer mit denen des Kb 
nigreiches kreuzen, widerſtrebende Neigungen bei mir vermuthen. 
Doch ſollen wiſſentlich keine ſtoͤrenden Einfluͤſſe walten, damit die⸗ 
ſes Buch den Eindruck eines fortwaͤhrenden Strebens nach geſchicht⸗ 
licher Wahrheit hinterlaſſen moͤge. Für ein Mehreres kann der 
Menſch weder ſich noch Andern einſtehn. 


Erasmus Müller, der als Aiſchof von Seeland 1834 geſtorben iſt, über 
die Glaubwürdigkeit von Saxo's und Snorro's Quellen. Critisk Undersögelse 
af Danmarks og Norges Sagnhistorie eller om Trovärdigheden af Saros 
og 8norros Kilder. Kiöbh. 1823. 4. Sie geht die erſten neun Bücher Saro's 
an, die übrigen fieben Bücher hat Müller fpäter in einer beſonderen Schrift 
Kiöbenham 1830. 4. beurtheilt. — Bei mannigfachen Abweichungen im 
Einzelnen treffen beide Unterſucher doch in der Anerkennung zuſammen, daß 
aus dem Saro keine Geſchichte beb heidniſchen Daͤnnemarks zu gewinnen iſt. 
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Die Alteſte Zeit, bis auf die Taufe Haralds des Abtrün⸗ 
| nigen J. 826. 


Ju dem Bilde ber Sagenpoeſie erſcheinen die Daͤniſchen Lande 
von Anfang her als ein Geſammtreich, vereint und mächtig, und 
Ales klingt fo praͤchtiger, dagegen weiſen zuverlaͤſſige Spuren den 
Hiſtoriker darauf hin, daß in der aͤlteſten Zeit es uberall in Skan⸗ 
dinavien eine Mehrzahl kleiner Staaten gegeben hat. Eben das 
war in Deutſchland der Fall, deſſen Voͤlkerſchaften ſich durchaus 
nicht ſtärker unter einander als von den Skandinaviern unterſchie⸗ 
den, fo nehmlich, daß die Stammverwandtſchaft doch überall her⸗ 
vorſchien, und darum iſt es wohl gethan, den Geſammtnamen 
Germanen, den ſchon Tacitus auf den hohen Norden erſtreckt 
und den der große Koͤnig Alfred anerkennt, in alle Wege beizube⸗ 
halten. Was aber unter den Skandinaviſchen Germanen die Ds 
nen betrifft, ſo ſcheint es freilich, daß ihr Name gewiſſermaßen 
Skandinavien erfuͤllte, denn bei den Islaͤndern heißt die Sprache 
des Nordens öfter die Daͤniſche; allein die Dänen wohnten ur⸗ 
ſpruͤnglich doch nur in Schonen und Halland, imgleichen auf Sees 
land und den nahen Inſeln, hatten weder Fuͤnen noch Juͤtland ins 
ne und fo war der große Belt Daͤnen⸗Graͤnze ). An ber andern 
Seite aber ſchaltete weit verbreitet auf den Inſeln und in dem von 
mals Cimbriſchen Juͤtland das Volk der Angeln das vom Suͤ⸗ 
den der Elbe gekommen war ); ſoweit Germaniſche Voͤlkerſchaf⸗ 
ten wohnen, ſtarrte kein Gebiet ſo ſehr von ununterbrochenen dun⸗ 
keln Waldungen als dieſer gewaltige Erdruͤcken 5). Tiefes Schwei⸗ 
gen herrſchte in der oͤden Mitte dieſes Landes, vur an den Fluͤſßn 


1) S. in meinen oben angeführten Jorſchungen I. 431 ff. die erſte Er⸗ 
lierung Others und Wulſtanz Meiſen im Atfrediſchen Oroſtut. 

2) Ptolemdus fand die Angeln dort noch, während Tacitus (Germ. o. 40.) 
fe ohne genaue Beſtimmung aufführt. " . 

3) Adam. Brem. o. 208. p. 56. Lindenbrog. 
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und an weit landeinwaͤrts gehenden Meeresbuchten haͤuſte ſich die 
Bevölkerung, die beſten Wohnſtaͤtten neigten nach der. Oſtſee hin; 
nach Weſten ging das Land der Zeit viel weiter hinaus als gegen⸗ 
waͤrtig, mit feſtem Gebiet und vorliegenden Inſeln, vornehmlich im 
Suͤden, wo die Frieſen eingezogen waren, dieſe Waſſermen⸗ 
ſchen, welche uberall ſich einfanden, wo Erde und Meer im Streite 
lagen 21). Als im fienften Chriſtlichen Jahrhundert Saͤchſiſche 
Haͤuptlinge beſchloſſen in Britannien anzufiedeln, von wo die Rs 
miſchen Adler ſich zuruͤckgezogen, folgten die Angeln leicht der Ver⸗ 
ſuchung, nahmen in fortgeſetzten kriegeriſchen Auszügen bie neue 
lockendere Heimath ein, gaben derſelben ihren Namen Engelland, 
waͤhrend dagegen der Angelnname auf der Halbinſel einſchwand, 
alſo daß gegenwaͤrtig nur ein kleiner ungemein fruchtbarer Winkel 
Landes, 14 Quadratmeilen groß mit etwa 30,000 Einwohnern, 
zwiſchen der Schlei und Flensburg gegen die Oſtſee hin belkgen, 
den Namen Angeln fortführt. Auf die duͤnn gewordene Bevoölke⸗ 
rung der großen Halbinſel und Fuͤnens warfen ſich jetzt die Daͤnen, 
welche Guten, Jüten, aus dem Suͤdweſten Skandinaviens mit⸗ 
brachten; von denen viele bald auch den Britanniſchen Boden der 
neuen Heimat vorzogen. Die Zeit iſt num vorbei, von welcher Sa⸗ 
208 Anfangsworte galten: „Von Dan und Angul kommt 
der Dänen Urſprung her.“ Die Sage nennt den Dänenkd- 
nig Helge und feinen Sohn Rolf Krage als die Eroberer von Jüt⸗ 
land, ohne jene welthiſtoriſche Auswanderung zu kennen, die fi 
uns als naͤchſte Urſache der Umgeſtaltung darbietet. Von mm an, 
ſeit dem Eintritte des ſechsten Jahrhunderts herrſchten Dänen bis 
zur Sachſengraͤnze. Ihr Name, die Kuͤhnheit ihrer Seefahrer 


1) Da das Ancyrauiſche Denkmal, Totitus und Ptolemäus auf der Sim 
briſchen Halbinſel noch keine Frieſen kennen, da ſie indeß an dem großen Er⸗ 
- oberungöjuge nach Britannien theilnahmen (Procop. Goth. IV, 20.), wenn 
auch dort keine abgeſonderten Gebiete gründeten (Lappenberg, Geſch. v. Engl. 
. 38100.), fo bin ich geneigt anzunehmen, daß die Nord ⸗ oder Strand · Frie⸗ 
ſen des Herzogthums Schleswig ſeit dem dritten Jahrhundert eingewandert find. 
Micherſen freilich erklärt ſich in feiner fhägbaren Arbeit über Nordfriesland 
(Staatsbürg. Mag. VIII, 481 ff.) gegen alle Einwanderung, Falck, wie mit 
ſcheint, nur gegen eine etwa zu Karls des Großen Zeit oder wenig früher 8" 
ſchehene. gl. deſſen Handbuch des Schleswig - Holſteiniſchen Privatrechts I 
5. 80. u. II. 5. 3. 
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ward den Franken bekannt und furchtbar. Ein Daͤniſches Ge⸗ 
ſchwader ſegelte die Maas hinauf, machte Beute und Gefangene, 
hier ſchlug daſſelbe Prinz Theudebert, ein Enkel Clodwigs. Der 
Anfuͤhrer ſelber blieb, die Franken nennen ihn König Kochilaich 1). 
Weiter aber zeigt ſich im ſechsten Jahrhunderte kein Licht, der Hi⸗ 
ſtoriker muß Fabeln ſchreiben, oder ſchweigen, doch laͤßt ſich ein 
alter Held Staͤrkodder kaum verſchweigen, der wahre nordiſche 
Herkules, mit ſolcher Fuͤlle von Thaten belaſtet, daß derjenige, 
welcher fie hiſtoriſtren will, nothwendig dahin kommt, den einen 
Mann in drei oder vier Heroen zu zerfällen, deren jedem an Groß⸗ 
chaten doch nichts abgeht, auch an Jahren nicht, denn Jahrhun⸗ 
derte hindurch iſt es immer wieder Staͤrkodder, der hervortaucht, 
er überlebt mehr als ein Dutzend Koͤnige. In das ſiebente Jahr⸗ 
hundert ſetzt man den König Ivar Vidfadme (den Weitumfaſſen⸗ 
den), den freilich Saxo gar nicht kennt, wohl aber wiſſen von ihm 
die Islander. Er ſoll aus einem Könige von Schonen König von 
Schweden, von ganz Daͤnnemark, einem großen Theile von Sach⸗ 
ſen geworden ſeyn, ſoll in den Oſtlanden erobert, und im Weſten 
ſich den fünften Theil von England gewonnen haben; nur daß wir 
aus England, dem einzige Lande, deſſen Geſchichtſchreibung eine 
Gegenrechnung geſtattet, die Gewißheit haben, daß da derzeit noch 
kein Daͤne ein Reich hatte. Nach ihm verbreitet weitern Glanz 
Harald Hildetan (Kriegszahn), uͤbermaͤchtig in Schweden und 
Daͤnnemark, welchem Gott Odin die Kunſt verlieh, durch die 
keilfoͤrmige Schlachtordnung feiner Schiffe und durch Umgehung 
des Feindes allemal zu ſiegen. Doch im hohen Alter flütgte ihn 
der Schweden⸗ und Gothen ⸗Koͤnig Ring. Auf dem Felde dieſer 
blutigen Entſcheidung verſammelt die Poeſie nicht allein die beſte 
Kraft des Nordens, läßt Staͤrkoddern wieder erſcheinen, natürlich 
auf der fieghaften Seite, führt, wenig um die Zeitrechnung bes 
kuͤmmert, auch Islaͤnder auf, dergleichen es damals noch gar nicht 


gab, ſie bringt auch Tauſende von Slaven und Liven, Frieſen 
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und Sachſen zur Stelle, natürlich auf der Seite der Geſchlagenen. 


Hier hat die Gewalt des edeln Heldengeſanges bei Saxo einmal 


alle feine Rechtglaͤubigkeit und ſelbſt fein Daͤnenthum uͤberwaͤltigt. 


1) Kong Hilac im Beowulfs⸗Liede? Bol, m. Forſchungen I, 440. 
Dahlmann Geſch. v. Dännemark l. 2 
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r feiert mit aller Macht der Rede einen Sieg von Schweden Über 
Daͤnen; aber Gott Odin ſelber entſcheidet auch hier den Sieg, der 
will dem fruͤher geehrten Greiſe jetzt ſelber auch die Ehrengruft be⸗ 


reiten. Der alte blinde Koͤnig horcht auf das traurige Gemurmel 


der Seinigen, die vor Staͤrkodders unnahbaren Haͤnden weichen; 
Harald ſitzt auf einem Sichelwagen, den der Gott ſelbſt, in menſch⸗ 


liche Geſtalt verſtellt, lenket. Da nimmt Odin dem ſchwachen 


870. 


Greiſe den letzten Troſt, offenbart ihm, fuͤr heute ſey das Geheim⸗ 
niß der ſiegreichen Schlachtordnung, dieſe Gottesgabe, dem Koͤ⸗ 
nige Ring verliehen. Harald ahndet, in weſſen Hänben er iſt, er 

beſchwoͤrt den furchtbaren Gott um dieſen letzten Sieg für feine 
Daͤnen, aber der ſtuͤrzt ihn vom Wagen, faßt Haralds Keule und 
ſchlaͤgt ihn damit zu Boden. Ringsum haͤuften ſich die Leichen 
bis an die Deichſel des Wagens, nur die der Edeln waren zaͤhl⸗ 
bar, 12,000 in Rings Heere, 30,000 im beſiegten. Das war 
die Schlacht auf dem Bravallafelde in Smaaland, die man in das 
achte Jahrhundert ſetzen darf, inſofern als Engliſche und Nor⸗ 
maͤnniſche Nachrichten den Sohn Rings, Regner Lodbrok, in die 
zweite Hälfte dieſes Jahrhunderts bringen und noch darüber hin; 


aus tief in das neunte. Denn gleichwie Regner ſelber nach Eng⸗ 


land kriegend kam und dort unterging, gefangen und, wie die 
Dichter ſangen, in einen Schlangenthurm geworfen, ſo kamen 
auch wiederum feine Söhne Ingvar (Jvar) und Ubba dahin und 
erſchlugen dort im Jahre 870 den Koͤnig Edmund von Oſtangeln. 

ier aber erhalten wir nun den ſchlagenden Beweis, daß 
dieſe Koͤnige, ſo viel ſie im Reiche der Poeſie bedeuten, dennoch 
keineswegs Weltherrſcher, ja nicht einmal Beherrſcher des Ge 


ſammtgebietes der Dänen waren. Denn Regner und fein Stamm 


mag zwar Seeland beherrſcht haben und von der Koͤnigsburg auf 
Ledra (Leire) aus mögen dieſe Fuͤrſten auch über andere Inſeln und 
jenſeits des Sundes, über Schonen und was dem anhaͤngt gebo⸗ 
ten haben, allein auf keinen Fall beherrſchten fie Juͤtland, welches 


Land vielmehr fuͤr ſich ein Reich oder auch Reiche zu bilden fortfuhr, 


auch nachdem es im ſechsten Jahrhunderte von Daͤnenfuͤrſten ero⸗ 
bert war, mag denn daͤs durch frühen Abfall vom Oſtreiche geſche⸗ 
hen ſeyn, oder durch Theilung im ſieghaften Koͤnigshauſe ſelber. 
Die Stimme des Geſanges fuhr aber fort an dem Glanze des Hau⸗ 
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ſes von Ledra zu haften, dieſen zu verherrlichen, Schweigen Bes 
deckt Jütland und mur Amlets Geſchichte, durch Shakespeare un⸗ 
ſterblich, macht vielleicht eine Ausnahme; denn dieſe gehoͤrt wahr⸗ 
ſcheinlich dem Juͤtiſchen Koͤnigshauſe an. Aber auch dieſe würben 
wir aufzuſtellen zaudern, ſaͤhen wir nicht im achten und neunten 
Jahrhunderte eine ganze Zahl unabhaͤngig herrſchender Koͤnige in 
Jütland, die nichts mit Regner Lodbrok und feinen Söhnen gemein 


haben und gleichwohl von dem vortrefflichen Fränkiſchen Annaliften ” 


Einhard (Eginhard) auf's Beſte durch gleichzeitiges Zeugniß vers 
bürgt find. Denn auf den Einhard find neuerdings mit gutem 
Kechte jene Jahrbücher wieder zuruͤckgefuͤhrt, deren Grundlage der⸗ 
ſelbe aus aͤlteren in Lorſch geſchriebenen Annalen entnahm, die er 
aber verbeſſerte und ſeit dem J. 789 ſelbſtaͤndig fortfuͤhrte. Aus 
Einhards Werke ſchoͤpften wieder die Fuldaiſchen Annalen, öfter 
ſorglos; da nun Adam von Bremen Alles was er von den Daͤni⸗ 
ſchen Koͤnigen dieſer Zeit weiß, allein aus den Fuldaer Annalen 
gezogen hat, die er historia Francorum nennt, mit Hinzufügung 
neuer Sorgloſigkeiten, fo erhellt leicht, wie eitel das Bemühen iſt, 
bier viele Eitate zu häufen, ſtatt allein aus der Grundquelle zu 
ſchöpfen. Nicht das Geringſte hat Adam feinem Gönner, dem Dis 
nenkoͤnige hier verdankt, der ihm ſonſt nachzufragen erlaubte. Wer 
Alles verwirren will, der darf nur Saxon und den Islaͤndern hier 
folgen, oder will er den Gipfel der Willkühr erreichen, dieſe nach 


Suhms und Langebeks Vorgange, mit den Gnintiihen Nachrich⸗ 


ten durcheinanderwerfen. 

Die Tage des großen Sachſenkrieges waren gekommen, breis 
zig Jahre lang traͤnkte Karl das weite Sachſenland mit Blut und 
derkimdigte nach dem Beiſpiele der Kalifen, aber weniger entſchul⸗ 
digt, die Religion der Chriſten mit dem Schwerte. Als im J. 777 


Karl die Huldigung der Saͤchſiſchen Edeln und Gemeinen zu Pa- 


derborn entgegennahm, wagte es Wittekind, der Weſtphaͤliſche 
Häuptling, auszubleiben, und nahm zum Juͤtiſchen Könige Sieg: 
fried die Flucht ). Nach fünf Jahren (782) wagte er ſich wieder 


1) Wär wirklich Botho's Braunſchweigiſche Bilder ⸗ Chronik (Leibnitz, 
88. RR. Brunsv. III, 292.), um 1439 geſchrieben, achtbar genug, um ihr 
nachzner zahlen, daß. Wittekind König Siegfried Saweſter Geda zur Gemah⸗ 
E hette ? 
2 6 


777. 


— 
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nach Sachſen, Siegfried abet theilte ſein unternehmen nicht, er 
ſchickte dem Frankenkoͤnige Geſandte, gewährte jedoch nichts deſto 
minder dem Wittekind bei neuen Wechſelfaͤllen eine Freiſtatt, bis 
dieſer (785) ſich taufen ließ und von nun an für immer ruhte. Aber 
auch nach Jahren, als die Sachſen ih abermals erheben, tritt 
gleich wieder Erwähnung der Dänen ein. War auch keine Hoff⸗ 
nung für Karl ſie fuͤr ſich zu gewinnen, gleich den Obotriten, es 
kam viel darauf an, daß fie den Sachſen keinen Vorſchub thäten. 
Die Nordelbinger 1) erſchlugen 798 einen Fraͤnkiſchen Geſandten, 
der eben von Siegfrieds Hofe zuruͤckkehrte, aber ihr Kampf mit den 
Obotriten auf dem Sventinefeld 2) war ungluͤcklich, die Obotriten 
blieben Sieger, und erwarben ſich dadurch einen Anſpruch, ihr Ge⸗ 
biet nach dieſer Seite hin auf Koſten der jetzt fuͤr immer unterwor⸗ 
fenen Sachſen zu erweitern. So begab ſich im J. 604 zugleich eine 
Verpflanzung der Nordſachſen in andere Gegenden, und eine Ver 
kuͤrzung Nordelbingens durch die Anſiedelung der Obotriten. Jetzt 
wird aber Siegfried nicht mehr genannt, der vermuthlich bei den 
Seinen Sigurd oder Siward hieß, eben wie Koͤnig Gottfried, 
der nun erſcheint, bei den Dänen Goͤttrik genannt ward. Ein⸗ 
hard aber gedenkt der Daͤniſchen Koͤnige durchaus nur inſoweit ſie 
mit den Saͤchſiſchen Angelegenheiten zuſammenſtoßen, und es kann 
daher gar nicht Wunder nehmen, daß er das Reich in Dſten, von 
Regner Lodbrok beherrſcht, ganz außer Acht laͤßt; ja vielleicht wußte 
er nichts von demfelben, fo wenig als von der Beſchaffenheit des 
Landes. In wiefern Goͤttrik durch Verwandtſchaft ſeinem Vor⸗ 
gaͤnger angehoͤrte, melden die Fraͤnkiſchen Annalen nicht; allein ſie 
zeigen uns ihn an der Reichsgraͤnze bei Sliesdorp, ſo hieß damals 
bei den Deutfihen Schleswig, mit einer Flotte und zugleich mit als 


7 Neokor's Chronik von Dithmarſchen zeigt, daß die Sachſen No rdel⸗ 
bingen, Nordelbinger ſprachen, woraus die Pinnatiften iht Nordal- 
bingia machten. 

2) In loco qui Suentana vocatur. Einhard. a. 798. Der alte Name des 
Kirchſpiels Bornhoͤvede in Holſtein iſt Zuentiveld. Helmold. I. c. 91. s. 4. 
Wegen des in loco ſcheint mir eher Sventineſeld als der oͤſtlichere Soentine⸗ 
fluß gemeint. Pertz verlegt die. Schlacht an die Mecklenburgiſche Warnow, nach 
Schwanz dann hätte Thrasko fi ſuchen laſſen, ihm wird aber ein occanmit 
beigelegt. 
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ler feiner Reiterei aufgeſtellt, während Kaiſer Karl im Suͤden der 
elbe zu. Holdunſteti (Hollenſtedt im Lüneburgiſchen) lagerte. Es 804. 
kam bloß zu Geſandtſchaften, der Kaiſer verlangte die Herausgabe 
von Sachſen, die nach Daͤnnemark geflohen, eine Unterredung ver⸗ 
ſprach zwar Goͤttrik, allein die Seinen widerriethen fie ihm und ek 
kam nicht. Goͤttriks Entſchluß war gefaßt, auch ohne die Sach⸗ 
ſen ſich des immer naͤher drohenden Großreichs zu erwehren. Er 
behandelte Karls Verbuͤndete, die Obotriten, die man in Daͤnne⸗ 
mark Rereger nannte 1) und mit denen fein Reich bis dahin in vor⸗ 
theilhaftem Handels verkehr geſtanden, als Feinde, landete an ih⸗ 
rer Küſte (808), eroberte einige feſte Platze, wobei fein Neffe Reis 
nold blieb, nahm einen der Landesfuͤrſten gefangen und ließ ihn 
henken, ein anderer Thrasko, den Seinen ſelber nicht vertrauend, 
entwich; zugleich ſagten ſich die kleinen Slavenſtaͤmme der Linonen 
und Smeldinger von den Obotriten los und die maͤchtigen Wilzen 
drangen von altem Haſſe entbrannt in das Obotritenland. Da 
ging des Kaiſers Sohn Karl auf einer Brucke über die Elbe, um 
die Sachſengraͤnze zu ſchuͤtzen. Goͤttrik aber, weder Vermoͤgens 
noch Willens die gepluͤnderten Landſtrecken und Ortſchaften zu be⸗ 
haupten, verwuͤſtete den Hafenplatz Rerik, nahm die dort anſaͤſſi⸗ 
gen Kaufleute ſeiner Nation mit ſich, die dort nun nicht mehr ſicher 
kaufen konnten, und ſchiffte zu feiner Schleiumgebenen Dorfſchaft 
rück, wo ohne Zweifel ſchon um der Graͤnzhut Willen feit Sieg⸗ 
frieds (ſeines Vaters oder Bruders ?) Zeiten häufig der Koͤnigsſitz 
war. Hier verweilte er eine Zeitlang, um gegen Sachſen hin eine 
Graͤnzbefeſtigung aufzuführen, einen Graͤnzwall, der von ber Oſt⸗ 
fee gegen die Weſtſee ging, ſey's nun oberhalb der eigentlichen Eys 
der, oder noͤrdlicher ſich an die Schlei und die Treene lehnend, wel⸗ 
che letztere in alter Zeit auch Eyder hieß, daher man paſſend beide 
Fluͤſſe als Norder⸗ und Suͤder⸗Eyder unterſcheiden wird. Die 
noch jetzt unverkennbaren Reſte alter und erneuter Erdarbeiten die⸗ 
fer Art, die ſaͤmmtlich in die Nähe der Stadt Schleswig führen, 
geben nun die Entſcheidung, daß die Hauptbefeſtigung ſich durch 
die Schlei mit der Oſtſee [bei der Dänen Oſterſalt, ſagt Ein⸗ 
dard 1)] und durch die Norder⸗Eyder (Treene) mit der Weſtſee, 
1) Adam. Brem. II, 10. 
2 Einhardi Annales a. 808. Mon. Germ. I, 195. 
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mit beiden Meeren alſo nur mittelbar verband. Auf ſolche Weiſe 
entftand ein Erdwall und ein Graben von nicht Über zwei Meilen 
Länge, nur mit einem einzigen Thore um Wagen und Reiter 
durchzulaſſen, verſehen, und mehrerer Arbeit bedurfte es kaum, 
Benn von der einen Seite gab außer dem breiten und tiefen Meer: 
buſen, den die Schlei bildet, ein undurchdringlicher Wald Schutz, der 
im Süben der Schlei laͤngs der Oſtſee durch die neugewonnenen Sitze 
ber Obotriten bis an die Trave lief, das eiſerne Holz bei Deut: 
ſchen und Daͤnen geheißen 1); hinter der Treene aber lag meiſt 
eine unwegſame, von Waſſern durchſchnittene Marſchgegend, und 
den freien noch von Daͤnnemark unabhaͤngigen Frieſen, die den 
größten Theil davon einnahmen, war überhaupt nicht gut nahe 
kommen. Inzwiſchen muß man nach den Worten der Grundquelle 
annehmen, daß auch laͤngs der Treene ein, vermuthlich niedrige⸗ 
rer Wall lief. Die eigentliche Eyder bildete in jenen Tagen nach 
verſchiedenen Nachrichten nur noch ein unbetraͤchtliches Flußbette, 
bis fie im vierzehnten Jahrhunderte, wie man will, plotzlich groͤ⸗ 
Bere Ausdehnung gewann, auch macht fie noch jetzt nur durch Nach⸗ 
hilfe der Kunſt die Graͤnze; ein Graͤnzwall, hier gezogen, ware 
viermal ſo lang und doch ungenügend geweſen. Auch liegen ja, 
wie geſagt, die merkwürdigen Reſte vom Danawirk d. h. Dänen: 
wehr oder: Wall 2) zwiſchen Schlei find Treene noch dieſen Tag 
vor Augen, und laͤßt ſich freilich nicht ſagen: das war Goͤttriks Ar⸗ 
beit! ſo liegt es doch nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde in der 
Wahrſcheinlichkeit, daß die uͤberlegenere Kunſt ſpaͤterer Jahrhun⸗ 
derte an dem geeigneten Orte zu befeſtigen fortfuhr, den der Scharf: 
blick des kriegeriſchen Ahnherrn zuerſt erſpaͤht hatte. Über die 
Frage, wo zu der Zeit die beſtimmte Graͤnze zwiſchen Sachſen und 


1) Saltus Isarnhko im Vetus Schol. 74. ad Ad. Brem. ; nemus Jernewith 
um 1260 bei den Dänen. Beide Worte ſcheinen gleichbedeutend. Noch jetzt 
heißt ein Theil dieſes Gebietes Däniſcher Wohld. S. Jenſen, geſchichtli⸗ 

che Darſtellung der Kirchenverfaffung im Herzogtzum Schleswig in Fall’? 
Etaatsbürgl. Magazin VII, 7. (1827). Übrigens vgl. Busen, Unterſuchungen 
über die Alterthümer Schlestigs und ves Dannewerks. Altona 1828. 5. 22. 

2) Die Deutſchen Annaliften überſetzen gern Danorum opus, an ſich nicht 
ſorachwidrig, aber virki heißt auch Wall, und kommt wohl in dieſer Beden⸗ 
tung, denke ich, aus derfelben Wurzel mit dem Dentſchen Wehr, dem Dir 

niſchen Berge — 
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Dänen geweſen, entfcheibet ubrigens die Lage des Graͤnzwalles an 
ſich nicht; Graͤnzfeſtungen brauchen nicht gerade nothwendig auf 
der Graͤnzlinie zu liegen. Man weiß, daß kriegeriſche Voͤlkerſchaf⸗ 
ten gern einen herrenloſen Landſtrich zwiſchen ſich und ihren Nach⸗ 
barn ſehen, der am Ende keinem von beiden oder beiden gehoͤrt; 
lichtete ſich die Waldung allmählig, haͤuften ſich die Einwohner, 
da kam es denn freilich darauf an, wem er eigen ſeyn ſollte. Bei 
dem Allen aber bleibt doch zu erwaͤgen, daß wenn man einmal 
einen Graͤnzwall mit gewaltiger Arbeit auf flachem Boden zieht, 
damit auch allem Anſehn nach der Schutz der ſaͤmmtlichen Lan⸗ 
deskinwohner beabſichtigt wird. Die draußen liegen, find ſonſt 
aufgegeben und preisgegeben. Nun vernehmen wir aber außer⸗ 
dem aus England, daß es recht eigentlich alte Angeln⸗Weiſe war, 
ſolche Graͤnzwaͤlle zu thuͤrmen, und der berühmte Deich des Koͤ⸗ 
nig Offa von Mercien (T 796), Wall und Graben von der Müns 
dung des Dee⸗ bis zur Muͤndung des Wyefluſſes gezogen, bildete 
fo ſtreng die Graͤnze zwiſchen Britten und Merciern, daß der letzte 
Angelfächfifche König Harald gebieten konnte, jeder Britte, der 
ſich bewaffnet dieſſeits von Offa's Walle blicken laſſe, ſolle die rechte 
Hand verlieren. Dazu verlautet noch von einem andern Graͤnz⸗ 
walle, dem ſogenannten Reckendeiche, welchen ſchon zwei Jahr⸗ 
hunderte früher ein anderer Offa, Stammvater der Oſtangliſchen 
Koͤnige (um 575) zwiſchen Oſtangeln und Mercia gezogen hat. 
Kommen nun noch alte Lieder hinzu, welche auch von einem alten 
Gränzwalle im Urlande der Angeln, in dem heutigen Schleswig; 
ſchen reden, ſo erſcheint zweierlei als hoͤchſt wahrſcheinlich, erſtens, 
daß Goͤttriks Arbeit wirklich die Suͤdgraͤnze ſeines Reichs ſcharf 
eingehalten hat, zweitens, daß Goͤttrik ſchon ein aͤlteres Feſtungs⸗ 
werk aus der Angliſchen Zeit vorfand, welches er herſtellte und ver⸗ 
ſtaͤkte ). Auch die Sachſen ſetzten den erſten Angkiffen der Fran⸗ 
ken unter König Pipin einen Graͤnzwall, wir wiſſen nicht recht 


1) Lappenberg Geſch. v. Engl. I, 116 f. 225 f. vgl. den travellers song 
in Conebeare’s IIlustrations, imgleichen in Kemble's Ausgabe des Beowulf, 
1 zuletzt in Heinrich Leo's Aitſächſiſchen und Angelſächſiſchen Sprachproben, 
palle 1838. deren Retenſion von Lappenberg in den Jahrbüchern für wiſſen⸗ 
ſhaftliche Kritik Aug. 1838. N. 22. 23. nachzuſehen if. 


809. 
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von welcher Seite, entgegen 1), aber ſie wohnten in derſelben end⸗ 
loſen Ebene mit ihren Feinden. Daͤnnemark hatte nur einen md: 
ßigen Raum zu vertheidigen ), durch den Boden felber, zwei 
Flußarme, zwei Meere geſchuͤtzt und durch eine ſtarke Flotte ver⸗ 
theidigt. Goͤttrik blieb im nahen Sliesdorp bis zur Vollendung 
des Werks, zu deſſen Schutze er dann eine Beſatzung unter eige⸗ 
nen Anführern vertheilte, worauf er ſich in feinen gewöhnlichen 
Aufenthalt, (Fun en, wie man vermuthen möchte), begab. 

Im naͤchſten Jahre ließ Goͤttrik durch Kaufleute, die hin und 
wieder gingen, ſagen, ihm ſey leid zu hoͤren, daß der Kaiſer zuͤrne 
wegen ſeines Zuges in's Obotriten⸗Land; dieſe aber haͤtten, das 
wolle er beweiſen, zuerſt den Frieden gebrochen; moͤge man doch 
die beiderſeitigen Beſchwerden durch beiderſeitige Geſandte vertra⸗ 
gen und beſſern. Auch ward ein Tag gehalten, vermuthlich zu 
Beienfleth (Badenfliot) in der Wilſtermarſch, am rechten Ufer der 
Stoͤr, aber viele Worte wurden umſonſt gewechſelt. Der Kaiſer 
hatte neuerdings (808) ein Paar Plaͤtze an der Elbe befeſtigt, um 
der Slaven Willen, wovon der eine, Hoh buoki genannt, wie es 
ſcheint an der Bille lag und noch im Dorfe Boberg erkennbar ift?), 
jetzt traf Karl Anſtalt auch an der Stoͤr im Herzen von Nordelbin⸗ 
gen eine Stadt zu bauen und eine ſtarke Beſatzung von Franken hin⸗ 
einzulegen, fa mochte dem kühnſten Graͤnznachbarn gewehrt wer: 
den. So entſtand die Stadt Eſſesfeld, jetzt Itzehoe. Eben hatte 
man den Ort erſehen und am 15. Maͤrz zu befeſtigen angefangen, 

) Amal. Laurissenses et Ann. Einhardi ad a. 758. Monumenta Ger- 
man. I, 140. 141. 
2) Modici campi planitfem, ſagt Svend Agefön c. 3. Langeb. I, 50. 
3) Hohbuofi lag im Norden der Elbe (trans Albiam), hart an der Elbe 
(adpositum), war gegen die Linonen errichtet (in Linones), auf welche das 
Dorf Linau im Imte Reinhorſt, Kirchſpiels Sandesneben, hinweist. Ein- 
hard. aa. 808. 809. 811. Darum ſcheint mir die Meinung des Doctor La r⸗ 
penberg (Hamb. Neue Zeit. 1828. N. 85.) annehmlich und wohl begrün⸗ 
det, daß nehmlich das Dorf Boberg, auf den von Buchen umkraͤnzten Höhen 
an der Bille gelegen, das laͤngſt geſuchte Hohbuoki ſey. Der alte Name des 
Dorfs war urkundlich Buckberg, Bockberge, es theilt ſich in Aver- und 
Nedder ⸗Boberg, ein dazu gehöriger Ort heißt noch jetzt Oldenborg. Da 
Bocberge im 14ten Jahrh. Rittern von Ham me gehörte, fo koͤnnte daher 
der alte Irrthum entſtanden ſeyn, der urſpruͤngliche Name der Stadt Hamburg 
ſey Buchberg geweſen und Hamburg ſey Hohbuoli. - 
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als die Botſchaft kam, Goͤttriks Feind, der Obotrite Thraftko ſey 

in Rerich von Dänen überfallen und erſchlagen; und das Jahr dar⸗ 

auf (810), als der Kaiſer noch in Aachen ſaß und einen Einfall in 

Daͤmemark bedachte, fielen ſchon die Dänen ſelber auf zweihun⸗ 

dert Schiffen ein, eine zahlreiche Flottenmannſchaft verwuͤſtete das 

den Franken zinsbare Friesland, zuerſt die Inſeln, betrat darauf 

das feſte Land, ſchlug dreimal die Frieſen, die gleich hundert Pfund 

Silber zahlen mußten; Gottfried ſelber war nicht mit. Alsbald ® 

brach der Kaiſer auf, erließ rings umher ein allgemeines Aufgebot, 

ein Theil ging nach Friesland ab, er ſelber dachte mit der Haupt⸗ 

macht auf Goͤttrik zu treffen, den er nicht mehr fern glaubte. Denn 

man wußte, der König habe fich gerühmt, den großen Karl im 

Schlachtfelde beſtehen, als Sieger i in Aachen einziehen zu wollen. 

Das Franken⸗ Heer ſchlug ein Lager auf, wo unweit Verden Aller 

und Weſer zuſammenfließen. Während der Kaiſer des Feindes 

wartet, kommt die Botfchaft, Goͤttrik ſey von einem feiner Kriegs⸗ 

leute erſchlagen, die Daͤniſche Flotte habe die Frieſenkuͤſte verlaffen. N 
Hemming, Goͤttriks Bruderſohn, folgte. Hatte er keinen 610: 

Antheil an Goͤttriks Tode, fo zog er doch Nutzen davon, die Söhne 

des Exmordeten, vom väterlichen Anſpruche ausgeſchloſſen, fliehen 

vor den Bruderſoͤhnen nach Schweden, deren aͤlteſter vermuthlich 

Hemming iſt. Der ſchloß ohne Weiteres Waffenſtillſtand mit den 

Franken und ſobald nur der ungewoͤhnlich rauhe Winter vor dem 

Frühling wich, die gänzlich verſchneiten Wege ſich wieder öffneten, 

traten von jeder Seite zwölf Große an der Eyder (leider iſt der 

Drtsnams leer gelaffen) zuſammen und beſchwuren mit aller Forms . 

lichkeit, wie zwiſchen Chriſten und Heiden üblich, die Friedensſtif⸗ 811. 

tung. Unter den anweſenden Dänen bemerkt man zwei Brüder 

des Koͤnigs, Hakon und Angantyr ), und drei Osfreds, wovon 

der eine durch ſeinen Beinamen, Dickmaul 2) unterſchieden wird, 

der andere durch feinen Vater Helge), der dritte ſtammte, wie 

es ſcheint, aus Schonen. Außerdem gingen Geſchenke bringende 

Geſandte nach Aachen ab, ſo ſehr wünſchte Hemming nach außen 


1) Hancwin et Angandeo. . . 

2) Osfred cognomento Turdimnlo. Es iſt vielleicht verdorben aus dem A 
Viänd. tätinn, dick, hervorſtehend, und mali, Maul, Mund. ö ö 

3) Heiligen. 


812. 


813, 


814. 
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Frieden, um im Innern ſicher zu ſeyn. Einen Prinzen, dem er mis⸗ 
trauen mochte, er hieß Hemming wie der König, ſchickte er in des 
Kaiſers Obhut. Aber der König ſtarb bald, mit ihm ſank ſein Haus, 


umd nun ſtritten ſich um die Krone Sieg fried, ein Enkel Goͤttriks, 


und Ring (Anulo), Enkel von einem wailand König Harald, 
Sohn Halfdans. Sonderbar, daß man wiſſen will, im Treffen ſey 
die unglaubliche Menge von gerade 10,940 Mann gefallen, ohne 
Zweifel durch einen gutklingenden Vers in alten Liedern erſchlagen. 
Beide Nebenbuhler blieben, allein da Rings Parthey den Sieg 
gewann, beſtiegen deſſen Bruͤder Harald und Reginfred nım 
beide zugleich den Thron. Alsbald ſandten dieſe zum Kaiſer, be⸗ 
gehrten den Prinzen Hemming, es war ihr Bruder, zurück, im 
uͤbrigen wuͤnſchten ſie Frieden. Auch ſchickte Karl Geſandte, die 
den Hemming mitbrachten und von jeder Seite beſchworen ſechzehn 
an der Zahl in der Koͤnige Abweſenheit abermals den Frieden. Bald 
hernach kehrten beide Könige ſieges froh zuruͤck, fie konnten den Bru⸗ 
der in ein vergroͤßertes Reich einführen, denn vom Weſtlande ka⸗ 
men fie her, hatten die Strand ⸗Frieſen dort, die weſtlichen 
Nachbarn Juͤtlands, welche bis dahin keinen fremden Herrn kann: 
ten, ihrer Botmaͤßigkeit gluͤcklich unterworfen ). Da aber erſchie⸗ 


nen ploͤtzlich die fo lange landfluͤchtigen Söhne Goͤttriks von Schwe⸗ 


den her; mit ihnen kehrten viele Große, ihres Unglücks Genoſſen, 
in die Heimat zuruͤck. Zu dem Heere, das ‚fie mitbrachten, ſchlug 
ſich eine große Schaar von Innlaͤndern, ein Schlachttag, nicht 
beſonders blutig, gewann ihnen des Vaters Krone. Zwar ſuch⸗ 
ten die Vertriebenen ſich das Jahr darauf wieder einzuſetzen, der 
ältefte von Goͤttriks Söhnen verlor im Kampfe das Leben, aber 
auch Reginfred fiel, und nun begab ſich Harald ſchutzſuchend in 
das Frankenreich. Hier war eben Kaiſer Karl geſtorben, Ludwig 
nahm des Fuͤrſten Huldigung und Bitte wohl auf, hieß ihn in 


1) Einhardi Ann. a. 813. — domi non erant ‚sed ad Westerfol- 
dam cum exercitua profecti, quae regio ultima regni eorum inter se- 
ptentrionem et occidentem sita, contra aquilonalem Britanniae summita- 


tem respicit. — Kein Zweifel, daß hier unter Wester old (Weſt feld) Nord- 


friesland gemeint iſt, das auch im Erdbuche König Waldemars II. Wacsten- 
land heißt. Langebek 88. BR. Das. VIII, 533. Michelſen, Nordfriesland 


S. 491 f. 
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Sachſen die gelegene Zeit abwarten. Das war keine leere Wer. | 


troͤſtung. Denn gleich im naͤchſten Winter wurden Sachſen und 
Obotriten aufgeboten, und das Elbeis ward zweimal verſucht, allein 
es trat beide Male Thauwetter ein; endlich Mitte Mai brachen alle 
Grafen von Sachſen auf und alle Obotritenkrieger zogen unter 
Balderichs Anfuͤhrung durch den unvertheidigten Graͤnzwall ſieben 


815. 


Zogemärfche ungehindert nordwaͤrts bis etwa dahin, wo jetzt Snoge 


hoi liegt, der Fuͤniſchen Stadt Middel fart gegenüber. Hier, wo 


der Belt nur 4 Meile breit iſt ), lagen klar im Angeſichte Goͤttriks 


Sohne an Fuͤnens Kuͤſte mit zweihundert Schiffen und großer Macht 
gelagert und warteten des Feindes, der, ohne Flotte in der Dftfee, 
ihnen ihre Inſel wohl laſſen mußte. Balderich trat unter Berwuͤ⸗ 
fingen feinen Ruͤckweg an und führte vierzig Geiſeln mit ſich, Has 
tald blieb noch immer in Sachſen, von wo er durch unaufhoͤrliche 
Einfälle Soͤttriks Sohne beunruhigte, alſo daß dieſe Friedens vor⸗ 
ſchlaͤge machten, denen man um fo weniger Glauben beimaß, als 
eben um die Zeit die Obotriten ſich von der Frankenhoheit, deren 
ſchwere Folgen nicht mehr zu verkennen, losſagten und mit Goͤtt⸗ 
riks Söhnen durch zur See abgeordnete Geſandte ſich verbanden, 
worauf Göttrits Söhne ſowohl in die Elbe eine Flotte ſchickten, die 
von da die Stoͤr hinauf bis Itzehoe ſchiffte, als auch den Huter des 
Graͤnzwalls Glum gegen eben dieſe Veſte vorruͤcken ließen, die fie 
hart mit Belagerung ängſtigten, doch am Ende aufgaben. Inzwi⸗ 
ſchen brachte ein kaiſerliches Heer, Über die Elbe ruͤckend, die Obo⸗ 
triten zur Beſinnung und Harald ſchiffte ſich an der Obotritenkuͤſte 
nach Daͤnnemark ein, diesmal nicht um ſich feine Heimat zu ers 
kämpfen, nei friedlichem Anerbieten folgend. Vier Goͤttriks⸗ 
Soͤhne führten die königliche Herrfchaft gemeinſam, jetzt aber was 
ren ſie uneins, zwei von ihnen wurden vertrieben, die beiden Sie⸗ 
ger aber eilten nun ſich durch Haralds Parthey zu verſtaͤrken. Man 
wollte im Frankenlande zwar der Sache nicht recht trauen, aber 
wirklich ſah ſich. Halfdans Sohn in die Genoſſenſchaft der Herrſchaft 
aufgenommen und durch ſein Bemühn geſtalteten ſich wieder friedli⸗ 
che Verhaͤltniſſe mit dem Frankenreiche, alſo daß der fromme Kaiſer 
freudig den Erzbiſchof Ebo von Rheims, feinen Milchbruder und 


1) Tribus milibus, giebt Einhard an, das wäre 1 Biene, 


817. 


819. 


U 
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Jugendgenoſſen, nach Rom ſandte, um eine paͤbſtliche Vollmacht 
für die Bekehrung des Nordens einzuholen. Pabſt Paſchal ge⸗ 


waͤhrte, Ebo ſtellte ſich mit des Kaiſers und des Reichstages Ge: 


923. 


nehmigung ſelber an die Spitze der Miſſion, kam in Haralds Reich 
und viele Dänen wurden im Sommer 823 zur Taufe bekehrt!) 
Gegen den Winter deſſelben Jahres fand ſich der Obotriten > Fürft 
Ceadrag, Thrasko's Sohn, nach langem. Zögern endlich ein, um 


ſich in dem kaiſerlichen Hoflager zu Compiegne mancherlei Über: 


tretungen, worunter auch Zuſammenſtecken mit den Daͤnen, vor⸗ 


‚ rüden und vergeben zu laſſen; hier erſchien auch Harald wieder, 


825. 


feine Schiffe brachten ihn den Rhein hinauf, er klagte, die Eins 
tracht habe ein Ende, Goͤttriks Soͤhne bedrohen ihn mit der Ber: 
treibung, worauf Kaiſer Ludwig ihn ſelber bleiben hieß, und ſo⸗ 
gleich zwei Grafen nach Daͤnnemark ſchickte, daß ſie den ganzen 


Stand der Sache und des Reiches bei Goͤttriks Soͤhnen erkundi⸗ 


gen. Sie brachten bei ihrer Ruͤckreiſe den Erzbiſchof Ebo mit zu⸗ 
ruͤck. Es war offenbar, den Krieg wuͤnſchten Goͤttriks Soͤhne nicht 
und ihre Friedensgeſandtſchaft meinte es inſofern mit dem Kaiſer 
mindeſtens aufrichtig. Ein Vertrag kam zu Stande und ward im 
October 825 an der Daͤniſchen Graͤnze (in marca eorum) in 
Nordelbingen feierlich beſchworen, und im naͤchſten Sommer erſchie⸗ 
nen abermals die Geſandten der Koͤnige auf dem kaiſerlichen Reichs⸗ 
tage zu Ingelnheim am Rheine. Zu derſelben Zeit geſchah es, daß 
Harald Öffentlich dem Heidenthum abfagte und zu Maynz in der 
St. Albanskirche ſich chriſtlich taufen ließ, mit ihm ſein Sohn, 
ſeine Gattin und ſein zahlreiches Gefolge von Daͤnen, und ſo ſtan⸗ 
den die Sachen, daß der Fürft auf die geſchehenen Zaſicherungen hin 
die Ruͤckkehr in's Vaterland unternahm. Fuͤr die Aufrichtigkeit 


ſeiner Ergebenheit leiſteten ein Sohn und ein Enkel, an des Kaiſers 


Hoflager zuruͤckbleibend, Buͤrgſchaft ?). Mit ihm aber ruͤſtete ſich 
auf den Zug ein thaͤtig frommer Mann, Ans kar, der, im Glau⸗ 


1) Annal. Einh. ad a. 823. Anskars Brief bei Staphorſt I, 1, 59. ni 
Kigeld Gedicht bei Langebek I. und jetzt auch i in Portz. Monumentis Germ. T. II 
2) Ermold. Nigel: 
Filius atque nepos ipstus Regis in aula 
Excubiis vigilant , . Francica jara colunt. 
Den Sohn nennt Nigel bei der Taufe und oͤfter. Langeb. 1, 420. 
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ben kühn, es unternahm da fortzufahren, wo Ebo angefangen 
hatte. Aus ſeiner Lebensbeſchreibung, einem nahzeitigen Denk⸗ 
male von großer Wichtigkeit, welche der Verfaſſer Rimbert, zwei⸗ 
ter Erzbiſchof von Hamburg, aus ſeines vaͤterlichen Freundes ei⸗ 
genen vertraulichen Erzaͤhlungen ſchoͤpfte, gewinnen wir zuerſt 
einige Wärme und Fuͤlle für die Daͤniſche Geſchichte, denn unfre 
bisherige Hauptquelle, der gleichzeitige Einhard, fortwaͤhrend ernſt 
auf ſeinen allgemeinen hiſtoriſchen Zweck gerichtet, nennt den Apo⸗ 
ſtel des Nordens nicht einmal, der zu ſeiner Zeit noch unberuͤhmt 
in den erſten Anfaͤngen begriffen war, von Ebo's damals noch 
inbefleckter Würde und aͤlterem Verdienſte uͤberſchattet. Gleich⸗ 
zeitiger kann nich: c ſeyn als die Schilderung von Ludwigs des 
Frommen Thaten, welche der Geiſtliche Ermold Nigel im Ge⸗ 
faͤngniſſe zu Strasburg im elegiſchen Versmaß verfaßte; er giebt 
als Schlußſtein feines Werkes ein ausführliches, Feſtgemaͤlde von 
Haralds Taufe, und dem Gepraͤnge dabei; um ſo beweglicher klingt 
die angehaͤngte Bitte, der Kaiſer und Kaiſerin Judith moͤchten ſich 
ſeiner, des armen verſtoßenen Gefangenen erbarmen, und mehr 
der Verzeihung als feiner Schuld gedenken. Obgleich nun Nigel 
eher den Erzaͤhler als den Erfinder machen will, ſo bringt ihn doch 
die Amplification ſchon dahin, daß er den Gang der Dinge weſent⸗ 
lich umgeftaltet. Er laͤßt den Erzbiſchof freudig aus den nordi⸗ 
ſchen Reichen wiederkehren und den Harald anſagen, der alsbald 
mit hundert Schiffen den Rhein hinauf ſegelt, um der Einladung 
des Kaiſers gemäß, im Frankenreiche die Taufe zu empfangen. 
Er verrüdt ſogar die Ortlichkeit der Taufhandlung ein wenig, aus 
der St. Albanskirche in das nahe Ingelnheim und bekommt ſo An⸗ 
laß, die Gemaͤlde hier in der Kapelle und in der Kaiſersburg zierlich 
zu beſchreiben. Ihm gelten Jupiter und Neptun fuͤr Daͤniſche Goͤ⸗ 
ten, von deren metallenen Bildern er große Worte macht, des 
nen er aber eine beſſere Anwendung zu geben raͤth, goldene und ſil⸗ 
berne einzuſchmelzen, eiſerne in Pflugſchaaren zu verrdandeln, oder 
in Hausgeraͤth, den Feuergott Jupiter in ſchwarze Keſſel, den waͤß⸗ 
rigen Neptun in Kruͤge. Weit wichtiger als Nigels Darſtellung, 
die in andrer Hinſicht lehrreiche Dinge enthaͤlt, waͤre die ſeit kur⸗ 
zem bekannt gewordene kleine Chronik aus dem Kloſter Corvey, die 
von Gleichzeitigen geſchrieben ſeyn will, wenn nicht ganz neuerlich 
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dargethan wäre, daß fie das Werk eines haͤßlichen literariſchem Be 
truges iſt. ö 


Drittes Kapitel. 
Die Odins Religion und Anskar. Haralds Abfall vom 
Chriſtenthum, 841. a 


Zu Kaiſer Ludwigs Zeit war der Glaube der Chriſten den Be 
wohnern Skandinaviens ſeit lange nicht mehr unbekannt. Wenige 
freilich mochten von dem Engliſchen Biſchofe. Willibrord gehoͤct 
haben, der im J. 699 auf Inland einen vergeblichen Verſuch 
machte, und vom Landeskoͤnige Ungendus abgewieſen, am Ende 
doch dreißig Daͤniſche Knaben taufte, als eine Pflanzſchule des 
Glaubens, wie er hoffte, für eine gelehrigere Zukunft!); auch 
fand er unter den Frieſen Helgolands wirklich Aufnahme. Allein der 
mannigfache Verkehr mit England, Chriſtliche Geſangene, die man 
als Knechte gebrauchte, machten die Äußerlichkeiten der Kirche des 
Suͤdens bekannt genug und in der letzten Zeit vollends kamen haͤu⸗ 
ftg Dänen nach Hamburg und nach dem vielbeſuchten Dorſtadt am 
Niederrhein, wo beiderſeitiger Vortheil die verſchieden Gläubigen 
vereinigte. Hier beſchauten ſie nicht allein die wunderbaren Ge⸗ 
braͤuche der Chriſtenheit, aus denen Regel und Ordnung ſprachen 
und Alles was uͤberlegene Bildung Wirk ſames in ſich tragt; Mans 
che ließen ſich ſogar taufen, oft zwar blos um die weißleinenen 


1) Man will den heiligen Sebaldus, welchen die Legende einen Daͤni⸗ 
ſchen Königsſohn nennt, unter dieſen dreißig Knaben finden. Suhm, Kritiſt 
Hift: af Danm. III, 217 ff. Wie gern auch möchte man mebr. don dem D z ⸗ 
nen⸗Hetzo yaıo er leſen, als das von Pers zuerſt bekannt gemachte Chro- 
nicon Sti Martini Coloniensis fagt, daß er das von den Sachſen 778 zerftörte 
Martinskloſter mit Karls des Großen Hülfe wiederhergeſtellt habe. Aber Pert 
hätte nicht Olgerum Daniae Ducem in Osgerum verwandeln ſollen. (Mon. Germ. 
II, 214.) Wie gut kennen die Kjaͤmpeviſer den Diger in Nordjütland, der 
den Dietrich von Bern aus Dännemark zuruͤckſchlug! Mehr dei Th. Bartho- 
linus, De Holgero Dano, qui Caroli Magni tempore floruit etc. Hafn- 
1676. den ich freilich gerade jetzt nicht zur Hand habe. N 
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Tuſbemden davon zu tragen, fo daß man aus der Sache ein Ges 
werbe machte und um dieſen Preis ſelbſt mehrmals zur Taufe kam. 
Andere, die mit der Taufe Anſtand nahmen, ließen fich wenigſtens 
mit dem weißen Kreuz bezeichnen, was man primfignen (pri- 
ma signalio) nannte, wodurch fie in einige Gemeinſchaft mit den 
Chriften traten, ihnen angenehmer wurden und doch nicht geradezu 
abfielen, bis etwa der nahende Tod fie bewog, einen Chriſtlichen 
Mreſter aufzuſuchen, der fie auch taufen möchte. Ohnehin iſt die 
Vielgötterei von Natur duldſam, weil fie auf einem unſichern 
Grunde ruht, indem der Menſch, der einmal mit einer Mehrzahl 
ten Göttern fertig wird, auch leicht deren noch drei mehr übers 
ahmen kann, ſollten fie ſich auch zu oberſt ſtellen wollen und den 
Din in die vierte Stelle hinabdraͤngen. 

Leider kann man den Namen Odin nicht ausſprechen, ohne 
tine ganze Wolke von Hypotheſen aufzuregen. Ith will fagen 
vas ich für die Hauptſache halte, und das kurz, weil gar zu oft 
cs über dem Streite wegen vielfacher Einzelheiten, die der Haupt⸗ 
ſache folgen mögen wie fie konnen, es zu dieſer gar nicht gekom⸗ 
men iſt. Ich betrachte was den Norden angeht, eine alte Ein⸗ 
wanderung von Germaniſchen Voͤlkern, die im Glauben an Odin 
und feine Goͤtterfamilie gleich den übrigen Germanen lebten, als 
hiſvtiſch; aber es darf fuͤrder nicht die Rede ſeyn von einer Beguͤn⸗ 
figung des Nordens durch die Einwanderung dieſer Götter gelber, 
die dadurch, wenn wir nicht felbft Vielgoͤtter werden wollen, noth⸗ 
wendiger Weiſẽ zu Menſchen werden, die man nach ihrem Tode vers 
zötert hätte. Dieſe Meinung kam indeß erft auf als die Altäre 
Dtinz und Thors ſchon geſtürzt waren und gehörte zu den mancher⸗ 
li Mitteln, wodurch man ſich das ehemalige Daſeyn dieſer Götter 
ind die Geſaͤnge von ihrer irdiſchen Macht zu eiklaͤren ſuchte; dem 
den Glauben der Vater für ein luftiges Nichts zu erflären fiel mit 
Recht Niemanden ein. Die Götter des Nordens hießen Aſen, ein 
due, mit dem auch die Etrusker und die Celten die göttlihenGe 
walten bezeichneten; durch den Namen verführt ließen Chriſtliche 
Üypologen fie aus Aſien kommen, eine bedenklich allgemeine 
Sqtichnung „auf die man jetzt keinen Wanderer in's Thor ließe, 
dee auch mi wenig an Beſtimmtheit durch den Zuſatz gewinnt, daß 
fe vom Tanais kamenz denn dieſer Fluß oder der Phaſis war 
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eben nach der Annahme der Alten der Graͤnzfluß zwiſchen Europa 
und Aſien, und dieſe Überlieferung findet ſich gerade in ſolchen 
Quellen des Mittelalters wieder, die erweislich in den alten Nor⸗ 
den kamen. Weil aber der Daͤnenname damals ſo viel wog, daß 
alle Skandinavier ihre Sprache Daͤniſch nannten, fo war es beſon⸗ 
ders erwünfcht den Tanais als Daͤnenfluß deuten zu konnen. Und 
fo geſchah's, daß in der Chriſtlichen Auffaſſung Odin bald als ein 
daͤmoniſches Weſen erſcheint, bald als Fuͤrſt und dann zugleich als 
Zauberer, immer aber als Erdbewohner, der nach ſeinem Abſchei⸗ 
den als das Haupt eines zahlreichen Goͤtterkreiſes verehrt ward. 
Und fein Geſchlecht blieb herrſchend auf Erden, alle Koͤnlge der Voͤl⸗ 
ker leiten ſich von ihm. Durch die Eroberung auch Sachſens, von 
Odin vollbracht, wird ferner der Sachſen Wodan und damit die 
Goͤtterlehre der Deutſchen in denſelben Wahn hineingezogen. 
Denn es iſt ein Wahn. Die aͤlteſten Religionsgeſaͤnge, de⸗ 
ren Grundbildung aͤlter iſt als Islands Skandinaviſche Bevoͤlke⸗ 
rung und dem ganzen Skandinavien angehoͤrig, ſtellen ein ganz an 
deres Zeugniß vom Goͤtterglauben auf. Der Odin des Nordens 
war Weltſchoͤpfer, freilich nicht von Anfang her, über fein Erſchei⸗ 
nen ragte ein fruͤheres Weltdaſeyn hinaus, zu dem er trat, und in 
ſofern iſt es ein zugewanderter Gott. Ihm ordneten ſich die goͤtlli⸗ 
lichen Gewalten der Vanen, milde Maͤchte wie Niord und Freir 
und Freia, Reſte des fruͤheren Weltalters, weislich unter und ſchloſ⸗ 
ſen ſich den Schaaren ſeiner Goͤtterkinder an, was aber roh der 
neuen Ordnung widerſtand, das zerbrach, verwies und feſſelte er, 
und baute aus den Truͤmmern der alten, aus der er ſelbſt die Gat⸗ 
tin nahm, eine neue Welt. Denn Odin war's, der mit feinen bei⸗ 
den Brüdern unſre Welt erſchuf. Einen Rieſen Ymer uͤberwand 
er, aus ſeinem Leide ward das Erdenrund erſchaffen, aus ſeinem 
Blute das Meer, aus den Knochen die Geb, aus den Zähnen 
die Steine, aus den Haaren die Wälder, us dem Hirnſchaͤdel das 
Himmelsgewoͤlbe, dahinein fie Sterne festen, beides feſte und loſe, 
welche wandelnd Tag und Jahr ken. Das Gehirn, in die 
Luft geworfen, ward zu Wolken, un. Weil draußen um bie Küften 
dieſer neuen meerumgebenen Erde noch viele von den alten Rieſen 
(Jotun, Jetter) wohnten, nahmen fie noch Ymers Augenbrauen 
und bauten davon eine Schanze, Mitgard, rund um die Erde. Aus 
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der Eſche und der Erle ſchufen fie das erſte Menſchenpaar, Aſk und 

Embla, deren Nachkommen innerhalb der Erdſchanze in Mitgard 

wohnen ſollen. Eine Stadt wird ihnen gebaut, darin werden den 

Aſen Wohnungen bereitet, hier tagen fie gern, Odin ſetzt hier Rich 

ter ein, gruͤndet Altarkreiſe und Tempel, die Eſſen der Schmiede 

flammen auf, es waren goldene Jahre. Aus der Ebene aber er⸗ 

hebt ſich Asgard, wo in der Mitte der Welt die Aſen am hoͤchſten, 

im Grünen thronen; von dort beſchaut Odin die Thaten der Men⸗ 
ſchen, er eindugig wie die Sonne und wie fie untruͤglich. Von dort 

reitet er in die Schlachten auf feinem achtfuͤßigen Roſſe Sleipner. 
In Asgard iſt eine Halle, die heißt Walhal, dahin zu Odin die 
wählten Kämpfer kommen, die Walen, das find alle die tapfe⸗ 
ven Freien, die von Anfang der Welt auf dem Wahl platze fielen. 
Funfhundert und vierzig Thore hat Walhal, in jedes treten acht⸗ 
hundert Helden auf einmal ein, aber keines ließe eine Frau, keines 
einen Sklaven ein. Zwar nimmt die Frauen Freia auf, deren Na⸗ 
men fie tragen, und die Mädchen troͤſtet das Maͤdchen Gefion, fie 
die in einer Nacht Seeland von Schonen abgepflligt und zur Inſel 
gemacht hat, und mit der verſtorbnen Sklaven Unterkommen wird 
Gott Thor belaͤſtigt, der überall feine Plage hat: allein der feige Freie 
und wer das Ungluͤck hat Alters auf ſeinem Stroh, nicht durch das 
Schwert zu ſterben, muß in der Wohnung des Nebels, Niflheim, 
dem Reiche der froſtblauen Hel ein zitterndes Schattenleben flihren. 
Aber in Walhal wird in Geſellſchaft der Götter von den abgeſchiede⸗ 
nen Helden (Einheriar) die alte Kriegsluſt fortgeſetzt, keine Muͤhſal 
des Feldbaues mehr, man ruͤſtet, man kaͤmpft und töbtet ſich, aber 
un Stunde der Mahlzeit iſt Jedermann wieder gefund, tritt in den 
Saal, gebaut von Spießen, gedeckt mit Schilden, über die Baͤnke 
Panyerhemden gebreitet, trinkt aus Hoͤrnern !) mit den Aſen Bier 


1) Nicht wie Kannibalen dus den Hirnſchädeln erſchlagner Feinde. Die 
Sulle im. Krakumaal Regner Lodbroks, die man fo gemisdeutet hat: 
Dreckom bjòr at bragdi 
Or bjügvidom hausa, 
beißt wörtlich: Wir trinken Bier bald Aus den Krummhöl⸗ 
seen der Köpfe oder Schädel, das will nach der metaphoriſchen Weiſe 
er alten Skalden ſagen: aus den Hörnern der Thiere. — S. Raffn, Eini⸗ 
35 über die Trinkgefaͤße in Walhalla, in Falcks neuem ſtaatsb. Mag. I, 840 ff. 
Dahlmann Geſch. v. Dännemark IL 3 
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und den Meth, welchen, nimmer verſiegend die Ziege Walhal 
ſpendet, man fättigt ſich von dem trefflichen Eber, der jeden Ta 
aufgetragen jeden Tag wieder nachwaͤchst. Odin allein ißt nich 
md er allein trinkt Wein. Freuden bringt in Walhal und auch den 

Menſchen Bragi, weiſe und beredt iſt er der Skaldenkunſt Meiſte 
und Lehrer. Seine Frau Idun hat Apfel; wenn die Götter anfan 
gen zu altern, koſten fie von den Apfeln und werden wieder jung 
Daß Alle ruhig in Walhal wohnen koͤnnen, dafuͤr ſorgt Heimdal 
er iſt der Wächter, wohnt am Ende des Himmels an der Brucke 
die zum Goͤtterſitze führt, heißt Bifroſt, und bewacht fie gegen di 
Rieſen. Er ſchlaͤft weniger als ein Vogel, er kann Gras und di 
Wolle auf dem Schafe wachſen hören, ſieht hundert Meilen weil 


ſiin iſt die allerſtaͤrkſte Poſaune. Odins Gattin iſt Frigga, au 


dem Rieſengeſchlechte, die er nach Menſchenweiſe fuͤr Gold ſich zu 
| Ehfrau kaufte. Der gewaltigſte von Odins Soͤhnen iſt Thor, de 
im hohen Norden, in's Beſondre in Norwegen faſt uͤber den Vate 
binauswächöt, auch von den Finnen verehrt, alſo daß er faſt al 
einer erſcheint, det ſich freiwillig dem Höheren zum Sohne gegebei 
hat. Thor donnert, wenn er mit ſeinem Kriegswagen die Luft be 
faͤhrt, waͤhrend ſein Arm mit dem Eiſenhandſchuh den ſchweren 
wetterſtrahlenden Hammer Miölnir ſchwingt, er iſt der ſtaͤrkſte Gott 
der abentheuernd ſtets nach Rieſen und Unholden ſpuͤrt, des Vater 
Weltordnung ringsumher wahrnimmt, während der wilde einhaͤn 
dige Tyr die Menſchenkaͤmpfe mit unbaͤndiger Kriegswuth beſeelt 
aber der Sieg kommt von Odin. Hermod der Schnelle, auch Odin 
Sohn, iſt der Bote der Goͤtter. Mild ſind die Naturgewalten de 
Vanen, denn Freyr waltet über Regen und Sonnenſchein, verleih 
fruchtbare Jahre, ſein Sohn Niord giebt Schiffsleuten Wind un 
Wetter und Niords Tochter Freia iſt die Göttin des Liebreitzes, zwe 
Katzen fuͤhren · ihren Wagen. Aber ein innigeres Weſen der Lieb 
und Milde waltet in Frigga's und Odins Sohne Baldur, der kei 
Amt hat, nur ſich ſelber, den Guten, wie er auch heißt, bedeu 
tet. Wenn alle Aſen bei der Eſche Ygdraſil, deren Wurzeln dure 
die Welt gehn, deren Kronen den Himmel beſchatten, zum Ge 
richte kommen, dann ſpricht Baldurs Zunge Urtheile die man nich 
zu veraͤndern weiß. Er iſt der reinſte der Aſen, als Goͤtkerleicht 

finn ihn getoͤdtet hatte, als an feinem Scheiterhaufen Nanna's Her 
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gebrochen war, entwich die Unſchuld aus der Welt. Die erſte 
Schuld aber von dem Geſchehenen laſtet auf Loki, dem einzigen 
Rieſenſohn, der unter den Aſen Aufnahme gefunden hat (Aſaloki), 
dem ſchadenfrohen Verfuͤhrer und Verſpotter der Götter und Men 
ſchen, boͤſe, weniger aus Plan, als aus leichtfertiger Luft. Aber 
das Boͤfe kommt von ihm; feine Kinder find die Hel, deren Haus 
Elend iſt und Hunger ihr Meſſer, der Midgardswurm, der von 
Thor bezwungen, die ganze Erde umſchlingen muß, und der Fen⸗ 
riswolf „ bei deſſen Feſſelung Tyr die Hand verlor. Alle Bosheit 
aber iſt in dem andern Loki enthalten, dem feind ſeligen Rieſen, det 
an den Enden der Welt in utgard hauſt, den Zifchen der Aſen nicht 
nahen darf. 

Was angefangen hat, muß auch enden. Die drei Nornen, 


die in dem was war, was iſt und was ſeyn wird walten und an der 


Wiege jedes Kindes ſtehn, ſchauen auch die Zeit der Götter. Denn 
nicht vertilgt, nur zurückgedraͤngt ift das alte Geſchlecht der Rie⸗ 
fern und die ganze Schaar von zauberiſchen Unholden, lang und 
winzig, männlich und weiblich, unters und uͤberirdiſch, die den 
Runen der Götter ihre Runen und Hexereien entgegenſtellen, auch 
mit den Menſchen verſtrickende Gemeinſchaft pflegen. Baldur iſt 
dahin, der die Götter menſchlich zeigte, und ſchon giebt es Men: 
ſchen die an die Götter gar nicht glauben, bloß auf ihre eigene 
Starke bauen. Eine Vala (Weiſſagerin) fang aus der Nomen 
Offenbarung: einſt komme der Tag, den Blutvergießen, unna⸗ 


tirlicher Elternmord und grimmige Kälte ankündigen, der Tag an, 


welchem die Berge ſtuͤrzen, die Sterne verſchwinden, die Eſche der 
Götter Ygdrafil ſeufzt, die Rieſen und Ungeheuer ſich losreißen. 
Der erdumguͤrtende Wurm ſpeit Gift, der Wolf verſchlingt Sonne, 
Mond und Odin. Der Flammengott Surtur, mit Loki vereint, 
ſſctzet Erde und Himmel in Brand. Götter und Menſchen ſinken 
Kampfe hin, es iſt die Goͤtterdaͤmmerung, Ragnarokr. Doch 
det die Welt nicht, fie wird auch nicht der Rieſen Beute, denn 
ihre Leichen, die meiſten von Thor gefaͤllt, liegen neben Goͤt⸗ 
und Menſchen. Eine neue, fruchtbarere, von beſſeren Men⸗ 
bewohnte Erde erhebt ſich, der gute Baldur und mehrere Göt: 
erſcheinen wieder, ſie wohnen mit den gerechten Menſchen ſchoͤ⸗ 
rr als zuvor, in Gimle. Aber für Verfuͤhrer, Meineidige und 
N ae 
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Meuchelmötder bereitet ſich von geifernden Schlangenkoͤpfen einge⸗ 
faßt, ein Giftpfuhl in dem ſie waten, Naſttond. 
n In dieſer Weltbetrachtung liegt nun ein großes Zeugniß für 
das Alter dieſes Glaubens und fuͤr den nicht bloß phantaſtiſchen, 
auch ſittlichen Glauben der Voͤlker, die ihn hegten. Der fittliche 
Gehalt tritt im Baldur, das Alterszeugniß in der Goͤtterdaͤmme⸗ 
rung und dem Werden einer neuen Welt am uͤberzeugendſten her⸗ 
vor. Wie wir uns auch ſtellen moͤgen, wir finden fuͤr die Abfaſ⸗ 
ſung des Geſangs der Vala keinen Standpunkt als in der rein heid⸗ 
niſchen Zeit. So ganz ohne Polemik toͤnt er, die einer bedrohen⸗ 
den neuen Lehre gegenüber nicht ausbleiben konnte. Er enthält 
aber auch kein Einlenken, keine Art Vorbereitung zum Chriſten⸗ 
thum und Verſoͤhnung mit dieſem, das ſchon eindringen will, denn 
dem Dichter, der den ungeſchickten Verſuch dazu auf dieſem Wege 
gemacht haͤtte, mußte jeder Hoͤrer erwiedern: „aber ſind auch unſre 
Goͤtter dahin, ſo iſt es doch nicht durch einen Weltbrand geſchehen, 
es iſt dieſes dieſelbe Erde noch, muͤhſelig zu beackern, auch die Men⸗ 
ſchen ſind noch ſo viel beſſer nicht, der Gott der Chriſten iſt durch 
Predigen und Reiſen, ohne Gewalt, durch freie Unterwerfung unſer 
Herr geworden.“ Der gefeſſelte Prometheus des Aſchylus iſt dar: 
um noch kein Chriſtliches Gedicht, weil er uͤber Zeus und feine Goͤt⸗ 
terwelt hinausſi eht. Der Inhalt der Odiniſchen Glaubenslehre 
aber zeigt ein Volk der Bekenner, deſſen ſinnliche Geſundheit durch 
einen Schwung des Geiſtes beſeelt wird, welches die Grundver⸗ 
haͤltniſſe, die das menſchliche Leben veredeln , ſchon kennt und ehrt, 
die Ehe und die ſonſtigen Familienbande, in der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft Zucht, Geſetz und Gericht, und Ackerbau, auch daß es 
loͤblich ſey das Schwert zu hemmen, ſelbſt wenn man des Bruder 
Moͤrder gebunden faͤnde 1), und vor den Goͤttern den Eid. De 
koͤnnen noch Kinder ausgeſetzt werden, der Sklave kann als Sach 
betrachtet ſeyn, Sklavenblut mag auf Altaͤren fließen und felbfl 
das der Freien, wenn es der Götter Hülfe für eine große Sache 
gilt, dergleichen findet ſich auch bei hochgebildeten Heiden; hier iſt 
nichts von Kunſtbildung und von Wiſſenſchaft, ſelbſt von Hand; 
werken wird nur das des Kriegs, die Kunſt der Waffenſchmiede mit 


1) Grattasaymgr str. 6. 
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Intzeichnung betrieben, allein die Gaben und Tugenden, welche den 
germaniſchen Voͤlkerſchaften die Aufmerkſamkeit des Tacitus er: 
watben, ihn ihre Sitte von der Rohheit der Wilden unterſcheiden 
lchrten, bilden ſich hier auch bei den Germanen des Nordens ab. 

Und dieſes iſt die Hauptſache. Und darum iſt das Verdienſt 
fe groß, das die unermübliche Sorgfalt beſonders der Daͤniſchen 
Gelehrten ſich um die Erhaltung, Sammlung und Verbreitung, 
nich minder um das Verſtaͤndniß der Eddiſchen Gedichte und der 
Sagen, die ſich anſchließen erworben hat, und es tritt daſſelbe um 
fo glängender hervor ſeit Jakob Grimm den gründlichen Nachweis 
gegeben hat, daß was fuͤr den Norden geſchehen, allen Germani⸗ 
ſchen Wölfen erwieſen iſt, zweierlei feſthaltend „daß die nordiſche 
Ncchologie acht ſey, folglich auch die Deutſche, und daß die Deuts 
fe alt ſey, folglich auch die nordiſche 1).“ Untergeordnete Fra⸗ 
gen find dann, ob es gelingt ſelbſt die aͤlteſten Theile der Edda von 
frendartigen Zumiſchungen aus den Zeiten Chriſtlicher Gelehrſam⸗ 
keit zu befreien, z. B. den Trojaniſchen 2), die man der Hiſtorie 
nic as gültig aufbringen wolle; denn mit der jüngeren Edda, die 
im dreizehnten Jahrhundert erwuchs, ergiebt ſich's leicht. Sie 
redet mit behaglicher Geſpraͤchigkeit von Dingen die vorbei find und 
un noch nachſpuken, erlaubt fi auch unbedenklich manche Aus: 
ſchmückung mit Chriſtlicher Weisheit und Gelehrſamkeit. Alle die 
alten Götter vom größeften bis zum kleinſten, bis zu den Elfen und 
Nen hinab waren damals längſt kirchlich in die ewige Verdamm⸗ 
ß gebracht ). 

Vernehmen wir nun, wie es geſchah, daß das Reich der nor⸗ 
ichen Aſen urſt in Daͤnnemark erſchuͤttert ward. Der Mann, 


1 deutſche Mythologie. Zueignung S. V. f. 

9) Idhavöllr. S. Grimm's Vermuthung a. a. O. S. 476. oder auch die 
eim Bergmann p. 224. in Poëmes Islandais (Voluspa, Vaftrudnismal, Lo- 
keene), bre de PEdda de Semund. Paris 1838. der die ſehr bemerkens⸗ 
rathe Meinung aufſtellt, daß die Sammlung der Lieder der f.”g. älteren 
Cie, später als die der jüngeren, nehmlich erft im vierzehnten Jahrhundert 
ren fen. 

8) Noch im eiften Jahrhundert freilich gilt in vielfacher Beziehung vom 
digen Norden was Wittekind im zehnten von den Dänen ſagt: Dani anti- 
Laas erant Christiani, sed nihilominus idolis ritu gentili serrientes. p. 659 


823. 


827. 
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der das vollbrachte, Ans kar war von Jugend auf!) mit allen 
ſeinen Kraͤften der Chriſtlichen Kirche zugeſprochen. Seit ſeinem 
fünften Jahre mutterlos ward fein Leben an dit ſtillen Ordnungen 


der Schule des Kloſters Corbie in der Picardie geknuͤpft, funfzehn⸗ 


jährig nahm er eben hier das Moͤnchskleid, und ward ſchon im 
zwanzigſten Jahre ſelbſt Vorſtand feiner Kloſterſchule !). Zwei 
Jahre fpäter ſah er ſich mit einer Auswahl anderer Moͤnche ſeines 
Kloſters aus Frankreich nach Weſtfalen verpflanzt, wo Kaiſer Lud⸗ 


wig mit frommer Sorge am Weſerſtrom Kirche und Kloſter gebaut 


und ein Neu⸗ Corvey als Pflanzſchule des Ehriſtenthums gegruͤn⸗ 
det hatte. Hier hatte er drei Jahre gelehrt und gepredigt, als ihm 
vom Mutterkloſter der Antrag kam, wenn er ſich ſo viel getraue, den 
neugefauften Dänenkdnig Harald (Herioldus) in fein Reich zu be 
gleiten; einen ſolchen Mann wuͤnſche der Kaifer, Niemand habe 
ſich gefunden, man kenne aber ſeinen Eifer. Er erklaͤrte ſich bereit, 
ward dem Kaiſer vorgeſtellt, huldvoll entlaſſen, mit allem Bedarf 
des Kirchendienſtes, als Geraͤthen, Gewaͤndern und Buͤchern, da⸗ 
neben mit Zelten und andern Nothwendigkeiten ausgeſtattet, doch 
mit keiner Dienerſchaft, weil Niemand ſich anbot und man Nie⸗ 
mand zwingen wollte. Allein von freien Stuͤcken uͤbernahm Mönch 
Autbert ſeinen Antheil an den Geſchaͤften und Gefahren der ganzen 


Sendung. Ihr Auftrag war, den bekehrten König und die Seinen 


vor dem Abfalle zu bewahren und durch ferneren Unterricht im Chri⸗ 
ſtenthum zu befeſtigen, dann aber auch den Heiden in Daͤnnemark 
zu predigen. Die Reiſe den Rhein hinab war muͤhſelig, viel lit⸗ 
ten beide Moͤnche durch die Rohheit Haralds und ſeiner Landsleute. 
Verbeſſert ward ihr Zuſtand erſt, als der Erzbiſchof Hadbald von 


1) Geboren 9. Sept. 801. S. meine Ausgabe der Rimbertſchen vita 


Anskarii in Pertz's monumentis T. IL p. 689. n. 2. Übrigens fallen meß⸗ 


rere meiner Bemerkungen, die den Rimbert in einigen Einzelheiten berichtigen, 
jetzt weg, ſeit die Unächtheit des Chronicon Corbeiense, welches in des ver⸗ 
dienſtoollen Wedekind Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des Deutſchen Mit⸗ 
telalters, Heft. 4. Hamb. 1823. erſchienen iſt, nicht mehr bezweifelt werden 
kann. Sie liefern jetzt vielmehr einen Zuwachs zu den Beweiſen für die Uaächt⸗ 
heit des Falckiſchen Machwerks. 

2) Das verdankte er indeß nicht dem Unterricht des gelehrten Paſchafins 
Radbert, wie Kruſe im St. Anſchar Altona 1823. S. 36. behauptet. Rad 
bert ward erſt 844 Abt zu Corbie und ſtarb gleichzeitig mit Anskar. 
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Elin fie mit einem eigenen Schiffe ausſtattete, wohinein fie ihre 
Sachen bergen konnfen. Die zwei kleinen Kajlıten darin, eine 
Bequemlichkeit, den Daͤnen neu, bei welchen man kaum noch Ver⸗ 
decke kannte — gefielen dem Könige, er quartierte ſich in das Fran⸗ 
kenſchiff hinüber, nahm das eine Gemach ein, ließ das andere den 
beiden Geiſtlichen. Seitdem gewannen fie mehr Vertraulichkeit mit 
üm und Anſehn bei den Seinen. Sie kamen nach Dorſtadt, jetzt 
But te Duerſtede, von wo man durch den Leck und die Maas in's 
ofne Meer fuhr, falls man nicht den noͤrdlichen Rheinweg (über 
Unrecht und Leiden) der damals noch ſchiffbar war, vorzog. Nun 
umfuhren fie die weitgedehnte Küfte von Friesland, kehrten (wahr⸗ 
förmlich) in der Weſermuͤndung an, wo Harald die Grafſchaft 
Küſtringen in Beſitz zu nehmen hatte, die ihm der Kaiſer als 
Kchen auf den ſchlimmſten Fall gab, daß er wieder landfluͤchtig wires 
de.); von da war her Weg nicht weit bis zur Graͤnze von Haralds 


Reihe, das in Suͤd⸗ Jütland zu ſuchen iſt. Hier gelandet, began · 


nen fie alsbald ihr Werk, errichteten auch gleich eine Schule von 
zwölf m Theil aus der Sklaverei losgekauften Knaben, zum 
Weil ſolchen Knaben feines Volks, die der König ihnen zuſchickte; 
deſe wurden ſaͤmmtlich zum geiſtlichen Stande, als kuͤnftige Lehrer 
des Volks, erzogen. Haͤtte man auch eine Kirche erbauen konnen, 
ez würde nicht verſchwiegen geblieben ſeyn, allein ſoweit kam es 
dereit noch nicht. Denn Harald ward alsbald wieder mit Goͤttriks 


1) Einhardi Ann. ad a. 826. womit Theganus (magnam partem Fri- 
amm dedit etc.) übereinſtimmt. Von dieſer Berleihug an Harald ſchweigt 
Ambert, läßt ihm dagegen Cap. 8. in Nordelbingen ein Lehen zu feiner Si⸗ 
berheit geben. Da hat man ſich dem viel mit der Aufſuchung dieſes unge⸗ 
znten Harald⸗Lehens zu ſchaffen gemacht; denn man acceptirt auch dieſes zweite 
Shen, und fügt noch ein drittes, Dorſtadt, auf Zeugniß der Fuldaſchen 
malen ad a. 950 hinzu. Langebek I. 440 s. Nach meinem Urtheil ente . 
ſheden Einhard und Nimbert gegen Dorſtadt als jezt verliehen; was das Le⸗ 
da in Nordelbingen betrifft, fo find Rimberts Insdrücke ganz unbeſtimmt, er 
uin vergeffen haben den Anskar um den Namen zu fragen, wie er denn über» 
burt weder für die Geſchichte, noch die Länderkunde die Erfahrungen deſſelben 
ſanderlich benutzt hat. Eben deßhalb aber dürfte man glauben, daß dieſes Le⸗ 
te bloß in einem Gedaͤchtnißfehler Rimberts feinen Grund habe. Tragt man 
wargen Bedenken, fo ſcheint Falck's Meinung annehmlich, daß es ein bloßes Sand- 
, keine Graſſchaft geweſen ſey. Handbuch des Soiedwis Holſteiniſchen 

I. 5. 78. 


828. 


829. 


830. 


ı 851. 
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Söhnen in Krieg verwickelt, unter denen Horich als der maͤchtig⸗ 
ſte erſcheint. Dieſer, ſtatt an das kaiſerliche Hoflager, wie er zu⸗ 
geſagt, zu kommen, ohne Zweifel damit er ſich taufen ließe und 
huldigte, erhub die Waffen gegen Harald, mit ihm flohen die Miſ⸗ 
ſionaire und kehrten auch einmal mit ihm wieder, endlich aber ward 
er, noch im Jahre 827, vollends vertrieben. Das Jahr darauf 
war eine Unterhandlung zu ſeiner Wiederherſtellung im Werke, faſt 
alle Grafen und Markgrafen von Sachſen lagerten in der Daͤni⸗ 
ſchen Mark im Suͤden der Eyder (Treene), als plotzlich Harald 
mit Kriegsmacht erſchien und ohne des Stillſtands und der geſtell⸗ 
ten Geiſeln zu achten, einige Daͤniſche Ortſchaften mit Raub 
und Brand verheerte. Sicher geſchah das zu Schiffe von Ruͤſtrin⸗ 
gen aus, ſo daß die Franken es weder hindern noch wiſſen konn⸗ 
ten. Dieſe aber die nichts Arges ahndeten, ſahen ſich plotzlich 
von Dänen, die als Rächer der erlittenen Unbill über den Fluß 
drangen, überfallen und ihres Lagers beraubt, fie büßten für eine 
Untreue, an der fie nicht mitſchuldig waren. Auch mochten Goͤtt⸗ 
riks Söhne, nachdem fie ihren Muth gekühlt, deſſen inne werden, 
ſie erklaͤrten, was geſchehen fuͤr Nothwehr, ſich aber willig, dem 
Kaiſer genug zu thun. Wirklich ward es ruhig, ein Geruͤcht als 
wollten die Daͤnen mit aller Macht in Sachſen einbrechen, war 
eitel !), und wohl mag man glauben, daß Harald vertragsweiſe 
wieder aufgenommen ward. Während es fo mit dem Chriſtenthum 


in Daͤnnemark kummerlich, aber dennoch fortging, erkrankte Aut⸗ 


bert, alfo daß er nach zweijaͤhriger Arbeit nach Neu⸗ Corvey zu: 
ruͤckkehren mußte, wo er ſtarb als Opfer einer Wirkſamkeit, die 
es nicht verdient, von dem glaͤnzenderen Geſtirne Anskars verdun⸗ 
kelt zu werden. Das Jahr darauf aber ging Anskar auf des Kai⸗ 
ſers Geheiß nach Schweden, von wo ſich Neigung fuͤr das Chri⸗ 
ſtenthum durch Geſandte an des Kaiſers Hof ausgeſprochen hatte; 


auch bei dieſer Sendung ward ihm ein Corveyer Gefaͤhrte an Witt⸗ 


mar, zugeſellt; ein anderer Moͤnch von eben dort, Gislemar, trat 
inzwiſchen in die ledig gelaſſene Stelle beim Koͤnig Harald ein, der 
alſo wieder in Daͤnnemark ſich befand, denn in Ruͤſtringen be 
durfte es keiner Miſſion. So arm und geplündert, mit Verluſt 
— 0 

1) Hier endigen Einhards Annalen, die befte Quelle der Zeiten. 


U 
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der kaiſerlichen Geſchenke an den Landes⸗Koͤnig, felbft feiner vier⸗ 

zig Bücher beraubt, Anskar auch mit den Seinen in Schweden 
ankam, gelang es doch ſeinem Bekehrungseifer dort, und es kam 

ſogar hier, fruͤher als in Daͤnnemark, ein Kirchenbau zu Stande. 

Als er nach Schweden zog, umſtrahlte ihn ſchon die biſchoͤfliche 
Weihe *), und ein höherer Stuhl bereitete ſich für ihn. Denn jetzt 

wie er nach anderthalbjaͤhrigem Aufenthalte zurückkehrt, wird er als 

after Erzbiſchof von Hamburg durch den Kaiſer beſtellt, vom Pabſte, 854. 
zu dem er ſelber ſich aufmacht, beſtaͤtigt und zugleich zum paͤbſtli⸗ Mai 16. 
chen Legaten (Miſſionar) für den ganzen Norden ernannt, eine Bir 
de, die allein Ebo, fein Vorgänger mit ihm theilen fol. Die Bi⸗ 

ſchoͤfe von Bremen und Verden haben eingewilligt, das ihnen (817) 
vertraute Nordelbingiſche Sachfen an den neuen Sprengel abzutre⸗ 

ten. Im Suͤden ſoll der Lauf der Elbe bis an die Nordſee die 
Graͤnze bilden, doch die Moor⸗ und Marſchlande in und am Elb⸗ 

ſtrome 2) gehören mit zum Sprengel, damit fie bei Überfällen der 

Heiden den Nordelbingern zur Zuflucht dienen. Es ſtand aber Ans⸗ 
tar bei weitem noch nicht am Ziele feiner ſelbſtgewaͤhlten Mühen. 
Denn Beeiferung zur That ging damals durch das Chriſtenthum, 
welches jetzt nach tauſend Jahren zum ſiechen Kinde geworden iſt, 
das in Baumwolle verpackt in der Ofenwaͤrme bruͤtet, in den rau⸗ 
hen Wind des Lebens nicht hinaus ſich wagen darf. 

Z3 der ſchweren Zeit, da Kaiſer Ludwig der Fromme mit ſei⸗ 
nen Söhnen in unaufhoͤrlichem, immer wieder erneutem Streite kag, 
wobei Erzbiſchof Ebo, ſeiner Miſſion ganz vergeſſend, fremder 
und eigener Leiden Stifter, den Anſchuͤrer machte, ging Anskar 
unverbrofien ſeinem ernſten Berufe nach. Damals mehrten ſich an 
den Küſten des im Bürgerkriege zerrütteten großen Frankemeiches 
die jährlichen verheerenden Züge der Normannen, unter welchen 

1) Seit 831, alſo nachdem er eben das kanoniſche Biſchofsalter von 
30 Tahren erreicht hatte. Ditmar. Merseb. I. VII. p. 400. — Bgl. übris 
gens in Wedekinds Noten N. VII. Hamburg und Anſcharz nur daß das 
Chronicon Corbeiense verführeriſchen Einfluß geübt hat, in's Beſondere uns 
ten beim Jahre 837. 

Dieſe bildeten damals, Hamburg gegenüber nur eine einzige Elbinſel, 
Gorrieswerder genannt, die den Strom in zwei Hauptarme, Norder ⸗ und Süͤ⸗ 
der⸗Elbe theilte. Lappenberg, Programm zur dritten Säcularfeier der 
bürgerſchaftlichen Berfaffung Hamburgs 1828 fol. S. 8. u. S. 49. N. 2.). 
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man ſchwer die Dänen unterſcheidet. Beſonders ſtark wurde Fries⸗ 
land betroffen. Auch aus Horichs Reiche gingen dergleichen Un- 
856. ternehmungen aus, doch behauptete er, nichts davon zu wiſſen, viel⸗ 
mehr die Thaͤter mit dem Tode beſtraft zu haben, führte dahinge⸗ 
gen gerechte Klage an dem kaiſerlichen Reichstage zu Worms, daß 
feine früher geſchickten Abgeſandten bei Coͤlln erſchlagen wären, was 
auch nicht ungeahndet an den Thaͤtern blieb 1). Und fo ſollten denn 
nach Horichs Vorgeben fuͤr bloße Freibeuter die Daͤnen gelten, 
welche in dieſen Tagen die Unruh der Zeit bemitzend, den Anskar 
mit ſtets wachſender Sorge fuͤr das Schickſal ſeiner nachbarlichen 
Stiftung erfüllten. Seine Lage, an Titeln praͤchtig, war in der 
That auch in leidlichen Zeiten beſchraͤnkt und duͤrſtig; denn elend 
war die kirchliche Ausſtattung uͤberall noch in Sachſen und vor⸗ 
nehmlich in dem Theile, der ſeinem Sprengel angehoͤrte; ohne die 
Einkünfte des Kloſters Turholt (Thorout) in Flandern, einer 
Schenkung des Kaiſers an die neue Stiftung, wo Anskar auch ſei⸗ 
nen lieben Rimbert fand und den Knaben mit ſich nahm ), wäre 
kaum Rath geweſen. Und nun, eben in Hamburg eingewohnt, 
eben wieder in Verkehr mit Daͤnnemark, dann und wann ſelber 
dort, immer aber bemuͤht, Knaben von daher, wie auch von der 
Slavenkuͤſte kaͤuflich an ſich zu bringen und zu erziehen, erhielt er 
Nachricht von den mit jedem Jahre wachſenden Normaͤnniſchen Ver⸗ 
heerungen an den Kuͤſten von England und Frankreich; ganz be⸗ 
ſonders aber traten gerade die Daͤnen in der Verwuͤſtung der Frie⸗ 
ſenlande des Kaiſerreichs hervor. Hier ward Halfdans Sohn 
Hemming, Koͤnig Haralds Bruder, des Kaiſers Lehnsmann auf 
837. der Inſel Walcheren, wo er als Chriſt lebte ), erſchlagen, mit 
Juni 17. ihm fiel der Graf des Landſtrichs Eckhart unter dem Schwert der 
Normannen, Dorſtadt ward verwuͤſtet und allenthalben in Fries⸗ 

land Zins erhoben ). Wie wenig dieſe That dem Koͤnige Horich 
fremd ſey, ward bald genug klar, als, nachdem abermals ein Ge: 


1) Prodentii Trecensis Ann. Mon. Germ. I, 430. 

2) Vita Rimberti, Mon. Germ. T. II. c. 3. | 

9) Et ibi cecidit Hemminch, qui erat ex stirpe Danorum, Dux chri- | 
stianissimus. Thegani append. ap. Langebek. I, 520. 

4) Budolfi Fuldens. Ann. ad a. 838. Mon. Germ. I. p. 361. Prudent. | 


E 
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ſchwader Dänen erſchienen war, die freilich dasmal durch einen 
plötzlichen Andrang der Fluthen groͤßtentheils verſchlungen wurden, 
Geſondte des Koͤnigs Horich eintrafen, welche mit den alten Ver⸗ 
ſicherungen anfingen und von ben Todesſtrafen erzählten, durch 
welche die Freibeuter in des Kaiſers Landen, ihr Vergehen haͤt⸗ 
ten buͤßen muͤſſen, aber mit dem Antrage ſchloſſen, ihrem Könige 
Friesland und Obotriten⸗Land abzutreten 1). Zugleich zeigten 
ſich die Frieſen wiberfpänftig und man vernahm, daß die Obotri⸗ 
ten und Wilzen mit einem Abfall umgingen. Schon hatten die 
Wilzen die Sachſengraͤnze uͤberſchritten und einige Ortfchaften. vers 
braunt, als der Kaiſer ein allgemeines Aufgebot verordnete, um 
leich den Daͤnen⸗ und Slavenkrieg zu beſtehen. Da lenkte Ho⸗ 
tich ein, ſchickte Geſchenke, und ein feſter Friede ward beſchwo⸗ 
ten ). Kein Zweifel aber, daß Harald mittlerweile vertrieben 
ward. Schwerlich hätte ihm derzeit Ruͤſtringen Sicherheit gewaͤhrtz 
der Kaiſer, des alten Schuͤtzlings immer noch eingedenk, gab ihm 
und ſeinem Bruder Rorich Dorſtadt zu Lehen *). 

Das Ungluͤck der Zeiten ward vollendet durch des in feiner 


839. 


* 


Schwoͤche gutherzigen, oft aber ungerechten und grauſamen Kai⸗ 840. 
ſers Tod und den Krieg ſeiner Soͤhne. Lothars frevelhafter Ehr⸗ Juni 20. 


geitz ſtrebte mit den verwegenſten Mitteln zum Ziele der Alleinherr⸗ 


ſchaft. Als ſeit der Schlacht von Fontenaille ſeine Sachen ruͤck⸗ 


waͤrts gingen, rief er die Sachſen auf, ſagte ihnen ihr altes Ges 
ſetz, ihre alten Götter zu, wenn fie gegen feinen Bruder Ludwig 
ihm zufielen. Und Viele erhoben ſich. Er rief Normaͤnniſche 
Haͤuptlinge zu ſich, gab den Heiden Chriſtliche Landſchaften zu Le 
hen und ſie durften Chriſten brandſchatzen. Damals entſagte 
Harald feinem Glauben und erhielt vom Kaiſer nun auch Walche⸗ 
ren und andre Gebiete der Umgegend!) zu Lehen, ſein Bruder 
Rorich das Kinnin d. i. das Kennemerland, ein weitlaͤuftiger Land⸗ 
ſtrich in der Gegend von Harlem und Amſterdam »). Aber laut 
J) Prodentä Trecens. Ann. p. 431. 432. Pertz. 

D bid. ad a. 839. p. 435. 436. ‘ 

3) Rudolfus Fuld. ad a. 850. Rorih, natione Nordmannns, qui tem- 
poribus Hiudowici imperatoris cum fratre Herioldo vicum Dorstadum jure 
beneficii tenuĩt.— 

4) Gualacras .alingae vicina loca. Prud. Trec. a. 841. 


841. 


„ 5) Annal. Fald. ban IV. an a. 882. Mon. Germ. 1. 306 Die B 


/ 
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erſchallt die Klage, daß alfo den Goͤtzenverehrern Chriſtliche Unter- 
thanen und Kirchen uͤberantwortet werden 1). Der Verletzer je⸗ 
des Heiligthums der Treue zwang Jedermann, ſelbſt Prieſter und 
Nonnen ihm den Huldigungseid zu ſchwoͤren. Und die Frucht von 
dem Allen? Sie fiel welk bei der erſten Probe ab. Zur Verthei⸗ 
digung des Moſeluͤbergangs bei Coblenz befehligt, floh Harald 
bei der erſten Annäherung der Feinde fo feig wie der Erzbiſchof von 
Maynz, ohne auch nur einen Verſuch des Widerſtandes 2), und 
uͤber Sachſen erging ein graͤuliches Blutgericht. Der ungetreue 
Schüler Anskars muß nicht lange nachher fein verlorenes Leben ge 
endigt haben, man hört nur noch von feiner Sippſchaft ). Sei⸗ 
ne Soͤhne Gottfried und Rodulf machen ſich in Gemeinſchaft mit 
ihrem Oheim Rorich von ihrem Frieſiſchen Gebiete aus bald dem 
Reiche Karls, bald dem Lothars furchtbar, ſie dienen wie es ſich 
ſchicken will, gegen ihre eigenen Landsleute, oder dem einen Koͤni⸗ 
ge gegen den andern, erleiden vertrieben die Strafe ihrer Abtruͤn⸗ 
nigkeit, aber wiſſen ſich wieder herzuſtellen, nur die Verſuche, im 
Vaterlande wieder Wurzel zu faſſen, ſchlagen lange fehl. Von 


hauptung Daäͤniſcher und Schwediſcher Schriftſteller, als habe es in Holland noch 
ein anderes Daͤniſches Lehen gegeben, Daͤnnemark genannt, gründet ſich 
lediglich auf der Stelle Regino's zum J. 884. Nordmanni qui in Chinheim 
et Danemarcam venerant; allein die Monumenta Germanica I, 594. ge⸗ 
ben hier: ex Danemarca. Das vernichtet den Beſig. Über Kinheim ſ. ſonſt 
Suhm I. 204 f. 

1) Nithard. Historiarum L. IV p. 479. Pith. (Mon. Germ. II. p. 669. 


L. IV. c. 2.) Prudentii Trecensis Ann. ad a. 841. Mon. Germ. I, 438 


cf. Ann. Fuld. ad a. 882. p. 3%. Bon Haralds Abfalle vom Chriſtenthu⸗ 
me ſchreibt auch Saxo Grammat. p. 176. I. 8 34. n 
2) Quo in Sentiaco palatio, a Mosella flumine octo ferme milibus 


oonstructo, ejusdem transeundi facultatem dispositis custodiis denegante, 


Hludowicus navali, Carolus equestri apparatu, castrum Confluentes per- 


veniunt, ibique Mosellam viriliter transire inchoantibus, omnes Lotha- 


ri excubiae velociter aufugerunt. Prudent. Trec. a. 842. Quod cum 
Otgarius, Moguntiae sedis episcopus, Hatto comes, Harioldus, ceterique 
viderunt, quos Lotharius ad hoc inibi reliquerat, - ut illis transitum pro- 
hibuissent, timare perterriti, litore relicto fugerunt. Nithardi Hist. III, 7. 


3) Mon. Germ. I, 366. Man fährt fort ihn faͤlſchlich Harald Klak 


zu nennen, Vergebens hat Gramm zum Meurſius p. 102. g.) nach Tor⸗ 
faͤus, Series p. 416. auf die Verwechslung, die dabei zum Grunde liegt, auf⸗ 
merkſam gemacht. . 
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Rorich 1) werden wir noch hören und auch von feinem Reſſen Gott⸗ 
fried. Von Rodulf, dem unbaͤndigen Kaͤmpfer, wiſſen wir, daß 
er im J. 873 bei einer Pluͤnderung in Friesland mit achthundert 


der Seinen erſchlagen ward. Durch Halfdans Stamm war ders 


zeit der Daͤnenname furchtbar draußen in Friesland. 


— rn ent are. 
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Wechſelfälle der Christlichen Kirche. Halfdans Stamm in 
Walcheren und in Keunemerland. Paris belagert 886. 


Zur Zeit des bürgerlichen Krieges unter Kaiſer Ludwigs Soͤh⸗ 
nen verlor Anskar das Kloſter Thurholt, Koͤnig Karl, der vaͤter⸗ 
lichen Schenkung uneingedenk, entzog daſſelbe dem Erzſtite, vera 


geblich, daß Anskar felber kam, die Herausgabe zu erbitten. Frie⸗ 


de ward zwar im Innern durch die Verduner Theilung, allein Ho⸗ 
rich erneute die Feindſeligkeiten, und was lange gefuͤrchtet war, 
begab fich jetzt. Ploͤtzlich erſchienen ſechshundert Daͤniſche Schiffe 
in der Elbe vor Hamburg). Es war Abend, der Graf von Stor⸗ 
marn Bernhard gerade abweſend, nichts vorbereitet. Gleichwohl 
dachte Anskar mit den Staͤdtern und Vorſtaͤdtern den Platz zu hal⸗ 
ten, bis die Bewaffnung des Gaues zum Entſatz kaͤme, allein als 
die Heiden von allen Seiten herandrangen, vekzweifelte er am 
Widerſtande, brachte, waͤhrend ſeine Geiſtlichen ſich fluͤchtig rings⸗ 
unher zerſtreuten, die Reliquien in Sicherheit und entkam mit ges 
nauer Noth unter Zuruͤcklaſſung ſeiner Amtsgewaͤnder. Die Fein⸗ 


1) Denn an einem jüngern Rorich, der ein Enkel Haralds heißt (Prad. 
Trecens. Ann. ad a. 850. Mon. Germ. I, 445) trage ich großen Zweifel. Man 
ſieht nehmlich, daß der Ältere Harald, der Großvater von Anskars Harald ge⸗ 
weint ii. S. Ann. Fuld. ad a. 850. 

2) Rimberti vita Anskarii c. 16., doch ohne das Jahr anzugeben. Hie⸗ 


für genügen indeß Rudolfi Fuldensis Ann. a. 845. und Prudentii Trecenris 


Ann. 2.845. Bemerkenswerth iſt indeß die damalige Underühmtheit Hamburgs. 
Castellum in Saxonia, quod vocatur Hammaburg, fagt Rudolf. Pruden⸗ 
tuns ſpricht gar von einer Stadt der Slaven und Nithard (IV, 3. Mon. Germ. 
U, 669) nennt Hamwig et Nordhunnig (Norden). N 


4 


845. 


— 
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de aber blieben zwei Nächte, toͤdteten und nahmen gefangen, pllnber: 
ten und verbrannten Alles. So gingen auch Kirche und Kloſter 
verloren, eine ſchoͤne Bibel (biblioteca) 1), Geſchenk des verſtor⸗ 
benen Kaiſers verbrannte mit den andern Buͤchern, und der ganz 
verarmte Erzbiſchof irrte mit ſeinen Geiſtlichen ohne Obdach um⸗ 
her, ſelbſt von dem Bremer Biſchof Leuderich verſchmaͤht, bis ihm 
weibliches Mitleiden im Verdenſchen Aufnahme gab 2). In dem⸗ 
ſelben Jahre ſchifften Normannen die Seine hinauf und brand⸗ 
ſchatzten Paris, verbrannten auch Norden in Friesland. Da trat 
zuerſt aufrichtend Pabſt Sergius II hinzu, machte allen anderwei⸗ 
tigen Anſpruͤchen dadurch ein Ende, daß er dem Hamburger Spren⸗ 
gel ganz Nordelbingen mit den Elbinſeln und zugleich die Reiche 
der Daͤnen, Norweger und Schweden untergab, wie auch alle an⸗ 
dere Völker des Nordens, die Anskar noch bekehren werde. Nun 
ward auch durch Leuderichs Tod das Bisthum Bremen erledigt, 
ein Schluß der Maynzer Synode theilte daſſelbe dem Anskar zu, 
weil er in ſeinem ganzen Sprengel nur vier Kirchen habe, und 
heidniſchen Überfällen ausgeſetzt ſey, und dieſer Anfangs bloß per⸗ 
ſoͤnlichen Verguͤnſtigung ward durch Pabſt Nikolaus I. Dauer gege⸗ 
ben (858). Hamburg und Bremen wurden ſo fuͤr immer zu ein er 
Didcefe vereinigt, Bremen erwies ſich in Faͤllen der Noth als ein 
trefflicher Zuſtuchtsort, alſo daß die gutbeſtandenen Leiden ſelber, 
weſſen bedraͤngte Menſchen ſich wohl getröften mögen, dem Erz⸗ 
bisthum zum großen Gewinn ausſchlugen ). 

Seit ſeiner Gelangung zum Bremer Bisthum griff Anskar 
die Daͤniſche Miſſion mit verdoppeltem Eifer wieder an. Koͤnig 
Horich hatte manchen Nebenbuhler ſeiner Macht zu fuͤrchten, er 
wünſchte Verſoͤhnung mit Deutſchland !) und Anskar zeigte ihm 
den Weg dazu. Anskar reiste ſelber damals öfter zum Könige, 


1) Eben dieſer Gebrauch von bibliotheca findet ſich Frag. hist. Armor. 
ap. Martene T. III. p. 832. Langebek I, 526. 529 n. h.). 
2) Ad. Brem, I, 23. 

-3) Zu derſelben Zeit wurde die Bremer Diöcefe der Obhut des Erzſtiftes 
Cöͤlln entzogen und unter Hamburg geſtellt, imgleichen der Biſchof von Verden 
für feine früheren Abtretungen zum Beſten des Hamburger Bisthums durch 
einen Theil der Bremer Disceſe entſchͤdigt. Vita Anskarii c. 22. 

75 Ann. Fuld. a. 848. 850. 852. 


— 
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awies ſich ihm durch Geſchenke und Dienſte gefällig und erwarb 
beſonders dadurch fein Zutraun, doß er ſich einer Geſandtſchaft Köͤ⸗ 
nig Ludwigs des Deutſchen anſchloß und den Frieden vermitteln 
half. Horich nahm von nun an die Lehren des Chriſtenthums an, 
erlaubte, daß in der Naͤhe des wichtigſten Handelsplatzes in ſei⸗ 
nem Reiche, wo allzeit auswaͤrtige Kaufleute ſich befanden, daß zu 


Schleswig eine Kirche gebaut würbe und ein Prieſter daneben 


eine Wohnung bekaͤme, auch daß Jedermann nach Gefallen Chriſt 
werben bürfe. Da mm offenbarte es ſich, daß viele Dänen fruͤ⸗ 
her ſchon in Hamburg oder Dorſtadt getauft waren, viele kamen 
nun hinzu, doch ſo, daß die meiſten ſich lediglich mit dem Kreuze 
bezeichneten, die Taufe felber gewoͤhnlich bis zur letzten Krankheit 
aufſchoben und dann in den weißen Taufhemden ſtarben 9). Nicht 
lange freilich, daß die Sachen fo unverruͤckt vorwaͤrts gingen, ein 

großer Sturm betraf die Eimbrifche Halbinſel. Horich, Goͤttriks 
einzig uͤberlebender Sohn, feit lange Alleinherrſcher in den vaͤter⸗ 
lichen Landen, ſah ſich ploͤtzlich von zwei Neffen (nepotibus) ans 
gegriffen und genöthigt, ihnen Theil am Reiche zu geben 2). Zwar 


8 
850. 
x * 
+ 


vertrieb er fie wieder, und hatte die Freude zu vernehmen, daß der 


eine, Harald, der, von König Ludwig getauft, ihm in gefaͤhr⸗ 


licher Nachbarſchaft hauste, von den Saͤchſiſchen Grafen in der 


ſtets beſetzten Dänifchen Mark als des Verraths verdaͤchtig getoͤd⸗ 
tet ſey, allein der andre, Guttorm kehrte furchtbar nach Daͤn⸗ 
nemart᷑ zurück. Man verfichert von Fraͤnkiſcher Seite, daß die 
Schlacht drei Tage waͤhrte, unzaͤhlig Volk und der größte Theil 
des Adels fiel, beide Fuͤrſten fielen und von dem Koͤnigsſtamme 
blieb nur ein einziger Knabe Horich, vermuthlich des gefallenen 
Königs Ho rich Enkel, übrig ). 


Die Raͤthe dieſes jungen Fuͤrſten, den die Wah des Volks 


zum Königthum erhub, wollten nichts vom Chriſtenthum wiſſen, 
maßen dem Zorn der alten Goͤtter über die Verehrung eines andern 
unbekannten Gottes die juͤngſt erlittenen Übel bei; man ſprach von 


1) Vita Anskarii c. 21. ef. c. 24 et 28. 

2) Prod. Trec. Ann. ad a. 850. 

3) Daß Harald der eine von den Neffen (nepotes) war, machen Ann. Fuld. 
ad a. 850. wahrſcheinlich. Wegen Godrum und der Schlacht ſ. ebendaſ. ad 
a 854. Sergl. Prod. Trec. u. Vit. Anskarii c. 28. | 


852. 


854. 


860. 
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der Zerſtörumg der Schleswiger Kirche. Der Erzbiſchof war da⸗ 


mals 1) abweſend. Sein Eifer hatte ihn zum zweiten Male nach 
Schweden zum König Olav getrieben, welchem der alte König 
Horich ihn mit den Worten empfahl, er habe nie in ſeinem Leben 
an einem Menſchen ſo viele Guͤte und Treue erfunden. Auch er⸗ 
freute den unermuͤdlichen Kaͤmpfer ein endliches Gelingen, ein Kir⸗ 
chenbau kam zu Stande. Aber waͤhrend er in Schweden baute, 
wäre zur felben Zeit beinahe in Daͤnnemark Alles wieder zu Grunde 
gegangen. Anskar fand die Schleswiger Kirche durch den Grafen 
des Orts, Hovi, geſchloſſen, den Prieſter durch üble Behandlung 
vertrieben, die Ausuͤbung des Chriſtenthums unterſagt. Die al⸗ 
ten Freunde des Erzbiſchofs waren todt; die das Ohr des Koͤnigs 
hatten, wußten nichts von Anskar. Doch ſcheint, was die Ent⸗ 
fernung Anskars verdorben hatte, alsbald durch ſeine Wiederkehr 
verbeſſert zu ſeyn. Er ruͤſtete ſich eben perſoͤnlich zu Horich zu rei⸗ 
ſen, als ihm dieſer ſchon ſagen ließ, Graf Hovi ſey von Schles⸗ 
wig entfernt, der Prieſter moͤge nur zuruͤckkehren, der Koͤnig wolle 
mit dem Erzbiſchof gut Freund ſeyn. Horich ging weiter, er er⸗ 
Jaubte, daß eine Glocke in die Kirche kaͤme, dergleichen vordem 
ein Graͤuel den Heiden war, auch ließ er eine zweite Kirche an 
einem andern Hafenplatze, der gegen die Nordſee ſah, in Ri⸗ 
pen bauen. Hier ward Rimbert aus Flandern Prieſter *), der 
Anskars Leben geſchrieben hat, einen andern Rimbert, der ein 
Daͤne von Geburt, ſchickte Anskar (859) als Biſchof nach Schwe⸗ 
den 5), er war der einzige Suffragan des Erzbisthums. Die Is⸗ 
länder wollen wiſſen, daß dieſer König, den fie Erich das Kind. 
nennen, weil er als Knabe auf den Thron kam, ſpaͤterhin vom 
Chriſtenthum wieder abfiel und den Anskar (} 865) nur wenige 
Jahre uͤberlebte. Gewiß iſt, daß das Chriſtenthum, wenn es Ein⸗ 
zelne auch erleuchtete und beſſerte, doch im Staate und im Volk 
derzeit noch nichts vermochte. Selbſt Nordelbingen war faſt nur 
dem Namen nach ein Chriſtliches Land. Unter feinen Augen ſah 


1) Inter haec, fagt Nimbert c. 28. Anf. Ferner beſtimmt c. 23. die 
zweite Schwed. Reife auf die Jahre 853 u. 54, denn ſie geſchah unter dem Schutze 
des alten Horich (jam dicti regis Horici). 

2) Langebek I, 482. 0 

3) Vita Anskar. c. 29. | 


Rorich wird Chrſſt. 439 


lic Anskar Chriſtliche Leute, bie aus der Gefangenſchaſt bei den 


Heiden ſich hieher geſluͤchtet, wieder als Sklaven an Heiden vers 
kaufen, oder doch als Sklaven an Chriſten, und es gehoͤrte all ſein 
Anſehn dazu, dem zu ſteuern und es bei den Großen, als den 


Hauytſchuldigen, zu dem Schluſſe zu bringen, daß in Zukunft bei 


Klageſachen wegen Handels mit Ehriſtenſklaven weder Eid noch 
Zeugniß, allein das Gottesurtheil entſcheiden ſollte, ſey's daß der 
Beklagte oder der Gefangene ſich ihm unterwuͤrfe 1). Wenn And 
kars Nachfolger, Erzbiſchoß Rimbert nach Daͤnnemark ritt, um 
feine beiden Kirchen dort eimnal wieder zu beſuchen, fo hatte er im 
Marktflecken Schleswig ſelber den betruͤhenden Anblick angekette⸗ 
ter, zum Verkauf ausgeſtellter Chriſtenſklaven; da konnte er denn 
mm ſich unter die Käufer ſtellen, ſein Reitpferd mit dem Geſchirr 
für die Loͤſung einer Nonne geben, allein wir finden nicht, daß er 
gegen den Frevel ſelber etwas vermochte 2). 

Horich der Juͤngere regierte noch, als plotzlich der alte Rorich 


von feinem Lehen Dorſtadt aus, an der Daͤniſchen Küſte mit einer 


Kriegsſlotte erſchien. So gern König Lothar II. den wilden Lehns⸗ 
mann fahren ließ; ſo ungern ſah Horich ſeine Erſcheinung. Er 
rchunte ihm und den Seinen einen Reichstheil ein, das Land zwi⸗ 
ſchen dem Meer und der Eyder, alſo Eyderſtaͤdt, wo nicht das 
ganze Nordfriesland v); wobei es aber immer auffällt, daß dieſes 
Gebiet zum zweiten Male *) umſchreibend benannt wird und ohne 
Erwaͤhnung der Frieſen. Man könnte glauben, es ſey erſt jetzt 
Frieftſch bevölkert worden, kein Zeugniß wenigſtens verboͤte das; 
allein Rorich hatte nur vier Jahre Ruhe, da brach er mit aller 
Macht aus Daͤnnemark auf, man ſah ihn Schrecken verbreitend 
nicht allein an Flanderns Kuͤſte, er drang bis · zum Kloſter St. Ber⸗ 
tin vor und verwuͤſtete es 5). Fortan blieb er im Auslande, nahm 
das Chriſtenthum an, aber „es verſchlaͤgt wenig fuͤr das Himmel⸗ 
reich, ſchrieb ihm der Erzbiſchof von Rheims, „getauft zu ſeyn, wenn 
man es doch mit den Heiden gegen die Chriſten öffentlich oder heim⸗ 


1) Vit. Anskar. c. 38. 

2) Vita Rimberti Mon. Germ. T. II. c. 18. 

3) Ann. Fuld. ad a. 857. cf. Prud. Treoens. ad a. 855. 

4) S. oben S. 25. Westervolda zur Zeit von Goͤttriks Söhnen. 


5) Joh. Iperii Chronicon Bertinianum ap. Martene. v. Langeb. I. 553 sy. 


Dahlmann Geſch. d. Dännemark I. | 4 


857. 


861. 


U 
862. 


875. 
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lich haͤlt 1).“ Rorich blieb bei feiner Weiſe *), bis ihn das hohe 
Alter, wie es ſcheint, friedlicher ſtimmte *). 

um die Zeit werden die Bruͤder Siegfried und Halfdan als 
Könige in Daͤnnemark genannt; fie muͤſſen Abkömmlinge Horichs 
geweſen ſeyn, wenn es wahr iſt, daß dieſer nach jener Vertilgungs⸗ 
ſchlacht (S. 47.) als einziger Sprößling des Juͤtlaͤndiſchen Königs⸗ 
haufes übrig blieb. Sie werden das Reich unter ſich getheilt ha⸗ 
ben, ohne gemeinſame Regierung, denn jeder ſchickte für ſich Se 
ſandte an König Ludwig, der eine an die Sachſengraͤnze, um den 
Frieden und den ungeſtoͤrten wechſelſeitigen Verkehr der Kaufleute 
feſtzuſtellen, det andere nach Metz an das Hoflager mit denſelben 
friedlichen Anträgen; fie brachten ein Schwert mit goldenem Giffe 
zum Geſchenke und beſchwuren den Frieden, nach ihrer Sitte, auf 
ihre Waffen, woraus zu ſchließen, daß die Könige eben wie ihre 
Geſandten, Heiden waren. Die Franken erzaͤhlen, beide hätten 
den Wunſch bezeugt, von dem Koͤnige als getreue Soͤhne betrach⸗ 
ter zu werden !). Das waren die den Dänifchen Fuͤrſten gewoͤhn⸗ 
lichen, einer Huldigung gleich zu achtenden Betheuerungen, die ſo 
lange galten als leidliche Ruhe im Nachbarreiche herrſchte. Denn 
kann man zweifeln, daß von dieſer Seite her die ſchreckliche Nies 
derlage kam, welche am 2. Febr. 880 durch die Normannen übe 


1} Frodoard. ed. Duar. p. 477. v. Langebek I. 555. 

2) Hincmari Ann. a. 863. Mon. Germ. I. 459. 

3) In einer Unterredung mit König Karl 872 zu Maſtricht gehalten. 
Hincmari Ann. Sein Neffe Rodulf dagegen blieb in der Widerſetlichkeit. — 
Rorich drachte die Verwüſtung von Dorſtadt zu Wege, aber behauptete fi 
dort nicht (863), ward 867 auch aus Kinnin von den Frieſen vertrieben, 
wenn namlich die Conkinger⸗Frieſen, mit denen nichts anzufangen, fo 
von mir richtig erklärt werden ( Hincmari Rem. Ann. ad a. 867. Mon. 
Germ. I, 475.). Er verſchaffte ſich aber ein Beſitzthum an beiden Ufern der 
Maas zwiſchen Maſtricht und Nimwegen, und ging daher, feit im J. 870 
die Theilung von Lothringen ztoiſchen Deutſchland und Frankreich geſchah, wo⸗ 
durch die Maas die Graͤnze wurde, zum Theil zur Deutſchen Herrſchaft über. 
Karl nahm ihn 872, Ludwig 873 (Ann. Fuld.) unter feine Baſallen auf. So 
ſcheint mir im Ganzen der Hergang. Man vergleiche uͤber Rorich den Index 
in den Mon. Germ. Hist. T. I.; ich bemerke nur, daß ich glaube den Rori- 
ous Nordmannus dafelbft für ein e Perſon mit dem uns bekannten Morich hal⸗ 
ten zu müſſen. 

4) Au. Fald. 873. 


Schlacht bel Tai. 31 


die Sachſen erging? König Eudwig der Jungere, einer der Esh⸗ 
ne Ludwigs des Deutſchen, herrſchte damals in Sachſen und Thu⸗ 
ringen und fo auch fiber Franken, Friesland und Lothringen. es 
gen ihn erhuben ſich zu gleicher Zeit Soͤttriks kriegeriſche Urenkel 
an der Sachſengraͤnze und Halſdans Stamm, der auf Walcheren 
an der Schelde fein Reich hatte. Gegen die letzteren zog der König 
in Perfon, er fand ihr Heer, den König Gottfried an der Spitze, 
welchen ich für Haralds des Abtruͤnnigen Sohn halte, bis zur 


880. 


Sambre vorgedrungen. Hier bei Thuin, zwiſchen Maubeuge und 


Marchienne, kam es zur Schlacht. Ludwig war ſiegreich, bis daß 
ſein Sohn Hugo durch Gottfrieds Hand fiel, da mochte der be⸗ 
trübte Water nicht weiter verfolgen )? Die Dänen verloren uͤber 
fünſtauſend Mann. Unterdeffen ward in Sachfen hoͤchſt ungluͤck⸗ 
lich gekaͤmpft, den Oberbefehl fuhrte des Königs Schwager der 


Herzog von Sachſen, Brun, Sohn Ludolfs, welchem Ludwig 


det Deutſche dieſe Würde, die den Sachſen feit ihrer Unterwerfung 
fremd geblieben war, zuerſt ertheilte. Wir erfahren nicht, wo 
beide Heere zuſammentrafen, aber die Sachſen geben eine ploͤtzliche 


Uberſchwemmung als die Urſache an, warum fie ihre Streitkräfte 


nicht entwickeln konnten. Dieſes ſcheint auf die Elbufer hinzuden⸗ 
ten 2). Der Herzog ſelber blieb, mit ihm eilf Grafen ſammt ih⸗ 
rem Gefolge, die Biſchoͤfe von Minden und Hildesheim, viele 
Hauptleute mit ihrer Mannſchaft, unzaͤhlige wurden gefangen. Es 
war eine ſchreckliche Niederlage. Aber furchtbarer noch ward um 
die Zeit den Weſtfranken, in Geſellſchaft mit Gottfried Koͤnig von 
Walcheren, ein anderer König Siegfried). Sein Reich lag da, 
wo feine Schiffe ankerten, wo fein Kriegsvolk lagerte. Doch war 
er gewiß aus kzniglichem Haufe, vermuthlich aus Halfdans Ge: 
ſchlechte. Schon faͤrbten ſich ſeine Haare gran, er ſtand dem Gott⸗ 
fried gleichen Anſehns zur Seite, war fein Siegsgefaͤhrte und fein 

1) Annales Vedastini. Ann. Fuld. 

2) Wedekinds Noten. Note XXIX. 

3) Es ſſt ein andrer. Abbo kennt ihn als König ohne Reich: 

Solo rex verbo, sociis tamen imperitabat. 

De bello Parisiacae urbis. Langebek II, 77. Jetzt auch in den Mon. Germ. 
T. I. ſehr verbeſſert und um ein drittes, freilich hoͤchſt wunderliches, Buch 


vermehrt. Er kam 887 in Friesland um, der König von Jütland ſtel 891 in 


Arnulfs großer Normannenſchlacht. 
N 4 * 


881. 


882. 
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Raͤcher. Mit beiden waren die Häuptlinge Wurm und Hals. Sie 
kamen an die Maas; Lüttich, Maſtricht, Tongern wurden ver: 
brannt 1), ihre viel tauſend Reiter drangen bis an den Rhein, Coͤlln, 
Bonn und Neuß gingen in Flammen auf, ſie wandten ſich wieder 
und die Brandſtaͤtten von Zülpich, Juͤlich, Aachen, wo ihre Pfer⸗ 
de in der koͤniglichen Kapelle ſtanden, die verwuͤſteten Kloͤſter St. 
Cornelius⸗Muͤnſter, Prüm, Stablo und Malmedy gaben Zeugniß 
von ihrer Bahn. In der Naͤhe der Maas, in der Gegend von 
Maſtricht und Lüttich bauten fie ſich nach ihrer Art eine⸗Wall⸗ um⸗ 
gebene Feſtung, man hieß fie Aſchlo, von da aus verbreiteten ſich 
die Schrecken ihrer Verheerungen. Wohl ruͤckte ein bedeutendes 
Heer gegen fie aus, da ſtarb plotzlich König Ludwig (Jan. 882) 
und das Heer kehrte um, worauf die Daͤnen nachruͤckten und Alles 
bis Coblenz verheerten. Wohl zog neuerdings des Verſtorbenen 
Bruder, Kaiſer Karl der Dicke gegen ſie aus, umſtellte den Platz 
mit einer ganz ungeheuren Macht von Franken, Baiern, Schwa⸗ 
ben, Thüringern und⸗Sachſen. So kühn und zahlreich die Da- 
nen waren, ſie mußten verloren ſeyn. Karl aber vollbrachte nichts, 
ließ ſich von feilen Leuten rathen, lieber den Gottfried zu einer Un: 
terhandlung herauszurufen. Man gab ſich wechſelſeitig Geiſeln. 


, Während der Unterhandlungen ſelber zogen die Dänen ein Schild 


als Friedenszeichen auf, und oͤffneten die Thore der Feſtung; aber 
Jeden, der ſich hineinwagte, erſchlugen oder fingen fi. So we 
nig galt ihnen die Gefahr. Das Ende war, daß der Kaiſer in die 
Kirchenſchaͤtze griff und mit 2412 (2080) Pfund Goldes und Sil⸗ 
bers den Siegfried ablaufte, der es ſich nun gefallen ließ vom Kai⸗ 
ſer aus der Taufe gehoben zu werden und indem er vermuthlich des 
Kaiſers Namen Ay der Taufe erhielt, auch des Kaiſers Sohn zı 
heißen; frohen Muthes führte er feine Schaͤtze und Gefangene da: 
von, verſprach, nie wieder zu kommen. Dem Andern, dem Gott 
fried gab man Giesla, Koͤnig Lothars II. hinterbliebene Tochter 
zur Ehe, und fand ihn mit dem Kennemerlande ab, welches che 
dem fein Oheim Rorich zu Lehen gehabt hatte. Zweihundert ſchwe 


10 So rühmlig der Sieg des Weſt fraänkiſchen Königs Ludwigs u 
über: die Normannen in dieſem Jahre war, den »das berühmte ſchaͤne Deutſch 
Siegslied feiert, fo wenig Ausſchlag gab er doch ſelbſt für das Schickſal dieſe⸗ 
Jahres. N * . 


. 


Gottfrieds Macht und Fall. 53 


beladene Schiffe führten die Beute der Dänen an Gut und geket⸗ 
teten Menſchen davon, und der Kaiſer ließ ein Gebot ausgehen, 
wer einen Normannen erſchluͤge, follte fein Leben oder feine Aus 
gen miſſen 1). Fuͤr bie Zukunft ließ er den Bruder und Erben 
des verſtorbenen Koͤnigs, Karlmann ſorgen. Der nun erkaufte 
ſich nochmals den Frieden mit 12000 Pfund Silbers, wobei ein 
Prinz Siegfried von Horichs Stamme, der Chriſt und Vaſall des 
Königs war, den Unterhaͤndler machte ?); gleich darauf flarb Karls 


mann und die Daͤnen begehrten noch einmal dieſelbe Summe, denn 
der erſte Vertrag, ſprachen fie, geht bloß den verſtorbenen König, 


nicht ſeinen Nachfolger Kaiſer Karln an. Die Gefahr ward um 
ſo drohender, da Koͤnig Gottfried eine Verbindung mit ſeiner 
Frauen Bruder Hugo knüpfte; der begehrte das ihm vorenthaltene 


Reich ſeines Vaters Lothars II. 2); aber Gottfried ſollte die Hälfte 


baden, wenn er ſelber dazu hülfe und noch aus Daͤnnemark Hels 
fer herbeiriefe. Gottfried ließ dem Kaiſer ſagen, das Land, das 
ihm zu Lehen gegeben, trage keinen Wein, ihm -fey es unmöglich 
länger auf die alfe Weiſe zu dienen und die Reichsgraͤnze gegen 
feine eigene Landsleute zu ſchuͤtzen, wenn er nicht die weinreichen 
Gauen von Coblenz, Andernach und Zinzich dazu bekomme; ſo 
waͤre er dem Hugo, der das Elſaß inne hatte, nahe genug gewe⸗ 
fen. Da rieth Markgraf Heinrich von Neuſtrien, ſonſt ein tapferer 
Mann im Felde, dem Kaiſer zur Hinterliſt, denn mit Gewalt ſey 
dem Daͤnen in ſeinem Verſteck hinter Stroͤmen und unwegſamen 
Suͤmpfen nicht beizukommen, er, Heinrich, ſey bereit ſelber als 
Abgeſandter zum Fuͤrſten von Walcheren und Kennemerland zu rei⸗ 
ſen, vorſichtig mit nur wenig Bewaffneten, zu denen ſich auf ver⸗ 


ſchiedenen Wegen mehrere faͤnden; um allen Argwohn zu entfernen, 


ward ihm der Erzbiſchof von Coͤlln, Willibert zugegeben. Gott⸗ 
fried kam den Gefandten entgegen und auf der Infel Betuwe, wel: 
che Waal und Rhein ſich ſcheidend bilden, unterhandelte man den 


einen Tag harmlos bis zur ſinkenden Sonne; da verließen die Ge 


ſandten die Inſel. Am naͤchſten Morgen läßt Graf Heinrich Gi⸗ 


1) Ann. Fuld. Hincmari Ann. Regino ad a. 881. 882. 

2) Ann. Vedastini. Regino. 

3) Er war Waldradens Sehn, um derentwillen Lothar ſeine rechtmäßige 
Gemahlin verſtoßen hatte. 


884 
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ſelen durch den Erzbiſchof zu einer Unterrebung einladen, um fried⸗ 
liche Zwecke bei ihr zu foͤrdern. Sie verlaͤßt die Inſel, welche Hein⸗ 
rich betritt, ſeines Anſchlags ſchon gewiß. Wie verabredet, ſo ge⸗ 
ſchah 83. Während man am Boden gelagert, nach der ſchlichten 
Art der Zeiten, Worte wechfelte, erhub ſich plögli Graf Ever 
hard und brachte heftige Klagen gegen Gottfried vor, nannte ihn 
den Räuber feines Gebiets, und als Gottfried mit rohem Schmäh⸗ 


wort dagegen auffuhr, zog Everhard, wie von jaͤhem Zorn ergrifs 


fen, plöglich fein Schwert, hieb dem Feinde auf s Haupt, eh er 
mir auf die Füße kam, den Reſt gaben ihm Heinrichs Leute und 


erſchlugen alle Dänen die nach der Betuwe gekommen waren. Bald 


hernach lockte Heinrich den Hugo mit truͤglichem Verheißen nach 


885. 


Gondreville, man ſtach ihm die Augen aus, ſchickte ihn in's Klo⸗ 
ſter St. Gallen; in ſpaͤteren Jahren kam er nach Pruͤm, wo ihm 
Abt Regino, der Annaliſt mit eigner Hand die Tonſur gab. Auch 
Giesla ging in's Kloſter. 

Die That aber kam weder dem Anſtifter noch dem Kaiſer, 
der ſie gut hieß, zu Gute. Es ward der Normannen nicht weni⸗ 
ger, ſondern immer mehr. Die Scheldeinſeln und das Kenne⸗ 
merland haben nicht mehr Raum für eine im Schooße des Über: 
fluſſes wuchernde Bevoͤlkerung. Von den im Jahre 884 abge: 
kauften ſchiffte nur ein Theil über Boulogne dahin zuruck. Die 
uͤbtigen ſetzten ſich in Löwen?) feſt, und hier mag der alte Kb 
nig Siegfried ſein Reich gefunden haben. Es war im Detember 
885, als die Fuͤrſten der Dänen im Niederland, vor Paris fel: 
ber erſchienen, den Siegfried an der Spitze, mit einem ungeheu- 
ren Heere von 40,000 Mann und 700 Schiffen, ſie kamen von 
dem Brande von Pontoife. Der Sänger der Parifer Belagerung, 
Abbo, bleibt dem Gange der Begebenheiten getreu, wenn man 
ihm auch fo wenig als vorhin dem Ermold Nigell, in allen Ein 
zelheiten vertrauen moͤchte. Die eigentliche Stadt Paris lag der⸗ 
zeit noch, klein und feſt genug ummauert, auf der Seine⸗Inſel 
(die Cité), welche eine Bruͤcke im Norden, eine kuͤrzere im Si: 
den, beide an der Landſeite durch feſte Thuͤrme vertheidigt mit den 
Vorſtädten in Verbindung ſetzte. Siegfrieb ſprach mit dem Bis 


— 


1) Annal. Vedastini ad a. 884. 
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hof von Paris, verlangte freien Vorbeizug für feine Flotte um 
die Seine hinauf zu gelangen, verſprach Niemand in der Stadt zu 
verletzen. Als der Biſchof dagegen fragte, was er dafuͤr als Buͤrg⸗ 
ſchaft biete? ſprach Siegfried: „meinen Kopf, mein gutes Schwert 
und meine grauen Haare. Giebſt du aber nicht nach, ſo ſollen 
Pfeil ſchuͤſſe und Hungersnoth Jahr aus, Jahr ein euch treffen.“ 
Gleich mit der Fruͤhe des naͤchſtens Morgens begann der blutigſte 
Kampf am nördlichen Thurm, nahe bei der Kirche des heiligen Ger⸗ 
manus (St. Germain l’Auxerrois). Graf Odo und Biſchof Goz⸗ 
lin, ſo unerſchrockene Vertheidiger ſie waren, ſahen dem kaiſerli⸗ 
chen Entſatz forgenvoll entgegen. Wenn auch Abbo, der felber 


u den Belagerten gehörte, ſich im Ausmahlen gefaͤllt, fo wandten 


die Dänen doch auf alle Falle in der wiederholten Beſtürwung der 
beiden Thuͤrme oder Citadellen nicht bloß rohe Gewalt und die ges 
woͤhnlichen Mittel, Pfeile, Schleudern und Wurfſpieße an; fie, 
brauchten Wurfmaſchinen, fü ie ſuchten den einen Thurm zu unter⸗ 
graben, hieben mit Arten ein Loch in fein Gebaͤlk und ſicherten 
ſich bei der Arbeit vermittelſt eines Schutzdachs. Jene aber goſ⸗ 
fen ſiedendes Ol und Pech und Wachs auf fie, warfen Laſten her 
ab, die ſechzig Mann auf einmal begruben. Es war der mannig⸗ 
faltigfte Kampf; nicht bloß das Fußvolk ſtuͤrmte, arbeitete, legte 
Feuer an, auch die Reiter warfen Steine auf den Thurm, der Fluß 
war erfüllt von Schiffen. Zu dieſen zogen ſich die Fluͤchtigen zus 
ruck und wurden von ihren Weibern mit Schmaͤhungen empfangen, 
hieher brachte man die Verwundeten, ſchleppte man die Todten 
bei den Beinen, bei den Haaren. Ein Regen hemmte das Feueer, 
die Nacht den Streit. Den Reſt des Decembers, den groͤßten 
Theil des Januars hindurch ruhte der Kampf vermöge der grim⸗ 
migen Winterkaͤlte. Unterdeſſen legten ſich die Daͤnen in weit⸗ 
lauftigere Quartiere, fuͤllten mit Beute und Gefangenen ihre 
Schiffe, ſie kamen bis wenige Meilen von Rheims. Von dort 
ſchrieb Erzbiſchof Fulko an Pabſt Stephanus, er ſchrieb an den 
Kaiſer, legte ihm das Schickſal von Paris an's Herz. Die Daͤ⸗ 
nen aber trafen waͤhrend der Waffenruhe neue Belagerungsan⸗ 
falten. Zwei bedeckte Wagen, jeder mit ſechzehn Rädern, fuͤhr⸗ 
ten jeder ſechzig Kriegsleute an den Thurm heran, andere dran⸗ 
gen, je zwei Paar oder drei Paar zuſammen, unter einem Dache 
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von Ochſenhaut, deſſelben Wegs, die Pfeile flogen, die fie un⸗ 


zaͤhlig ſich in der Zeit der Waffenruhe neu gefertigt, kleine von 


Bogen, große von Maſchinen, die auch Steine und Bleikugeln 
ſchoſſen. Aber die Belagerten töbteten von oben die Pferde vor 
den Kriegswagen, die nun zu nichts mehr nuͤtzten. Den folgen⸗ 
den Tag fuͤllten die Daͤnen die Graͤben aus, die den Thurm um⸗ 
gaben, Alles was beweglich und Raum⸗ erfüllend war, ward 
hineingeſchleppt, Erde, Gras, Laub, Aſte, fogar Korn, tobte 

Pferde und Kühe, man ſah Gefangene erf erſchlagen und in, die Tiefe 


geſtuͤrzt. Dergeſtalt kamen ſie nah an den Thurm und brachten 


Tags darauf drei Mauerbrecher heran. Als dieſe theils von oben 
durch eiſenbeſchlagene Balken zerbrochen waren, theils wegen der 
Unebenheit des Orts, nicht angewendet werden konnten, zuͤndeten 
die Daͤnen drei große Fahrzeuge an und trieben ſie gegen den 


Thurm. Die Parifer ſchrieben es der Hülfe des heiligen Germa⸗ 


nus zu, daß ſie auch dieſer Herr wurden und ſie gluͤcklich perſenk⸗ 


ten. Damit ging der Januar zu Ende, man hielt drei Tage Fa⸗ 


ſten in der Stadt. Am 6. Februar ſchwoll die Seine auf und 
brach die ſuͤdliche kuͤrzere Bruͤcke gerade in der Mitte durch. So: 
gleich brachten die Dänen ihre Schiffe heran, ſchnitten alle Ber: 
bindung dieſes Thurms mit der Stadt ab. Nur zwoͤlf Mann la⸗ 
gen gerade darin, die, von aller Huͤlfe verlaſſen ſich ergaben, als 
der Thurm durch einen Heuwagen in Brand geſetzt war. Sie 
wurden erſchlagen und in den Fluß geworfen, einer lebte noch, 
rettete ſich durch Schwimmen, von dem ließ Abbo ſich erzaͤhlen. 
Nun ward der ſuͤdliche Landſtrich zwiſchen Seine und Loire ver⸗ 
wuͤſtet, alle Beute aber wieder nach Paris zuruͤckgeſchleppt, wo 
das Hauptheer blieb, wo die Flotte jetzt die Inſel von beiden Sei⸗ 
ten faſſen konnte. Die Kirche St. Germain auf der Wieſe (aux 
pres), damals noch i im Freien gelegen, ward zum Viehſtall, um 
den die Daͤnen eine feſte Mauer zogen. Ploͤtzlich erſchien Mark⸗ 


graf Heinrich als des Kaiſers Vorbote; ſo geſchwaͤcht fein Heer: 


haufe durch Froſt und Regen war, fo wenig Pferde ihm geblieben, 


warf er ſich doch in der Nacht auf die Daͤnen, gewann ihnen 


Pferde und Kühe ab, von beiden Seiten blieben viele. Doch gab 
das keinen Ausſchlag und Ausgangs Mai zog der Markgraf wie⸗ 
der ab. Der Kaiſer kam nicht. Aber den Siegfried ſelber, der 


Markgraf Heinrich falt. 867 


fin Dänemark zu Haufe hatte, verbroß bie Ränge der Belage⸗ 
zung; er hätte ſich billig abkaufen laſſen und ſchwamm am Ende, 
da ein neuer Sturm mislang, mit ſeinen Schiffen die Seine hin⸗ 
ab. Aber die Mehrzahl blieb, drinnen in der Stadt wüthete 


Mangel und Peſt, man wußte kaum niehr wohin mit den Leichen. | 


In dieſer aͤußerſten Noth reiſte Graf Odo endlich ſelbſt zum Kai⸗ 
ſer, daß er Rettung braͤchte. Karl war im Julius bis Metz ge⸗ 
langt, abermals ſchickte er. den Markgrafen Heinrich voran. Der 
kam mit ſeinen Heerhaufen zur Stelle, eh noch das Korn in Gar⸗ 
ben ſtand, ritt gleich doran, um der Feinde Lager zu beſehen. 
Die hatten diesmal vorſichtig ihren Lagerplatz mit einer Menge 
kleiner Gruben, einen Fuß breit, drei Fuß tief, alle mit Reiſig 
und Stroh überdeckt, umgeben, nur die gewöhnliche Straße lies 
ßen fie frei. Wie der Zürft näher kommt, reißen ihn einige Daͤ⸗ 
nen, ſeitwaͤrts aus den Hohlwegen her mit Schmähen und Schie⸗ 
ßen. Den Überliſter Gottfrieds reißt fein tapferer Muth in die 


Falle, queerfeldein ſprengt er ihnen entgegen, fein Pferd geraͤth. 
in die Gruben, flürzt mit dem Reiter zu Boden, die Feinde ſprin⸗ 


gen herbei und erſchlagen den Markgrafen recht im Angeſichte ſei⸗ 
nes Heeres, nehmen ſeine Waffen. Kaum daß die Seinen den 
Leichnam retten, den ſie in Soiſſons. beiſetzen, und ohne weiteres 
wieder in die Heimat ziehen. Erſt im October erſchien der Kai⸗ 
fer, und ſchlug fein Lager am Montmartre 1). Die Dänen hat⸗ 


ten bis dahin vergebens den noͤrdlichen Thurm beſtuͤrmt und einen 


ihrer Könige, Sinrik, dabei verloren, jetzt zogen fie ſich allein 
auf die Suͤdſeite des Fluſſes und Karl ruͤckte in die Stadt. Da- 
konumt plotzlich die Nachricht, daß Siegfried mit feinem Heer ſich 
wieder gegen Paris gewendet hat, den Landsleuten von Norden 
her zu Hülfe zieht. Der Kaiſer, elend und unmaͤnnlich wie er 
war, fuͤrchtete, ſtatt zu entſetzen, am Ende ſelber belagert zu wer⸗ 
den, eroͤffnete lieber eine f Unterhanblung ; ; erlaubte den Dänen ben 
Binter- uͤber im Lande zu bleiben und wies fie nach Burgund, wo 
man ja doch dem Kaiſer nicht mehr gehorchen, ſelbſt ein Reich Bur⸗ 
gund fuͤr ſich bedeuten wolle, naͤchſten Maͤrz ſollten ſie dann 700 

1) Sub Marti pedibus Montis ſagt Abbo. Langeb. II, 99. So 


ſegt die Styliſtik über beſſeres Wiſſen. Häufig nennt er die Daͤnen Kopf: 
leſe (Acephalos) , weil fie Chriſtum nicht zum Haupte haben. 


887. 


58 Erſtes Buch. Viertes Kapitel. 


- 


pfad Silbers zur Heimkehr erhalten. Da triumphirten die Di 
nen. Alsbald kam ihre Flotte in Bewegung, ſie wollten die In⸗ 
ſelſtadt, wo der Kaiſer ſelber noch ſich befand, vorbei, die Seine 


hinauf, kaum daß man mit Gewalt fie davon abhielt und ihnen 


das Verſprechen abnahm, das Land an der Marne zu verſchonen. 
Man ſah in den Tagen einzelne Daͤnen haͤufig in Paris, im Ver⸗ 
kehr und Hausgenoſſenſchaft mit den Buͤrgern 1). Aber ſie ru⸗ 
hen nicht. Weil ſie nicht durch die Stadt duͤrfen, ſchleppen ſie ihre 
Schiffe um die Stadt herum über Land, den Landweg muͤſſen 
auch die Chriſtenſklaven machen, zu zwanzig an einem Stricke; 
drauf ſchiffen ſie ſich wieder ein und ſegeln bald die Rhone hinauf 
nach Sens, wohin zu gehn der Kaiſer ihnen freigeſtellt. Nur 
Siegfried mit den Seinen blieb zuruͤck, er hatte keinen Theil am 
Vertrage gewollt, und als der Kaiſer nach Soiſſons ging, ſegelte 
er ihm auf der Oiſe nach, verheerte und verbrannte Alles, fo daß 
Karl, als er die Gegend in Flammen ſtehen ſah, eilends weiter 
aufbrach und im Elſaß ſich aufs Krankenlager legte. Ein wenig 
erleichtert kam er an den Bodenſee; hier warf ihn Geſichtſchmerz 
darnieder, fo beftig, daß man Einſchnitte in die Geſichtsnerven 


machte. Und mit dem Winterausgang war Siegfried wieder da 


und hauste nach gewohnter Weiſe an der Seine, bis er im Herbſt 
ſich nach Friesland wandte, wo er umkam; aber auch die andern 
Daͤnen erſchjenen, um das verſprochene Silber einzunehmen; was 
half es, daß der Kaiſer es ſchickte? fie ſchlugen einen Tagemarſch 
von Paris ihr Lager auf; denn Niemand wehrte ihnen. Da kam 
die Nachricht, daß die Deutſchen dem untuͤchtigſten Fuͤrſten ent⸗ 
ſagt, und ſich den kriegeriſchen Arnulf zum Koͤnig gewaͤhlt haͤtten; 
aber in Weſtfranken fiegte Odo's glaͤnzendes Verdienſt ob, der 
Retter von Paris ward König ). 


0 0 
1) Als, im Jahre 1806 Kaiſer Napoleon den Grund zur Jenabrücke (jetzt 
pont des invalides) legen ließ, fand man tief in der Erde ein langes ſchma⸗ 


les Fahrzeug aus einem einzigen Eichenſtamme gehoͤhlt, mit hölzernen Pflöͤcken, 


ohne eiſerne Naͤgel. Monge hielt es für ein Skandinaviſches Schiff aus die⸗ | 
fer Zeit. S. Werlauff in den Antiquariske Annaler IV, 291. Kiöbh. 1827. | 
aus dem Moniteur 1808. 

2) Nächſt Abbo ſehe man die Ann. Vedastini, den Regino und Ann. Fuld. 


mm den angegebenen, Jahren. 


Schlacht bei Löwen. | 59 


Fünftes Kapitel. 

Schlacht bei Löwen 891. Das Oſtreich unter Regner Bob» 
broks Stamme, in England, Schottland, Irland ge- 
fürchtet. Others und Wulfſtans Zeugniß von Oſtreiche. 
Sorm der Alte Reichs ſtifter, T 936. 


Seit der Einſetzung der beiden tapfern Nachfolger Karls des 
Dicken gewannen die Dinge eine etwas andere Geſtalt. Odo, ſo 
übel befeſtigt er war, wies die Dänen mit kleiner Macht kraͤftig 
vruͤck, er blieb im tapfern Sinn der alte, wenn er fie doch ein⸗ 
mal von der Hauptſtadt abkaufte und ſerwaͤrts ziehen ließ, fo lag 
die Schuld an ſeinen Widerſachern im Innern, die ihm keine freie 
Hände ließen. Arnulf aber erwarb ſich herrlichen Ruhm durch die 
Schlacht bei Löwen. Er ſtand gerade an der Baiern⸗Graͤnze im 
Kriege, als die Botſchaft kam, fein Heer, das den Dänen, die, 891. 
zwiſchen Lüttich und Maſtricht Über die Maas gedrungen, durch Juni 26. 
Wald und Sumpf ſich Aachen naͤherten, wehren gewollt, ſey an 
der Geule beides durch Lift und Gewalt von den Feinden uͤberwun⸗ 
den und faſt gaͤnzlich vernichtet, der Erzbiſchof von Maynz unter 
den Todten. Da ging Kaiſer Arnulf ſelber, die Daͤnen recht in 
der Lagerſtaͤtte ihrer Macht bei Loͤwen aufzuſuchen. Hier, wo 
Wall und Fluß und Moraͤſte ſie umgaben, konnte die zahlreiche 
Deutſche Reiterei nicht fruchten. Man ging eilends über den Fluß, 
um an der Dyle wieder gut zu machen, was an der. Geule vers 
derben war. Der Kaiſer ſtieg vom Pferde, trat mit der Fahne 
voran, ihm folgten zu Fuß Alte und Junge, baten nur, ihnen 
den Ruͤcken durch Reiterei frei zu halten. Beiderſrits griff man 
mit lautem Geſchrei an, im Heidenlager erhuben ſich ſchauerliche 
Paniere 1). Mit gezuckten Schwertern traf man, heißt es, ſo 
hart auf einander, wie Stein auf Eiſen. Scharf ward gekaͤmpft, 
aber nicht lange, den Chriſten ward der Preis. Die entſetzten 
Amamen flohen dem Fluſſe zu und die enflamsnten Stn der 


— Ann. Fuld. 
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Sieger ſahen ſie zu Hunderttauſenden mit den Wellen kaͤmpfen, mit 
Haͤnden und Fuͤßen an einander geklammert, ſo daß der Strom 
nicht weiter fließen mochte, waͤhrend man ſelbſt nur einen einzi⸗ 
gen Mann zu vermiſſen glaubte. Zwei Daͤniſche Koͤnige, Sieg⸗ 


September. fried und Gottfried lagen unter den Todten. Sechzehn eroberte 


892. 


Koͤnigsfahnen ſandte man nach Baiern. 

Auch von jetzt an hoͤren freilich die Züge der im Niederland 
anfäffigen Dänen nicht auf; vielmehr gingen gleich im naͤchſten 
Jahre die Reſte der Loͤdener Kampfgenoſſen, diejenigen nämlich, 
die bei der Flotte zuruͤckgeblieben waren, ſogar bis Bonn vor 1), 
aber es wurden mehr Streif⸗ und Beutezuͤge daraus, deren Ge⸗ 
noſſen eigentliche Treffen um ſo lieber vermieden, als ſich die Mehr⸗ 
zahl der Kinder des Nordens nun in andere Gegenden, vornehm⸗ 
lich nach England und Irland wandte. Aber in die Stelle der 
von Frankreich ablaſſenden Daͤnen traten die Norweger, und daß 


auch Deutſchland nicht ohne feine eigenthuͤmliche Plage bleibe, da⸗ 
zu thaten die Ungern. Warum aber ruhten die Daͤnen Dänne⸗ 


marks in all der Zeit vom Kampfe gegen Deutſchland aus, ſo daß 
ſeit der Schlacht in Sachſen auch nichts von Einfaͤllen in dies naͤch⸗ 
ſte Graͤnzland erhellt? Wie kam es, daß die Könige im Mutter⸗ 
land den ausgewanderten Nebenlinien fo viele Beute und ſolchen 
Ruhm der Furchtbarkeit uͤberließen? Ohne eben den Verſuch ma⸗ 
chen zu wollen die Luͤcken der Geſchichte aus eigner Geiſteskraft 
zu ergänzen — immer ein überkraͤftiges, darum beſtandloſes Be⸗ 
ginnen. — darf man gleichwohl fagen: fie ruhten, weil jene drau⸗ 
ßen fo thaͤtig und ſo glücklich waren. Jede unbändige Sinnes art 
und kampfluſtige Genoſſenſchaft fand in dem Daͤnnemark in Kin⸗ 
heim, Walcheren und Löwen ihren Ableiter, und vor der Luft die⸗ 
fer Ausfahrten ward der Stachel kaum gefühlt, welcher gewoͤhn⸗ 
lich die geheim treibende Urſache der Auswanderungen und Exrobe: 
rungszüge iſt. Dieſer Stachel liegt in der Uiberbevölkerung, wel⸗ 
che den alten Norden eben ſo gewiß in Friedenszeiten bedrohte, 
als die Annahme Suhms und Anderer, der Norden ſey damals 
ſtaͤrker bevölkert geweſen, als gegenwärtig, irrig iſt. Dieſer 
Wahn Dahn gründet ſich auf den übertriebenen Zahlen von Schiffen und 


J nem Regino ad a. 892. 


Das Di. &1 


Männern in alten Heldengedichten und ebenfalls in ſpaͤteren Bes 
ſchichtsbuͤchern, die ſchon von dieſem Irrthum angeſteckt waren. 
Denn weder wurden fo viele Feldfruͤchte derzeit im Norden ges 
baut, noch ward fo viel Schlachtvieh gezogen als gegenwärtig, auch 
kann die reichere Jagd den Abgang an Ackerland nicht erſetzt ha⸗ 
ben, noch weniger wiſſen wir von zugewandter fremder Nahrung. 
Aber auch ohne die Huͤlfe des Satzes, daß ein Land nicht mehr 
Menſchen tragen koͤnne als es zu ernaͤhren im Stande iſt, laͤßt 
es ſich durch beſtimmte Zahlen aus bewaͤhrten Zeugniſſen z. B. aus 

Are Frode uͤber Island, erweiſen, daß damals der Norden weit 
hinter der jetzigen Bevölkerung zurüͤckſtand, und daß man gleichwohl 
zu Zeiten liberbevoͤlkerung fühlte, fie wie ein Übel betrachtete und 
möglichft zu hemmen fuchte 1). Je mehrere Kriegsleute aber oder 
ganze Familien der Ruf des gluͤcklichen Gelingens in's Niederland 
zog, den Königen dort zu dienen, um fo behaglicher war die Lage 
der Zuruͤckbleibenden, und es mögen die verſchwiegenen Jahre Sieg⸗ 
frieds und Halfdans, wenn die Leſer ihrer noch gedenken wollen, 
krieglos und mild geweſen ſeyn, falls nicht die Inſeldaͤnen ihnen 
etwa zu ſchaffen machten. 

Aber das iſt gerade ungemein auffallend, daß wir von dem 
Oſtreiche (oder etwa mehreren) der Daͤnen ſo gar kein Wort ver⸗ 
nehmen, alſo daß wir, haͤtten wir die Deutſchen Annalen allein, 
gar nicht an ein ſolches glauben wuͤrden. Darum iſt es auch denen 
nicht ſonderlich zu verargen, welche den Goͤttrik und feinen Stamm 
über das ganze Daͤnnemark, Schonen mitgezählt 2), herrſchen laſ⸗ 
ſen. Dennoch iſt dieſe Darſtellung ſchwerlich zuläffig. Denn 
legen wir auch gar kein Gewicht auf die alten Heldenlieder von 
dem Stuhle zu Ledra (auf dem wir doch die ſtets in Juͤtland wei⸗ 


1) Man ſehe Gautrecks und Hrolfs Saga. 

2) Wena bei Gelegenheit des Friedens, welchen König Hemming Bil 
nit Karl dem Großen ſchloß, unter den Daͤniſchen Großen, die den Eid leiſte⸗ 
ten, drei Osfrede unterſchieden werden, der eine nach feinem Ausſehn, der an⸗ 
dert durch den Namen feines Vaters, der dritte durch Anführung feiner Lande 
ſchaft als Osfred de Sconavwe, fo kann das Schonen bedeuten, und er mochte 
ſeinen Stamm von dorther leiten, keineswegs folgt daraus, daß Schonen ein 
Theil von Hemmings Reiche war. — In dieſem Punkte muß ich alſo fort⸗ N 
fahren von der Autorität Falck's, fo großes Gewicht ihr beizulegen iſt, ab⸗ 
iuweichen. Schleswig ⸗ Holſt. Privatrecht I. $. 72. S. 195. . 
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lenden Könige der Fraͤnkiſchen Jahrbuͤcher uns nicht wohl denken 
koͤnnen), die Engliſchen Hiſtoriker leiden es nicht, daß man ein 
Dftreich bezweifle. Denn fie geben uns gleichzeitig mit Göͤttrik 
und ſeinem Stamme, ein andres Koͤnigshaus der Daͤnen, das von 
Regner Lodbrok ſich leitet, und allein im Oſten unterzubrin⸗ 
gen iſt, man müßte es denn als ein Koͤnigshaus ohne Reich, bloß 
Seekoͤniglich, hinſtellen wollen. Aber das verhindert wieder die 
verbreitetſte Sage, freilich mit nicht mehr Macht, als eine Sage 
beſitzt, ſie, die den Regner Lodbrok als Sohn und Erben des Sie⸗ 
gers von Bravalla, des Königs Ring einführt !). Wie gern haͤt⸗ 
ten wir dem Lebensbeſchreiber Anskars eine Nachricht von dem Oſt⸗ 
reiche verdankt, dem vorbei der Bekehrer nach Schweden fuhr! 
Die wenige Sorge Rimberts um die Angelegenheiten der Welt⸗ 
lichkeit haben uns deſſen beraubt; wir merken nur daß die See 
taͤuber, die, erſt geſchlagen, dann mit Verſtaͤrkung wiederkehrend, 
ihn und die Kaufleute an der Kuͤſte Schwedens pluͤnderten ), von 
bier kommen mußten, daß von hieraus ein unglücklicher Verſuch 
Kurland zu erobern gemacht ward 2), zu einer Zeit (853), da 
das Koͤnigshaus in Juͤtland ganz andre Sorgen hatte. Regner 
Lodbrok war damals ſchon todt. Sein Regierungsanfang ſiel ſicher 
in die Zeit, da Karl der Große Kaiſer war und alle Graͤnzen des 
Keichs maͤchtig ſchirmte, damals ſtellte Regner der Kriegs ⸗ und 
Beuteluſt ſeines Seevolks die ſelten bisher von feinen Landsleuten 
heimgeſuchte Brittiſche Inſel zum Ziele, gleichwie auch Irland. 
Er muß noch vor König Alfreds Geburt (J. 849) fein Ende ge⸗ 
funden haben, denn Aſſer, der ſorgfaͤltige gleichzeitige Lebensbe⸗ 
ſchreiber des Koͤnigs, nennt ihn als einen, der verſtorben, aber 
in Jedermanns Munde iſt, nur zu gut kennt er ſeine damals furcht⸗ 
baren Soͤhne und ſo auch ſeine Toͤchter. Dieſe Erwaͤhnung Aſſers, 
bei der Geſchichte des Jahres 878 gegeben, ſtellt Lodbroks Zeital⸗ 
ter, freilich. nur im Allgemeinen, aber umwiderruflich feſt ). Der⸗ 


I) Saxo iſt hier nicht gemeint, der unheilbar Alles verwirrt, fondern die 
Josländer. . " 
2) Rimberti vit. Ansk. c. 9, 
3) Ibid. c. 27. 
&) Asser, Annales rerum gest. Aelfredi ad a. 878. (ed. Wise p. 32. 
33.) Eodem anno frater Hynguari et Healfdenae ete. und nachher: tres 
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git alfo lebten Lodbroks Söhne und waren früher ſchon und auch 
ſpaͤter als Könige und Führer großer Schaaren in England thaͤtig. 
Nan nennt Fe Halfdan, Ynguar (Ivar), Ubbe, Biden und Ulf, 
beſonders die drei Erſten furchtbare Namen in England. Denn 
kur gering waren die Leiden in den Tagen Egberts, des erſten 
Dberkoͤnigs von ganz England, gegen das was fein Sohn und 
was feine vier Enkel erlitten. Schon 866 uͤberwinterten die Daͤ⸗ 
nen in Oſtangeln und machten ſich beritten, nahmen Vork, ers 
ſchlugen die beiden Fuͤrſten von Northumberland; Aſſer weiß nichts 
davon, daß dieſe Söhne Lodbroks kamen, um ihren Vater zu rb - 
gen. 870 machten die Dänen den König Edmund von Oſtan⸗ 870. 
geln zum Maͤrtyrer, eine im Norden nach der Legende weit und 
breit verrufeng Thatſache. Oſtangeln war von mm an Daͤniſch. 
Doch wechſelte das Gluck, zumal feit Alfred am Kampfe theilnahm. 
In der Schlacht in Weſtangeln, 871 kaͤmpften zwei Könige der 


rores Hungari (Hinguari) et Habbae, lias videlicet Lodebrochi. — 
(Die Behanptung Lappenbergs, Geld. v. Engl. I, 299., daß diefe Worte 
nicht in der vita Aelfredi von Affer, ſondern in den fpäteren ſogenannten 
Iſſerſchen Annalen ſtänden, beruht auf einem Irrthum.) Adam von Bre 
mer irrte ſich alſo im Zeitalter Lodbroks nicht, woher er auch fein Zeng⸗ 
riß: Cradelissimus omnium fuit Inguar, filius Lodparchi, qui Christia- 
nos ubique per sapplicia necavit (I, 33.) genommen haben möge; denn die 
Annales Fuldenses, die ſonſt unter feinen gestis Francorum zu verſtehen, ent 
halten dieſe Stelle nicht. Es würde mich nicht wundern, wenn der Schlan⸗ 
genthurm, ja überhaupt Lodbroks Untergang in England, alſo auch die Rache, 
bie feine Söhne deſſelben Wegs führte, eine Dichtung wäre, die Zeugniſſe über 
Lund und Umſtände feines Todes find ſpaͤt, widerſprechend, zum Theil völlig 
ſegruhaft; immer aber muß er in England einen furchtbaren Namen binterlafs 
fra haben. Der Zeit nach konnte er eine Perſon mit dem Wegner ſeyn, der 
in Marz 845 mit feiner Flotte nach Paris hinein drang und das Kloſter St. Ger» 
mein daſelbſt zerſtörte, wofür ihn der Himmel das Jahr darauf mit marter⸗ 
rollen Tode geſtraft haben ſoll. Man ſehe die Stellen der Annaliften bei Lan- 
gebek I, 528. 531., denen jetzt noch die von Pertz aufgefundenen, gleichzeitigen 
Annales Xantenses a. 845 (Mon. Germ. II, 228.) anzufügen find. Allein dies 
fr Daͤniſche Heerführer Regner erſcheint als ein Baſall Konig Horichs, den 
de Peſt erſchreckt, die unter Regners Leuten ausgebrochen iſt und ihre Heilung 
uf Anrufung des Gottes der Ghriften in dem Grade rührt, daß er und fein 
Volk ſich vierzehn Tage lang von Fleiſch und Meth (carne et medone) enthal- 
ten und die Chriſtlichen Gefangenen ausliefern. Die Stellen der Späteren bei 
kungebek häufen das Wunderbare noch. 
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([ Pechbart 2). Die Sache ſteht aber fo, daß man lieber unter Aſſers 


Leitung einfach erzählt, als poetiſch mit den Spaͤnren. Alfred 
ward durch den Tod ſeines Bruders, der in der Daͤnen⸗ Schlacht 
verwundet war, allein König, aber gerade um bie Zeit kam ein 
neues Normannenheer hinzu, die. Heiden beſetzten London; feit 
dem J. 875 wird Halfdan in Northumberland genannt, Fuͤhrer 
des neuen Heeres waren die Koͤnige Gudrum, Oscytil und Amund. 
Halfdan brachte ganz Northumberland unter ſich (876). Die Daͤ⸗ 


nen drangen in die Mitte des Landes und immer weiter, die Lan⸗ 


878. 


deseinwohner flohen uͤber s Meer oder unterwarfen ſich und das 
thaten die meiſten. Nur ein Theil von Weſtſer widerſtand. Kö: 
nig Alfred kam dahin, ſich in die Erlenbrüche von Sommerſet⸗ 
ſhire zu werfen, und nur mit wenigen Getreuen einzelne Ausfaͤlle 
zu verſuchen (878). Aber die edle Beharrlichkeit dieſes großen 
Fuͤrſten ſiegte über die Ungunſt des. Gluͤcks, den Anfang beſſern 
Gelingens bezeichnete die Niederlage Hubba's, der mit dreiund⸗ 
zwanzig Schiffen, die 1200 Mann führten, von Northnmber⸗ 
land aus in Weſtſer eingefallen war. Er ſelber kam mit den Sei⸗ 
nen um und hier ging den Soͤhnen Lodbroks die Fahne verloren, 
welche ihre Schweſtern, ſo erzaͤhlt man ſich, einſt an einem Mit⸗ 
tage gewirkt hatten; ſie hieß Raafan, der Rabe und man 
wollte wiſſen, der Rabe flattre wie lebendig, wenn er zum Siege 
auszog, ſonſt laſſe er die Fluͤgel haͤngen. Bald hernach ließ der 
Daͤniſche Koͤnig Gudrum ſich von Koͤnig Alfred taufen, huldigte 
ihm, und die Dänen beſaßen in den letzten Jahren Alfreds Nort⸗ 
humberland und Oſtangeln zu Lehen, wehrten fortan die eigenen 
Landsleute von Einbruͤchen ab und bildeten im Norden des Rei⸗ 


ches eine furchtbare Kriegsmannſchaft, dem Helden, der ihren Sinn 


gebaͤndigt und verſoͤhnt hatte, getreu, aber mächtig genug, um 
einem ſchwaͤcheren Nachfolger die Stirn zu bieten. Einige Kaͤm⸗ 
pfer des Nordens, von denen ſchwer zu fagen, ob fie gerade Daͤ⸗ 
nen waren, ſtuͤrmten aus dem Reiche, ihr Anführer Haſtings ward 
die Geiſel Frankreichs. Lodbroks Soͤhne ſcheinen ſaͤmmtlich in 
Kriegen untergegangen zu ſeyn, ohne ein Erbreich in England 
zu begruͤnden. Sie nannte mit Scheu auch der Schotte. Aber 
der Name von Ivars Soͤhnen war groß in Irland, vor Allem 
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Eihrie’8, der feinen Bruder Gottfried erſchlug und in Dublin 
nit feinen O ſtmannen (fo hieß man hier die Söhne des Nor⸗ 
denz) herbe Herrſchaft übte. Im J. 896 erſchlugen ihn die Sei⸗ 
nen, und im ſelbigen · Jahre die Eingebornen den dritten Bruder 
Imlav 1). 

Wie wir uns nun auch ſtellen mögen, eine ſo furchtbart 
Nacht, England erdruͤckend, wenn nicht Alfred genen wäre, 
bedarf einer ergiebigen Quelle Diefe kann mm das Oſtreich ge⸗ 
veſen ſeyn, wenn auch vielleicht Lodbroks Sproͤßlinge ſich ganz 
ion loslösten und wir fie bloß als Seekoͤnige begreifen; ob⸗ 
gleich man dieſe Bageichnung, die dem Snorre gefallen hat, viel 
n unbedacht hinnimmt; denn Seekoͤnig bedeutete im Norden nicht 
ſewohl einen ſolchen, der kein Land beſaß, als einen, der das 
Meer beherrſchte 2). Den Ausſchlag aber geben zwei Seefahrer, 
welchen Koͤnig Alfred zuhoͤrte und aufſchrieb, was ſie ihm von ihren 
Fahrten in wenig bekannte Gebiete erzählten. Der eine, Other, 
ein Norweger, hat ſich einen Namen unter den Erd⸗Entdeckern 
verdient, indem er von Wisbegierde getrieben, das Nordkap um⸗ 
ſegelte und bis nach Permien kam. Er erzaͤhlte aus eigener Er⸗ 
fahrung, daß man von dem Suͤdende Norwegens in fünf Tagen 
zu dem Hafen Haͤdum (Hedeby, Schleswig) ſegle, welcher zwi⸗ 
ſchen den Wenden, den Sachſen und Angeln gelegen ſey, aber 
den Daͤnen gehoͤre. Auf der Fahrt dahin hatte er drei Tage lang 
Daͤnnemark zur linken Seite, zur rechten die offene See, die beiden 
letzten Tage hatte er zur Rechten die Lande, wo die Angeln wohn⸗ 
ten, ehe fie Rach Britannien kamen, Nord⸗ und Suͤd⸗Juͤtland v) 
und viele Inſeln, zur Linken aber die Inſeln, die nach Daͤnne⸗ 
mark gehören. Es iſt klar, Other ging durch den großen Belt 
und unterſchied zwei Reiche der Dänen, eins feld, das er Daͤn⸗ 


1) Langebek V, 194. 215. 

2) So ſagt Soend Agefön (8. 1. Langeb. I, 14 90 vom König Helge: 
Qsi cum universorum circumjabentium regnorum fines maritimos classe 
prratica depopulatus, suo subjugasset imperio, Rex maris est cognomi- 

3) Über das hier ein Paarmal genannte Sillande, Südjütland, darf 


id auf meine Forſchungen Th. I. verweiſen, die jene Reiſeberichte überfegt und . 


eläutert geben. 
Dadımann Geſch. o. Dännemark L 5 
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nemark heißt, das andere blieb rechts, Jütland mit ſeinem Zube: 
hoͤr. Daß auch dieſes Daͤniſche Bevoͤlkerung habe, konnte ihm, 
der da war, nicht entgehen, und er ſagt es ausdrücklich bei Er⸗ 
wähnung von Schleswig. Wir finden aber uuch noch in der ſpaͤ. 
teren Dichterſprache den Gegenſatz von Juͤtland und Daͤnnemark 
fortlebend >). Hiemit ſtimmt auch der andere Seefahrer Wulf: 
ſt an vu ommen uͤberein. Der ſchiffte in ſieben Tagen von 
Schleswig nach Preußen und hatte auf der Fahrt zur Linken Range: 
land, Laland, Falſter, —— und alles das Land, ſagt er, 
| gehört zu Danemark. Er verſteht unter Daͤnnemark eben wie 
Other ein beſtimmtes Reich, und zwar dasjenige, welches nach 
altem Rechte ſchon fo hieß, als Juͤtland noch Angeln war; auch 
unterſcheidet er von Daͤnnemark die Inſel Bornholm, weil fie 
einen eigenen Koͤnig hat. Noch iſt wichtig, daß Wulfſtan Ble⸗ 
fingen als zu Schweden gehörig nennt. Endlich unterſcheidet 
auch Koͤnig Alfred ſelber außer dem Reiche Bornholm, zwei Rei⸗ 
che der Daͤnen, ein ſuͤdliches und ein noͤrdliches. Er macht ſich 
hinlaͤnglich deutlich, um uns zu überzeugen, daß er hierunter das 
weſtliche und das oͤſtliche Reich verſtehe; nur daß er ſich Seeland, 
Schonen und Halland zu hoch im Norden dachte. (Das iſt aber 
‚mm einmal die alte Art der Nordbewohner, den Norden zuweit 
nach Nordoſten zu richten, in der es auch beruht, daß der Islaͤn⸗ 
der, welcher unter dem Namen Knytlinga Saga eine Geſchichte 
des Chriſtlichen Daͤnnemarks bis tief in die Waldemariſche Zeit 
hinein geſchrieben hat, C. 32 den Jütiſchen Limſiord von Norden 
nach Suͤden laufen laͤßt, Seeland in den Süden des Oreſundes, 
Schonen und Halland aber in den Norden des Sundes verſetzt.) 
Dieſes Oſtreichs Könige find uns hiſtoriſch untergegangen, weil 
die Fraͤnkiſchen Jahrbuͤcher von ihnen ſchweigen, und die Englaͤn⸗ 
der, bei denen ſie ungebeten einſprachen, ſelber des weiten Wegs 
nicht kamen; um fo leichter iſt es, aus Saro's. Koͤnigsgeſchichten 
den Stuhl von Ledra zu bevölkern. Den Schweden muß das 
wilde Seeleben dort ſehr hart gefallen ſeyn, ſie wagten es gar nicht 
mehr, nach Dorſtadt zu ſchiffen ). Nun erklaͤrt es ſich auch, war: 
1) So in dem Liede, welches Thorleik zu Ehren des Aa Sbend Eftriit 


ö Jon dichtete. Knytlinga Saga G. 22. | 
2) Rimberti vit. Ansk. c. 24. | 


Gorm Neichsſtifter. 67 


um es dem Anskar gar nicht in den Sinn kam, in das Sftfiche 
Dimmemart bekehrend hinüber zu gehen, Horichs Gunſt konnte 
ihm da nichts helfen. Kaum aber iſt das Daͤniſche Volk unter 
mem einzigen Herrſcher vereinigt, als der erſte Erzbiſchof, der „ 
ſch wieder Eingang verſchafft, Unni, ſogleich auch von Juͤtland 
mallen den Inſeln der Dänen durchdringt, zu welchen 
nuch ams Darſtellung auch Schonen gehört 1). Der Fuͤrſt 
de dieſe große Umwandlung vollbrachte, war Gorm, der bei den 
Kachlebenden nur der alte Gorm hieß ). Seine Macht ging, 
fo mählen die Islander, vom Oſtreiche aus, wo fein Vater, ein 
Uuzländer, ſich die Hervfchaft erwarb. Adam von Bremen 5) 
latet uns hier, der freilich bekennt, daß, feit die Fraͤnkiſchen Sehe 
bücher ihn verlaſſen, er nicht mehr ordentlich Beſcheid wiſſe, und 
geichwohl konnte er den König von Daͤnnemark ſelber fragen, der 
im auch einige Fuͤrſten und Ereigniſſe angab, die wir nicht um⸗ 
in kimen, dem Oſtreiche zuzueignen. Hier herrſchte zur Zeit der 
großen Niederlage der Dänen bei Löwen König Helge, ein ge 
prieſentt Fuͤrſt. Ihn aber ſtuͤrzte, das Reich mit Gewalt der 
Waſſen erobernd, ein Olaf, der aus Schweden heranzog, und 
die Schwediſche Dynaſtie behauptete ſich auch nach Olafs Tode, 

1) Adam. Brem. II, 49. 50 qq. Über Schonen als Inſel ſ. Adam 
214 verglichen mit 223, und ich halte es hier mit Gieſebrecht, der die gewöhn⸗ 
lige Lesart Sconia insula est gegen den Wiener Coder in Schug nimmt. Über 
de Nordlandskunde Adams von Bremen, in den Königsberger Abhandlungen, 
& Sammlung 1834. — Warum aber Anskar nicht wenigſtens den Landweg 
er Schonen nach Birkä verſuchte? Die Gebirge von Smaaland wurden für 
hf müberwindlich gehalten und leicht gefährlicher als der Seeweg. De situ 
Dan. p. 67. Darum ging auch Unni zur See weiter nach Schweden. 

Nicht bloß die Isländer ſtellen den Gorm als Bereiniger det Reiche 


irler Königreiche, ſagt Knytlinga Saga C. 32. am Ende) dar, auch 
exe. Er wußte dieſelbe Geſchichte von ihm, die von dem Berdiniger Norwe⸗ 


deus erzählt wird; Thyra, bier eine Engliſche Königstochter, wollte Gorm 
Tat anders heirathen, als wenn er ihr ganz Dännemark als Mitgabe brachte. 
Das ſcheint freilich nur fo durch bei Saxo (p. 179), er darf es nicht ausma⸗ 
a, pril er emark immer ſchon als vereinigt dargeſtellt hat. 


891. " 


J I, 40 u. 44. gl. c. 47. Eine Chance läßt Adam übrig; er bekennt 


c +. nicht gewiß zu wiſſen, ob die von ihm genannten ausländiſchen Beherr⸗ 


Wer der Dänen, (denn die Schwediſchen und die Norwegiſchen wird er unter 


tyrannis Danorum nicht vielleicht zum Theil gleichzeitig geherrſcht 
en. Dann hätte es eine Zeitlang zwei Oſtreiche der Dänen gegeben. 
5 * 


A 
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aus deſſen großer Zahl von Soͤhnen zwei, Ehnob und Gurt 
nachfolgten. Hierauf Sigerich (vielleicht jener Sideric, aus 
Regner Lodbroks Stamme, mithin Wiederkehr des einheimiſchen 
Fürſtenhauſes). Dieſer aber hatte nur kurze Zeit regiert, als aber: 
mals auslaͤndiſche Herrſchaft eindrang, indem aus Norwegen!) 
ein Hardegon, Sven's Sohn, erſchien, und ihn des Reichs 
beraubte. Dieſer Norweger, einerlei, nennen wir ihn Harde⸗ 
gon, Hardewick oder nach der Lesart eines vorzuͤglichen Coder H ar: 
deknud, war der koͤnigliche Ahnherr der Koͤnigsreihe, die von ihm 
und ſeinem Sohne Gorm dem Alten, Harald Blauzahn, Svend 
Gabelbart, den Bruͤdern Harald und Knud dem Großen bis auf 
Hardeknud führt, mit welchem der koͤnigliche Mannsſtamm aus: 
ging, worauf nach einer Zwiſchenzeit wieder Norwegiſcher „Herr: 
ſchaft, ſich Svend Eſtrithſon, Adams willfaͤhriger Belehrer, des 
Throns bemaͤchtigt. Adams Nachricht, mangelhaft gegeben, un: 
genau aufgefaßt, denn er ſchrieb nicht gleich auf, verließ ſich irrig 
auf fein Gedaͤchtniß ), iſt gleichwohl die einzige auf die mar 
bauen darf. 

Man mag wohl glauben, daß Gorm in jungen Jahren mil 
in dem feſten Lager bei Aſchlo an der Maas focht (882), ſeit er 
aber König ward, (man weiß. nicht wann) ſchien ihm die naͤchſt 
Eroberung die beſte. Die Islaͤnder erzählen, daß er die Zütlan: 
diſchen Könige bezwingend, feine Herrſchaft bis nach Schleswig 
ausdehnte 2). Sie geben auch ein Padr Namen von unterworfe 
nen Königen, die nun als Unterkoͤnige fortbeſtehen durften; doch 
wenn überhaupt, ſicherlich nur fuͤr wenig Jahre. Denn das ver 
einigte Daͤnnemark nimmt von Anfang her feinen unterſchiedenen 
Charakter an, kein Oberkoͤnigthum wie beſonders in Schweden 
keine erblichen Jarle, wie beſonders in Norwegen; der Wille de 
Ein koͤnigs, nachdruͤcklicher im melſt flachbelegenen, raſcher in 

1) A Nordmannia II, 44. Nordmannia. — Haec a modernis dicitu 
Norwegia. De situ Dan. c. 238. Zu Zeiten nennt Adam freilich auch di 
Schweden Nordmannen, allein II, 44. findet kein Zweifalſttatt, da ein Schwe 
diſcher Koͤnig gleich vorangeht. 20 

2) Davon zeugt II, 44. 51. 

3) Snorre Sturleſon in der Harald Schönhaars Saga C. 3. Moͤnch Sun 


laug in Dlav Tryggeweſoͤns Saga in Torfaei Senebv. 86. gl. Fragment 
Ialandicum ap. Langeb. II, 281. 
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werall ſeedurchſchnittenen Reiche gehandhabt, duldete nur etwa 
Statthalter. Alle höhere Ariſtokratie war Amtsmacht. Gorm 
aber war auch Erweiterer des Gebiets der Daͤnen; er wird allem 
Anſehn nach den Schweden Blekingen entriſſen haben, das wir 
von nun an mit Daͤnnemark verbunden finden. Gorms Haus 
kammte aus einem dem Chriſtenthum noch völlig fremden Lande. 
Der Sitz feines Koͤnigthums war Ledra auf Seeland, von deſſen 
graufen Menſchenopfern, alle neun Jahre gehalten, Opfern zugleich 
von Pferden, Hunden und Haͤhnen, Alles in der Weihnachtzeit, 
fh die Sachen wunderbare Dinge erzählten 1). Seine harte 
Hand traf die ſparſamen Reſte von Anskars und Rimberts Pflan⸗ 
ungen, vertrieb die beiden Prieſter, ließ Chriſten qualvoll töbs 
ten, darum wird er mit Verkehrung feines Namens, Worm ges 
nanmt, ein grauſamer feindſeliger Wurm der Chriſtenheit 2). Es 
kamen aber die großen Tage, da Koͤnig Heinrich von Deutſchland 
die Plane derer vereitelte, welche an der Aufloͤſung des Deutſchen 
Reiches arbeiteten, den innern Feind baͤndigte, weſtliche Einmi⸗ 
ſchung abwies, die Ungern ſchlug und die Slaviſchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, und endlich auch den nordiſchen Feind die Dänen — fie hats. 
ten durch einen Einfall in Friesland gereist — zu zaͤhmen ging. 934. 
Es wird im Jahre 934 geweſen ſeyn 2), als Heinrich ſiegreich in 
Juͤtland eindrang, und nur unter der Bedingung Frieden ſchloß, 
daß Gorm ſich einer Schatzung unterwerfe. Dieſes bezeugen gleich: 
mäßig Deutſche und Daͤniſche Geſchichtſchreiber !). Auch ſtimmt 

1) Ditmar. Merseb. p. 327. gl. Adam von Bremen, von den Schwe⸗ 
kiſchen Opfern. J. Grimm, Deutſche Mythol. S. 29 — 32. 

D Ad. Brem. I, c. 48. 

3) Für das Jahr 934 ſtimmen Fasti Corbeienses a. 834 bei Wigand, 
Archo V. p. 12. und Wittekind Ann. I, p. 641. Meibom. cum autem 
omnes in circuitu nationes subjecisset eto, (alſo nach den Ungernſchlachten). 
Das Jahr 931 haben Ann. Angienses und aus ihnen Rigino's Fortſetzer. 
Ditrekind nennt den Daͤniſchen König Ruba oder Shnuba, damit mag der 
Sohn Gorms Kuud gemeint ſeyn. Dieſen Namen giebt Dietmar von Mer⸗ 

yu j 

' 9 Wittekind 1. I. triburarios faciens. Liutprand III, 13. (cf. c. 5.) 4 
Henrici ex hoc apud Italos nomen marime tunc clarebat, quod Danos-" | 
nalli ante subjectos solus ipse debellaret, ao sribusarıos faceret. Suen 
Azgonis c. 3. fagt, in der Perfon des Siegers ſich zwar vergreifend, aber 
dan Sorm, den er als weichlich ſchidert und feiner heldenmüthigen Gattin Thora 
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es mit dem ganzen Walten König Heinrichs überein, daß er, der 
an der Slaven und Ungern Graͤnze wohlvertheidigte Marken 
gründete, die Daͤniſche Mark wieder herſtellte, welche in. den beſ⸗ 
ſern Zeiten des Reichs beſtanden hatte und wahrſcheinlich von 
Karl dem Großen eingerichtet war. Dem Markgrafen. war der 
Landguͤrtel im Suͤden des Dannewirk zwiſchen Schlei und Treene 
bis hinab zur Eyder hin zur Vertheidigung angewieſen ). Hein⸗ 


redend : Illis temporibus Otto Imperator Daciam sibi fecerat tribusariam, 
und fpäter ſpricht Thyra: et — a tributarias servitutis jugo ego forti dex- 
tera Danos propediem emancipabo. Alſo war es in Svends Sinne keine 
ein für alle Male erhobene Kriegsſteuer. 

1) Die gegen das Daſeyn einer von König Heinrich I. gegen Daͤnnemark 
gegründeten Markgrafſchaft ſeit Han! Gram erhobenen Einwendungen find 
zwar als beſeitigt zu betrachten, doch bleiben Schwierigkeiten übrig, die haupt⸗ 

ſaͤchlich auf die Beantwortung folgender Fragen hinausgehen: ö 


1. Iſt die Mark durch eine Grängerweiterung Deutſc⸗ 
lands auf Koſten Dännemarts entftanden? 


Meine Antwort iſt: Nein. Aber freilich muß dann Adam von Bremen 
ſich geirrt haben, wenn er ſagt, die Stadt Schleswig ſey damals von Daͤn⸗ 
nemark abgetreten und fpäter mit der Mark zurückgegeben worden (I, 48. II, 39. 
vgl. IV, 13.). Er und die ihm folgen, als Helmold, irren ſich aber darin auch 
„ohne Zweifel. Was ſie vermuthlich irre führte war dieſes: fle erblickten in 
Schleswig (fo von den Deutſchen, von den Dänen Hedaby geheißen), eine 
große Anſiedelung von Sachſen mitten unter den Daͤniſchen Juͤten, deren Suͤd⸗ 
gränge dit Schlei iſt (Ad. Brem. de situ Dan. c. 20). Dieſe muß nun Hein⸗ 
rich dahin verpflanzt haben, dieſe Chriſten kann er unmoglich der heidniſchen 
Bevölkerung preisgegeben haben; er mußte alſo Schleswig zu einer Stadt des 
Deutſchen Reichs machen. Allein Adam dachte nicht an die uralte Gewalt des 
Handelstriebes, der in Dorſtadt Chriſten und Unchriſten zufammenführte, er 
vergaß ſelbſt die Menge von Sachſen, die noch zu feiner Zeit in dem heidni⸗ 
ſchen Julin angefiebelt war, Bürgerrechte genoß, und ſich um des Handelsge⸗ 
winnes Willen gern der Bedingung unterwarf, ſich mit dem Chriſtenthum ganz 
ſtille zu halten. Er ſelbft erzählt es ja II, 66. Nam et advenae Saxones 
perem cohabitandi legem acceperunt, si tamen Christianitatis titulum ibi 
morantes non publicaverint. Thnlich ſtand es gewiß in dem meitberähmten 
Marktplatze Schleswig (ubi ex omni parte conventus fiebat negociatorum. 
Vita Anskar. c. 21.), von Angelſachſen und Skandinapiern viel beſucht, ſchon 
während der heidniſchen Zeit. Das Dannewirk blieb alſo ſeit Heinrichs Zuge 
nach wie vor Dänengränge und in den Händen der Dänen, wie auch die Kriege 
unter den Dttonen zeigen, und Otto 1. ſpricht in feinem bekannten Privilegium 
von 965 (Staphorſt I, 1, 296.) von allen drei Däniſchen Bisthümern und ib⸗ 
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ich that mehr, er ließ nicht nach mit Dringen und Drohn, bis 

Sorm dem Chriſtenthum wieder Eingang gab. Zwar wollte Gorm 
der alte Heidenkoͤnig fuͤr ſich ſelber durchaus nichts davon wiſſen, 
aber er ließ es geſchehn, daß Erzbiſchof Unni von Bremen in fein 


Keich kam, daß er an den beiden Kirchen wieder Prieſter ſetzte, 


und auch zu den Inſeln allen, bekehrend hinüberging; der eigne 


ten Befitamgen in marea vel regno Danorum), ohne irgend einen Zuſatz 
n Bezug auf Schleswig zu machen. Was alſo König Heinrich that, war: er 
| tung in Dännemark ein, ſchlug die Daͤnen, brachte fle zum Frieden und zur 
Schatung und ſtellte nun die in den letzten traurigen Zeiten vernachlaͤſſigte Gränz« 
jet wieder her und den Gränggürtel, über welchen ſicher ſchon von Karl dem 
bene eee eee Anm) unjpel, 
kitat hervortritt. 


I. Welche Ausdehnung zatte d die Daniſche Mark dertf⸗ 
lands? 

Nach den bisherigen Unterſuchungen gehoͤrte wahrscheinlich die jetztge Kropp⸗ 
herde und die Hohenharde dazu, und wahrſcheinlich nicht Swanſen; wir 
finden aber, daß das ganze Gebiet zwiſchen Schlei und Eyder ſich noch in ſpͤͤ⸗ 
teren Tagen von dem übrigen Schleswigſchen unterſcheidet: es hat keine alte 
Haneneintheilung, heißt terra inter Sliam et Eydoram, in kirchlicher Bezie⸗ 
bung ſelbſt noch im ſechzehnten Jahrhundert, und es hatten die Daͤniſchen Koͤ⸗ 
rige hier einen beſonders großen Domanialbeſi, noch im drelzehnten und vier⸗ 
hnten Jahrhundert. 

Im ſchwierigſten wäre wohl eine IIIte Frage zu beantworten: wie Kat⸗ 
fer Conrad der Zweite fo ohne Weiteres das Gebiet 1027 
en König Kuud den Mächtigen hat verſchenken können! 


ſtatt es, wenn kein Markgraf mehr noth war, mit dem Herzogthum Sachſen 


» verbinden. Denn das gebe ich Stenzeln (FIrchkkiſche Kalſer I, W.) 
vardens nicht zu, daß das keine Schwächung des Reiches war. Aber die Ber⸗ 
mohriofung des Deutſchen Bodens iſt fo alt als feine Zerſtuckelung. 


Neuerdings haben dieſe Unterſuchung zu reineren Reſultaten endlich geführt: 


Jenſen im Berſuch einer geſchichtlichen Darſtellung der Kirchenverfaſſung im 

Schleswig in Yald’s Staatsb. Mag. VII, 1. S. 5. 7. 40. (1827). 
Falck im S. H. Prwatrecht II. 5. 4. und zuletzt Dr. Watt, Konig Hein⸗ 
rich L in Ranke s Jahrb. des deutſchen Reichs ꝛc. S. 113 — 117. und in den 
Ercurſen 2. 16. 17. 18. Ein Gleiches läßt ſich nicht rühmen von der Ab» 
handlung des Paſtor Scholz, Die näͤchſten Folgen des Kriegszugs Heinrichs J. ꝛc. 


— 


in Neuen ſtaatsb. Mag. IV, 2. (1836), wo die Mark mit der Entſtehung 


der Leibeigenſchaft in Verbindung gebracht wird. 


5 Wobt die älteſte beſtimmte Erwähnung des Namens Dännemark bei 
den Deutſchen. Deni, Deales regus kommt ſchon bei Ermold Nigel vor. 
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Sohn des Königs, Harald, horte der Predigt zu, erkläͤtte öffent: 
lich feine Neigung für das Chriſtenthum, indeß nahm auch er mit 
der Taufe Anſtand. Auf einem kuͤrzeren Seewege begab ſich Unni 
jetzt nach Schweden, wo jede Spur der Thaͤtigkeit feiner Vorgaͤn⸗ 
ger verwiſcht war, aber auch hier belohnte ſich ſchon ſein Eifer, 
als der Tod ihn im fremden Lande wegraffte! ). Gorms Gemah⸗ 
lin war Thyra, die Tochter eines Chriſten Harald Klaks, den 
man zu einem Grafen von Holſtein macht. So hatte König Hein⸗ 
richs Gemahlin Mathildis eine Mutter, die aus dem Daͤniſchen 
Friesland ſtammte 2). Die nordiſche Sage aber verherrlicht dieſe 
Koͤnigin Thyra, nennt ſie Daͤnentroſt (Danebod), ihren Sohn 
Knud Daͤnenluſt (Danaſt) und legt ihr die Erbauung des Dane: 
wirk bei, denn Gottfried der wirkliche Erbauer, blieb der Sage 
unbekannt. Schön erfunden iſt die Erzählung der Islaͤnder ) 
von den Söhnen des koͤniglichen Ehepaares. Beide, Knud und 
Harald — fo hießen fie nach ihren Großvaͤtern von Vater + und 
Mutterſeite — kiebten ſich nicht; denn des alten Vaters Neigung 
hing allein an Knud feinem Alteſten. Gorm ſchwur, wer ihm 
feines Lieblings Tod melden wuͤrde, ſolle ſterben. Knud und Ha: 
tald aber trafen einmal auf einem ihrer Seezuͤge zufällig am Lim⸗ 
fiord zuſammen, Harald war ſtaͤrker an Schiffen, er griff an und 
erſchlug den Bruder. Thyra ſprach: „Zwei Habichte ſtießen auf 
einander, der graue hat den weißen getödtet.” Gorm verſtand die 
Rede nicht. Nun ließ Thyra den koͤniglichen Saal mit ſchwarzen 
und aſchgrauen Teppichen bekleiden und legte Trauergewand an. 
Da rief Gorm: „Gewiß iſt mein Sohn Knud todt.“ Da ſprach 
Thyra: „Du ſelber und kein Anderer, haſt es Dir verkuͤndigt.“ 
Knud Danaſt hinterließ einen Knaben mit Namen Harald. Gorm 
+ um 936. aber ſtarb vor Gram. Saxo indeß erzählt, daß Knud bei der Be⸗ 
lagerung von Dublin umkam, und eine Sage von ſeinem Tode 
in England ging bei den Islaͤndern. Gorms des Alten Tod wird 
mit dem Tode des großen Königs Heinrich ungefähr. zuſammen⸗ 
fallen, Daͤnnemarks Stiftung mit Deutschlands Wiedergeneſung. 


1) Adam. Brem. II, 9.50. - 

2) So möäte ich in der Vita Mathildis Leibnit. I, p. 194, die Worte: 
Danorum Fresonumque germine procreatam verſtehen. 

3) Jomsvikinga Saga C. 5. die übrigens ein hiſtoriſcher Roman ift. Ha⸗ 
ralds Angedenken aber war im Norden mit Recht verhaßt. 
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Bestes Kapitel. 

Chriſtenthum und Heidenthum im Kampfe. Harald Blau⸗ 
jahn. Svein Gabelbart. Erik der Siegreiche von 
Schweden. Abermals Svein Gabelbart. 

936 — 1014. 


. Harald Blauzahn 1). 


Je friedlicher ſich Harald ſeinen Verbindlichkeiten gegen den 
Dentſchen Nachbar fügte, um fo kraͤftiger konnte er im Norden 
cuftreten. Wir finden ihn hier auf der Bahn der alten Gemaltis 
gen feiner Vorzeit, bei merklich veraͤnderten Verhaͤltniſſen des Nor⸗ 
dens. In Gorms des Alten Tagen lernte auch Norwegen die 


Uenhebrfchaft ertragen, aber Rolf, eines Jarlen Sohn, kehrte 


ſeinem, wie es ihm erſchlen, durch den König Harald Schoͤnhaar 
geknechteten Vaterland unmuthig, ein Geaͤchteter, den Ruͤcken, 
lleß andre Unzufriedne ſich im Eiſe Islands anbaun und Torf auf 
den Orkaden graben, er ſteuerte nach Suͤden. Wer ſeinem Stern 
gefolgt war, hatte es nicht zu bereuen, der lachende Boden von 
Frankreich bot ihnen feine Genuͤſſe, fie erndteten lange Zeit da wo 
Be nicht geſaͤet. Als die Jahre hingingen, wurden die Reihen der 
erſten Ankoͤmmlinge zwar duͤnner, aber der unbeſiegte Fuhrer blieb, 
andere Kaͤmpfer ſtroͤmten nach, ſtaunend ſah die Welt den Robert 
getauft, Schwiegerſohn des Koͤnigs von Frankreich, erſten Her⸗ 
zog einer Normannei. Wie gern haͤtte Karl der Thor ihn in die 
Marſchen von Flandern geſchickt, wo man Daͤnen zu hauſen ge⸗ 
wohnt war, Robert mochte nicht dahin, ihm gefiel das Land um 
Rouen, Bayeux und Coutance, das er mit dem Blute der Sei⸗ 


1) Harald wird ſpaͤteſtens um 910 geboren ſeyn, da er ſchon im Jahre 
949 einen kriegs kundigen Sohn, den Hiring hatte. Harald ſtarb am 1. Nov. 
90 od. 987 nach 50 jähriger Regierung. Beweis: Sein Tod fallt in die lezte 
deit des Bremer Erzbiſchofs Idaldag, welcher im April 988 ſtarb. Ad. Brem. 
. c. 18 u. 19. Zunfgig Jahre zurückgerechnet ergeben die Gorm dem Alten 
ugewieſene Todeszeit. 
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\ nen bezahlt hatte; war das auch jetzt ein wuͤſter Landſtraßh, unter 
wildem Waldwuchs kaum die Spur der friedlichen Furche mehr 
zu erkennen, der Herzog zog fein Meßſeil überall hindurch, wies 
ſeinen Getreuen ihre Lehen an, der Normanne lichtete das Geſtruͤp⸗ 
pe und führte kraͤftig feinen Pflug. Doch ward des Schwerts 
nicht vergeſſen, das empfand das in Abhängigkeit gebrachte benach⸗ 
barte kleine Britannien auf Frankreichs Kuͤſte ), ehe noch an das 
große die Reihe kam. Roberts Sohn, Herzog Wilhelm Lang⸗ 
ſchwert, war ſanfteren Sinns, er nahm ſich ſeines koͤniglichen 
Lehensherrn gegen die uͤbermuͤthigen Vaſallen an, mit Hoffnung 
blickte der Eingeborne an ihm hinauf und in der Normandie ſah 
man die erſten, in Chriſtlichen Ordnungen lebenden Skandinavier. 
Wilhelm aber verhalf einem gekraͤnkten Manne dem Herkuin von 
Ponthieu, welchen Andere, die näher dazu waren, im Stiche ließen 
zu feinem Rechte; Arnulf, Graf von Flandern hatte ihm das Schloß 
Montreuil widerrechtlich entriſſen. Dafür ließ Arnulf den Her⸗ 
942. zog bei der Unterhandlung meuchlings ermorden. Dem jungen 
December. Richard, welcher hinterblieb, huldigten die Normannen, aber der 
Konig Ludwig über's Meer, hatte ſchon vergeſſen, wie Hülfloſen 
zu Muthe iſt, bemaͤchtigte ſich des Kindes und dachte vor der Hand 
die Verwaltung des Herzogthums zu führen. Da ſchickte ein ans 
geſehner Daͤne (Dacigena), Bernhard nach Daͤnnemark um Hülfe. 
Es kann ſeyn, und faſt ſcheint es ſo, daß Harald (Haigrold 
ſchreiben die Normannen) gerade ſchon an der Kuͤſte bei Cherbourg 
mit einer Flotte ſich befand und im Kriege gegen die aufſtehende 
Bretagne den Normannen Huͤlfe leiſtete; vielleicht rief ihn ber 
Tod des Herzogs Wilhelm herbei, der, um ſeinem neuen Hauſe 
inen maͤchtigen Schutz zu ſichern, ihm Cotentin und Bayeux uͤber⸗ 
laſſen haben mag; aber es kann nicht wahr ſeyn, was der Moͤnch von 
Jumieges erzählt, daß Harald dieſe Gebiete als milde Gabe empfing, 
als er, ein Flüchtling, hier ankam, vom eigenen Sohne Spend aus 
dem Reiche vertrieben). Svend war damals noch nicht geboren; 


* 1) Die ſtreitigen Punkte wegen der Art der Bretagniſchen Erwerbung hat, 
ſchärfer als Da ru in feiner Geſchichte der Bretagne, kürzlich der verdienſtvolle 
Forſcher Lappenberg geprüft. Geſch. v. Engl. II, 13. 22. | 

2) Der Zeitgenoſſe Dudo hat fid von dieſer Dichtung freigehalten, ohne 


fein Berdienſt; denn der wirkliche Streit zwiſchen Harald und Svend geht über 


. 
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der will man ihn neunzigiaͤhrig England erobern laſſen? König Lud⸗ 
wig zog mit einem Heere ſelber nach Rouen, von da an die Dive, 
am jenſeitigen Ufer lagerte Koͤnig Harald mit ſeinen Daͤnen und 
den Normannen von Bayeux und Cotentin. Beide Könige woll⸗ 


ten ſich ſprechen, die Normaͤnniſchen Schriftſteller verſichern, daß 


Harald in der Abſicht kam, Argliſt mit Argliſt zu vergelten. Das 
Geſpraͤch fing an mit einem langen Wortwechſel über Herzog Wil⸗ 
helms ungeraͤchten Mord; hinter den Fuͤhrern aufgeſtellt ſahen auf 
einander die beiden Schaaren, die Dänen beſchildet, geſtuͤtzt auf 
chte Lanze, auch hier flogen Worte hin und wieder. Unvorſichtig 
giebt ſich im Geſpraͤche Graf Herluin zu erkennen, er die unſchul⸗ 
dige Urſache von Wilhelms Tode, aber doch die Urſache. Und kaum 


it fein Name genannt, als ein Haufe aus Haralds Schaar mit 


grimmigem Geſchrei ſich auf den Grafen wirft, ihn todt niederſtreckt. 
Des Grafen Bruder Lambert eilt zu Hülfe, und theilt fein Geſchick, 


man fand ſeine Leiche unter. achtzehn erſchlagenen Grafen. Dem 


König Ludwig jagte Harald ſelber nach, ihn entriß fein ſchnelles 


* 


Pferd den Haͤnden der plündernben Sieger. Unfern von der Wahl⸗ 


Rott feiner Getreuen ſtieß er auf einen Normaͤnniſchen Ritter, der 

ihn, durch Verheißungen und Thraͤnen beſiegt, auf einer Inſel in 
der Seine verbarg, um ihn von da weiter nach Laon zu bringen. 
Vergeblich. Bernhard erfuhr davon, erzwang feine Auslieferung 


und führte den Koͤnig, ſtreng verhaftet, nach Rouen, ließ ihn auch 


nicht eher frei, als bis fein Muͤndel Richard in alle Rechte feiner 
Vorfahren unter eidlicher Gelobung eingeſetzt war. Umſonſt hatte 


die Königin von Frankreich ihren Bruder, den Deutſchen König zu 


Hülfe gerufen. Zwar kam Otto mit Heeresmacht, drang bis Rouen, 
allein gewann den Daͤnen die Stadt nicht ab und der Winter trieb 
ihn zuruck nach Sachſen. Harald ſchiffte ebenfalls zuruck, ohne 
doch jemals ein Fremdling inden Angelegenheiten der Normandie 


m werden. Wir ſehen ihn ſiebzehn Jahre ſpaͤter ein Heer dahin um 963. 


ſenden, abermals Richarden zur Hülfe, dem ahermals mit der Kro⸗ 
ne Entzweiten, allein dieſe wilden Kämpfer wurden bald dem 


Freunde gefährlicher als den Feinden, fie hatten, große Luft, in der 


ſchoͤnen Normandie zu bleiben, auf die Gefahr, Franzoͤſiſch ſprechen 


dede s Zeit hinaus. Eben fo irrig hält Wilh. Gemmet. den König Heinrich 
u Dentſchland für damals noch lebend. Sonſt vgl. Frodoard. a. 944 u. 945. 
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zu lernen, es koſtete Mühe, fi fie nach und nach los zu werden. Eis 
ner Anzahl, die ſich taufen ließ, that man ihren Willen, den An⸗ 


dern packte man Mehl und Schweineruͤcken in die Schiffe, und wies 


ſie weiter nach Spanien. Durchweg heißen dieſe Daͤnen Heiden 
und erweiſen ſich ſo, und man wußte in der Normandie, daß auch 
ihr Koͤnig noch nicht getauft ſey 1). 

Wahrſcheinlich iſt dem Harald, bei dem hohen Alter, das er 
erreichte, eine ganze Schaar von Soͤhnen im Tode vorangegangen. 
Die kriegeriſche Lebensart faͤllte damals frühzeitig die kuͤhnſte Ju⸗ 
gend und für einen rüſtigen Koͤnig war es kaum rathſam, ſeinen 
Stamm mit vielen uͤppigen Schoͤßlingen zu umranken. Einen 
Sohn entſandte der Koͤnig nach Northumberland, wo damals die 
Daͤniſche Macht ſchwankte, Hiring war ſein Name; ihn nahmen 
die Northumberlaͤnder als König an, doch auf des Drohn des Koͤ⸗ 
nigs Edred von England entſetzten ſie ihn nach einem Jahre wie⸗ 
der und er fand feinen Tod durch die Hand eines Einzelnen ?). Ein 
anderer Sohn, Hagen, verſuchte bei den Preußen in Semland 
fein Gluͤck; fein Gedanke war nicht wieder in die Heimat zurück 
zu kehren, darum verbrannte er ſeine Schiffe vor der Schlacht, um 
ſo gewiſſer ſiegte er, die Sieger erſchlugen, wenn man es glauben 


mag, alle Semben und gruͤndeten durch ihre Heirath mit den Wei⸗ 


bern des Landes einen ganz neuen Stamm der Bevoͤlkerung. Ha⸗ 


gen herrſchte hier bis an ſein Ende; als er todt war, lehnte ſich das 


Volk gegen Daͤnnemark auf, bis Knud der Große es wieder unter⸗ 
warf, den man auch König von Semland ſchrieb ?). 


1 — — Rex Haygrolde, 
Quamvia haud sis chrismate reHbatus, 
Et sacro baptismate non renatus: 7 
Dudo p. 126. cf. p. 144 — 151. Wilh. Gemmet. L. IV. c. 16. 17. 
2) Ad. Brem. II. c. 15. Vgl. Langebek II, 148., wo zu den ange⸗ 


führten Stellen noch Joh. Wallingford p. 541. Gale. zu fügen iſt, der ihn 
Hericum nomine, filiam Haroldi nennt. Bgl. übrigens Lappenberg, Geſch. 


v. Engld. I, 392 f. 


3) Saxo allein, der den beſtbeglaubigten Hiring nicht kennt und unzäh⸗ 


lige Irrthümer fonft in Haralds Geſchichte mengt, weiß von diefem Hagen p. 181. 
192. Voigt, Preuß. Geſch. I. S. 234 fl. 297 f. gründet viel auf der Stelle. 
Dabei kann einiges Bedenken bleiben, vornehmlich wenn man Adams v. Brem. 
Nachrichten über Semland (de situ Dan. c. 227.) vergleicht. Die Eroberung 


Harald Blauzahn. a 77 


Der Vorſatz, einen anmaßenden Blutöfeeumd zu entfernen, 
führte Haralden auf den Plan Norwegen zu gewinnen, das er 
langſt zu ſchwaͤchen bemüht geweſen. Darum nahm er die land⸗ 
flüchtigen Neffen König Hakons des Guten bei ſich auf, unter: 
flügte fie Jahr aus Jahr ein bei ihren Landungen, von der Inſel 
Wendile aus, in Norwegen, bis am Ende der trefflichſte Koͤnig 
dort gefällt war und Harald Graufell als Oberkoͤnig von Norwe⸗ 
gen mit feinen Bruͤdern an die Stelle des Oheims trat. Aber der 
Tag war nahe, der den Koͤnig Blauzahn durch ſeinen eignen Neffen 
heimſuchte. Von feinem Bruder Knud Danaſt war, wir wiſſen 
ts, ein Sohn übrig, man hieß ihn wegen feines Reichthums, auf 
Seezugen erworben, Gold⸗ Harald. Dieſer begehrte ploͤtzlich ſei⸗ 
nes Vaters Antheil am Reiche, grimmig wies ihn der König ab, 
beſchloß aber hernach, ihn auf fremde Koſten abzufinden. Der Ur⸗ 
heber des Raths war Hakon, ein Norwegiſcher verbannter Jarl, 
der ſeines Vaters Tod, den Verluſt des natuͤrlichen Erbes, am 
Norwegiſchen Koͤnigshauſe zu raͤchen hatte; er legte den Plan an, 
bezeichnete die Mittel zum argliſtigſten Zwecke. Eine Zeitlang 
ſchwankte der Daͤnenkoͤnig, ihn band an Harald Graufell Alles, 
was nur die Sitte der Voͤlker Heiliges hatte, er hattt den Knaben 
ehmals auf ſein Knie gehoben, ihn dadurch zu ſeinem Sohn erklaͤrt. 
Doch der ſchlimme Rath uͤberwog und ward, wie man ihm wei⸗ 
tet nachging, immer ſchlimmer. Der Koͤnig und der Jarl wur⸗ 
den ſich um eine gedoppelte Unthat einig. Unter freundlicher An⸗ 
etbietung lockte man den Norwegiſchen Oberkoͤnig nach Juͤtland, 
arglos erſchien König Graufell mit nür drei langen Schiffen, am 
Limſiord bei Hals, hier überfiel ihn Gold⸗ Harald mit neun Schif⸗ 
ſen, faͤllte ihn mit den Seinen, aber um nur kurze Weile ſich ſei⸗ 
nes Sieges zu freuen. Denn gleich darauf erſchien der Jarl mit 
zwoͤlf Schiffen und gleichſam als Raͤcher der verletzten Gaſtfreund⸗ 
(haft ſtirrmte er auf. die erſchoͤpften Sieger ein, nahm Gold: Ha⸗ 
tald gefangen und ließ ihn henken. So war der Thaͤter Name rein 


eker diefes Theils von Preußen ſcheint zu beſtehen, (Langebek I, 54. II. 158. 
III, 143.) auch gewinnt jetzt Saxo, ſeit die Koͤnigsfolge feſt ſteht, an glaub⸗ 
rürdigem Sachinhalt. Zu Anfange des Knudiſchen Witherlagrets, desjenigen, 
reiches Abſalon aufſchreiben ließ, wird Knud der Mächtige auch König von 
Stnland genannt. 


* 
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gewaſchen, der König verurtheilte den Jarlen zu einer Scheinbuße, 
die der aus Gold⸗ Haralds Schaͤtzen leicht bezahlte, beide aber 
ſchifften ſich mit einer großen Macht nach Norwegen an. Koͤnig 
um 960. Blauzahn ward hier ohne Weiteres als Oberherrſcher anerkannt, 
er übergab dem Jarlen die Verwaltung im größten Theile des Koͤ⸗ 
nigreiches, wogegen dieſer ſich zur Heeresfolge und einem Zins 
von, wenn man das Unglaubliche dem Snorre glauben will, jaͤhr⸗ 
lich hundert Pfund oder immerhin auch nur Mark Goldes und 
ſechzig Falken verpflichtete. Hakons Ruhm im Norden war groß, 
denn das Gelingen iſt die Gottheit der ungebildeten wie der uͤber⸗ 
bildeten Menſchen. 

Der Ruf von dieſen Thaten war noch neu 1), als der König 
von Daͤnnemark, Norwegen und Semland ſich mit dem Deutſchen 
Reiche veruneinigte. Das Verhaͤltniß war bis dahin friedlich. 
König Harald ließ ſich die feinem Vater abgewonnene Zinspflich⸗ 
tigkeit gefallen, bei ſeiner eigenen Hinneigung zum Chriſtenthum 
konnte es ihm nun lieb ſeyn, daß in Juͤtland endlich der Bau von 
drei hoͤlzernen Kirchen gelang, ohne Misvergnuͤgen bei den Bauern 
zu erregen. Es war eine gleichguͤltige Sache, daß drei Prieſter 

948. dieſer Kirchen ſeit 948 Biſchoͤfe hießen, in feinem Lande aͤnderte 
ſich dadurch nichts. Biſchof von Schleswig ward Hored oder 
Inhored, an die Ripener Kirche kam der eifrige Liafdag, der bald 
auch den Schweden und Norwegern predigen ging; auch in Aarhuns. 
ward eine Kirche gebaut?) und Rembrand zum Biſchof beſtellt. Erz⸗ 
biſchof Adaldag brachte ſeine drei Suffraganen, die erſten, die ihm 


1) Bor dem J. 960 kann die Erwerbung von Norwegen nicht wohl voll⸗ 
bracht ſeyn. Denn Harald ſoll ja als König den jungen Norwegiſchen Harald 
zum Kinde angenommen haben. Biel fpäter möchte ich fie auch nicht ſeden, 
wenn ich bedenke, paß Harald Graufell und Bold» Harald als junge Männer 
erſcheinen. Torfaus nimmt 961 an. Suhm ſetzt ohne Noth, auf einzelne An⸗ 
gaben bei Snorre Sturleſon hin, die doch am Ende nicht ſtimmen, die Sache 
in des Greiſenalter Harald Blauzahns, das J. 978. Aber, daß ich es wieder⸗ 
hole, alle einheimiſche Nachrichten ſchwanken in der Zeitrechnung. 

2) Ad. Brem. II. c. 2 u. 16. de situ D. c. 208. Idländiſche Quenen 
geben einen Unterkoͤnig Frode zur Zeit des Pabſts Agapet II. (946 — 956) 
als Stifter des Bisthums Aarhuns an. S. Gebhardi, Geſch. v. Dännemark 
5 405. Bei ihrer Neigung Unterkoͤnige und Jarlen über Daͤnnemark auszu⸗ 
ſaͤen, kann ich darauf nichts geben. 
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tiberhaupt zu Theil warden, mit anf die Lirchenverfammlung 
Ingelheim 1). Reben dieſen, mehr Miffionaren als Siſchoͤfen, was 

ren andere Palrſter, noch ohne feſten Sitz auf den Inſeln und in 
Schonen thaͤtig, an abgetheilte Sprengel iſt noch nicht zu denken, es 
kam darauf an, wie weit ſich einer ausdehnen mochte, eine große 
Dioͤceſe war derzeit im Norden noch kein Befitz, es war ein Zeugniß 
des Pflichteifers 2). Aber es lag gleichwohl in dem neugeſchaffenen 
Berhältniffe zu Deutſchland eine Demüthigung für den Enkel fo vie⸗ 
ler Frankenſieger, und je ähnlicher der erſte Otto Karin dem Gro⸗ 
ßen ward, um fo lebhafter erwachte die Erinnerung, daß die Sach⸗ 
ſen einſt aus derſelben Hand das Chriſtenthum und die Dienſtbar⸗ 
keit empfingen. Zwar Otto wandte für jetzt fein Auge auf Italien, 
gab fein Erbherzogthum Sachſen an Hermann Billing, aber eben 
dieſes Manns unbefeſtigte Lage forderte zu Verſuchen gegen ihn auf. 
Wichmann, Hermanns Bruderſohn, war zugleich deſſen heſtigſter 
Widerſacher, den er als den Räuber feines väterlichen Erbes betrach⸗ 
tete. Waͤhrend der zweiten Abweſenheit Kaiſer Otto's in Italien, 
die ſich bis in's vierte Jahr verzögerte (Sommer 961 bis Jan. 965) 
ſtrebte Wichmann mit Daͤniſcher Hülfe den oft mislungenen Kampf 
um ſein vorgebliches Recht zu erneuern. Harald zeigte Willfaͤhrig⸗ 
keit, ließ ihn aber wiſſen, er muͤſſe den Herzog oder ſonſt einen ho⸗ 
hen Herrn tödten, damit man erkenne, daß er es ehrlich meine ®). 
Num kehrte aber vollends mit dem Jahre 965 Otto nach Sachſen 
zuruck, fieggekroͤnt und als Kaiſer, und eine feiner erſten Handlun⸗ 
gen offenbarte, daß er die kaiſerliche Schirmvoigtei uͤber die ganze 
Chriſtliche Kirche nicht bloß dem Namen nach führen wolle. Dtto 
von Gottes Gnaden ließ zu Magdeburg den 26. Jun. 965 Kraft 
kaiſerlicher Pflicht für das Heil der Kirche zu wachen und auf Ans 
fuchen des Erzbiſchofs Adaldag, einen Freiheitsbrief ausgehn, die 
drei Daͤniſchen Biſchoͤfe betreffend, in welchem er, begnadi⸗ 


1) Frodoard. ad a. 948. Hinter einem Pergament = Codex der vita An- 
Ai in 8. findet fi) in eine Series episcoporum Brem. et Hammaburgen- 
sum. Bei Adaldag iſt angemerkt: Ipse primus ordinauit episcopos 
m Daniam. . 

2) Sgl. Jenſen, Geſchichtliche Darſtellung der Kirchenberfaſſung im Her⸗ 
Nahen Schleswig im Staatsbürg. Mog. VII. S. 16. 

3) Wittekindi Ann. p. 659. 
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gend in der Sprache des Oberherrn, ihr jetziges und künftiges Ei⸗ 
genthum in Daͤnnemark von des Kaiſers Schatzung und Dien⸗ 
ſten befreit, auch ihre Sclaven und Lanſten, welchetauf ihren Laͤn⸗ 
dereien wohnen, lediglich dem Dienſte der Biſchoͤfe verpflichtet; 
denn Niemand ſonſt ſollen ſie Dienſte leiſten, keiner andern Ge⸗ 
richtsbarkeit als der der biſchoͤflichen Voͤgte unterworfen ſeyn 1). 
Zugleich ſchickte der Kaiſer Geſandte nach Daͤnnemark, ob um an 
Zins zu mahnen ober um den Koͤnig uber einige kirchliche Punkte, 
von welchen im Daͤniſchen Staatsrechte nichts verlautete, aufzuklaͤ⸗ 
ren, wer will das ſagen? Als Antwort aber kam die Nachricht, die 
Mark ſey von den Daͤnen uͤberfallen, die Geſandten und der Mark⸗ 
graf ſelber erſchlagen, von der Saͤchſiſchen Niederlaſſung in Schles⸗ 
wig ſey keine Spur mehr uͤbrig. Alsbald 2) brach der Kaiſer in 
Perſon mit dem Heere auf, ging ohne eine Schlacht liefern zu duͤr⸗ 
fen bei Schleswig über die Graͤnze und kam, Alles rings mit Feuer 
und Schwert verwuͤſtend, bis an das aͤußerſte Meer, wo die In⸗ 
ſeln Wendile und Morſe lagen, die damals ein ſchiffbarer Sund 
ganz von Juͤtland abſchied; erſt im zwoͤlften Jahrhunderte verſchloß 
ihn eine Sandbank im Weſten und es ward eine tiefe Seebucht 
(Fiord), Limfiord genannt, daraus ). Eine Stelle, der Halbin⸗ 
ſel Thyt gegenuͤber, erhielt von des Kaiſers Gegenwart damals 
den Namen Otten ſund, oder als Bezeichnung der Uferſtelle O t⸗ 
tenſand und führt, wie verſichert wird, noch jetzt dieſen Namen 4). 
Hier fand der Landzug ſeine Graͤnze. Erſt auf dem Heimwege 
hart an der Graͤnze ſtellte Harald feine Landmacht, die er in der 
Schleswiger Bucht ausgeſchifft hatte, entgegen. Er unterlag, be⸗ 
ſiegt zogen ſich die Dänen auf ihre Schiffe zuruck. Harald wider⸗ 
ſtand nicht mehr, er unterwarf ſich den Bedingungen des Sie gers, 
nahm ſein Reich vom Kaiſer zu Lehen. Zugleich verſprach er das 


1) Staphorst I. 1, 296. 

2) Stasim invasit Daniam. So leſe ich nach der von mir in mein Ex 
plar des Adam II, 2. eingetragenen Lesart, wenn ich nicht irre, des e 
lichen Wiener Codex. . 

3) Adam Br. de situ Dan. c. 223. Saxo p. 182. 217. 

4) Doch will ihn Langebek (IT, 147. n. h.) lieber von der gegenüber li 
genden Odde d. i. Landzunge von Thyholm leiten. Ich ſehe reinen G 
zum Zweifel, ſprachlichen vollends gar nicht. 
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Chriftenthunm einzuführen , ließ ſich ſelber endlich taufen mit Guns 
hd, feiner Gemahlin, ihren kleinen Prinzen Svein hob der Kai⸗ 
fer aus dem Taufwaſſer und nannte ihn Svein⸗ Otto 1). Vornehm⸗ 
lich aber erwies ſich ein Bekehrungsmittel kraͤftig, das dem rohen 
Begriſſe der Zeit entſprechend ein Deutſcher Prieſter Poppa an⸗ 
wandte, war es min in Schleswig oder Ripen. Bei einem Se: 
lage in des Koͤnigs Gegenwart fiel der Wortwechſel auf die Goͤtter⸗ 
derehrung, und die Daͤnen waren insgemein der Meinung, Chriſtus 
fy wohl ein Gott, allein es gebe größere Götter, die wichtigere 
Zeichen und Wunder thaͤten. Da ſprach Poppa: „es giebt nur 


1) Adam Brem. II. c. 2. et filio parulo. Das zarte Alter Seins giebt 
die beſte Zeitbeſtimmung für dieſen Feldzug. Svein war noch ein ſehr junger 
Nenn als er um das Jahr 986 feinen Bater entthronte. (Factus jun. En- 
cu Emmae. Langebek II, 474.) Xlfo paßt das Jahr 965 oder 966 
für ſcine Taufe gut. Im Auguſt 966 ging Otto wieder nach Italien, um bis 
Iugiſt 972 dort zu bleiben. Svein wird zu jung, wenn er nun erft getauft 
kon fo. Dann ſetzen aber auch Sigebert von Gemblours und der Scholiaſt 
Krems zu II. c. 15. das Wunder Poppa's auf 966 und bringen! es mit Haralds 
Taufe in Verbindung. Daß Adam II. c. 2. die drei Italiäniſchen Züge des 
Kaisers nicht schörig unterſcheide, zeigt Wedekind im Hermann Billung. 

Die Angaben und Bermuthungen über Otto's I. Zug gegen Dännemark 
Kanten mannigfach zwiſchen den Jahren 938 bis 972. Die Annahme, daß 
ver Kaiſer nach feinem dritten Italläniſchen Zuge an den Lim ſtord gedrungen 
eh, iſt, auch ohne Rückficht auf Speins Alter, vielleicht die unwahrſcheinlichſte 
va ellen. Denn es bleiben für den Feldzug bloß die Wintermonate 972. 
pfiagſten 973 ſtarb der Kaiſer. Mit beſonderer Sorgfalt hat J. Asmuſſen 
ie Kriegszüge der Dttonen gegen Daͤnnemark unterfuht (Erchto für Staats» 
md Kirchengeſchichte der Herzogthümer Schleswig, Holſtein, Lauenburg u. ſ. w. 
wigirt von Michelſen und Tsmuſſen. B. I.), allein ich muß die Bedenken thei⸗ 
a, weiche gegen das von ihm erwählte Jahr 958 kürzlich von R. I. Koͤpke 
theben find (Jahrbücher des Deutſchen Reichs unter dem Sächſiſchen Haufe. 
keensgegeben von L. Ranke. König Otto der Erſte, 936 bis 951 v. Köpke. 
krars 10. S. 110). Eben ſo wenig aber kaun ich dem von Hn. Köpfe S. 1183 
ergeſchlagenen Jahre 947 beitreten. Die dabei zum Grunde liegende Annah⸗ 
u, daß es eines ſiegreichen Feldzuges bedurfte, um die drei Bisthuͤmer zu 
mitten, hat nach der oben gegebenen Darſtellung kein rechtez Fundament. 
de Bolfszuſtände der damaligen Zeit brachten es ohnehin mit ſich, daß es weit 


izr ron der Gefinnung der Bevölkerung als von der Regierung abhing, od 


tei Geiſtliche, die ſich Biſchöſe nannten, geduldet werden ſollten oder nicht. 
Reiter ging aber die Sache 948 noch nicht, Ganz anders gis nun 965 wirk⸗ 
lu Inſtalt gemacht ward, eine landſaͤſſige Geiſtlichktit mit eigner Gerichtsbar⸗ 
N iber ihre Grundholden einzuführen. 
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Einen Gott, den Vater, mit Chriſto, ſeinem einzigen Sohne ud 


dem heiligen Geiſte, alle andere find boͤſe Geiſter, keine Götter.“ 


Der König fragte ihn, ob er das an ſich ſelber wahrmachen wolle? 
und als er das bejahte, ließ Harald ihn fuͤr die Nacht in Gewahrſam 
bringen, und hieß ihn am naͤchſten Morgen ein ſchweres Stuͤck Ei⸗ 
fen glühend eine beſtimmte Strecke tragen. Er that es und erhob 
vor dem Volk ſeine unbeſchaͤdigte Hand. Der Hergang ſcheint zu 
zeigen, daß Harald ſchon bekehrt und im Geheimniß war und den 
Chriſtlichen Gebrauch der Eiſenprobe kennend, durch ein Wunder 


die Unglaͤubigen ſeines Volks zu bekehren wuͤnſchte. Im zwölften 


967. 


Jahrhundert wußten auch Laien in Daͤnnemark,. daß dergleichen 
Kunſtſtuͤcke durch Hülfe eines Safts oder einer Salbe gelingen 


koͤnnten und die Geiſtlichkeit ſah ſich dagegen vor 1). Poppa ward 


zum Lohne Biſchof von Schleswig und es ſcheint faſt, daß er ſein 
Wunder öfter mit Erfolg wiederholt hat 2). 

Viel aber fehlte, daß ſich Koͤnig Harald auf die Dauer erge⸗ 
ben hätte. Er blieb in Verbindung mit Sachſens Feinden, und alt 
Wichmann ein Opfer ſeiner unruhigen Entwuͤrfe geworden war 
waͤhrend des dritten kaiſerlichen Zuges nach Italien, erneuerte ſi d 
der Daͤniſche Krieg mit ſolcher Heftigkeit, daß Herzog Hermann 
um dieſen Feind beſtehen zu koͤnnen, mit den Slaven Friedel 
machte ). Der ruͤckkehrende Kaiſer ſah ſich freilich bei jenem glaͤn 
zenden Hofhalte, mit dem er das Oſterfeſt 973 in Quedlingburg be 
ging, ſeinen Voͤlkern und den zahlreichen Abgeordneten der ver 


ſchiedenſten Nationen feinen kaiſerlichen Sohn und die Griechiſch 


974. 


Schwiegertochter zeigend !), auch von Daͤniſchen Abgeordnete 
begruͤßt, aber es muß nichts verglichen ſeyn. Denn kaum ein Jal 
ruhte des großen Heinrich Sohn in der Magdeburger Fuͤrſtengru 
von aller weltlichen Herrlichkeit aus, als auch ſchon ſein Nachfolg 
an die Nordmark zog ). Dieſes Mal war der Daͤnenwall beſetz 


| 
1) Leges Scaniae L. VII. c. 15. ep. Westphalen Mon. ined. IV, 206 
2) Wittekind Ann. p. 659. Ditmar. Merseb. p. 333. Ad. Brem. | 
ce. 26. 44. 45. Saxo p. 189. 
8) Wittekind p. 661. | 
4) Lambertus Schafnab. a. 973. | 
5) Lambert. Schafnab. et Albert.Stadens. ada.974. Annalista Sa. 


giebt 975 an und für ihn entſcheidet ſich Asmuſſen a. a. D. p. 253. | 


Para ln 8 
ach Jarl. Hakon, ſonſt wenig willig die übernommene Lehenspflicht 
fotzufegen, war mit feinen Norwegern zur Stelle 1). Doch drang 
der Kaiſer ſieghaft hindurch ), und es wird zum Frieden gekom⸗ 
men ſeyn; die Aufrichtung des Bischums Odenſe in den nächften 


Ihren bezeugt, daß der Chriſten mehr wurden; man ſah jetzt ſchon 
meine geborne Dänen in biſchoͤflicher Würde, fie reisten prebis 


ge nach Schweden und Norwegen, wo fie vermöge ihrer Sproch⸗ u 


kunde mehr leiſteten als Deutſche Prieſter ). Das alte Lebsa mit 
ſcinem Soͤtterhaine war verlaſſen, der König hatte im nahen Noes⸗ 
kide feine Burg und eine Kirche, die er ſelbſt, zwar nur von Holz, 
de heiligen Dreieinigkeit gebaut hatte. Niemand iſt fo ungeſtum, 
daß ihn das Greiſenalter nicht baͤndigte; Harald, bald achtzigiahrig, 
(ch in feinem wachſenden Unvermögen unwillig auf die Jugendkraft 
ſeines Sohnes Svein, des einzigen, der ihm geblieben, ihn her 
trachteten die Heiden des Landes als den Ihren, Mancher war, wie 
a, ungefragt zum Chriſtenthum gekommen und nicht geſonnen, da⸗ 
bei u bleiben. Svein gedachte den Tod des harten, feinen Hoff⸗ 
mmgen abgeneigten Vaters nicht abzuwarten, ergriff die Waffen, 
ſchlug feinen Vater, der verwundet uͤber die Oſtſee an die Slaven⸗ 
küßte nach Jumne floh und die Heiden dort milder als fein eignes 
Blut fand. Seine Wunde brachte ihm nach wenig Tagen den Tod. 
Die Leiche ward von den Seinen in's Vaterland kurückgeführt und 
ſein Glaube darin geehrt, daß man ſie unverbrannt in der Roeskil⸗ 
der Kirche beiſetzte. Sein Todestag war Allerheiligen der 1. No⸗ 
vember, wahrſcheinlich des Jahres 986 *). 

So lauten die Nachrichten von Haralds Untergange und 


Sdeins Erhebung, wie Nahzeitige fie verzeichnen, wie ein Enkel 


Sveins fie einem Deutſchen Geiſtlichen erzaͤhlte »). Ebenmaͤßig 


10 Nach Isländiſchen Berichten, die aber immerfort die einfachen Thatſa⸗ 
den der Deutſchen Erzähler, ſchoͤn und kruͤſtig, doch um fo unhiſtoriſcher, aub⸗ 
nahlen. 

2) Ditmar. Merseb. p. 342. 

3) Ad. Brem. II, 16. 

Y Sueno Agg. ap. Langebek I, 45. 

5) Adam Brem. II, 2. früher ſchon im Encominm Emme, Langeb. 
I, 474, wo aber Speins Schuld vergehlt wird. Qui factus juvenis, in amore 
wotidie crescebat populi, unde magis magisque invidia augebatur patri: 


seo ut em a patria non jam clancnem, sed palam vellet arpellere, ju- 


6’ 


986. 


ſtlegen Mehrere hinunter in die Kammer durch eine Offnung von oben, die 
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aber hat die Sage ſich dieſes Gebiets bemaͤchtigt und wir verſchlie⸗ 
ßen ihrer klangvollen Stimme das Ohr nicht, nachdem wir unſer 
Urtheil gegen fie ſicher geſtellt haben. Sie kann da wo wir in der 
Zeit ſtehen, die Geſchichte nicht mehr in lebensgefaͤhrliche Abwege 
leiten, fie charakterifirt Geiſt und Gemuͤth ihres Volks, fie zeigt 
auf Thatſachen hin, die vielleicht noch der Geſchichte zuwachſen koͤn⸗ 
nen. Harald herrſchte, fo erzählt der Norden, im Alter hart, uns 
terdruͤckte ſein Volk mit ungewohnten Laſten. Noch heute erblickt 
man unweit der Stadt Weile in Juͤtland, zu beiden Seiten der Jel⸗ 
linger Dorfkirche eine große Erdhoͤhe, die eine, gegen hundert Fuß 
hoch, enthält. Gorms Aſche, unter der andern um die Hälfte nie⸗ 
drigeren gegenuber / ruhte Thyra, auch fie, dem Gemahl zu Liebe, 
in heidniſcher Beſtattung. Das war Volksglaube ), und daß 
Harald dieſe Hügel gethürmt habe, glaubte man und würde (mar: 
um auch nicht?) fortfahren daran zu halten, auch wenn jene irre 
fuͤhrenden Runen auf dem Bautaſteine daneben nicht waͤren, die den 
Harald Kaifer nennen und den Gorm gegen bie ältere Sage die 
Thyra überleben laſſen?). Harald wollte in feinem Greiſenalter 


rejurandoque assereret, eum post se regnaturum non esse. Unde dolens 

exercitus, relicto patre, haerebat filio, et eum defensabat tedulo. Hujus 

rei gratia congrediuntur i in praelio, in quo vulneratus fugstusgue pater ad 

slaros fogit, at non multo post ibi obüt, et Svein ejus adlium quiete 

tenuit. n | 
1) Sueno Agg. ap. Langebek I, 51. Saxo p. 184. 

„ 2) Die Antiquariske Annaler, Ater B. Kisbenh. 1827 enthalten 
einen ausführlichen Bericht über das Denkmal von Jelling von Finn Ma⸗ 
gnuffen und Thomſen. | 

Selling liegt im Stift Ripen, Amts Welle, in der Thyrildharde, 
anderthalb Meilen von der Stadt Weile. Selling war eine alte Königsburg, 
nach Svend Aageſon war es naͤmlich hier, wo 1135 Harald Keſia von ſeinem 
Bruder Erich Emund gefangen und ermordet ward. Die Jellinger Bauern ver⸗ 


mißten im Sommer 1819 ungern das Waſſer in dem Brunnen, der auf dem 


Thyrahüͤgel ſich befand. Die Gegend leidet überhaupt leicht Mangel an Waf⸗ 
ſer und dieſes Waſſer war beſonders beliebt. Man glaubte an eine Quelle auf 
der Höhe, der man den Weg wieder eröffnen müſſe. Als man zu dem Ende 
im Frühling 1820 von oben in den Hügel hineingrub, war die vermeinte Quelle 
nur eine Gifterne, die das Waſſer von dem über zwanzig Ellen hohen Hügel 
in ein Becken auf dem Kirchhofe leitete; dagegen ſtieß man auf eine von Eichen⸗ 
planken erbaute Kammer. Die Obrigkeit verbot nun weiter zu graben, doch 


* 
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uch mit einem Steine von gewaltiger Größe, der an der Saen 


ſchon in frůherer Zeit bineingehauen ſeyn muß, bis endlich Erde von oben hin⸗ 
tinſtürzte und die Kammer erfüllte. Das war geſchehen als am 1. Juni die 
Kopenhagmer Gelehrten erſchienen z fie wagten ſich hinab und fanden eine Kam⸗ 
mer von 102 Ellen Länge, 2 Ellen 6 Zoll Höhe, reichlich 4 Ellen Breite. 
Men fand darin einen ganz kleinen fülbernen Becher, inwendig mit einer Gold⸗ 
plette gefüttert, auf dem Boden aher ordentlich vergoldet und einige andere 
richt eben wichtige Reſte, aber es ſcheint allerdings das Grab, wofür man es 
jo halten muß, ſchon früher geplündert zu ſeyn. Die gezimmerte hölzerne Kam⸗ 
mer iſt rings mit Steinlagen umgeben, wie es auch in der Grabkammer von 
Nummtedal in Norwegen der Fall iſt, welche Suhm im zweiten Bande feiner Ge⸗ 
füihte deſchteibt, in der man zwei Schaͤdel und Menſchengebeine nebſt vielen 
Kuchen von Thieren fand. Denn es retteten ſich nach Snorre, Harald Haarf. 
Sege C. 8. zwei Maͤnner dahinein um ſich vor dem Könige zu verbergen, 
namen Bieh mit. 

Was unn die Inſchrift auf dem großen Steine betrifft, der, wie man 
vermuthet, ehmals auf oder neben dem Thyrahügel ſtand, fo glauben die neue» 
fin Unterſucher, aus deren Berichte ich entnehme, den Kaiſer von Dänne⸗ 
mark beſeitigen zu konnen, indem fie ſtatt kessor jetzt ies sor leſen. Die In⸗ 
ſchrift landet nun in Lateiniſcher Überfetung: Haraldus rex jussit parare tu- 
mulum huncce post Gormum patrem suum et post Thyram (Thiurvi) ma- 
trem uam. Iste Haraldus qui jurafit vicit (comparavit) Daniam totam 
et Norsegiam. Damit iſt freilich das Wort kristno, welches nach einigen 
trloſchnen Worten folgt, jetzt unerflärt geblieben (ogl. meine Forſchungen I, 166) 
md ich geſtehe frei, daß die Erklärung von Haraltr ies sor van Tanmaurk 
ala auk Nurvieg mir nicht genügen will. Harald, der ſchwor, ſoll naͤm⸗ 
lich heißen, der auf's Chriſtenthum ſchwor, oder der ſchwor das Chriſtenthum 
bei allen ſeinen Unterthanen zu verbreiten. Das heißt, recht viel in wenig 
Worte legen. Mir ſcheint noch immer die alte Lesart kessor annehmlich; far 
gen doch die neueften Unterſucher ſelber, es ſey an dem I von ies ein klei⸗ 
zer Querſtrich, der verführt habe das I für E (k) zu leſen, allein fie hal 
ten ihn für eine natürliche Vertiefung. Haralds Enkel, Knud der Mäch⸗ 
tige wird zu einer Zeit, da er noch bloß England beſaß, in einem 1018 zu 
England ausgeſtellten Diplom Knud imperaror betitelt (Suhm, Hift: af Danm. 
III, 504.) und der gleichzeitige Ber faſſer des Encomium Emmae reginae (Lan- 
Feb. II, 474.) ſagt von König Hardeknut — regnum imperialiter obtinuit. 
Bäre es denn fo ganz unerlaubt zu vermuthen, daß dieſe Runen erſt in des 
Exkels Tagen eingehauen find? So kuaͤme man auch leichter über den Anftoß 
euf der Inſchrift auf dem kleineren Steine hinweg, die den Sorm zum Ers 
dener des Grabhügels der Thyra macht. Die ofterwähnten achtungswürdigen 
Gelehrten freilich glauben, er konne wohl der noch lebenden Thyra den Hügel 
erichtet haben. In unfern Tagen würde eine ſolche Zuvorkommenhett den cher 
Gen Frieden ſtoͤren. 


* 
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Kuſte lag, feiner Mutter Hügel bezeichnen, die Stiere genügten ſei⸗ 
nem ungeflümen Sinne nicht, er ließ Menſchen dazu vorſpannen 
und ſah munter zu, wie es nun vorwaͤrts ging. Einen Wande⸗ 
rer fragte er: Ob er je eine ſolche Laſt durch Menſchenhaͤnde bewegt 
geſehen? „Ja,“ ſprach dieſer, „ich komme von einem Orte, wo 
Dein Sohn Svein ganz Daͤnnemark mit ſich zog; ſieh nun zu, 
was größer if.” Svein, heißt es weiter, war dem Koͤnig von 
einer Sclavin geboren 1), fein Valer haßte ihn, Liebe fand er mur 
in Fuͤnen, wo feine Mutter diente, im Haufe Toke's, der, feines 
Vaters Palnir's Namen hinzugelegt, auch Palnatoke heißt). Hier 
erwuchs er unter Menſchen, die den alten Koͤnig verabſcheuten. 
Palnatoke, kuͤhn und unbekuͤmmert, ruͤhmte ſich einſt an des Koͤ⸗ 
nigs Hofe eim unuͤbertroffener Schutze zu ſeyn, einen Apfel nicht 
zu fehlen; da beſtehlt Harald, der auf einmal eine Art Kambyſes 
geworden iſt und orientaliſchen Gehorſam findet: ſo lieb ihm ſein 
Leben iſt, ſoll er einen Apfel vom Haupte ſeines eignen Knaben 
ſchießen. Er uͤberwand ſich und vollbrachte es und beantwortete 
Haralds Frage, warum er mehr als einen Pfeil aus dem Kö⸗ 
cher genommen habe, fo freimuͤthig wie drei Jahrhunderte ſpaͤter 
der Schweitzer Tell Geslern gegenüber that). Von nun an trach⸗ 


Bon der erſt vor ein Paar Jahren verſuchten mühevollen Entzifferung der 
Slekinger Felſenſchrift, der ich oben S. 11 als von Saxo erwähnt, aber als 
unlesbar aufgegeben gedachte, habe ich freundliche Mittheilung erhalten. Sie 
wird auf Vorgänge kurz vor der Bravallaſchlacht bezogen. Sie wird von der 
Rechten zur Linken geleſen, was auch fonft vorkommt. Allein wie uaſicher ſteht 
hier noch Alles im Einzelnen und im Ganzen! Hültekian muß. hier für Ha- 


rald Hildetand ausreichen, der Aushauer der Rauen tritt mitten in den Det 


hinein, und IIAO 114 LIU d. h. Ule oder Die ſchwor (Eid gab) ſoll hier 
den Eid der Treue bedeuten, in jener Jellinger Runenſchrift bedeutet aber H a⸗ 

rald ſcwor, wit: er ſchwor dem Kaiſer Otto Trrue, ſondern er ſchwor 
das Ehriſtenthum zu verbreiten. 

1) Wie bei Servins Tullius in Nom, fo enkſtand die Sage wegen ſei⸗ 
nes Namens. Kaiſer Otto taufte ihn als der Königin Sohn und vernuthlichen 
Nachfolger feines Vaters. Nuch das Entomium der Emma rühmt Sveins edle 
Scburt; a nobilissimis duxit originem. Dietmar von Merfeburg p. 409 meint, 
Evein fen Sela von einigen Unterthanen geſcholten. N 

D Palaonis Tokki, Sueno Agg. P. 53. 

8) Saxo X. p. 184. Die Iskänder wiſſen von dieſem Pfeilſchuſſe Palna⸗ 
toke nichts ‚ legen ihn aber mit denſelben Umſtänden andern Männern bei, die 
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tete ihm Harald nach dem Leben. Palnatoke, abermals ruhmredig, 
ſagte, er verſtehe ſich ſo gut auf die Finnenkunſt mit bretternen 
Schlittſchuhen zu laufen als der Koͤnig; der aber zwang ihn das 
ſteile Kullengebirge hinabzugleiten, und beinahe hätten Felsſchluͤnde, 
beinahe die Fluten des Meers das kuͤhnſte Herz begraben. Palna⸗ 
toke war es, der den Svein bei den heidniſchen Göttern hielt, der 
ihm Entſchluß und Kraͤfte gegen ſeinen Vater gab. Es war Pal⸗ 
natoke's Pfeilſchuß, der den alten König faͤllte. Hierauf verließ 
das Haupt der Heiden Daͤnnemark und ließ ſich mit Maͤnnern, wel⸗ 
che ahnlich dachten, an der Mündung der Oder in Joms burg bei 
den Slaven nieder. Es iſt dieſes daſſelbe Jumne oder Uimne, 
wo Harald verwundet ankam und ſtarb. Hier errichtete Palnatoke 
einen Staat von tapfern Maͤnnern, ihr Reich follte die See ſeyn, 
kein Weib durfte in die Feſtung, kein Mann ward Mitglied ohne 
Proben reifer Tapferkeit, alle Beute war gemeinſam. Die erſte 
Anlage des Platzes, den man gewoͤhnlich auf die Inſel Uſedom ver⸗ \ 
ſetzt, wird von den Einen dem König Harald, von Andern einem 
Schwediſchen Koͤnigsſohne Styrbioͤrn zugeſchrieben, der, aus 
Schweden vertrieben, von Harald Anfangs unterſtuͤtzt, fpäter, als 

er fein Erbr rycht mit den Waffen geltend machte, verrathen ward. 
Nach ſeinem Falle nahm Harald Jomsburg in Beſi itz, wie ſein 
Ende zeigt. Immer war es eine Stiftung, bie eine Zeitlang zur‘ 
Machtvermehrung Daͤnnemarks diente, welches die Umgegend da⸗ 
durch beherrſchte; jetzt aber fiel ſie den Feinden Daͤnnemarks zu 
und ward unter Palnatoke durch Kaperei ſein Schrecken. bie 
lebte und ſtarb der Held der Sage 1). 


— 


theils viel fruͤher, theils viel ſpaͤter lebten. P. E. Müller, Sagabllbllothek 
3.0, 172 f. III, 359 fl. — Die Acten über die fable Danoise in der Schwei⸗ 
eergeſchichte findet man ziemlich vollſtändig in des Schweitzers Hisely, Guill. 
Tell et la rerolution de 1307. Delft. 1826. Ein Brief von mir über die 
Streitfrage iſt mit aufgenommen. Neuerdings (1835) haben freilich Kopp's 
ürkunden zur Geſchichte der eidgeuoͤſſiſchen Bünde noch etwas mehr Erſchütte⸗ 
tung gegeben. 

1) Saxo von König Svein X. p. 186. a Julini dppidi accolis piratica 
Daniam incessantibus captus und weiter unten Julini oppidi piratae, patriae 
stadiis adversum patriam ubi. Die beiten Handſchriften Adams und Hel⸗ 
nolds nennen das Jomsburg der Skandinavier Jumne, Jumneta, auch 
uimne, daraus iſt die fehlerhafte Lesart Winneta entſtanden. Zu Sue 
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Svein Gabelbart 1). 


Mit Haralds Untergange erlag auch die Chriſtliche Parthei in 
Daͤnnemark. Vergeblich daß Erzbiſchof Libenz es bei dem neuen 
Koͤnige mit Geſandtſchaften und Geſchenken verſuchte, Svein wies 
fie zuruck und uͤbte eine grauſame Verfolgung, welche nach der Er: 
zahlung feines Enkels des jüngeren Königs Svend ſichtbarlich die 
Strafgerichte des Himmels auf ihn herabrief, der ſeinem Vater 
und feinem Gotte abtrünnig geworden war. Zweimal nahmen ihn 
die Jomsburger gefangen 2), als er Krieg wider ſie erhob, es 
koſtete viel Gold ihn auszuloͤſen. Darauf erſchien mit einer gewal⸗ 
tigen Macht der Koͤnig Herich von Schweden, Erik der Siegreiche 
im Norden genannt, um die Hülfe zu rächen, welche König Ha⸗ 


no Aggonis und Saxo's Zeit ſtand die Jomsborg nicht mehr und fie 
verwechſeln fie daher mit der fpäter blühenden nachbarlichen Handelsſtadt Julin 
(Wollin). Doch davon fpäter. Die Berufung Palnatoke' s zum Landes ſchutz 
durch König Burisleif und die Geſetze für die Jomsvikinger giebt Jomsvikinga 
Saga C. 23 u. 24. Dieſe Abgeſchiedenheit von Weibern iſt an ſich nicht unwahr⸗ 
ſcheinlicher als die Cheloſigkeit der Hanſeatiſchen Comtoiriſten und der Prieſter. 
Allein die ganze Saga giebt nach meinem Urtheil die“ Daͤniſchen Verhaͤltniſſe 
ungetreu wieder und verletzt überhaupt die Bedingungen des Zeitalters. So 
z. B. C. 23. in der Beſchreibung von Jomsburg, C. 26. in dem Strutdarald, 
der als Jarl über Seeland herrſchen fol. Ihr bleibt der Werth der Charak⸗ 
teriſtik Skandinaviſcher Sitten in übrigens freier Ausmahlung der Begebenhei⸗ 
ten. Der Tadel trifft die Saga durchaus nicht, bloß diejenigen, welche eine 
beredte Darſtellung darum für Geſchichte nehmen, weil ſie einen gewiſſen hiſto⸗ 
riſchen Rahmen klüglich reſpectirt. Alles Trachten nach Geſchichte ſpricht fich 
ſtets in einem Ringen nach Zeitrechnung aus. So bei den Irländern, wenn 
fle von eignen Sachen erzählen, wie Ari, wie Landnama; weniger ſchon, wenn 
es ſich von Norwegen handelt. Die alten Daͤniſchen Zuftände aber werden 
ganz im Styl der Norwegiſchen behandelt, und die Begebenheiten mit der grö- 
ßeſten Willkühr. 

1) So uͤberſetze ich mit Torfaͤus Tingeskegg, furcatae barbae. Spä⸗ 
ter ſchrieb man in Daͤnnemark Tveskaeg, Doppelbart. Sonſt habe ich für das 
Mal Svein dem Adam zu Ehren beibehalten, übrigens nicht geneigt der neue⸗ 
ſten Weiſe, mit alten Formen, oft bloß graphiſchen, die Geſchichtſchreibung 
Nanszuſchmücken. Suan, Suegen, Sueno, Syen (fpäter Svend geſchrieben, 

nicht aus geſprochen) bei andern Schriftſtellern, zeigen doch, wohin die Tus ſpra⸗ 

che ſich neigte. — Für die Erzählung giebt Adam. Brem. II. oc. 21 — 29. 
die Grundlage. . 
2) Saxo X. p. 186. Adam nennt bloß die Slaven. 
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tald feinem Bruderſohne Styrbioͤrn gegen ihn geleiſtet 1), den Erik 
unterftägte fein Schwiegervater Herzog Mifico (Mieczyslav) von 
Polen 2); nach vielen harten Seekaͤmpfen gegen die gedoppelte 
Macht verließ Svein geſchlagen als Flüchtling ſein Reich und bis 
ins vierzehnte Jahr blieb Daͤnnemark den Schweden unterthan 2). 


Erik der Siegreiche von Schweden 0 
987 — 1000? 


Erik war Heide und eifriger Verfolger des Chriſtenthums. 
Was half es, daß die Vormundſchaft Kaiſer Otto's III. die Frei⸗ 
heiten der Daͤniſchen Bisthinner abermals beſtaͤtigte, Zollfreiheit 
fin bie Biſchoͤfe, wenn fie nach Deutſchland reifen wuͤrden, hin⸗ 
zufuͤgte und zum erſten Male ein viertes Bisthum, das von Oden⸗ 988. 
fe nannte 4)? fiber den Namen aber ging es nicht hinaus. Wir Nun 18. 
haben die Thatſache, daß zu eben dieſer Zeit das Bisthum Aar⸗ 
huus ganz einging 5), der erſte Biſchof von Ripen Laofdag, ein 
Frieſe, ſtarb den Tod der Martyrer; von den Heiden verfolgt, 
wollte er ſich uͤber den Fluß hin retten, als ihn im Waſſer ein 
Wurffpieß traf e). Und was nun Schleswig angeht, wir ſehen 
feinen Bifchof Eggehard im Jahre 1000 auf der Synode von Gan⸗ 
dersheim erſcheinen, um des Hildesheimer Biſchofs, des beruͤhm⸗ 
ten wuͤrdigen Bernward, feines Goͤnners, Stelle zu vertreten. Erz⸗ 

1) Saxo p. 188. 

2) Vet. Schol. Adami Brem- n. 22. p. 22., durch Ditmar. Merseb. 

p. 400. zu berichtigen. 

3) Adam. II. c. 25 u. 2. bis septem. Das iſt lange und Saxo's 7 Jahre 
xören bequemer für Svein und uns, aber ſehr irren Torfaͤus, Gram und 
Erbhardi in ihrer Verwerfung und Suhm in feiner Umſtellung dieſer Geſchichte. 
Dietmar von Merfeburg, der Zeitgenoſſe, erzählt (p. 409.), Svein fey 
nach feines Baters Tode von den Normannen gefangen und von den Seinen 
tdeuer losgekanft; er habe es aber übel empfunden, daß manche Unterthanen 
ihn nun einen Sclaven genannt hätten, darum gab er fein Reich Auswärtigen 
weiß, nannte ſich einen Feind der Seinen und ſchaffte fich eine andere Herr⸗ 
ſchaft — pacem bello, regnumi exilio, Deum coeli et terrae diabolo muta- 
ve. So verwirrt das erzählt iſt, fo ſpricht es doch für Adams Bericht. 

4) Bei Staphorſt I. 1, 310. Ottones - wigensem. 

5) Et sermo est post obitum Adaldagi archiepiscopi (988) totam re- 
zionem Jutland usque ad nostram aetatem in duos episcopatus bipartitam 
"se: tertio apud Arhusan deficiente. Ad. Brem. II, 32. 

6) Chronicon ecclesiae Ripensis. Langeb. VII, 184. 
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biſchof Willigis von Maynz fährt ihn ſcharf an, warum er nicht in 


ſeinem Sitze ſey. Er aber ſpricht: „Um unſrer Suͤnden Willen find 


meines Bisthums Graͤnzen von wilden Heiden verheert, die Stadt 
iſt verlaſſen, die Kirche veroͤdet, ich habe keinen Sitz und bekenne 
mich als Diener von St. Marien und Hildesheim und will in Allem 
was ich vermag dieſer heiligen Staͤtte dienen.“ So finden wir 
ihn noch haͤufig in Bernwards Kirchengeſchaͤften thätig und er hat 
ſeinen Sitz ſchwerlich vor der Zeit Kmids des Maͤchtigen wieder be⸗ 


treten 1). Es gab gewiß noch Chriſten in Daͤnnemark, aber mit 


dem Kirchenweſen war es fuͤr lange vorbei. Ein Deutſcher Feld⸗ 
zug, bei dieſer Machtvereinigung doppelt ſchwierig, haͤtte allein 
das Verlorne wieder einbringen können. Aber König Erik, ſtatt 
ſich auf den Fall vorzuſehen, war bei weitem aufgelegter, die Feind⸗ 
ſeligkeiten ſelbſt zu eröffnen. Es war am 23. Jun. 994, als eine 
ungeheure Flotte von Schweden und Dänen?) in der Nord⸗ 
fee erſchien, ein Theil fuhr die Elbe hinauf, ging an's Land bei 
Stade, und als das ruͤſtige Geſchlecht der Stader Grafen, dieſer 
Waͤchter der Elbmuͤndungen 5), ein raſches Aufgebot zu Schiffe 
herbei fuhrte, gingen die Sachſen, fo wacker fie in ihrer Minder⸗ 
zahl ſich hielten, ſchier zu Grunde. Einer der Grafen lag unter 
den Todten, ſeine Bruͤder ſah man mit ruͤckwaͤrts gebundenen 
Haͤnden in die Aſchen ſchleppen, ſo nannte der Sachſe die Schiffe 
der Nordiſchen und die Maͤnner darin Aſchmaͤnner. Zwar ga⸗ 
ben ſich Herzog Bernhard von Sachſen und der junge Kaiſer ſelber 
alle Muͤhe, Loͤſegeld herbeizuſchaffen und inzwiſchen Geiſeln zu ſtel⸗ 
len; kaum iſt es aber dem Grafen Siegfried gelungen, ſeine Fuß⸗ 
ketten zu brechen und mit eines Fiſchers Huͤlfe davon zu kommen, 
als die Aſchmaͤnner auch dem Fluͤchtling nachſetzten, Stade er⸗ 
flürmten und was fie noch an Gefangnen oder Geiſeln hatten, an 
Haͤnden, Füßen und Nafen fo verſtuͤmmelten, daß wer nicht dar⸗ 


m u 


— 


\ 
1) S. Bernwards Leben in Leibnit. ss. rr. Brunsvic. T. I. cc. 18. 20. 


umd überhaupt die von Suhm III, 334. 339. 409. 450. 605 und ſonſt angeführ⸗ 


ten Stellen. Suhm darf nur dieſe Berwüftung nicht den Wenden zuſchreiben. 
Die Zeit war noch nicht. 

2 Adam. II, 22. | | | 

3) Im 2ten Anhange zum Nrocorus B. L glaube ich bewieſen zu haben, 

daß Ditmarſchen einen Theil der Graſſchaft Stade ausmachte. 
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mflach, doch fein Lebenlang die Schmach der graͤulichen Entſtel⸗ 
Img an ſich trug. Freilich als die Landwehr der Sachſen nach 
tüte, wurden die pluͤndernden Sieger ein Opfer ihrer Sorgloſig⸗ 
keit, und auch der andern Hälfte, welche bei der Weſermuͤndung 
ens Land gegangen war, und nachdem fie verheerend von Hadeln 
bs keſum gekommen, im Begriffe ſtand ſich mit den Andern zu 
vereinigen, harrte ein gleiches Loos. Ein gefangener Sachſe, den 
fe zun Führer nahmen, wies fie in das Glinſter Moor (im Sir 
den von Bremervoͤrde), wo fie insgeſammt zu Grunde guagen. 
Nan ſprach von 20,000 Erſchlagenen. Alſo konnte auch Otto III. 


ſch eines Sieges über Daͤnnemark rühmen, der freilich uͤber die 
Vetheidigung nicht hinausging 1). Und er ſchützte nicht vor wies 


datolten Einfaͤllen, alſo daß die Bremer kluͤglich anfingen, an 
ma Stadtmauer zu bauen, wahrend Erzbiſchof Libenz die Kraft 
kind Bannſtrahls an den Heiden verſuchte. 

Unterdeſſen war König Soein nicht muͤſſig. Aus feinem 
Stammmeiche vertrieben, in Norwegen unwillkommen, wo Jarl 
Hecken von der Daͤniſchen Lehenshoheit nichts mehr wiſſen wollte, 
befand er ſich doch keineswegs in der Bedraͤngniß, auf welcher die 
Ehriſliche Geiſtlichkeit feine endliche Bekehrung gründen will. Mit 
einer wohlbemannten Kriegs flotte ſchweifte er in der Nordſee umher, 
dem er in Schottland Aufnahme fand, oder in Irland, fo war 


cs gewiß nicht bittweiſe, auch nicht auf die Dauer. In dieſen 


kunden und Gewaͤſſern lernte er einen Leidensgenoſſen kennen, den 


durweger König Olaf, Tryggve's Sohn. Der war aus dem Es: 


nglichen Stamme Harald Schoͤnhaars, Niemand naͤher zum Throne 
is er, aber Sarl Hakon hatte das Land feiner Vaͤter inne und 
hahtete ſelber nach der Krone, er ein Heide und Wiederherſteller 
des Heidenthums wie Svein, Olaf aber im Laufe der wunderba⸗ 
von Schickſale feiner fruhen Jugend laͤngſt getauft. Beide Prin⸗ 
E vereinigten ihre Macht zum Schrecken von England; hatte Olaf 
früher ſchon im Norden von England, wo ſeit einem Menſchenalter 
diele Daͤnen an der Kuͤſte anſaͤſſig waren, gluͤcklich gepluͤndert und 
inen guten Antheil von der Steuer erhoben, die man jährlich aus⸗ 

1) Quod vero cum Ottone tertio pugnaverit et victus sit, Rex tacuit, 
d ab alis audivi. Adam. Brem. II, 27. Adam denkt nicht mehr an II, 23. 


l. Ditmer. Mers. p. 352 u. 


— 


1 
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zuschreiben anfing 1), um die Daͤnen abzukaufen, beide vereinigt 


durften einen Verſuch auf die Reichthuͤmer des Südens nicht ſcheuen. 

Wenig Monate waren feit den Treffen bei Stade und Glindesmoor 
vergangen, als am Tage der Geburt Mariens Svein und Olaf 
904. (Anlaf) i in die Themſe einliefen, bei London an's Land ſtiegen, und 


Scptbr. 8. nach einem mislungenen Verſuche die tapfere Stadt zu nehmen, 
zuerſt die Kuͤſten von Eſſex, Kent und Suffer verheerten, darauf 


den Plan auszubilden, das Reich zu unterwerfen, ſobald er eines 
Reiches Kräfte daran ſtrecken könnte. Und es kam der Tag der 


ſich beritten machten, und in's innere Land drangen, bit ihnen Kö: 
nig Mhelred Danageld bot und Lebensmittel für ihre ganze Mann⸗ 
ſchaft, nur ſollten ſie der Verheerung ein Ende machen. So blieben 
fie nım den Winter uͤber zu Southampton, empfingen dann 16,000 
Pfund. Aber Olaf oͤffnete ſein Gemuͤth neuerdings dem Chriſten⸗ 


thum, empfing die Chriſtliche Einſegnung vom Biſchof Elfegus 


ihm, fo erzählte der jungere König Spein dem Adam, Poppa 
ein noch viel größeres Feuerwunder darſtellte, als Harald Blau⸗ 
zahn geſehen; er ließ ſich ein ganzes Kleid von Wachstuch am 


> 


von Wincheſter, verſprach dem Koͤnige, der ihn zum Sohn annahm, 
das Land nie wieder als Feind zu betreten und hielt Wort?); er 
ſegelte nach Hauſe, und kam gerade zu rechter Zeit, um Hakons 


harte Herrſchaft zu ſtuͤrzen, und feinen Platz, als König, einzu- 


nehmen. | 

Wenn es mit jenen vierzehn Jahren Schwediſcher Herrſchaft 
in Daͤnnemark feine volle Richtigkeit hat, fo hatte Svein Zeit 
vollauf, Englands traurige Verfaſſung unter dem untuͤchtigſten Köͤ⸗ 
nige und von Grund aus verdorbenen Großen kennen zu lernen, und 


Wiederherſtellung. Koͤnig Erik der Siegreiche wurde Chriſt, als 


Leibe abbrennen. Aber das Wunder wirkte nicht nachhaltig, Erik, 
obſchon getauft, fiel wieder ab. Nun ſtarb er, mit Hinterlaffung 


eines jungen Sohnes, Olaf. Alsbald wagte König Spein die 
Rückkehr, er bot Eriks Wittwe, der Polin, die Hand, und er⸗ 


hielt ſie. 


1) Bom Danagelde Langebek II, 468. 
2) Chronicon Saxonic. ed. Gibsoni p. 128 . 
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Spein Gabelbart 
(zum zweiten Male). 


Wenn mm gleich Olaf ſich gegen den Stiefvater auflehnte, 

der ihm die Daͤniſche Krone entreißen wollte, und den Svein aber⸗ 
mals vertrieb, ſo gab er doch nachgehends um ſeiner Mutter Willen 
nach und beide Koͤnige ſchloſſen Frieden mit einander, an beiden 
auch wird geruͤhmt, daß fie das Chriſtenthum fortan duldeten und 
ſchuͤtzten ), das Chriſtenthum, welches der Norwegiſche Olaf über: . 
all in ſeinem Reiche anbefahl und durch Zwang verbreitete 2). Aber 
der landfluͤchtige Sohn Hakons, des ehemaligen Beherrſchers von 
Norwegen, Erich, reiste zwiſchen Schweden und Daͤnnemark um⸗ 
ber, hadeiſtiſtend. Beide Könige wurden einig uͤber des Norwe⸗ 
gers Untergang und die Zerſtuͤckelung ſeines Reiches. Mit verei⸗ 
mgter Macht harrten fie auf ihn im Sunde, wohin die Ruͤckkehr 
von einem Zuge an die Wendiſche Kuͤſte ihn fuͤhren mußte. Lange 
beſtand Tryggve's Sohn feinen ehemaligen Waffenbruder; als von 
feiner Flotte nichts mehr übrig war, ſtuͤrzte er ſich in die Wellen. 
Die Sieger gingen und nahmen von Norwegen was ihnen gefiel, 
den Reſt gab man Hakons Soͤhnen als Jarlen anheim. Svein be⸗ 
hielt Wigen unter eigener Verwaltung, mit Rommerige und He⸗ 
demarken belehnte er den Jarlen. Erich, dem er ſeine Tochter Gyda 
m Ehe gab ). Seit Chriſti Geburt waren damals tauſend Jahre 1000. 
vergangen. 

1) Ad. Brem. II, 28. 

2) Semerkenswerth iſt, daß dennoch Adam den Dlaf für keinen rechten 
&hiften gelten läßt II, 29., und. mit Saro p. 189. ihm vorwirft, daß er ne⸗ 
ben feinem Ghriftenthum Beidnifihe Zauberei und Vogeldeuterei geübt habe. 
3) Was auch Snorre Sturleſon und die Sagen ſagen, ich glaube, was die 
Ortuichkeit der Schlacht betrifft, dem Adam von Bremen (II, 29. 30. vgl, den 
Zuſatz der Bellejiſchen Ausgabe) folgen zu müſſen. Denn hierin, daß es der 
Drefund, nicht ein Svolder an der Pommerſchen Küſte war, konnte Adams 
König nicht wohl irren. Dagegen konnte er ſich füglich erlauben, den verhaßten 
Norwegiſchen. König als eroberungsſüchtigen Angreifer darzuſtellen und den wah⸗ 
ten Grund des Krieges zu verhehlen, beſonders wenn Familiengeſchichten im 
Spiele waren, wovon die Isländer melden. — Ip übrigen macht ſchon Gei⸗ 
ker, Geſch, v. Schweden I, 119. auf die Schwierigkeit aufmerkſam, die Dlafs 
Nabenalter (man nennt ihn Schooßkönig) macht, falls er nicht ſchon bei 
% Vaters Leben auf der Mutter Schooße die Pulbigung empfing. 


m 
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Seit dem Jahre 1093 findet man Sveins (Swegen) Na: 
men wieder in den Jahrbuͤchern der Englaͤnder. Nicht als ob die 
Daͤnenzuͤge inzwiſchen überhaupt aufgehört hätten; England war 
zu reich an Habe, zu ſchlecht regiert, zu ſchmaͤhlich verrathen von 
feinen Großen, die lange koſtſpielig ruͤſteten, dann ausruͤckten, 
wenn der Feind nicht mehr da war, oder wenn fie ja das Ungluͤck 
hatten, auf ihn zu ſtoßen, die Kranken ſpielten und Brechmittel ein⸗ 
nahmen, als daß die Männer des Nordens, die hier insgeſammt 
Dänen hießen, den leichten jährlichen Gewinn hätten verſchmaͤhen 
ſollen. Man muß die Predigt Wulfſtans Eupus), des Erzbiſchofs 
von Pork leſen !), um die Verſunkenheit einer Bevoͤlkerung zu bes 

greifen, von welcher zehn Krieger vor einem Dänen flohen, in 
welcher die naͤchſten Angehoͤrigen einander zu Sclaven auf die Schiffe 
der Heiden verkauften, um nur das elende Leben zu friſten. Am 
1002. Tage des heiligen Briccius, den 15. November 1002, ließ König 
' Ethelred, neuvermaͤhlt mit Emma von der Normandie und zur 
Hinterliſt ermuthigt, heimlich Briefe ausgehen: alle in England 
anſaͤſſigen Dänen ſollen erſchlagen werden, weil fie gegen fein 
Reich und Leben ſich verſchworen haben. Ein großes Blutbad 
war die Folge!), aber auch die Blutraͤcher aus der Daͤniſchen Hei⸗ 
mat ließen nicht auf ſich warten. Zuerſt erhub ſich Thurkil, bat 
den Koͤnig Svein um Urlaub, damit er Rache in England wegen 
ſeines gemordeten Bruders nehme. Thurkil war der Sohn Strut⸗ 
haralds, den Jomsvikinga Saga zum Beherrſcher von Seeland 
macht. Wir duͤrfen ihn uns als Statthalter von Seeland denken, 
1) Langeb. II, 463 ff. | 
2) Ich halte mich hier Überall zu der Sachſen⸗ Chronik, welche Gibſon | 
herausgegeben hat, und halte mich nicht berechtigt, die Ausmahlungen von Syeins 
ermordeter Schweſter, dem zwölf Flüchtlingen 2c. aufzunehmen. Das Enco- 
mium Emmae ſchweigt. Auch dam II, 36. weiß nichts von Rache wegen der 
Schweſter, deutet nur auf den viel früher dort erſchlagenen Bruder. Ring hin. 
(Adam II, 15. nennt ihn Hiring. Ein Isländer aber, deſſen Fragment wie 
‚eine Art Codex des Adam dienen kann, Langeb. II, 148 ſchreibt Hryngr.) 
Die Verſchwoͤrung, an welche Lappenberg glaubt (I, 443.), halte ich für eine 
bloße Beſchoͤnigung des Gemetzels. Auch ſcheint mir dieſer verdienſtvolle Hiſto⸗ 
riker in feiner Bezeichnung per Daͤnen als „Banditen, daͤmoniſches Ranbgefindel, 
Barbaresken, tiefer geſunken als je eine andere Germaniſche Nation“ (S. 447), 
das Maß der Berbältnifie nicht einzuhalten. Biel ſchwerere Unfitte als die ro⸗ 
ben Dänen gegen ihre Feinde, übten die gebildeten Angelſachſen unter einander. 
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den Ahl als feinen Nachfolger in dieſer Würde, während, befs 
ſen Bruder Sigwald Nachfolger Palnatoke's in Jomzburg ward. 
Thurkil begleitete feinen Bruder auf dem vielbefungenen Raub⸗ 
zuge der Jomsburger nach Norwegen, welchen die Sage bis zu, 
dem Mane, Norwegen dem. Jarl Hakon zu entreißen erweitert hat. 
Aber das Unternehmen mislang (994) und mit ſehr zweideutigem 
Rufe der Tapferkeit zurückgekehrt, waͤhrend die tapferſten Männer 
fielen, hauste Sigwald im geſunkenen Jomsburg fort. Vielleicht 
war er es jedoch, deſſen Tod in England Thurkll zu raͤchen ent⸗ 
brannte ). Der König ſtellte vierzig Langſchiffe mit ausgeſuchter 
Bemannung, vielleicht alſo, da Kriegsſchiffe mit achtzig Mann 
Beſatzung derzeit haͤufig vorkommen, 5200 Mann unter ſeinen Be⸗ 
fehl. Als es aber denen in England wohlgelungen war, geſiel 
es ihnen dort im Suͤden ſo gut, daß ſie ſich anſiedelten, Freunde 
der Englaͤnder wurden 2). Der Verpflichtung Thurkils, feine Mann⸗ 
ſchaft zuruckzufuhren, dem Könige den gebuͤhrenden Antheil an der 
Kriegsbeute zu zahlen, ward nicht mehr gedacht. Da zog Svein 
ſelber aus, eben ſo ſehr um Thurkil und die Seinen zur Pflicht zu⸗ 
suhhubringen, als um England zu brandſchatzen. Von jetzt an aber 1003 f. 
kam er jedes Jahr; von Ripen aus fuhr ſich s mit guͤnſtigem Winde 


1) Ausführlich über Thurkil Langeb. II, 458 ff. vgl. p. 459. Note o). 

2) Das Encomium Emmae giebt hier (Langeb. II, 475.) merkwürdige 
Lufſchlüſſe in der declamatoriſchen Zaflung einer Anrede der Daͤniſchen Krieger an 
ihren König, die ihn zum Zuge nach England bewegen ſoll. Turchil, inquiunt, 
prince ps militiae tuae, domine Rex, licentia a te accepta abiit, ut fra- 
trem saum inibi interfectum uleisoeretur, et magnam partem exercisus 
tui abdeoens, (er hatte alſo keineswegs Seeland zu Lehen) vicisse se gan- 
det: et nunc meridianam partem provinciae victor obtinet, ac mavult ibi 
ezul degens, amicusque factus Anglorum, quos tua manu vicit, glo- — 
riari, quam exercitum reducens tibi subdi, tibique victoriam ascribi. 
Et nunc fraudamur sociis et q̃uadraginta puppibus, quas secum duxit 
onustas de Danorum bellatoribus prim. Non tam, grave dominus noster 
patiatur dispendium ,. sed abiens cupientem ducat exercitum, et illi Tur 
chil contumacem acguiremws cum suis satellitibus , eis quoque foederatos 
Anglos cum omnibus eorum possessionibus. Seimns euim diu eos nan 
posse resistere, quia nostrates viri ad nos transibunt facile. Quod si eos 
velle contigerit, rex duci suo Danisque parcens, eos honoribus amplia- 
bit: si autem noluerit, quem despexere sentient: bag ülaque patria pri- 
mti, inter primos hostes Regis poenas Iuent. 


1010. 


1111. 
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in drei Tagen hin 1); kein Sommer verging den Engländern ohne 
den Jammer des Brandes, der Verheerungen, ſchon hatten die Daͤ⸗ 
nen die Inſel Wight inne als Waffenplatz und Stapelplatz der 
Beute. Doch iſt von einem Eroberungsplane noch nichts zu 
merken; ſie ließen ſich abkaufen, wie vorhin mit Lebensmitteln und 
baarem Gelde; in ihr Lager ſchleppte das mit Hungersnoth kaͤm⸗ 
pfende England die Fülle des Vorraths zuſammen; fie erpreßten 
im Jahre 1007 volle 30,000 Pfund. Da befahl Koͤnig Ethelred, 
gegen die Feinde eine große Flotte mit Anſtrengung aller Kraft zu 
bauen, je 310 Hiden Landes (Morgen) mußten ein Kriegſchiff aus⸗ 
ruͤſten, von acht Hiden gab man einen Helm und einen Harniſch. 
Dergeſtalt kam eine Flotte bei Sandwich zuſammen, ſo groß und 
zahlreich, wie England ſie noch nicht geſehn hatte; aber die ganze Ar⸗ 
beit des Volks, ſein guter tapfrer Wille ward zum Geſpoͤtte durch 
die Willkuͤhr der herrſcherloſen Großen. Einer ging mit zwanzig 
Schiffen davon und machte Beute an den eigenen Kuͤſten, ein An⸗ 
derer geht mit achtzig Schiffen ihn wiederzuholen, die ergreift ein 
Sturm, wirft fie an die Kuͤſte, und jener verbrennt fie ihm. Als 
das ruchtbar wird, reiſen Koͤnig, Herzoge und Grafen wieder nach 
Hauſe, laſſen die Schiffe im Stich, mit denen die Seemannſchaft 
nun nach London rudert. Kaum ſah Alles ſich zerſtreut, ſo er⸗ 
ſcheinen die Daͤnen bei Sandwich, greifen gleich Canterbury an, 
das fie abkauft, nehmen ihr Winterquartier in der Themſe; nur 
will es ihnen mit London niemals gelingen. Drei Monate lang 
durchritten ſie Oſtangeln, verbrannten die Ortſchaften, wuͤrgten 
Menſchen und Vieh. Wie oft ward man damals Raths einig, den 
Heiden (ſo hießen ſie noch immer) entgegen zu ziehen, wenn ſie die 
große Beute zu ihren Schiffen führten, aber Niemand mochte an 
die Spitze treten, war der Feind im Oſten, ſo ſtand gewiß die 
bewaffnete Macht im Weſten. Und gleichwohl zauderte man mit 
dem Daͤnenzins bis die Heiden ihre Verwuͤſtungen anfingen, dann 
erſt zahlte man, jene aber trieben es nach wie vor. Im J. 1011 
ward ihnen Canterbury verrathen, ſie fuͤhrten den Erzbiſchof Elfeg, 
denſelben, der als Biſchof den Olaf Tryggvaſon taufte ) mit ſich, 


1) Adam. Brem. II, 36. De situ Dan. 208. 
2) Vita 8. Elphegi ap. Langeb. II, 439, 
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khielten ihn lange auf ihrer Flotte, bis daß fie ihn endlich töbtes 


im. Denn während die Großen 8000 Pfund zuſammenbrachten, 


wollte der Erzbiſchof nicht das Geringſte für feine Freilaſſung bie⸗ 


ten. Da ließen die Daͤnen ihn zu ſich hin bringen, wo ſie ein 


Gelag hielten, denn eben hatten ſie eine Weinzufuhr bekommen. 


Gleich flogen nach ihm Rinder Knochen und Hörmer, Einer aber 5 


trat heran und ſchlug ihm mit der Axt auf 8 Haupt, daß er ſtarb. 
Die Daͤnen aber nahmen ihren Zins, ſagten eidlich Frieden zu und 


1012. 


finfundvierzig ihrer Kriegsſchiffe traten in Ethelreds Dienſt, ver⸗ 


ſptachen fuͤr Koſt und Kleidung England zu vertheidigen. Das 
war wieder Thurkil !), der Mann aus der Jomsburger Kriegsſchule, 
fit Jahren Englands Plage, nun feine zweideutige Stüge, übers 
rich von auf eigne Hand etworbenem Danagelde. ö 
König Svein hatte nicht ſobald die (wie ich annehme, aber⸗ 
malige) Abtruͤnnigkeit dieſes ſeines Kriegshauptmanns vernom⸗ 
men, als er auch eine Flotte zuſammenzog und ſelbſt mit ſeinem 
alteſten, aber noch ſehr jungen Sohne Knud) nach England ab: 
ging. Nach laͤngerer Abweſenheit erſchien er hier, wie Einer der 
entſchloſſen iſt, ein Ende zu machen. Wir leſen eine praͤchtige 


Beſchreibung der glaͤnzend bemahlten, mit Gold und Silber ver⸗ 


zierten, mit einem Kaſtell verſehenen Schiffe (turritae naves), am 
ſtolzeſten das Koͤnigsſchiff. Aber auch die uͤbrigen Schiffe hatten 
ihre Merkmale und man kannte die Anführer heraus an den metal⸗ 
lenen Bildwerken, die fie als Paniere aufgeſtellt, hier ein goldner 
Löwe, oder eine Vogelgeſtalt, die auf den Maſt geſteckt, zugleich 
als Wetterhahn diente, hier ein feuerſpeiender Drache, ein Loͤwe, 
oder ein Delphin, oder menſchliche Geſtalten, aus Gold oder Sil⸗ 
ber oder auch aus Gold⸗ und Silber⸗Miſchung (electrum) 8). 
Die Hauptſache aber war, daß Svein ſich ſogleich von Sandwich, 
dem gewoͤhnlichen Ankerplatze, mit der Flotte in den Norden wandte, 


1) Chron. Saxon. p. 142 — 144. mit dem Encomiaſten der Köͤniginn 
Emma (Langebek II, 475.) zu vergleichen. 


2) Ad. Brem. II. c. 36. c. 28. Sgl. die eben angeführten Quellen. 


am heißt Chund im Wiener Codex des Adam. 

3) Encom. Emmae Langeb. II, 476. Was man auch dem Declamator 
iziede, immer bemerkenswerth. Es war gewiß meilt dies Gold und 
&iber, in England verarbeitet. 

dabimann Geſch. v. Dännemark 1. 7 


1014. 


den Humberſluß hinauffuhr, dann im Trent anlegte. Hier em⸗ 


ſeln zuruͤck, die jede Landſchaft ſtellen mußte. Die Staͤdte Oxford 
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pfing er die Huldigung von ganz Northumberland, von Lincoln⸗ 
ſhire; bald folgten alle Landſchaften im Norden der großen Roͤmer⸗ 
ſtraße (Watlingſtraße), die von Dover bis nach Wales queer durch 
das Reich lief, dem gegebenen Beiſpiele. Die geſammte Mannſchaft 
huldigte, brachte Pferde und Lebensmittel zu dem Land⸗Zuge, der 
jetzt in den Suͤden ging. Knud blieb bei der Flotte und den Gei⸗ 


und Wincheſter öffneten ihre Thore und ſtellten Geiſeln. Bei'm 
Heranruͤcken gegen die Hauptſtadt kamen viele Daͤnen, die die 
Bruͤcke verſchmaͤhten, in der Themſe um. Auch vermochte Svein 
London nicht zu nehmen, das der Koͤnig Ethelred und Thurkil inne 
hatten. Darum zog er abwaͤrts in den Weſten nach Bath, hier 


kam der Herzog, hier kamen alle Thanen des Weſtens zu ihm, hul⸗ 


digten und brachten Geiſeln, dann durchſchnitt er nordwaͤrts die 
Mitte des Landes, überall als König ausgerufen und fand feine Flotte 
wieder. Aber die Londoner warteten Sveins Ruͤckkunft nicht ab, 
ſie boten ihm Unterwerfung und Geiſeln, er verlangte noch Zins und 
Lebensmittel fuͤr den Winter; Thurkil verlangte ein Gleiches fuͤr 
ſeine Macht, die bei Greenwich ſtand. Schon hatte Koͤnig Ethel⸗ 
red ſeine Gemahlinn Emma mit ſeinen Prinzen nach der Normandie 
vorausgeſandt, jetzt ging er ſelber aus der Themſe ab, feierte das 
Weihnachtsfeſt in Wight und ſuchte dann ſeine Zuflucht ebenfalls 
bei ſeinem Schwager, Herzog Richard. Wenige Wochen gingen 
vorbei, da kam die Nachricht, König Svein ſey todt. Er ſtarb 
am 2. Febr. 1014 zu Gainsborough am Trent, wo ſeine Flotte 
lagerte, ehe er nur mit Thurkil fertig werden und in London ſeinen 
Einzug halten konnte. Er erreichte ein Alter von etwa funfzig 
Jahren. 
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Sieg des Chriſtenthums. ilbermacht und Entkräſtung Daͤn⸗ 
nemarks. Knud der Alte 1) ober Mächtige, zuerſt mit 
Harald. Horda⸗Knud, zuerſt mit Svend. Magnus 
der Gute von Norwegen. 1014 — 1047. 


——— 


Knud der Maͤchtige. n 
Kmid konnte hoͤchſtens dreizehn Jahre zaͤhlen, als ihn die 


1) So nannten ihn die Dänen der Waldemariſchen Zeit. Gamle Knuts 
heißt er im Witherlagsret nach der von Abſalon beforgten Abfaſſung. Die Js⸗ 
linder nennen ihn auch den Reichen (riki), das will ſagen den Mächtigen. 

Die Knytlinga Saga fängt nun an, eine vielgeprieſene Geſchichts⸗ 
quelle zu bilden. Sie verraͤth, ganz verſchieden darin von Jomsvikinga, in 
ihrer Haltung ein Streben nach Geſchichte, im Ganzen einen Rückhalt von 
ſchriſttichen Nachrichten und entgeht fo den allergroͤbſten Irrthümern. Wie 
bewährt fie ſich aber? um nur aus Kunds Megierung, wo fie ſich mehr zu ent⸗ 
wicktin anfängt, Einiges hervorzuheben. Sie macht als Svein, der Bater 
ſtarb, C. 8. Kund zu einem Knaben von zehn Jahren, läßt ihn derzeit in 
Duͤnnemark ſich aufhalten And feinen Bruder Harald ſchon todt ſeyn. (Das 
find drei Irrthümer in einem Sage.) Erſt nach drei Jahren zieht er nach 
England, mit ihm fein Schwager Ulf und Strutharalds Söhne. (Ulf aber ward 
erſt ſpaͤter fein Schwager; von Thurkil, Strutharalds Sohne, wiſſen wir, daß 
er laͤngſt ſchon dort war; es war wahrſcheinlich fonft kein Sohn Strutharalds 
mehr am Leben.) Knud gewann Emma durch Gewalt, als fie in die Norman⸗ 
die flüchten wollte. (Wir wiſſen das Gegentheil.) Genaueſte Nachricht von 
einem Hiebe, den König Edmund dem Kund in der Schlacht giebt, der fein 
Schud und ſeines Pferdes Hals zerſchneidet C. 10. (Niemand ſonſt weiß davon.) 
C. 11. eine Mähre von dem berühmten Garl Godwine, hier Gudine geheißen, 
wie if ihn als Knaben bei'm Viehhüten fand, ihm feine Rettung verdankte und 
ihn mitnahm an Knuds Hof, wo er ein großer Herr und Ulfs Schwager ward. 
(Run wiffen wir aber mit Sicherheit, daß Godwine von vornehmer Geburt 
war. Lappenberg I, 459. 471. Bgl. Godwine'? Stammtafel zu Ende des Ban⸗ 
des.) C. 12 — 15 find Erzählungen von Schlachten, ohne hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menhang, auf Skaldenſtrophen geſtützt. C. 16. Bertrag Anuds mit Edmund, 
deſſen Exmordung dem Knud geradezu aufgebürdet wird, was Saxo nur als Ge⸗ 
rücht erzählt. Die Engländer thun es nicht. Ganz irrig wird Harald, Knuds 
Sohn, als Anuds und Emma's Sohn genannt. C. 18. ſtirbt Anud am 13. Nos 
tember in Morſter, woraus ich ſo wenig als Suhm III, 746 etwas zu machen 

. 7 * | 
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Flotte zum König ausrief!), er hielt ſich bis Oſtern ruhig in Gains⸗ 
borough. Um ſo thaͤtiger waren feine Widerſacher. Einmitthig 


weiß und das doch eine wichtige Stadt genannt wird; er ſtarb aber zu Shofts⸗ 

bury. 6. 19 u. 20 wird Kund körperlich als ſehr groß und kraͤftig beſchrie⸗ 

ben, nach einer Engliſchen Nachricht (Suhm III, 761.) war er aber von mitte» 

mäßiger Statur und behend, ferner wird Knud charakterifirt, und zwar als 

nicht ſonderlich gewigigt — ekki var bann storvitr madr. Knud war aber 

ein Fürſt von den größeften Gaben und einem ſeltenen Tacte für Bildung. Ihm 

ſehlte nichts zum Karl dem Großen der ſaͤmmtlichen Nordlande als die Länge 

der Regierung; er ward kaum halb fo alt. — Faſſen wir nun Alles zujams 

men, fo iſt in Allem was Kuytlinga über Knud berichtet, nichts was nicht an⸗ 

derswo beſſer und richtiger ftände, mit Ausnahme hoͤchſtens einer einzigen Stelle 

C. 17., wo gemeldet wird, Anud habe feinen Sohn Harald zum König feine 

Schottländiſchen Eroberungen gemacht; was an ſich glaublich iſt, nur daß, ſo 

viel ich weiß, keine Engliſche Quelle davon redet. Es iſt wahr, auch aus 

Saxo könnte man keine auch nur leidliche Geſchichte dieſes Königs gewinnen, 

auch er iſt der Aufgabe nicht maͤchtig, wimmelt von Irrthuͤmern, allein er ent⸗ 

ſchaͤdigt uns durch die unſchaͤtzbare Darſtellung der Einrichtung des Thinglith; 
die er am gründlichſten giebt, Knytlinga dagegen ganz oberflächlich. Knotlinga 

giebt dagegen im Leben König Knud des Heiligen C. 32. eine Darſtellung von 

Daͤnnemark nach feiner kirchlichen Eintheilung, zählt die Bisthuͤmer auf, mel 
det von jedem Bisthum die Zahl feiner Kirchen, imgleichen die Zahl der Schiff, 

die jedes auf des Könige Aufgebot zu ſtellen hat. Das wäre höͤchſtwichtig, 

falls nur das ganze Berzeihniß auf einer beſſern Grundlage als der Schätzung des 
Berfafferd beruht. Meine Hülfsmittel reichen zu einer umfaſſenden Kritik nicht 
hin. Aber wenn zu Adams von Bremen Zeit Schonen 300 Kirchen zählte, Str 
land 150, Fünen 100 (de situ Dan. 214.), fo ift es hoͤchſt auffallend, in Stunt 
linga von 411 Kirchen im Bisthum Seeland, von 300 in Fünen, dagegen von 
nur 353 im Schonen zu leſen. Die Zahl konnte ſich vom eilften bis zum drei 
zehnten Jahrhunderte, in welchem Kuytlinga verfaßt iſt, ſehr vermehrt haben, 
allein das Berhältniß änderte ſich ſchwerlich. Erwaͤgen wir noch Eines. 
Der Isländer zählt im Stift Hedaby 350 Kirchen, das Schwabſtaͤdter Buch 
rechnet deren im J. 1523 nur 226 auf. (Jenſen, a. a. D. S. 43 vgl. S. 27.) 
Auch Suhm, ſonſt gläubig, wundert ſich IV, 670, daß nach der Lifte in Kuyt⸗ 
linga man die Stifter Ripen und Wiborg, die den ſchlechteſten Boden haben, 
für die am beſten bevölkerten halten müffe. . 

In Wahrheit, wenn ich dabei noch bedenke, daß Snorre Sturleſon 
die vortrefflichſten Nachrichten für einen Theil der Regierungsgeſchichte Knuds 
. giebt, die alſo doch zu haben waren, fo muß ich zu dem Reſultate kommen, daß 
der Berfaffer von Knytlinga die geſchichtliche Wahrheit nur einer ſehr leichten 
Mühwaltung werth gehalten hat. | 

1) Wenn Svein erft im J. 1000 die Polinn ehelichte, und wenn Knud 
der Ältefte Sohn war, wie die Engländer glaubhaft behaupten. Juvenem 
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ſchickten Geiſtliche und Weltliche in die Normandie, ließen König 
Ethelred ſagen, ihr geborner Herr ſey ihnen doch der liebſte, nur 
möge er des Regiments ſich künftig beſſer annehmen, Das num 
verſprach Ethelred durch feinen Sohn, ſicherte Jedermann Ver⸗ 
zeihung zu, worauf man foͤrmlich dem Daͤniſchen Königthum abs 
ſagte, und mit vielen Freuden den zur Fuſtenzeit ruͤckkehrenden ans 
geſtammten Koͤnig empfing, der nicht allein ein ſtarkes Heer mit⸗ 
brachte, ſondern auch, ganz gegen ſeine ſonſtige Art, raſch nach 
Lincolnſ hire aufbrach, fo daß Knud es nicht rathſam hielt, feine 
Ankunft abzuwarten und in See ging. Selbſt die Leiche ſeines 
Vaters blieb zuruck. Als er auf die Höhe von Sandwich kam, 
ließ er alle Engliſche Geiſeln vorführen, ihnen die Haͤnde abhauen, 
die Naſen abſchneiden und fie an's Land ſetzen, ſegelte dann nach 
Daͤnnemark. König Ethelred aher ließ dem Thurkil 21,000 Pfund 
auszahlen. Man wußte nicht, weſſen man ſich an ihm zu verſe⸗ 
hen habe. 5 
Knud fand in Daͤnnemark feinen jüngern Bruder Harald, auch 
war eine Schweſter am Leben. Des Vaters Härte hatte die Prin⸗ 
zen ihres natuͤrlichſten Beiſtandes beraubt, indem er ihre Mutter 
verſtieß und nach Polen heimſchickte. Beide Soͤhne ſchifften ſich 
jetzt ein und holten ihre Mutter, die lang abweſende, zuruͤck 1). 
Waren die koͤniglichen Kinder bisher noch ungetauft, ſo trug Mi⸗ 
ſiko's Tochter, die Schweſter des Chriſtlich⸗ berühmten Bolislan 
jetzt gewiß Sorge dafuͤr; Knud erhielt den Taufnamen Lambert, 
ſeine Schweſter Eſtrid finden wir auch unter dem Namen Mar⸗ 
gareta 2). Indeß nahm eine vornehme Englaͤnderinn ſich der Leiche 
König Sveins an, balſamirte fie und ſchiffte ſelber als Geleiterinn 


nach Sexland, damit Svein die Beſtattung fände, die er ſterbend 


gewuͤniſcht hatte, ein Grab in der Dreifaltigkeits⸗Kirche, wo fein 
Vater lag). Dieſer friedlichen Geleitſchaft folgten neue Kriegs⸗ 


nennt ihn der Eucomiaſt der Emma p. 478. und darum zuerſt aus England 
vertrieben, feinen jüngern Bruder ebendafı puerulum; auch als Alleinherrſcher 


Englands (alſo im J. 1017) heißt Knud noch adhuc primaera actate florens 


p · 
1) Ditmar. Memeb. p. 409. fin. Leibnit. Encom. Emme p. 479. 
D Ad. Brem. II. c. 36. 37. Schol. Ad. n. 32. N 
3) Encom. Emm. p. 477. 480. 
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ſchiſfe aus England. Thurkil war es, der mit einem Theile ſeiner 
Macht erſchien, um ſich mit feinem Koͤnigshauſe durch gute Dienfie 
auszuſoͤhnen. Die bot er an und feine Anfuͤhrung, um dem älte: 
ſten Prinzen auf den Thron von England zu helfen; dem jungem 
bliebe dann Daͤnnemark. Knud war bereit, mit ihm war ſein 
Bruder; ihnen ſtanden, Thurkils Macht hinzugezaͤhlt, mehr als 
200 Kriegsſchiffe zu Gebote, jedes führte achtzig Mann, alſo ein 
Heer von über 16,000 Kriegern 1). Im Spaͤtſommer des Ich: 
1015. res 1015 bei Sandwich angelangt, begann Thurkil den Süden 
und Weſten zu beſtuͤrmen. König Ethelred, der nur Wehrloſe zu 
morden, nicht zu kriegen verſtand, legte ſich auf's Krankenlager, 
während fein tapfrer Sohn Edmund im Norden ein Heer zuſam⸗ 
menzog; aber einer der maͤchtigſten Vaſallen, Edric von Mercia, 

ging mit vierzig Schiffen zu den Daͤnen über. Der Winter vers 

ging, eben wollte Knud einen Angriff auf London machen, als er 

1010. vernahm, Koͤnig Ethelred ſey hier geſtorben, und Edmund zum 
pril 23. König ausgerufen. Da verſtaͤrkte Knud feine Macht durch die 
ihm unterworfenen Englaͤnder auf 340 Schiffe und 27,000 Mann, 

Nef in die Themſe ein und weil hier, wie ehmals in Paris, die 
Befeſtigung der Bruͤcke kein Weiterkommen zuließ, bie Größe der 
Schiffe aber eben ſo wenig das Ziehen uͤber Land geftattete , grub 

man einen Kanal von Oſten nach Weſten, ließ einen Theil der 

Flotte durchgehn und ſperrte ſo den Fluß von beiden Seiten. Ver⸗ 
ſchiedene Stürme ſchlug die Buͤrgerſchaft ab, als aber Koͤniginn 
Emma um Frieden anhielt, ließ der Daͤne ſagen, ſie ſolle ihre bei⸗ 

den Stiefföhne, den König Edmund und Adelſtan zur Himichtung 


1) Die 1000 Schiffe Udams II. o. 36. können gegen die beſtimmten In 
gaben nicht gelten. Dietmar v. Merſ. p. 410. giebt 340 an, jedes zu 80 Mam, 
macht 27,200 Mann, keine unglaubliche Zahl, aber ich glaube mit Lingard, daß 
Knud erſt im nuͤchſten Jahre, als er London belagerte, fo ſtark war, durch 
Engländer und in England einheimiſche Dänen, die hinzukamen. Dazu viele 
auswärtige Abentheurer aller Nationen. Das Encom. Emmae p. #71. ſpricht von 
der erften Ankunft Knuds und giebt nur 200 Schiffe Knuds an, dazu 39 oder 
40 Thurkils; das genaue Chron. Baron. gar nur 160 Kands, dazu 43 Thur⸗ 
Fils, macht nur 205 Schiffe und alſo eine Macht von 16,400 Mann; dazu 
kamen die 40 Engl. Schiffe, die unter Herzog Eadrik hinzuſtießen. Einer Kriege⸗ 
flotte von 80 Mann auf jedem Schiffe wird in England 1040 gedacht. (La- 
gebek II, 470 n. u). - 
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usliefern, ſich felber mit 15,000 Pfund Silbers, die beiden Bis 
kööfe mit 12,000 Pfund loͤſen, (was für jeden Mann im Heere 
ein Pfund Silbers machte), dazu alle Harniſche, deren 24,000 
in det Stadt, ausliefern; dreihundert Geiſeln müßten dafur Ge 
wahr leiſten, ſonſt würden fie Alle durch's Schwert umkommen. 
Uber während der Unterhandlung entkamen die Beiden, auf deren 
Lehen es abgeſehn war, und nach drei harten Schlachten trieb Koͤ⸗ 
nig Edmund mit der Mannſchaft von Weſtſex die Daͤnen und ab⸗ 
teimnigen Englaͤnder auf ihre Schiffe zuruͤck, zwang fie die Bela⸗ 
gerung aufzuheben, und als ſie bald hernach wiederkehrten und zu 
Bafler und zu Lande den Angriff erneuerten, ſchlug er fie aber⸗ 
mb abermals, folgte den Verheerern auf ihrem Ruͤckzuge und 
Eomund hätte fein Land gerettet, gleich Alfreden, wäre der Eis 
ferne, wie man ihn nannte, auch feſt. gegen die finftern Waffen 
des Betruges geweſen. Aber ihn uͤberwand Herzog Edrics Tuͤcke, 
der mit fteundlichen Worten nahte, und wieder zu ihm ſtieß, um 
am Tage der Entſcheidung feinen Herrn zu verrathen. Man focht 
bei Aſbdewn in der Grafſchaft Eſſex von drei Uhr Nachmittags 
bis zu zinſterniß und noch im Mondenſcheine, der Daͤniſche Rabe 
flatterte auf dem Koͤnigsbanner, wie vor Alters, ſiegverkuͤn⸗ 
dend 1), aber der Sieg erſchien erſt, als plöglich die Schaaren von 
Nertia wichen, ohne verfolgt zu werden. Am folgenden Morgen 
beerdigten die Dänen ihre Todten, die feindlichen Leichen zo⸗ 
gen fie nackend aus und ließen fie Voͤgeln und Raubthieren zur 
Beute. Edmund hätte den Krieg gern durch einen Zweikampf 
berndigt, aber Knud wies die Aus forderung ab. Nun trat Edric 
auf und rieth zum Waffenſtillſtand; es ſey einmal unmoglich die 
Dinen zu überwinden, darum ſein Entweichen aus der Schlacht, 
ſtat unnütz die Getreuen aufzuopfern. Alle Großen ſtimmten bei, 
ein Vertrag kam in friedlich⸗bruͤderlicher Unterredung zu Stande, 
ud Knud ließ geſchehen, daß Edmund König uber das Gebiet 
bliebe, welches im Süden ber Themſe bis weſtlich zum Ausfluſſe 
des Severn hin gelegen iſt, dazu London und Oſtangeln, ganz 
England aber ſollte zu der Kriegsſteuer für Knuds ſiegreiches Heer 
beitragen beitragen ). Jetzt zogen die Daͤnen vertragsmaͤßig in London ein 
1 Encom. Emmae Langeb.- II, 485. ö 

2) Die Anführung, Edmunden ſey die Krone des Reichs geblisben der⸗ 


1017. 


Juli. 


17 


1018. 
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und nahmen hier Winterquartiere. Aber wenig Wochen darauf, 
Ende Novembers, ſtarb Koͤnig Edinund, und ſehr verbreitet war 
der Verdacht einer Unthat, die Jeder, nachdem er geſonnen war, 
dem argen Edrie oder der z ungemeſſenen Herrſchſucht des jungen 
Daͤniſchen Eroberers beimaß. 

Knud ſeines Theils, unbeſorgt um dle Meinung der Ma: 
ſchen, dachte nur an die Befeſtigung feiner Macht. Er nahm bie 
Huldigung von ganz England an, ließ einen Bruder Edmunds 
erſt verbannen, dann zuruͤckrufen und meuchlings toͤdten, ſchickte 
Edmunds Kinder, zwei Prinzen, feinem Stiefbruder dem König 
Olaf von Schweden zu, der aber, unwillig ihre Jugend zu fal⸗ 
len, ihnen eine Freiſtaͤtte am Ungriſchen Hofe ſchaffte. Noch wa⸗ 
ren Ethelreds Knaben aus der zweiten Ehe und ihr Oheim Richard 
von der Normandie zu fürchten, wenn der ihr Recht zu verfechten 
kaͤme. Aber Knud bot ihrer Mutter Emma, Ethelreds Wittwe, 
feine Hand an, die fie kein Bedenken trug auf Koſten der Anſpru⸗ 
che ihrer Kinder anzunehmen. Ihrem eben verwittweten Bruder, 
Herzog Richard II. ward Eſtrid, Knuds Schweſter verlobt. Vor 
Allem aber belohnte Knud glaͤnzend ſeine Helfer; ſich ſelber auf 
den Suͤden Englands beſchraͤnkend, ſetzte er den Thurkil uͤber Oſt⸗ 


angeln, die noͤrdliche Hälfte des Reichs theilten Herzog Erich von 


Mercia und Jarl Erich von Northumberland, der Norweger, des 
Könige Schwager, Sohn des berühmten Jarlen Hakon. Inzwi⸗ 
ſchen wußte der König fich des gefährlichen Edric ſchon in bemfel: 


ben Jahre blutig zu entledigen, vier Jahre ſpaͤter mußte Thurkil 


das Reich meiden und fand bei ſeiner Ankunft in Daͤnnemark den 
Tod, durch die Hand der Bauern, denn Hohe und Niedere fürch⸗ 
teten ſeinen unruhigen Ehrgeitz 1) und auch Erichs Macht hatte kei⸗ 
nen Beſtand. Ein ganzes Jahr blieb noch die Daͤniſche Kriegs⸗ 
macht beiſammen, hierauf ſorgte der König für die Beftiedigung 
ſeiner ſiegreichen Flottenmannſchaft, die Sommer und Winter ihm 
zu Dienſt geſtanden, wozu das Koͤnigreich 72,000 Pfund und die 


ſtehe ich fo, daß er kein Vaſall Knuds ward, nicht wie Lappenberg I, 458 es 
nimmt „der Titel und die Krone Englands, deren Knud ſich ſchon angemaßt 
hatte, verblieb dem Cadmund.“ 

1) Langebek II, 462 f. 


* 
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Hauptſtadt 11,000 ſteuerte ). Hiemit konnten, wenn Alles vers 
theilt ward, für über 20,000 Mann Jahres ⸗ Sold beſchafft wer⸗ 
den, und vielleicht darf man daher die Zahl der Gefallenen auf 
an 7000 Mann rechnen. Hierauf ging die Flotte nach Daͤnne⸗ 
mark unter Segel, bis auf vierzig Schiffe, das iſt 3,200 Mann, 
die als ſtehendes Heer, Jeder mit acht Mark jährlich beſoldet, zus 
rüͤckblieben, ein leichtes Opfer für England, das achtunddreißig 
Jahre hindurch unter Raub und Brand ſo viel ſchwerere Daͤnen⸗ 
gelder entrichtet hatte. Eine Schaar folcher Haustruppen hatte 
ſchon der Vater Svein gebildet, aber rings vertheilt wie fie lagen, 
wurden fie faſt insgeſammt ein Opfer jenes großen Umſchwunges, 
der nach des Königs ploͤtzlichem Tode England für eine Zeitlang 
von der Daͤnen⸗ Herrſchaft befreite ). Knud erneuerte die Trup⸗ 
pe, vermehrte ihre Zahl, zum Theil durch Ausländer, die von als 
len Seiten den ſieghaften Waffen zuſtroͤmten, ſchrieb eine koſtbare 
Bewaffnung vor, die Dänifche Streitart, von der linken Schul: 
tet hangend den kurzen Degen, beide mit Gold ausgelegt, 
und ſie einer ſtrengen Geſellſchaftsordnung, von wel⸗ 
cher im folgenden Kapitel die Rede ſeyn wird. 

Knud ward durch den frühen Tod ſeines jüngeren, wenig 
fähigen Bruders Harald auch König von Daͤnnemark. Wahr⸗ um 1018. 
ſcheinlich war es dieſer Todesfall ), der ihn 1019 nach Dännes 1019. 
mark rief. Alen con im naͤchſten Jahre kehrte er zurück nach 1020. 
England, welches ſeine meiſte Obhut verlangte. Und da ſtim⸗ 
men nun Alle in dem Lobe uͤberein, daß der Koͤnig unermuͤdlich 
befliſſen war, die Spuren feiner f erwüflungen auf Engliſchem 
Boden zu tilgen, daß er heidniſche Sebräuche nicht mehr duldete, 
Kirchen und Klöfter wiederherſtellte, aute, beſchenkte, die Gerichts⸗ 
bezirke durchreiſend den Angelſachſer. und den Dänen gleichmaͤßig 
Recht verwaltete, dabei aber, wie ſeine Geſetzgebung zeigt, die 
Nationalunterſchiede in Acht nahm. Keine Klage über Beguͤnſti⸗ 


1) chron. Sax. ad a. 1017 et a. 1039. Acht Mark erhielk jähelich Jeder 
sa den Dänen, die in Knubs Solde zurückblieben, jene aber hatten drei Jahre 
serient. 

2) Langebek II, 145. cf. II, 454. 

3) Wahrſcheinlich 1018 erfolgt Langeb. I, 159. n. c). Haraldus inuti- 
s filius Suenonis, ſagt eine Chronik. Laugeb. II, 484, 
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gung ſeiner Daͤnen weder im Gericht, uach in unter. Ordnung 
und Wohlfahrt kehrten zuruͤck, es war ein von Grund en ver 
beſſetter Zuſtand. 

In Daͤnnemark hinterblieb des Königs Schweſter hit, bie, 
früher Verlobte des Herzogs Richard von der Normandie, nach⸗ 
dem dieſes Band geloͤst war 1) dem um Englands Eroberung wohl: 
verdienten Ulf die Hand reichte, ohne von ihrem Range herunter⸗ 
zuſteigen, denn Ulf ſtammte durch feinen väterlichen Großvater 
den Köoͤnigsſohn Styrbioͤrn von den Königen von Schweden ab ). 


Aus dieſer Ehe entſprang ein Mannsſtamm, der Jahrhunderte 


lang in Gluͤck und Ungluͤck uͤber Daͤnnemark geherrſcht hat. Aber 


Jauch Ulfs Schweſter Gyda, mit dem Earl Godwin verehlicht, gab 


Soͤhnen das Dafeyn, die ſich um die Krone von England bekaͤmpf⸗ 
ten, und von denen der eine ſie nicht ſich zum Seegen fuͤr wenig 


Monate wirklich davontrug ). 


1) Adam. Brem. II. 37. Saxo X. p. 193. 200. Lappenberg I, 479. ver⸗ 
wirft die Verbindung Eſtrids mit Richard II, und meint, die Verſtoßung nach 
kurzer Verbindung paſſe beſſer für Richards Sohn Robert den Teufel, alſo daß 
die Eſtrid nach Ulfs Tode wieder geheirathet hätte, Allein ein Irrthum Adams 
iſt in dieſem Falle hoͤchſt unwahrſcheinlich, da ihn Eſtrids Sohn fo willfährig 
belehrte. Eher konnte er darin irren, wie er thut, daß er Richarden, ftatt 
den Robert, nach Jeruſalem reifen läßt. Alles hängt Fit) bequem zuſammen, 
wenn Richards Gemahlinn Judith 1017 geftorben iſt (Lappenberg II, 42. Auf 
der angehängten Stammtafel zwar 1018, was doch auch kein Hinderniß iſt). 
BGielleicht auch kam es bloß bis zum Verlöbniß, denn auf Saxo's Ausmahlung 

. 200 würde ich weniger geben. 

2) Svend Eſtrithſons Alter zeigt, daß die Heirat ſchwerlich fpäter als 
1019 geſchloſſen ward. (Iſt Aſtrid oder Eſtrid ein Slaviſcher Name) Tuch 
eine Tochter Bolislabs von Polen hieß fo. Suhm III, 521.) 

3) Einige Engliſche Geſchichtſchreiber reden von einem Zuge Kuuds gegen 
die Leuticiſchen Wenden, in welchem Godwine ohne Wiſſen des Koͤnigs in der 
Nacht den Feind überflel und vernichtete. Das hatte ihn zuerſt zur Earls⸗Würde 
gebracht. Der Krieg würde dann mit Suhm in das Jahr 1019 zu ſezen ſeyn. 
Es mag etwas Hiſtoriſches zum Grunde liegen; dahin ſcheint auch das zu füh⸗ 
ren, daß Eine dem Namen nach nicht bekannte Schweſter Kunds mit einem Wen⸗ 
denkonige verheirathet iſt. Erinnern wir uns auch, daß der Polenherzog Bo⸗ 
leslav Mutterbruder Kunds war. Lappenberg I, 471. 477. Bgl. auch Bart: 
hold in feiner kuͤrzlich erſchienenen ſchäzbaren Geſch. von Pommern und Rügen 
, 860 — 64. Allein zum Wendiſchen Dynaſten darf doch Sei Ulf nicht wer⸗ 
den, den der Mind von Pegen. einmiſcht. . 


1 


f 
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Wuhrend der Starthalterſchaft Ulfs, ber bisher in England 
die Würde eines Earl bekleidet hatte, und vetmuthlich nun in 


Daͤmemark Jarl hieß (eine in Norwegen laͤngſt gebräuchliche . 


Binde), gewann das Kirchenweſen von Daͤnnemark feine Geſtal⸗ 
tung unter großer Einwirkung Engliſcher Geiſtlichen bie der Konig 
ſchickte, alſo daß man von jetzt an dieſes Reich zu den Chriſt⸗ 
lichen zählen durfte. Doch auch davon wird beſſer ſpaͤterhin im 
Zuſanmneuhange anderer Betrachtungen die Rede ſeyn. Denn 
die Bahn der kriegeriſchen Entwuͤrfe Knuds iſt noch keineswegs 


fen. | 
Die Angelegenheiten von Norwegen hatten neuerdings eis 


ma ploͤtzlichen Umſchwung erfahren. Jarl Erich hatte als treuer 


Lehmann dem Könige Knud bei der Eroberung von Norwegen 
beigetanden, und ließ ſich's bis an feinen Tod (um 1017) in Eng» 
land wohl gefallen, wo er des Koͤnigs Schwager und Earl von 
Northumberland mar. Hatte doch fein Sohn Hakon, dem er die 
heimatliche Macht uͤbergeben, ſo ziemlich ſchon die Jahre erreicht, 
die damals den Anſpruch auf Mannhaftigkeit gaben. Allein den 
Hakon vertrieb bald nach des Vaters Tode ein Enkel der alten 
Könige, Olaf der Dicke, wie ihn das Volk bei ſeinem Leben hieß, 
das ihn ſpaͤter als den Heiligen verehrte. Ließ ſich min Schwe⸗ 
dens geduldiger Olaf den Verluſt auch ſeines Reichsantheils gefals 
len und nahm er ſogar den neuen Koͤnig zum Schwiegerſohn an, 
o war das doch Kmids Sache nicht. Er empfing den flüchtigen 
Hakon als Oheim, machte ihn zum Grafen von Worceſter, gab 
im eine Nichte zur Ehe. Nach dem Verlauf einiger Jahre ward 
nan inne, daß die Liebe der Norweger zu ihrem Könige erkalte. 
Jetzt ſchickte Knud Geſandte nach Norwegen, verlangte die Hul⸗ 
digung, und als der Norwegiſche König dieſe mit ſpoͤttiſchen Wor⸗ 
ten ablehnte, machte er den Verſuch, ob ſich das Band der Freund⸗ 
(daft zwiſchen Schweden und Norwegen nicht loͤſen laſſe. Das 
mm zwar misläng; der Schwager Arnd Jakob war dem Nor: 


weger ſo treu, als es der Schwiegervater geweſen war. Beſſer 


gelang es in Norwegen ſelber eine Parthei von Unzufriedenen zu 
gewinnen; denn Olaf hatte mit Ungeſtuͤm und Härte das Heiden⸗ 
eum überall i im Lande ausgerottet. Auch duldete er keine Fehden 
ie im Lande. Wer den Landfrieden brach, mußte 


1025. 


1097. in Italien, alſo daß er noch den naͤchſten Fruͤhling der Kaiſerkröͤ⸗ 
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Mittlerweile trat Knud nach der Weiſe andaͤchtiger Angel 


| fächer Vorfahren im Reiche, aber in Daͤnnemark das erſte 
Beiſpiel, eine Pilgerfahrt. nach Rom an. Er ſchiffte ſich in Din 


nemark ein, wie er felber in einem auf feiner Ruͤckkehr nach Eng⸗ 
land erlaſſenen Schreiben ſagt, und vermuthlich zunaͤchſt nach Flan⸗ 
dern, hier ſah ihn der Lobredner der Koͤniginn Emma und bewun⸗ 
derte ſeine Bußfertigkeit im Kloſter St. Omer. Wir finden ihn 
in Namur, ſo wenig hatte er bloß ſein Ziel im Auge, wo er ſich 


dem Grafen Albert nur gegen Geiſeln vertraute, dann aber Freund⸗ 


ſchaft mit ihm ſchloß. Allenthalben reiche Gaben ſpendend, erhielt 
er vom Biſchof Fulbert von Chartres ein Schreiben voll von Dank 


und Verwunderung, daß er, den der Biſchof für einen heidniſchen 
Fuͤrſten gehalten, fo Chriſtlich⸗ mildthaͤtig ſey, und unbekannt mit 
der Landesſprache fo Alles erforſche. Dann weiter durch Frank⸗ 


reich und Burgund 1). Er brachte dem Pabſt Johann XIX. große 


Gaben, welche dieſer mit Befreiungen zum Beſten der Engliſchen 


Geiſtlichkeit erwiederte, und Knud verweilte ſo den ganzen Winter 


Marz 25. nung Konrads II. beiwohnte. Bei dieſem Anlaſſe wird es geſche⸗ 


hen ſeyn, daß die Eheſtiftung zwiſchen der Tochter Kuuds Gun⸗ 


hild und des Kaiſers Sohn, fpäter Kaiſer Heinrich III. zu Stande 


kam, welche im Jahre 1056 zu einer Ehe führte, die, ſchon nach 


zwei Jahren durch den Tod der Gattinn geloͤst ward 2). Eben hier 


wird auch der Kaiſer bewogen ſeyn, den Graͤnzguͤrtel zwiſchen Schlei 


und Eyder, über welchen König Heinrich I. nach Karls des Großen 


Vorgange einen Markgrafen geſetzt hatte, an Daͤnnemark abzutre⸗ 


ten ). Von Hüldigung und Zins war vollends keine Rede mehr. 


1) Suhm III, 606 ff. 


2 Felerliches Berlöbniß des Koͤnigs Heinrich mit Kunigunden 18. Mai | 


1035 zu Bamberg, Vermählung 29. Juni 1036 zu Nimwegen, Tod Kunigun⸗ 


dens 18. Jul. 1038 in Oberitalien. Am 4. Jun. 1039 ſtarb Konrad II. Ste n⸗ 


zel, Geſch. Deutſchlands unter gen Fraͤnkiſchen Kalſern. B. II. Die Zeittafeln. 


3) Adam. II, 38. S. oben S. 70 f. Lappenberg I, 474 — 478. ſtellt dieſe 


und die Norwegiſch⸗Daͤniſchen Begebenheiten etwas anders in Zeitrechnung und 
Zeitfolge. Es lohnt ſich aber nicht der Mühe zu ſtreiten, wo die Anhaltspunkte 
ſo ſchwankend find. Im Ganzen bin ich hier lieber als dem Saxo dem Snorre 
Sturleſon Saga af Olafi hinom helga, beſonders C. 139 f. 156. 158 ff. (von 
ſeinem ſtrengen Halten über dem Landfrieden C. 192.) gefolgt, welchem auch 


P. E. Muͤller in ſ. Saxos süv sidste Böger S. 66 ff. den Vorzug giebt. 
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Die Abweſenheit des Koͤyigs von der Dauer faſt eines Jahres 
ing ſchlimme Früchte, innere Untreue und Kriegsuͤberfall. Kund 
hate den Sohn, den ihm Emma geboren, ſeinen ſiebenjaͤhrigen 
Hudeknud vor feiner Abreiſe zu feinem Schwager nach Daͤnne⸗ 
mark gebracht. Die Dänen ſollten in ihm ihren zukunftigen Konig 
ſchen, und es fo minder empfinden, daß der Vater den Aufenthalt 
in England vorzog. Aber König follte der Knabe dermalen nicht 
ſan. Knud war nicht gemeint, die Regierung ſeines Stammrei⸗ 
6 ab⸗, und in des Schwagers Haͤnde zu geben. Es wird aber 
apt, daß Emma ſelber, weiblich ungeduldig das Schickſal ihres 
Schees vor dem aͤltern Sohne ihres Gemahls Harald ſicher zu ſtel 
Im, dem Ehrgeitze Ulfs die Hand bot. Sie ließ unter koͤniglichem 
Siegel einen Befehl aus fertigen, der den Statthalter bevollmaͤch⸗ 
ige, die Sehnſucht der Dänen nach einem anweſenden König zu 
befriedigen, und Hardeknud (ein Zuſatz, der den geſtrengen, aber 
uch bloß den tapferen, hardi, Knud bedeuten kann) ward auf dem 
Winge als König angenommen und begrüßt. So ward Ulf Regent 
und Bermund, Das war geſchehen als die Nachricht einlief, die 
Könige von Schrveden und Norwegen wären mit Heer und Flotte 
da, um Daͤnnemark anzufallen. Da zog ſich Ulf mit dem jungen 
Binge und aller Flottenmacht auf Juͤtland zuruck. Knud war 
uf der Ruͤckreiſe begriffen, als er von dieſen Dingen vernahm. Es 
rer mehr klug als aufrichtig, wenn er in einem Briefe, den er 
uch den Abt Living von Taviſtok nach England ſchickte, von der 
Eiche als von einer ſchon abgewendeten großen Gefahr, die ihn in⸗ 
u zumaͤchſt nach Daͤnnemark rufe, in dieſen Worten ſpricht: „Ihr 
ft wiſſen, daß ich zuruͤck nach Daͤnnemark reife auf demſelben 
Rege, auf dem ich es verließ, (er ging auch wirklich wieder uber 
Nam), um nach dem Rathe aller Dänen (omnium Danorum 
tonsılio) Friede und feſten Vertrag mit den Voͤlkern zu ſchließen, 
dens gern, wenn irgend möglich, Reich und Leben geraubt haͤt⸗ 
im Aber Gott hat ihre Anſchlaͤge vernichtet, und wird uns in 
ſiner Gnade bei Reich und Eren beſchuͤtzen und aller unſrer Fein⸗ 
e Kraft brechen. Wenn ich mit den benachbarten Völkern Frie⸗ 
in geſchloſſen habe, und mein ganzes Reich hier im Oſten wird 
Ünperichtet "und beruhigt ſeyn, fo daß wir von keiner Seite her 


— 


tis Suavorum ließe fi durch Suhms (III, 626.) Conjectur: Sla vorum 
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weder Krieg, noch Nachſtellung Einzelner!) zu fürchten 
ſo bin ich Willens noch dieſen Sommer, ſobald die Schiffe a 
züftet find, nach England zu kommen. Aber ſey's nun, daß 
die Gefahr erwog, ohne Kriegs flotte nach Daͤnnemark zu ko 
oder daß ein Sturm die Entſcheidung gab, der ihn in Lebe 
fahr brachte, er landete plotzlich in Sandwich und loͤste in 
bury die Geluͤbde, die er dem heiligen Auguſtinus fuͤr ſeine 
tung gethan hatte 2). Jetzt ſchiffte er ſich mit ſeiner Gemahl 
Emma ein und fuͤhrte ohne Zweifel eine große Kriegsmacht 

ſich ). Auf fein Erſcheinen in Juͤtland ſtroͤmten alle Bauern 
zu, der mit der Blüte ſeines männlichen Alters, etwa fo 
Jahre als das Jahrhundert zaͤhlend, reife Erfahrung in Krieg 
Frieden verband. Als Vater verzieh er auf der ſchuldigen 
ter Fuͤrbitte dem kindiſchen Gemuͤthe ſeines Sohnes, der ſich 
ner angemaßten Ehren entkleidete, auch der Schwager fand 
nahme und mit den ubrigen Mitſchuldigen ward auch ihm v 
ben. Knud konnte ſich in ſolchen Faͤllen auf ſein gutes Ge 
niß verlaſſen. Nun fuhr er mit der Flotte aus, die Verbünde 
aufzuſuchen, welche die Verheerung der Schoniſchen Harden 
nahe an die Graͤnzen von Blekingen geführt hatte. Hier erlitt 
großen Schaden an Männern und Schiffen, indem er den Helg 


1) Inimicitias aliquorum. Das iſt Ulf. Der Brief ſteht bei Ingulph p. 
der Oxforder (Fellſchen) Ausgabe v. 1684, die zuerſt den vollſtändigen In 
giebt. — Der Titel des Königs in dieſem Briefe iſt übrigens, inſofern er 
zugleich auf Norwegen bezieht, offenbar ſpaͤter interpolirt; der Zuſatz et 


ten, die indeß auch ohne einen Wendiſchen Krieg dadurch gerechtfertigt 
daß Jomsburg dem Knud gehorchte, der dort ſpaͤter ſeinen Sohn Svend 
Statthalter beſtellte. Vgl. J. Grammius, De anno quo Canutus M. 
suum Romanum suscepit. Scriptorum a Societate Hafn. editor. P. 1. 
1735. 4. 

2 Suhm III, 619 f. 

3) Nicht bloß Bromton ſagt: cum Anglorum exercitu tranafretavit 
fpäter: periit multus Anglorum populusget Dacorum. Auch Snorre e 
der vielen Engländer, die bei Knuds Flotte waren. Und woher käme a 
fonft die große Überlegenheit Knuds an Flottenmacht bei dem Treffen von & 
geaae, wenn er bloß die Daͤniſche Flotte gegen die Norwegiſch⸗Schwedi 
führte? — Übrigens weiß Knytlinga Saga C. 17. etwas von der Romf 
Knuds, die dem Snorre unbekannt blieb. 


16 
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lscenae) Sinaufriffe, welchen König Olaf heimlich mit mehre: 
fe ben Gewaͤſſern in Verbindung geſetzt und mm einen Damm - 
ud zezogen hatte. Kaum war dieſer durchſtochen, als das Waſſer 
kate er end zuſtroͤmte, daß felbft das koͤnigliche Schiff, der Dra⸗ 
0, ſo thurmartig fein Verdeck ſich auch erhob, in Gefahr gerieth. 
in Nun mußte eilig zuruck und hauptſaͤchlich durch Ulfs Tapferkeit 
ſeuhrd bei dem Angriffe, der nun erfolgte, einer Niederlage vor⸗ 
zen eugt 1). Wie es jetzt fand, entfernten ſich die feindli ot⸗ 
mi die Übermacht ihres Gegners ſcheuend, ein Theil ſch 
Aeladen nach Haufe, Knud aber hielt feine Schiffe im Oreſunde 
a ihmen, ſperrte fo den Norweger der keine Huͤlfe mehr von 
weden hatte, von feinem Reiche ab, ging dann unmuthig zu 
ze nach Roeskilde. Hier ſaß er eines Abends mit feinem Schwa⸗ 
iin der Koͤnigsburg beim Schachſpiele. Er verſah ſich im Zus 
lf nahm ihm einen Reiter (fo hieß der Springer im Nor⸗ 
Y, der König wollte das nicht gelten laſſen. Da ſtand der 
l auf, warf das Schachbrett zuſammen. Als er an der huͤre 
u, nef der König: „Laͤufſt du, feiger Ulf?“ da ſprach biefer: 

Du waͤrſt wohl weiter gern an der Helgen⸗Aue gelaufen; damals 
es ich nicht feiger Ulf, als ich dir zu Huͤlfe kam, da die Schwe: 
euch wie die Hunde pruͤgelten.“ So gingen Beide zu Bette. 
n andern Morgen ſprach Knud zu feinem Leibdiener (Schuh⸗ 
gen): „geh, ſtich den Ulf todt.“ Der brachte die Nachricht, 

ſey i in die Dreifaltigkeits⸗ Kirche geflüchtet. Da ſprach Knud 
einem Norweger, der ein Schweſterſohn des Jarlen Erich war 

d in des Könige Hofbienften ſtand: „geh, ſtich den Jarl 
N,“ der ging und fand den Ulf im Chor, durchſtach ihn mit ſei⸗ 
m Schwert, daß er ſtarb. Seiner verwittweten Schweſter zahlte 
Nud die Mannbuße mit zwei Harden, welche dieſe ſpaͤterhin der 
che zuwandte ).. Jetzt war Knud geneſen. Er führte, wie 
he meiſten Menſchen thun, ein doppeltes Leben. Wenn ihm eine 
idenſchaft kam, ſo ſprang er ihr nach bis er ſein Ziel fand. 
dann war er wieder ein lieber Herr, zu allem Guten aufgelegt, 
Inch andaͤchtig. Gab man ihm nur jeden vorliegenden Fall zu, 


| 0 So Snorre. Saxo dagegen läßt den Ulf an der Seite der Schweden 


2 Diele Schenkung anb Caro p. 197. etwas anders Snorre C. 168. 
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ſo war im Ganzen nicht viel an ihm auszuſetzen. Auch nahm bei 
feinem großen Tact für die Reichsgeſchaͤfte fein Grimm von An: 
fang her bloß die Richtung ſeiner Regierungszwecke. Kirchliche 
Bußen und Gaben ſchlugen die Brucke, welche von dem ein 
Knud zum andern fuͤhrte. | 
Olaf bedachte, wie es feinem Vorfahren Olaf Tryggve's 
Sohn gegangen, als er mit geringer Macht gegen Viele kaͤmpfte, 
er upmied die Sundfahrt, zog bei Kalmar feine Schiffe an's Land 
und te, Schweden durchziehend ſeine Heimat, nicht wohl zu⸗ 
frieden mit den Seinen, deren Viele Knud in's Geheim während der 
Waffenruhe durch Spaͤher verſucht und mit Geſchenken gekirrt 
1028. hatte. Dieſe Herbſtſaat trug Fruͤchte, als nun naͤchſten Sommer 
: Knud mit feinem Sohne in Norwegen erſchien, auf einem Thing 
nach dem andern ward ihm gehuldigt, das Reich war ohne Streit 
gewonnen, Olaf rettete ſich mit wenig Schiffen und Getreuen nach 
Rußland (Holmgärd), wo feiner Frauen Schweſtermann, der 
ruhmwuͤrdige Jaroslav Wladimirowitſch herrſchte, der den Novgo⸗ 
rodern ihre Verfaſſung gegründet hat. König Knud ließ fich 
allenthalben Geiſeln als Buͤrgen für die Treue ſtellen, und ſetzte 
den Jarl Hakon als Statthalter uͤber ſein drittes Reich. Nach 
deſſen fruͤhem Tode durch Schiffbruch in der Engliſchen See faßte 


1029. Olaf wieder Hoffnung, begab ſich nach Schweden, aber obgleich 


ſich auf ſeinem Landzuge uͤber 3000 Mann Norweger und Schwe⸗ 
den zu ihm fanden und das Land ein Jahr lang ohne Oberhaupt 
war, mußte er doch einem dreimal ſo ſtarken Heere begegnen, 
welches ſeine Feinde, die Herſen und Jarle zuſammenbrachten, 


1 


und er fand in der Schlacht bei Stikleſtad, an dem tiefen Dront⸗ 


heimer Fiord nordwaͤrts belegen, von der Hand der Seinen 
1030. den Tod. 2 


Jul. 29. 


d 
Aug. 31. ra für 1030 ſtatt 1033, während er frühek in feinen Forbedringer S. 89 das 


Jahr 1033 aufftellte, worin ihm Gebhardi folgt. Langebek II, 532. not. n). 
führt ſchon 1030 zurück, wofür beſonders Are Frode C. 7. u. 8. entſcheidet 
und wohin auch die Zeitrechnung Snorre’s führt, die einen leidlich feſten Grund, 
wenn gleich nicht nach Jahren Chriſti, hat und für die hiſtoriſche Mühwaltung 
des Berfaffers ein rühmliches Zeugniß giebt. Den Tag der Schlacht, der feſt⸗ 
ſtand, 29. Jul., hat Profeſſor Hanfteen in den 1834 fu Chriſtiania erſchie⸗ 
nenen Sammlungen für die Geſchichte des Norwegiſchen Bolks und feiner Spra⸗ 


1) Schon Suhm entſcheidet ſich in feinem Geſchichtswerk aus guten Grün⸗ 


Sund der Mächtige. 1313 


Kund hatte zwei Soͤhne außer der Ehe mit einer angeſehenen 
Englaͤnderinn Alfgiva erzeugt, Harald und Svend 1). Dem erſte⸗ 
ren wies er vermuthlich ein Unterkoͤnigthum in Nord ⸗ England 
zu ), welches in der naͤchſten Zeit (1031) einen mächtigen Zuwachs 
durch die Unterwerfung der Koͤnigreiche von Cumberland und 
Schottland erhielt, bei welcher die durch Shakſpeare verewigten 
Namen Duncan, Malcolm, Mak beth hervortreten. Den Svend 
ſandte er jetzt in eben dieſer Eigenſchaft nach Norwegen). Der 
kam gerade zu Schiffe in Bigen an, als Olaf bei Stikleſtad er: 
ſchlagen ward. Ihn begleitete ein großes Heer, außer ſeiner Mut⸗ 
ter war ihm Harald, Thurkils Sohn, der die Wittwe des Jarlen 
Hakon zur Ehe hatte, beigegeben. Nun begann eine ſchwere Zeit 
neuer Geſetze, die darum nicht minder druͤckend erſchienen, weil 
fie bei den Dänen herkoͤmmlich waren, und ſtrenger traten fie je⸗ 
denfalls hier auf. Sie lauten: Niemand ſoll aus dem Lande zie⸗ 
hen ohne des Koͤnigs Erlaubniß, thut er's, ſo fallen ſeine Eigen 
dem Koͤnige zu. — Wenn Jemand einen Mann toͤdtet, ſo hat er 
ſein Land und ſeine fahrende Habe verwirkt. — Wenn ein Mann 
friedlos iſt und ihm fällt Erbe zu, da eignet dieſes Erbe dem Koͤ⸗ 
nige. — Jeder Bauer ſoll um Weihnachten dem Könige von jeder 
Feuerſtelle einen Scheffel (maeli) Malz zahlen, dazu die Lende 


che erſchittert, deren Inhalt ich freikich nur auf abgeleitetem Wege kenne. Nach 
feiner Berechnung fand am 31. Auguft jene totale Sonnenfinſterniß ſtatt, deren 
Snorre ausdrücklich C. 238. gedenkt, als zu Anfang der Schlacht eintretend. 
Daß nichts deſto weniger das Feſt des heiligen Olaf beſtaͤndig am 29. Jul. ge⸗ 
feiert wurd, ſoll daher ruͤhren, daß der 31. Auguft bereits feinen Heiligen hatte, 
en St. Paulinus, Biſchof von Trier. 

1) Ob ſie feine Söhne wirklich waren, ob von der Mutter untergeſcho⸗ 
ben, der eine, wie ihre Feinde vorgaben, eines Prieſters, der andre eines 
Schuſters Kind, wer will das nach achthundert Jahren entſcheiden? Genug - 
Kuud behandelte fie wie feine Soͤhne und Adam I, 54. ſpricht ohne Bedenken: 
Caeterum Svein et Harold a concabina geniti erant. Qui, ut mos est bar- 
beris, aeguam tune inter liberos Knut sortiti sunt partem haereditatis. 
Bgl. Lappenberg I, 482 f. und die mit ungemeiner Beleſenheit angefertigten: 
Eenealogiſchen Tafeln zur Geſchichte der Skandinaviſchen Soͤlker, von G. G. Th. 
Franke, deren erſte Lieferung Braunſchweig 1834 erschienen iſt. Tab. D. 

2) Kumytlinga S. C. 17. . 

3) Nach Snorre C. 252 ff. wäre Svend bis dahin Statthalter in Joms⸗ 
bug geweſen. 

Dabotmann Geſch. v. Dännemark I. 8 
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eines drei Winter alten Ochſen, was Freundſchaftsgabe hieß, Das 
zu ein Faß Butter, dazu jede Hausfrau einen Rocken ungeſpon⸗ 
nenen Fachſes, fo viel man mit den größeften und laͤngſten Fin» 
gern umſpannen kann. — Die Bauern find pflichtig alle Haͤufer 
zu bauen, die der König auf feinen Guͤtern haben will. — Sites 
ben Männer follen einen zur Landwehr ſtellen, wer fünf Winter 
alt iſt, zaͤhlt ſchon mit, und darnach ſoll auch die Serausrüſtung 
geſchehn. — Jedermann, der in See geht um zu fiſchen, fol, wo 
er auch ſiſche, für die Landes vertheidigung fünf Fiſche dem Könige 
zahlen. — Bei jedem Schiffe, das außer Landes geht, ſoll in der 
Mitte ein Raum zum Gebrauche des Koͤnigs bleiben. — Jeder⸗ 
mann, der nach Island fährt, Innlaͤnder und Auslaͤnder, ſoll 
dem Koͤnige Zoll bezahlen. — Dazu kam endlich die Beſtimmmutg, 
welche den Daͤnen einen ſo großen Vorzug in Norwegen beilegte, 
daß das Zeugniß eines einzigen Dänen das Zeugniß von zehn Nor 
maͤnnern vernichten ſoll. Dieſe letzte Beftimmung war unertraͤg, 
lich, wenn ſie gleich wahrſcheinlich durch den nachwachſenden Haß 
entftelt iſt und ſicherlich ſich auf den Vorzug boſchraͤnkte, den das 
„Zeugniß eines Mitglieds der Daͤniſchen Haustruppen, die ohne 
allen Zweifel auch hier eingerichtet wurden, vor dem der Einge 
borenen bei vorkommenden Streitigkeiten vor Gericht haben ſoll⸗ 
te 1). Allein mehrere dieſer Satzungen aus Daͤniſchem Recht fans 
den auch bei den ſpaͤteren einheimiſchen Koͤnigen Beifall und wur⸗ 
den erſt nach uͤber ſiebzig Jahren zur Freude des Volks abge⸗ 
ſchafft!). Die Norweger aber fingen an ihr eigenes Werk zu 
haſſen. Der redliche Skalde Sighvat, der nicht, wie die meiſten 
ſeines Standes dem beſten Bezahler folgte, verſchmaͤhte es an Koͤ 


| nig Svends Hofe zu fingen. „Mich geluͤſtet,“ ſang er, „ 


aus Oſten zu hören vom jungen Edling, an deſſen Lobe man ni 
karg iſt. So lieb' ich ihn, daß wenn auch die kleinſten Boͤgel vd 
dort hier durch ſich ſchleichen, ich ſie um die Ankunft des klein 
Königsſohns frage n).“ Das war ein Knabe, welchen denn 
nige Olaf, der aus feiner Ehe mit der Schwedinn keine Kir: 
D dDeſſelben Weges geht, aur mit mehr Detail als mir eiultuihten 
p. G. Müller, Saxos sr Böger S. 75. | 

2) Snorri, Saga af Sigurdi Jorsalafarn C. 18. 

8) Snorri, Sega af Magnusi Goda. 6. 9. 


/ 
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her, feine Stlarimt Alfhild gebar; in der Nochtaufe gab ihm 
Sighrat gegen alle Landesfitte, welche Stammmamen forderte, 
den Namen Magnus nach Karolus Magnus, „weil er biefen für 
den been Mann in der Welt erkenne )!“ Er mochte damals 
etwa zehn Jahre zählen, als dieſelben Maͤnner, die den Olaf er. 
ſchlagen hatten, den Verluſt ihrer Güter daran ſetzten und nach 
daulemd reisten, um ihn auf feines Waters Thron zu geleiten. 
In Schweden empfing ihn Sighvat bei Olafs koͤniglicher Wittwe, 
die ihren Haß gegen Magnus Mutter auf den Sohn nicht übe - . 
tag. Wie mm Magnus aus dem eigentlichen Schweden durch 
Helßfngaland und Jarnteland zog und dann nach Drontheim alas 
der Sohn des ſchon wunderthaͤtigen heiligen Olaf kam, ward er 
dat, wo man ſeinem Vater am meiſten abhold geweſen war, am 1035. 
tiftigſten un. Konig angenommen. Svend aber berief im Suͤden 
vergeblich ein Thing nach dem andern, raͤumte dann dis Reich, 
gig zum Bruder nach Daͤnnemark. 
das Act erfuhr noch Knud felber von ber Hinfiiigkeit 
ſeined Nachtgebaͤudes, das auf zu widerſtrebendem Grunde errich⸗ 
tet war. Ion aber raffte in der Kraft feiner Jahre ein langtwie⸗ ö 
Waben er ſtarb zu Shaftsbamp, wohl nicht liter als 
88 Jaht). 11. Nor. 


Herde 4 ud 
Uterſt mit Svend). 


Bei dem großen Einfluffe, welchen Koͤnigum emma af übe 
am Gemahl übte, iſt. es wahrſcheinlich, daß dem Hordaknnd das 
tunigchum liber Alt⸗ England (Suͤd⸗ England) und das Ober⸗ 
lasthum über Nordbritannien und Norwegen zugedacht w. 
Reer ganz anders erfüllte es ſich. Nach vielem und langem Ges 
wege der Partheien zwiſchen Emma's Sohne in Daͤnnemark und 
tuma's Söhnen in der Normandie, und dem Harald in Nordbri⸗ 
— 
| 1) Smomi, 8. af Olafi helge G. 131. eptir Karla Magndzz konungl 

Andere nehmen 1035 als Todesjahr an. Suhm I, 747 — 763. wägt 
intich die Bründe für und wider und entſcheidet ſich für 1088.— AI 
Snctag wird auch der 12. oder 13. Nov. angegeben; ich folge dan Neero⸗ 
wn des Michactts = Kloſters zu Lüneburg, deſſen mit unvergleichlicher Ges 
digkeit beſorgte Ausgabe wir dem Dberamtınann Berxkind verdanken. 

8 * 


: 1086, 


1038. 


/ 


I 


tannien, dazu Entwürfen von Reichstheilungen, ſiegte das Recht 
der Anweſenheit. Harald erhielt zuerſt die Huldigung des Landes 
im Norden der Themſe unter ſtarker Mitwirkung der Dänen und 
endlich (1038) des ganzen Reichs, welches Emma als Vertriebe⸗ 
ne verlaſſen mußte. Das Witena⸗Gemote vernichtete die Ans 
forüche Hardaknuds ; der an fein Reich gebannt, wit noch andern 
balbbrüderlichen Anſpruͤchen zu kaͤmpfen hatte. Denn Svend be⸗ 
gehrte Theil am Reiche Daͤnnemark, erhielt ihn auch wirklich !), 
denn Hordaknud liebte mehr die Genüſſe als die Macht der Krone, 
Svend ſtarb jedoch wenig Monate darauf. Noch drohte Krieg 
mit Norwegen, denn beide Theile ruͤſteten und man trug ſich da⸗ 
mit, es ſolle eine Schlacht am Goͤtha⸗Elv geliefert werden ). 
Allein die Jugend beider Koͤnige, Magnus etwa zwoͤlf, Horda⸗ 
knud kaum achtzehn Jahre alt, gab den Hauptleuten beider Heere 
Gelegenheit, ſtatt einer Graͤnzſchlacht einen Graͤnzvertrag im An⸗ 
geſicht der Heere herbeizufuͤhren. Beide Könige ſchwuren ſich 
Bruͤderſchaft und lebenslaͤnglichen Frieden, wenn aber der eine 
den andern überlebt und dieſer keinen Sohn hinterlaͤßt, fo ſoll der 
Überlebende im Reiche folgen. Zwölf der angeſehnſten Männer 
beſchwuren beiderſeits den Erbvertrag ſo unbedenklich, als waͤre 
die Geſchichte der letzten Jahre plotzlich aus ihrem Gedaͤchtniſſe 
verſchwunden; aber die heimatliche Wurzel beider Koͤnigshaͤuſer 
war offenbar durch Fremdherrſchaft und Abweſenheit des Herr⸗ 
ſchers lockerer geworden. Jahre vergingen noch, bevor Horda⸗ 
knud den Anmahnungen feiner Parthei in England, an deren 
Spitze Earl Godwin ſtand, Folge leiſtete. Vermuthlich war es 
erſt die Nachricht, daß Harald allgemein anerkannt ſey, die den 
ſchwäͤchlichen, der Wohlluſt und dem Trunke ergebenen Horda⸗ 
knud feiner Unthaͤtigkeit entriß. Er kam an die Flandriſche Küſte, 
1) Snorri, Saga af Magnusi goda C. 4. 
2) Snorri C. 7. Wie die Germanen gern hart an der Graͤnze, felbſt 
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in der Mitte des ſchedenden Fluſſes Frieden verhandelten (Jakob Grimm, Lo- 


teiniſche Genichte des X. u. XI. Jahrh. berausgeg. von J. Gr. und Schmetter. 
Goͤtt. 1838 S. XIV), fo forderten ſich die Skandinaviſchen Germanen 
auch gern zu Gränzſchlachten. Noch Guſtav Adolph ſchickte Tillyn durch 
einen Trompeter ein Billet als Aus forderung zu der Leipziger Schlacht. Der 
antwortet, daß er jederzeit bereit fen, des Königs Befehle zu vollziehen. Daun 
drei Kanonruſchſſe von jeder Seite. . 
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ging mit zehn Schiffen nach Brügge, wo feine Mutter unter dem 
Schutze des Grafen von Flandern lebte. Eh er noch in See ging, 
kam die Nachricht, König Harald ſey plotzlich zu Orford verſtor⸗ 1059. 
ben. Harald trug am meiſten von feines Vaters Art in ſich. Leicht März 17. 
gebaut wie dieſer und gewandt ging er gern raſch zu Fuße; daher 
fein Volksname Haſenfuß. Für die Herrſchaft ſcheute er kein 
Mittel, Emma's Sohn Alfred, der nach ſeinem Reiche trachtete, 
mußte an der Blendung ſeiner Augen ſterben, im Übrigen leut⸗ 
ſelig und voll Entſchluß. An ſeinen Platz trat mm Hordaknud, 
der des Bruders Leiche ſchmaͤhlich wiederaufgraben und fein abge⸗ 
ſchlagenes Haupt in die Themſe werfen ließ, die Regierung aber 
in die Hände der rachfüchtigen Emma und des wilden Godwin 
gab. Selber kinderlos und unverehlicht ließ er feinen Halbbru⸗ 
der Eduard, Emma's und Ethelreds Sohn, aus der Normandie 
an den Hof kommen, und betrachtete ihn, deſſen ſchwacher Cha: 
rakter keine Gefahr drohte, als ſeinen Nachfolger. Nach Däns 
nemark dachte Hordaknud nicht wieder 1), er verbrachte ſeine Tage 
in England in Schwelgerei und Bewirthungen. Als er bei einer 
Hochzeitsfeier aufſtand und auf das Wohl der Braut den Becher 
leerte, traf ihn ein Schlagfluß, er verlor die Sprache und ſtarb. 1042. 
Er mochte etwa vierundzwanzig Jahre zählen, und keiner feiner Juni 8. 
Bruͤder hat ſein Leben hoͤher gebracht. Und auch der Vater ſtarb N 
ſo jung. Es iſt, als ob die Verpflanzung dieſem Stamme nicht 
zuſagte. Der Angelſachſe Eduard ward Hordaknuds Nachfolger 
in England, eine kloͤſterliche Natur; ungern, faſt gezwungen nahm 
er ſeiner Vaͤter Erbtheil. Nichts von Daͤniſcher Herrſchaft mehr in 
England. Die Einbuße eines großen Ruhmes war gemacht. 


Magnus der Gute von Norwegen. 
So- war ber Mannsſtamm Gorms des Alten, der feinen Ur . 
ſprung von Norwegen leitete, erloſchen, der naͤchſte Erbe aus 
mätterlichem Recht, Svend, der Eſtrid Sohn, hatte nach der 


1) Adam von Bremen II, 57., (Sappenberg I. 492. 493.) überficht den 
Erbvertrag mit Norwegen und ſtellt die Sache fo dar, als hätte König Ma 
gms noch zur Zeit Hordaknuds Daͤnnemark erobert und den Svend Eſtrithſon 
Fchlagen; was der Erzählung von Snorri u. A. ganz widerſtreitet und un⸗ 
dig richts enn bann. | 
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Ermordung feines Vaters Ulf das Land feiner Wäter Schweden 
wieder aufgeſucht. Zwoͤlf Jahre diente er dort dem Könige Annnd 
Jakob, dann ging er zum Vetter Hordakmud nach England und 
war dort als dieſer ſtarb 1). Um fo leichter konnte König Magnus 
zum Ziele ſeines Erbvertrages gelangen. Magnus hieß ſeit Kur⸗ 
zem der Gute in Norwegen. Zuerſt zwar überſah er in ſeinem 
jugendlichen Sinne, daß ein König nicht Blutraͤcher feines Va⸗ 
ters ſeyn duͤrfe. Er raͤumte Einige aus dem Wege, und es ward 
ihm vollends täglich ſchwerer neben dem Kalf zu Tiſche zu figen, 
der ihn aus Rußland hergeleitet, als Pftegevater gehegt hatte, 
dem er die Krone hauptſaͤchlich dankte und der nichts deſto weni⸗ 
ger der Berderber, wenn auch nicht eigentlich der Mörder ſei⸗ 
nes Vaters war. An Aufreitzern war kein Mangel. „Sprich 
mit mir,“ rief Einer, „König Magnus! denn ich folgte deinem 
Vater und trug die Wunde am Haupt davon, als die dort auf 
den König traten. Du liebſt Elende, Verraͤther ihres Herrn, des 
Teufels Erfreuer.“ Eines Tages wollte der König das Schlacht⸗ 
feld von Stikleſtad beſuchen, er ließ keine Ausrede gelten, Kalf 


mußte mitreiten. Sie fliegen vom Pferde und der König fragte: 


„wo iſt die Stelle, da der König fiel?“ Kalf wies mit dem Spieß: 
ſchaſte hin und ſprach: „hier lag er da er fiel.“ Der König ſprach: 
wo warſt du damals, Kalf?“ Der ſprach: „hier wo ich jetzt ſtehe.“ 
Der König ward blutroth und ſprach: „da konnte deine Axt wohl 
zu ihm reichen? Kalf antwortete: „meine Axt reichte nicht zu 
ihm, — ging dann fort, flieg zu Pferde mit feinen Mannen, ritt 
auf fein Landgut, wo ihm feine Frau ſchon ein Schiff ausgeruͤ⸗ 
ſtet hatte, wie er ihr durch einen Boten geheißen, ehe er nach Stik⸗ 


leſtad ausritt, verließ noch die Nacht das Land mit allen den Sei⸗ 


nen und aller fahrenden Habe, und trieb Seeraub im Irlaͤndiſchen 
ÜReer und an den Hebriden. Sein Gut fiel nach dem Dänifchen 
Geſetz wegen der Auswanderung an den Koͤnig. Als mm aber 
der Berbamumgen und Strafen an Geld und Gut wider Alle die 

gegen König Olaf geſtanden, kein Ende war, da ruͤſteten viele 


| Bauern ſchon, dachten mit Magnus es zu machen wie mit dem 
Vater und fruͤheren Fuͤrſten, die das Landrecht brachen, aber die 


1) Ad. Brem. II, 54. 57. 
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Breunbe des Königs beriethen ſich uud Sigtvat dichtzte ein Sie, 
des er Freimuthsweiſe genannt hat. Hier warnte er, er⸗ 


mahnte den König an dem Geſetz zu halten, ſprach: „Deine Rath⸗ 


geber, König, müſſen dem Freimuth nicht zürnen, denn er ver⸗ 
mehrt des Herrn Ehre. Die Bauern fagen, es müßte das Volk 
denn lägen, daß fie ein ſchlechter Geſetz haben als du bei'm Ulfa⸗ 
ſund zuſagteſt. Wer reitzt dich, grimmvoller Koͤnig, dein Wort 
vruͤckzunehmen? Verſuchſt du fo oft die duͤnne Schärfe des Eis 
ſens? Wortſeſt (fastordr) muß ein König ſeyn, der gute Maͤn⸗ 
ner gewinnen will.“ Und weiter: „Wer reitzt dich, Kriegsheld, 
dad Vieh deiner Maͤnner zu ſchlachten? Unerhoͤrt iſt es, daß 
ein Herrſcher das im Innland uͤbe. Niemand hat zuvor einem jun⸗ 
gen Führer Raub gerathen, und ich fürchte, Koͤnig, das Volk 
zumt, es thut deinen Helden weh.“ Dieſes drang in den König 
ein, er fragte die weiſeſten Maͤnner und fand, daß ſie eben ſo ge⸗ 
fonnen waren. Da ließ er das Geſetz beſtehen und es ſogar in ein 
Buch ſchreiben, welches Graugans genannt ward, vielleicht 
weil es mit einer Feder von dieſer Gans, die noch jetzt fuͤr vor⸗ 
züglich gilt, geſchrieben war. 1) und das noch zu Snorre s Zeit in 

im bewahrt ward). Zugleich wurden die druͤckendſten 


ſchen Geſetze abgethan ), alſo gewiß, außer dem Vor⸗ 


zugsrecht des Daͤniſchen Zeugniſſes, das von Anfang her wegge⸗ 


fallen war, das Auswanderungsgeſetz und die Beſtimmung in der 


dandwehrordmug, daß ſchon der fünfiährige Knabe mitzaͤhlen ſoll, 
wenn ſie nicht uͤberhaupt bloß eine Erfindung des Haſſes iſt. 
Seitdem war Magnus Liebling des Landes und hieß im Volk der 
Gute. 

Als Magnus mit fiebzig Kriegsſchiffen nach Daͤnnemark kam, 
lebten die Maͤnner noch, die vor nur ſechs Jahren den Erbver⸗ 
trag beſchwuren, und der Sohn des erſten Heiligen des Nordens 
empfing ohne Widerſpruch die Huldigung zu Wiborg. Als er bei 


1) Finn Magnuſſens Vermuthung p. CLIX. der Schlegelſchen Tus gabe 
der Isländiſchen Graugans. 

2) Snorri, 8. af Magnusi Goda c. 17. 

J Nicht bloß Vermuthung. Torfäus (Hist. Norveg. P. III. I. A. p. 329.) 
band in einem Coder Norwegiſchet Geſetze die Deamtung, daß es auf einem 
„Wing bei Langaſund geſchehen ſey. . 
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der Ruͤckkehr mit der Flotte in Goͤtha⸗Elv noch weilte, kam Svend 
aus England zum Könige, trug mit Ergebenheit feine Dienſte an. 
Eine ſehr neue Erfahrung belehrte Svend, daß es gerathen ſey, 
vor der Hand den Sohn der Eſtrid gänzlich zu vergeflen, ſich bloß als 
den unberechtigten Sohn Ulfs darzuſtellen 1). Denn als Magnus 
nach empfangener Huldigung ganz Daͤnnemark durchreiste und in 
allen Syſſeln und Harden ) Beamte beſtellte und belehnte, traf 
er auch an der Deutſchen Graͤnze in Schleswig mit dem Erzbiſchof 
von Hamburg und dem Herzog Ordulf von Sachſen zuſammen. 
Dieſem verlobte er ſeine Schweſter Wulfhild, und als er vernahm, 
daß ein angeſehener Daͤne Harald, des beruͤhmten Thurkil Sohn, 
auf der Ruͤckreiſe von einer Pilgerfahrt nach Rom begriffen und 
ſchon nahe ſey, bewirkte er bei feinem Schwager, daß er in Hol⸗ 
No. 13. ſtein (trans Albiam) ermordet ward. Das einzige Verbrechen 
Haralds war, daß er eine Schweſtertochter Knuds des Großen, 
die Gunhild zur Ehe hatte 2). Svend aber fand gute Aufnahme 
und nicht lange, ſo beſchloß Magnus den ſtattlichen und verſuch⸗ 
ten Mann in dieſelbe Verwaltung des Reiches Daͤnnemark und 
dieſelben Amtslehen, welche ſein Vater Ulf gehabt hatte, als Jar⸗ 
len einzuſetzen. Zwar fehlte es nicht an der Warnung: „der Jarl 
tft zu groß,“ aber der König machte den Spend wehrhaft und be 
kleidete ihn dadurch mit ſeiner. Wurde, daß er aufſtand, ihm ein 
Schwert an feinen Gürtel haͤngte, einen Schild an feine Achſel, 
einen Helm auf fein Haupt ſetzte, und ihn als Jarl begrüßte *). 
Hierauf ward ein Schrein mit Reliquien gebracht, Svend legte 


1) Daher mag es am Ende kommen, daß er bei den Schweden und Norwe⸗ 
gern ſtets Ulfe Sohn heißt, bei den Dänen, die der Mutter Recht in ihm 
ehrten, nach dieſer den Zunamen führt. Sonſt bemerkt Suhm IV, 49. daß 
es in Schweden, Spends Stammlande und wo er zuerſt den Krieg lernte, Ge⸗ 
wohnheit war, ſich nach der Mutter zu nennen, was erſt zur Zeit König 
Karis IX. abgekommen ſey. | 

2) Snorre a. a. D. C. 22. | 

3) Adam. Brem. II, 58. Die Zeitbeſtimmung giebt das Lüneburger Ne⸗ 
krolog. Bol. Wedekinds Noten B. II. Note XXXII. Der Skalde Sighvat 
iſt nun auch Urſache, daß der Sohn Herzog Ordulfs und Wulſhidens den Na⸗ 
men Magnus erhielt. 

4) Bel. Schoͤnings Note zu Snorre C. 24. Eine ſolche Inveſtitur der 
Garten begab ſich auch bei den Angelſachſen. Lappenberg I, 580. | 
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fine Hände darauf und ſchwuür den Eid der Treue dem Könige, 
der ihn zu feinem Hochſitze führte und neben fich ſitzen ließ. 

Jvms burg hatte ſich während der Herrſchaft Knuds des Maͤch⸗ 
üge vaͤllig wieder Daͤnnemark unterworfen, fein Svend war eine 
Zeitlang Statthalter dort. Weil es jetzt Gehorſam verſagte, fuhr 
Nagmus über die See und zerſtoͤrte Jomsburg von Grund aus 1). 
Wer der Ruf dieſer alten Veſte blieb, welche einmal Norwegen 
beroht hatte, und als nun in dieſem Jahrhundert ſich ebenfalls 
on der Odermuͤndung eine Wendenſtadt Wollin als ein bedeuten⸗ 
der Handelsplatz hervorthat, von deſſen fruͤheren Beziehungen zur 
Sensburg wir beglaubigt nichts wiſſen, meinte man in bie 
fen, den man Julin ſprach, die fortlebende alte Jomsburg zu er⸗ 
biken, und fo glaubt zur Waldemariſchen Zeit der Eine (Svend 
255 er fehe mit eignen Augen die alte Joms burg. fallen, wenn 
Juin zerſtöͤrt wird, der Andere (Saxo) aber erlaubt ſich die Sa⸗ 
te unmukehren und belegt von Anfang her die Jomsburg mit dem 
Am Julin 2). 

Nagnus hatte ſchlagend bewieſen, daß er nicht gemeint ſey, 
die ente Königspflicht, zu ſchützen, feinem Jarl zu überlaſſen. 
Eiche Kriegs fahrten aber, wie dieſe nach Wenden, führten oft 
weiter als die anfängliche Abficht war. Seeraub war noch immer 
ine beliebte und ehrenvolle Beſchaͤftigung hoher Perfonen, die man 
gegen Freunde und Chriſten verſtohlen, gegen Fremde öffentlich 
übte, zumal wenn fie Heiden waren. Als Svend Eſtrithſon da⸗ 
mals nach England zum Hordaknud ging, trieb ihn ein Sturm an 
de Küſte von Hadeln. Sogleich benutzte er feine Muße zum Sees 
ud in der Umgegend, fiel aber darüber in Gefangenſchaft von 


Baſallen des Erzbiſchofs Bezelin von Bremen. Allein dieſer war 


1) Scholion 44. ad Ad. Brem. 8norri (a. a. D.) G. 25. führt dahin, 
uit ſchon 1042 als das Jahr der Zerftörung anzunehmen. 


1048. 


2) Hiemit find zugleich die Punkte bezeichnet, in welchen ich von Bart⸗ ü 


d, Geſch. von Ruͤgen und Pommern Th. I., abweiche, der die ſehr vollftän« 
5 Acten über den Wuſt von Maͤhrchen giebt, welcher ſich im Fortgange 
vr Jahrhunderte hier angehäuft hat. Die Hauptſache beruht bei Jomsburg 
af dem Urtheile über Jomsvikinga Saga. Laßt man fie fallen, fo bleibt zu 
migen, was auch bei Snorre ſchon die Sage vergrößert hat. Adams (II, 66.) 

iebene Borſtellungen von dem Julin feiner Zeit, das er die größefte Stadt 
m Copa neunt, liegen vor Iugen. 
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geſchertt gerig, das hohe Haus zu ehem und den enen u 
reichlich beſchenkten Gaſt zu entlaffen.. Der König machte auth 
aus dieſem Jugendſtreiche kein Geheimniß vor dem Meiſtet Adam 
und erwies fi) wohl vergnuͤgt mit der Reife nach Bremen, die er 
bei dieſer Gelegenheit gemacht ). Ein aͤhnliches Geluͤſte mag den 
Mags, als er mit Jomsburg fertig, an die Dbotritenkuſte ge 
führt haben, der Landes fuͤrſt Ratibor, der noch dazu. Chrift ge 
worden war, fand feinen Tod bei der Vertheidigung ). 
Der Statthalter in Daͤnnemark hielt an der heilig gelobten 
Treue nicht einmal ein Jahr lang feſt. Seine Freunde folgten 
ihrer Neigung fir ihn und ein einheimiſches Koͤnigsthum, ohne 
ihre Kräfte zu meſſen, legten ihm den Koͤnigsnamen bei. Als aber 
Magnus zur Rache erſchien, flüchtete Svend nach Schweden und 
wagte ſich erſt wieder hervor, als der König nach Juͤtland gegan⸗ 
gen war. Hier erwarb ſich Magnus neuerdings großen Ruhm, 
indem er ein gewaltiges Wendenheer, mit welchem acht Söhne 
Ratibors die Blutrache ihres Vaters verfolgten und das ſchon bis 
Ripen vorgedrungen war, an der Schottburger Aue 3) detgeſtalt 
auf's Haupt ſchlug, daß alle Fuͤhrer blieben und von 15,000 Er⸗ 
ſchlagenen die ‚Sage. ging. Nun aber begann ein mehrjähriger 
Krieg des Königs mit feinem Jarl, der für Daͤnnemark zugleich ein 
Bürgerkrieg war, weil Ihtland dem Magnus getreu blieb. Zwei 
mal Sieger !) ſuchte Magnus den Fluͤchtling auf und fein Skalde 
Tbiodolf fang: „Geſtern ſah ich Schaͤdel von ſchweren Stelnwuͤr⸗ 
fen geſpaltet, bloß mit Worten kann Soein fein Land nicht ſchu⸗ 
gen,” und als der weiter nach Fünen floh, fang er: z bald wäre 


1) U, 55. 
2) Diefe Darſtellung geht freilich nicht mit Nothwendigkeit aus Adam v. 
Bremen II, 59. hervor, allein die Blutrache der Söhne macht es wahrſchein⸗ 
lich, daß von Dännemark her der erſte Angriff kam. Saxo X, p. 203. 204. 
ſpricht ſehr vag und laßt einen ungenannten Fuͤrſten den Tod feiner zwölf Sohne 
rochen. Weit tiefer geht Snorre C. 27 — 29. auf den Wendiſchen Krieg ein; 
er beruft ſich aber, was die Beraulaſſung betrifft, ausdrücklich auf Adam. 
Bua segir i Brimabdk c. 29. 

3) Genauer auf der Lyrſkov⸗ Heide im Norden der Ane. 

4) Bon drei Siegen fang Thiodolf, bei Snorre. Die equestris pugnn 
bei Saxo p. 203 iſt bloß texrestris pugna, keine Reiterſchlacht, wofür Suhm 
fie nimmt. Saxo ſchreibt im Stul der Waldemariſchen Ritterzeit. | 


— 


Magnus der Gute. 2 


Krıbö Neffe gefangen worden“ und als Svend, ohne nur die Au⸗ 
hu der einde abzuwarten, noch weiter noch Schonen floh, fang 
er von der Rache der Sieger, wie die Eichenwaͤnde der Fimiſchen 
Heuser im Brande knatterten, die Borkdaͤcher der Haͤuſer einſtürz⸗ 
ten. Canz Daͤnnemark unterwarf ſich. 

ber mit dem nächften Frühling erneuerte Svend feinen Bere 
ſuh, viele Schweden folgten ihm und diesmal waren auch Wenden, 
war ein König Regbus von Rügen mit ihm. Aber der Ansgang 
in nächtlichen Treffen bei Helgenaͤs, im Gefichte von Aarhuns 
war der gleiche und der Sänger freut ſich, daß das eingetroffen 
Innos er feiner Lieben vorhergeſagt, denn ein Gotiſch Schild und 
en Helm find ihm durch's Loss aus der Beute geworden. Zu⸗ 
did) verfpottet er den Feigling Svend, der feinen ſchiefen Fuß 
(e [od an einem Beine gehinkt haben) wieder nach Schonen ſchiebe. 
Und während nun Svend nach Gottland und hierauf zum König 
von Schweden floh, verwüſtete ein unbarmherziges Sengen und 
Bremm der Sieger das Schoniſche Land, die Eingebornen was 
ven geflüchtet. Auch in Falſter ward Alles verbrannt und zum 
zutitn Male in Fuͤnen. 

Unter dieſen ſieghaften Umſtaͤnden glaubte Magnus ſich ber 
fen, den Reichs verein Knuds des Mächtigen wiederherzuſtellen. Er 
ſtrirh dem König Eduard von England, der mit Hordaknud ges 
ſhloſſene Erbvertrag, Kraft deſſen er, Magnus, Daͤnnemark bes 
herſche, ſyreche ihm auch England zu, das ja dem Hordaknud ebens 
filz mterthan geweſen; England muͤſſe daher ihm abgetreten 
verden, oder er werde es mit feinen Dänen und Norwegern zu neh⸗ 
nm wiſſen. Wenn wir dem Snorre Sturleſon glauben, fo ver⸗ 
hutete in Eduards Antwort nichts davon, daß zur Zeit des Erb⸗ 


1044. 


Vertrages Hordeknud ja noch gar nicht König von England gewe⸗ 


fen, der Vertrag auch ſpaͤter niemals auf England ausgedehnt ſey; 
Einard entwickelte bloß fein gutes Recht zur Nachfolge auf dem 
Ihn feiner Vaͤter, ſchloß aber mit den Worten, er werde gleiche 
wohl, wenn Mage komme, fich nicht vertheidigen, ſondern er⸗ 
aum, daß ihm dieſer das Leben nehme. Das nun haͤtte Koͤnig 

Aannus gerührt, welcher geſprochen: ich glaube, es iſt das Ber 
Re, daß Konig Eduard fein Reich in Frieden behält und ich meine 

Wie, die mir Gott gegeben hat. So Snorre. Allein das Erſte 
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kann nicht ſeyn, weil dieſe Antwort dem möͤnchiſchen Eduard woll 
freilich gliche, aber keineswegs dem Godwin, der in Wahrheit die 
Regierung fuͤhrte; das Zweite nicht, weil Magnus die Unternehmung 
durchaus nicht aufgab, die indeß durch die Umſtände Verzögerung 
erlitt. Denn bei ihm kam gerade jetzt ein Vaterbruder an, Ha: 


rald, der funfzehnjaͤhrig die Schlacht bei Stikleſtad mitgemacht 


‘ 


hatte, in welcher er verwundet ward. Da für den Bruder des 
heiligen Dlaf in Norwegen vor der Hand nichts zu hoffen wor, 
begab er ſich über Schweden nach Rußland, von da fand er end: 
lich mit einem Kriegsgefolge den Weg nach Conſtantinopel, wo 
ihn Kaiſerinn Zoe in Dienſte nahm. Hier fand er Landsleute die 
Fülle, denn feit dem letzten Drittheil des zehnten Jahrhunderts 
teisten Norweger, Islander, Dänen, Schweden häufig über Ruß⸗ 


land dahin, um als wohlbezahlte Soldner in Dienſt zu treten, wie 


vor vielen Jahrhunderten ſchon ihre Stammbruͤder die Gothen tha⸗ 
then. Hier, wo fie der Freiheit des vaterlaͤndiſchen Lebens entſag⸗ 
ten, bewahrten fie als Feldtruppen den Ruhm nordiſcher Tapferkeit, 
und als man fie zur kaiſerlichen Haustruppe ſonderte, geleiteten. fe 
mit dem Lobe unwandelbarer Treue dieſe traurig glaͤnzende Lei: 
che des Roͤmiſchen Reichs Jahrhunderte lang bis zu ihrem Grabe). 
Auch viele Englaͤnder fanden ſich zu dieſen Leibwaͤchtern, die den 
Schlaf des Kaiſers und ſeine Mahlzeiten und ſeine Andacht in der 
Kirche bewachten, aber die Dänifche zweiſchneidige Streitart blich 
ihre Hauptwaffe, und Baranger blieb ihr gemeinſamer Namt, 
der in Rußland zuerſt auflam, wo man (ungewiß, aus welchem 
Anlaſſe) Waraͤger die Skandinaviſchen Männer nannte, die im 
neunten Jahrhunderte nach Rußland ſtroͤmten und in dieſem Boden 
einen edeln Keim Germaniſcher Staats⸗Bildung niederlegten, den 
erſt die Wuth der Mongolen, die wie ein Heuſchreckenſchwarm auf 
Rußland fielen, beklagenswerth vernichtet hat. Die Zeit, da man 
ſprach: „Wer vermag etwas gegen Gott und das große Novgo⸗ 
rod?“ wird durch keinen Ivan Waſſiljewitſch den Großen, noch 
Ivan Waſſiljewitſch den Grauſamen, noch durch Peter den Gro⸗ 
ßen erſetzt. — Prinz Harald nun brachte es feines Theils bis zum 
Anführer der Baranger oder, wie fie ſich felber nannten, der Wa 


— - 


1) Suhm I, 91 — 109. 
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iger, und ſchickte unermeßliche Beute feinem Gönner dem Ruſ⸗ 
fichen Fürſten Jaroslav zur Aufbewahrung, gewonnen durch Sie⸗ 

ge nid Belagerungen im Saraceniſchen Africa (Serkland) und 
Siclien (Sikiley), wovon die Erzählung im Einzelnen, wie fie 
Snorte nach der Sage giebt, in das ganz Unglaubliche ausſchweift. 
Ah wird ſich die fechzigiährige Kaiſerinn ſchwerlich in ihn verliebt 
haben. Aber es ſtimmt fehr gut mit der Geſchichte überein, daß 
Haald dort drei Regierungsveraͤnderungen erlebt habe, deren jede, 
vie er in der Heimat erzählte, den Waͤringern den Vortheil eines 
Umzuges durch die kaiſerlichen Pallaͤſte brachte, mit der Freiheit 
Al Koſtbarkeiten, die ihnen gefielen, mitzunehmen 1). Es muͤſ⸗ 
m die Regierungen Michaels des Paphlagoniers, Michaels der 
Saljaterers, und Conſtantins Monomachos geweſen ſeyn, von bes 
hen der erſte und der letzte Gemahle der Zoe waren. Harald vers 
leß den kaiſerlichen Dienſt und ging zunächſt an Jaroslavs Hof um 1048. 
zuck. Der viel verſuchte reiche Fürft ſah jetzt die Ahndung erfüllt, 

in der er früher fang: „Wer weiß, ob ich nicht werde weitbe⸗ 
rühmt woch künftig 2). Früher hatte er vergebens nach der Hand 
der Altefin Tochter Jaroslavs getrachtet, deren zwei jüngere Schwe⸗ 
fen ben Thron von Frankreich und von Ungern beſtiegen. Er 
fang davon auf dem ſchwarzen Meere ein Lied, worin er feine Kriegs⸗ 
then aufzählte und wie er acht Künfte verſtehe, reiten, ſchwim⸗ 
na, auf dem Eis ſchuh laufen, Spießwerfen, rudern, Schach 
hilen (wofür in einigen Abfchriften ſteht: die Harfe ſchlagen) 
und dichten, „und doch,“ fo ſchließt jede der ſechzehn Strophen, 
„mil die Ruſſiſche Maid mich nicht lieben ).“ Jetzt aber trug 

a Eliſabeths Hand davon und kam nach Norwegen, die Hälfte des 1048. 
Reiches anzuſprechen. Magnus nahm den Oheim wohl auf, wies 
ber feinen Anſpruch ab. Da verband ſich Harald mit Svend 
Efrithſon, Beiden wuchs Schwediſche Hülfe zu, und nun wurden 
don den Verbuͤndeten Seeland und Fuͤnen abermals mit Pluͤnde⸗ 
ung und Brand uͤberzogen. Da beſchloß Magnus nach dem Ras 
— — 

1) Snerri, Sagen af Haralde Hardräda c. 16. nennt das polota - svarf. 
Ban nur aber die Sache ſelber verbürgt wäre! Bei den Byzantinern habe 
‘4 nich vergeblich darnach umgefehen. 

2) Snerri d. a. D. G. 1. 

Y Sußzm IV, 120. 
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the der Seinen feinem Bluts freunde die Hand zu bieten; er berief 
ihn in ſein Flottenlager, hieß ihn von zwei Schilfruthen, die er 
ihm vorhielt, eine wählen und Beide theilten mit dieſer Handlung, 
nicht das Reich, aber die Rechte und Einkünfte des Koͤnigthums, 
nur daͤß Magnus ſich den Vorrang und wenn man mit einem Fur 
ſten zu dreien wäre, ſich den mittleren Sitz vorbehielt!). Das 
Heer aber billigte was geſchehen war. Hatte mm jeder König fer 
nen eigenen Hofhalt, fo bereisten fie doch oͤſter auch gemeinſam 
das Land, nur daß es ſich doch bald offenbarte, fo billig auch Re 
gmus Sefinnung war, daß die Theilung des Koͤnigthums nie wohl 
gelingt. Mit Daͤnnemark aber ſtand es ſo daß Svend ſtets in 
Sommer flüchtig werden umfte, dann aber in der Winterszeit ſich 
wieder einſchlich. Nun war der Winter von 1046 auf 47 fo ſtreng, 
daß die Woͤlfe auf dem Eiſe zwiſchen Norwegen und Daͤnnemark 
liefen, daß in England ein Schnee, unter deſſen Wucht die Wald⸗ 
baͤume brachen, vom 5. Januar bis zum 17. März lag). Die 
gute Jahreszeit erneute den Daͤniſchen Krieg; zugleich gingen flnfs 
undzwanzig Norwegiſche Schiffe nach England ab, die als Bor 
boten ernftlicherer Entwürfe für das Mal die Stadt Sandwich 
pluͤnderten und als es ihnen an den Kuͤſten von Kent nicht weiter ges 
lingen wollte, das Land Eſſex verheerten. Sie erfchienen zu einer 

Zeit, da man in England, ihrer nicht mehr gewaͤrtig, die Geerk 

| ſtung aufgelbst hatte, Godwins Rath, mit einer Flotte von funf⸗ 

zig Schiffen den Svend in Daͤnnemark zu befeſtigen, war vollends 

1047. nicht dinchgedrungen ). Noch eine große Schlacht gelang dem 
118. 9. Magnus am Abend des heiligen Laurentius in Seeland. Bei der 
hitzigen Verfolgung des flüchtigen Feindes ſcheute ſein Roß vor ei⸗ 

nem aufſpringenden Hafen, der König ſtürzte auf einen reeigen 

Baumſtumpf und nahm den Tod 1). 


1) Snorri C 23. 


A) Wir haben, wenn wir uns an Saxo halten, Sturz und Tod als faft 
gleichzeitig anzunehmen — trunco — — adactus extinguitur X. p. 201. 
Saxo giebt uud den Ort des Sturzes — cum oppidum Alexistadiam Pres- 
teriret — Alſted in der Alſted⸗ Harde auf Seeland an. Adam III, 12. ohñt 
in navibus, wohin er todtkrank gebracht ſeyn konnte. Beide aber reden don 

einer Schlacht, die voranging. Dieſer gedenken aber Engliſche Quellen, des 
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38 Harald, der mit bei dem Felezuge war, vernahm wal 
geschehen, wollte er das Daͤniſche Bolk ſogleich zur Huldigung 
nach Wiborg berufen wiſſen, weil ihm Daͤnnemark gleichwie Nor⸗ 

wegen jetzt als naͤchſtem Erben zufalle, da fein Blutsfreund kin⸗ 
. verſtorben, allein die trauernden Norweger widerſtanden 
nz ihe Exfles, fprachen ße, ſey die Leiche ihres guten Kings 
— zu geleiten, wo er in derſelben Klemens⸗ Kirche 
bern foltte, welche die heiligen Reſte feines Vaters barg. Und 
fo geſchah es und fo fiel dem Svend die verlorene Schlacht zum 
Slide ans. Magmıs aber ward im Tode von Freund und Feind 
riefen, den Harald nannte man im Volk den Harten. Er 
blieb viele Jahre lang der Bedränger Danmnemarks, das er doch 
ir erwerben konnt. 


u 


Achtes Kapitel, 
Blick auf die inneren Zuſtände. 


Dieſes Daͤnnemark, welches aus der Fluth eines fo gewalti⸗ 
gen Siegsruhmes kaum am Ende zur Zeit der Ebbe fein eigenes 
Daſeyn barg, war dem von ihm beherrſchten England an Ausdeh⸗ 
mung kaum zur Hälfte gewachſen, noch weniger an Bevoͤlkerung 
ud Gütern vergleichbar. Daͤnnemark mochte damals ungefähr 


m ältefte die kleine Angelſächſtſche Chronik hinter dem Angelſächftſchen Wör⸗ 
wide von Eye iſt, daher auch Monat und Dag, nur daß dieſe Chkontk, 
ke immer um ein Jahr vorauf iſt, 1048 ſtaßt 1047 angiebt, welches Jahr 
1047 auch Roger von Hoveden p. 40. der Frankf. Ausg. hat. Daran hätte 
um Suhm feſthalten ſollen. Statt deſſen aber ſetzt er IV, 148. die Schlacht 
mit Simeon von Durham auf 1046, läßt den Magnus den ganzen Winter hin- 
rauch an feiner Serwundung ſtechen, offenbar bloß um auch noch die vielen Ges 
ſtichten und Geſprͤche aus Flateyarbog und Morktuſkinna anbringen zu kzn⸗ 
wa, und ihn endlich noch nach Snorre 8 Erzählung C. 28. in Juͤtland ſterden m 
luſen. Snorre aber weiß kein Wort von der Schlacht und Verwundung. Den 
Viländern darf hier alſo nicht gefolgt werden, auch namentlich nicht in dem 
Punkte, daß in dem oſterwaͤhnten Erbvertrage beſtimmt ſey, er gelte bloß 
2 N. die Fürſten, die ihn abgeſchloſſen, dur haus digt für tier Grben: 
‚158. 


x 
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zwoͤlſtehalbhundert Quadratmeilen zählen, wovon nicht viel unter 
einem Drittheil auf der großen Skandinaviſchen Halbinſel lag. 
Das heutige Daͤnnemark dagegen, dieſer Gebiete Längft verkuftig, 
ſtellt ſich auf den erſten Anblick eher wie ein Vorland von Deutſch⸗ 
land dar. Jütland hebt ſich wie ein ausgeſtrecktes Schwert Ge: 
maniens, das die Meere getheilt haͤlt. e. Karl dem Großen 
ein gleich kriegeriſcher Sohn gefolgt, ſo. gehoͤrte ſeit num tauſend 
Jahren die Eimbriſche Halbinſel zu Deutſchland, die beiden Ir 
ſelgruppen Sütlands, die Inſeln jenſeits des Limfiord, Mors und 
Wendila, welche in Skagens Horn ausläuft, und die Fuͤniſche 
Gruppe, Fuͤnen mit Alſen u. ſ. w. hätten ſich angeſchloſſen, keine 
irgend fremdartigere Erwerbung für das Frankenreich als die de 
Sachſen, welche hinwiederum ein anderer Gang der Weltgeſchichte 
leicht hätte in Dänen verwandeln koͤnnen. Dagegen ſchließt nd 
die Inſel Seeland durch die Ordnung der Erbbildung an das große 
Skandinavien an, iſt auch nach der Meinung von Geologen, wel 
che, die Sage aus dem Spiele laſſend, allein die Gleichartigkeit des 
Geſteins zum Zeugniß nehmen, im Uralter der Erde mit Schonen 


verbunden geweſen. Jenes große Skandinavien hat feine [har 


fen Naturgraͤnzen. Durch das Meer von Deutſchland geſchieden, 
mit welchem es die Germaniſche Bevölkerung gemein hat, trennt 
es ſich von der Übrigen Welt durch das fremdartige Geſchlecht da 
Lappen. Sein Körper iſt aus Urgebirgen gebaut, ein hoher Ro 
den, der noch mit jedem Jahrhundert um vier Fuß zu ſteigen ſchent, 
an den ſich aber in Suͤd⸗Schweden laͤngs der Oftfee eine reicht 
Fulle jüngerer Bildungen niedrig angebaut hat, die nun auch Ser 
land umfaſſen. Seeland beſitzt wie Suͤd⸗Schweden eine reiche 
Ausſtattung von Binnenſeen, während Juͤtland hauptſaͤchlich von 
der großen Außen⸗ See durch tiefeinlaufende Fiords getränkt wird. 
An Auen und Baͤchen fehlt es dabei nicht und die Gewaͤſſer haben 
bier einen ſtärkeren Fall als in Seeland, weil in Jütland die Hi 
gelreihen fich fortgeſetzter und bedeutender heben, wie fie denn auch 
in der Mitte dieſes Landes eine Waſſerſcheide nach Oſt und Bel 
hin bilden. Doch erhebt ſich die hoͤchſte Höhe in Juͤtland und im 
ganzen heutigen Daͤnnemark nur 500 Fuß über die Meeresflä 
che, der Aborreberg auf Möen nur 476, Veirhoͤi auf Seel 
371 Fuß, waͤhrend der Altbänifche Kullen jenſeits des Sundes 6 
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doch höher bringt als einer von dieſen obwohl er ſelbet, ſelbſt 
unter den Suͤdſchwediſchen Bergen keinen Rang einnimmt. 

Beĩ ſolcher Beſchaffenheit iſt von den köſtlichen Schaͤtzen, wel⸗ 
che das Gebirg erſchließt, i in Daͤnnemark wenig zu erwarten. Heiße 
Quellen werden ſogar in ganz Skandinavien vermißt, deſſen Aus . 
wanderer deren Fülle erſt auf Island fanden, wie denn ſelbſt jede 
Spur einer vulcaniſchen Einwirkung i im Skandinaviſchen Urlande 
ſehlt, mit Ausnahme einer einzigen Baſaltkuppe in Schonen. Die 
nutzbarſten Metalle, Kupfer und Eifen, find der großen Halbinſel a 
allein vergoͤnnt und Halland ruͤhmte ſich eines kleinen Antheils \ 
daran!); denn Iittiſches Sumpfeiſen, fparfam: gefunden , bietet — 
einen aͤrmlichen Erſatz, und die Muͤhſal, womit man im Weſten von 
Jitlond aus Seetang und Seetorf unreines Salz zog und an der 
Oſtſeite auf den weiten unuͤberſtroͤmten Uferflaͤchen von Leſſoe Som⸗ 
mers kuͤmturrlich ſammelte, zeigte genugſam, daß es an dem reis 
chen Quell des Bodens gebrach. Doch lud die fiſchreiche See, 
von keinem Orte uͤber zehn Meilen entfernt, zum Wohnen ein, und 
der zum Getreidebau mehrentheils vorzüglich geeignete Boden, deſ⸗ 
fen Erzeugniſſe ſich in kurzen Überfahrten leicht Überall verführen 
laſſen. Zwar macht davon ein großer Theil, vielleicht die Haͤlfte 
des heutigen Juͤtlands eine ſchlimme Ausnahme, denn das 
ſchwarze Juͤtland, wie der Holſteiner noch immer ſagt, lag im 
ſtarrenden Dunkel feiner Waͤlder, von welchem noch Adam von 
Bremen redet, mehrentheils verloren, nur an den vielen Fiords 
dichter bewohnt; und wenn dieſe Waldungen ſpaͤter an der Weſt⸗ 
feite untergingen, ſo hat der Ackerbau dadurch weit weniger ges 
wonnen, als durch Verluſt des Sturmmantels gerade an feiner aus⸗ 
gefetzten Seite eingebüßt, da der verderbliche Flugſand jetzt unbe⸗ 
ſchützte Fluren trifft, und auch im innern Lande, wo die lange, 
unliebliche norddeutſche Heide ſich fortſetzt und zum höheren duͤr⸗ 
ren Rüden anſteigt, muͤht ſich auf der Alheide der Pfaͤlziſche. Co⸗ 
loniſt von 1760 ab, um dem kargen Boden mit ſaurer Arbeit die 
Rothdurft abzupreſſen. Im Allgemeinen aber zeigt ſich's, daß 


1) So ſchenkt Erzbiſchof Abſalon dem Kloſter Sorde einen Hof in Halland, 
mae Toaker dicitur, ubi sal decoquere, et de terra ferrum extrahere, 
que carpenta pro aedificiis sufficienter habere possunt. S. das wichtige 
erer Gabefuh Langeb. IV, 471. 

Dabimann Geſch. d. Dännemark l. 9 
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der Erdſtrich des Daͤniſchen und, namentlich durch Schonen, auch 
des Altdaͤniſchen Reichs zu ben beguͤnſtigten in Europa gehört, 
Denn der heitere ſaftige Buchwald „unter den ſich Eichen men 
gen, wird hier nicht wie im höheren Norden und im Deutſchen 
Nordoſt von traurigen Kiefern, Tannen und der Birke verdrängt 
und das Laub der Buche wird nicht ſchoͤner geſehen als in See⸗ 
Land, wo die mittlere Wärme faſt die gleiche mit Berlin und Halle 
iſt. Von ben Getreidearten gedeiht der Roggen in dieſem Guͤr⸗ 
tel am beiten, die Gerſte duldet auch waͤrmere und Fältere Striche; 
kaum iſt eine Getreideart ganz ausgeſchloſſen. Weinberge gab 
es hier wie in England und Holſtein fruͤhzeitig, und ohne Zwei⸗ 
fel fo gut wie in Gloſter und Effer auch gekelterten Wein. Wie 
herb er ſeyn mochte, er fand ſeine Liebhaber. Unter den mancher⸗ 
lei Unthaten eines im Jahre 1329 gebannten Daͤniſchen Geiſtli⸗ 
chen kommt auch die vor, daß er Weinberge befucht habe 1), und 
br ſollte man glauben, daß es mit zum Chriſtenthum eines Lars 

des gezählt ward, Wein und Weitzen, die den heiligen Leib dar; 
ſtellen, aus eigener Kraft hervorzubringen. Im Jahre 1350, da 
wegen des ſchwarzen Todes kein Schiff von Norwegen nach Jeland 
kam, fehlte es dort ſo ſehr an Wein, daß das Abendmahl in den 
meiſten Kirchen unterbleiben mußte ). 


1) Suhm xn, 195. aus einem der Bectkoiiafäen Diplome was feine 
tigne früher S. 170 ausgeſprochene Vermuthung, die nordiſchen Weinberge waͤ⸗ 
ren nur aus Italiänifhen Formularen in Kaufcontracte übergegangen, wider⸗ 
legt. Über die Engliſchen Weinberge ſ. Lappenberg Geſch. v. England I, 619 f, 
über die Holſteiniſchen Falck in Niemanns vaterländ. Waldberichten Ztes St. 
S. 338 f. Gbendaſelbſt II, 1. S. 60 ff. (Forſte der Grafſchaft Fryſenborg in 
Jütland) von der ſorgloſen Waldvernichtung in Jütland. — — Über die das 
rakteriſtiſche Naturbeſchaffenheit von Daͤnnemark vgl. außer Schouw's Europa. 
Phyfiſch⸗geographiſche Schilderung. Kopenh. 1833. Mit einem Atlaſſe; des⸗ 
ſelben Skildring af Beirligets Tilſtand; Danmark. Kiöb. 1826. (wo auch von 
Weinbau die Rede); Geijer, Srea Rikes Haefder. D. I. Landets Natur S. 1 f. 
En Skrivelſe fra Jylland in Molbech, Nordiſt Tidsferift B. III, 582 ff. Ford 
hammer, über die Bildung der Oſtſee in Falcks Staatsbürgerl. Mag. B. VII, 
537 ff. endlich Thaarup's ſtatiſtiſk Udſigt over den danſke Stat. Kisdbh. 1825 
Sgl. Bredsdorff et Olsen Esquisse orographique de l’Europe, eine Karte, 
Cop. 1830. 

2) Suhm XII, 244. Candida, triticea, tenuis, non magna, rotunda, 
Expers fermenti etc. ſollte die Hoftie ſeyn, der Wein lieber roth als weiß. 
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Auf dieſem ihrem Boden feiften mm die Daͤnen mit Jagd 
und Fiſcherei, die felber eine Art Jagd iſt, mit großer Viehzucht 
und duͤrftigem Ackerbau, ſeit wir fie kennen, ihr Leben. Ihr Vieh⸗ 
ſtand allein war ausgedehnt und bildete noch im zwölften Jahrhun⸗ 
derte 1) das einzige Vermoͤgen, das die tägliche Verzehrung uͤber⸗ 
lebte und auch dann aushielt, als die Quelle der Danagelder und 
des Seeraubs verfiegte und auf die Zeiten des Prunks und der Ver⸗ 
geudung eine aͤrmlichere Ernährung allein aus eigenen Huͤlfsquellen 
folgte. In dieſen engen Schranken der Wirthſchaft iſt nach dem 
Maßſtabe heutiger Bildung ſehr wenig, und gleichwohl ein viel 
groͤßerer Fortſchritt enthalten, als alle heutige Bildung mit ihren 
zahllofen Mitteln hervorzuzaubern vermag. Das Jaͤgervolk, wel⸗ 
ches es ganz und durchaus iſt, bildet fo wenig perſoͤnliche als faͤch⸗ 
liche Güter aus. Nur für die tägliche Nahrung arbeitend friſtet es 
vom getoͤdteten Thier ſein Leben, ſein einziges Geld ſind Felle, un⸗ 
nachdenklich verwuͤſtet es feinen Naturvorrath und verläßt kein Was 
terland, wenn es weiter zieht, ſobald der Wildſtand in einem Re⸗ 
vier erſchͤpft iſt, es toͤdtet ſeinen Gefangnen, weil es keinen Knecht 
brauchen kann, denn es beſitzt an Weib und Toͤchtern der Dienſt⸗ 
boten ſchon zuviel. Uns geben die Thiere allein zu unſrer Klei⸗ 
dung Wolle, Haare, Felle, Seide, die Pflanzen Baumwolle; 
Flachs, Hanf, und tauſende von Haͤnden gehoͤren trotz der Ma⸗ 
ſchinen heute dazu, um einen einzigen Menſchen rechtlich. zu kleiden, 
und dieſelbe Baumwolle, die die Bloͤße der Unterthanen deckt, hilft 
auch die manches Staatshaushaltes decken; den Jaͤger des Wal⸗ 
des kleidet das Kleid des Thieres, das er ſelber ihm abſtreift und 
mit einem Dorn ſelber zuſammenheftet. Das Hirtenvolk, dane⸗ 


ben geſtellt, erſcheint faſt wie ein Rieſe von Bildung, es lebt ſchon 


von Thierarten, die auch lebendig nuͤtzen, ſeine Wanderkreiſe ſind 
ſchon eriger gezogen, wieberkehrender; von milderen Sitten, ſchon 
kberfparend, fühlt es ſich in den meiſten Klimaten für das Über⸗ 
wintern des Viehs eines Beiſtandes der Ackerwirthſchaft beduͤrf⸗ 
fig. Den Hirten kleidet feine Familie, zum Theil aus Pflanzen⸗ 
ſtoffen, die fie felber verarbeitet. Die Ungleichheit des Bermös 
dens entfalt entfaltet hier bereits einen Theil ihrer menſchenbildenden 

J) Sir 1 Sir werden unter der Regierung des Koͤnigs Niels das Zeugniß der 
Yemberger Gelſtiichen hören, die Dännemark beſuchten. 

9 9 
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Kraft. Nun der Ackerbauer; er umfaßt und veredelt zugleich des 
Hirtenleben. Der Ackerbauer bedarf des Viehſtandes zur Acker⸗ 
arbeit und zur Dungung. Friedlich durch fein Gefchäft, am Thier 


erziehend, ſtets an die Beobachtung der großen Ordnungen der Na⸗ 


tur gewieſen, jeder Jahreszeit das Ihre abgewinnend, knüpft er 
an feine unbeſchaͤftigten Tageszeiten ſchon einen Anfang. von Ge 


werklichkeit. Die Erſtgeburt giebt den Vorzug ausſchließlichet 


Herrſchaft, den fie beim Hirtenleben hat, jetzt auf, denn eines 
erblichen Führers bedarf die Familie nicht mehr, fie hat ihre Hei: 


mat gefunden. An den Boden gebunden, ſtrebt man dieſen zu 


\ 


Nation, aber keinen ihrer Theile nach Jahresfriſt am felben Orte 


verherrlichen, mit Bauwerken zu ſchmuͤcken, ihn gegen jede wb 
der Elemente, in jeder Jahreszeit zu vertheidigen. Denn man 
will nicht weiter, wechſelt den Boden nicht mehr, nimmt ihn viel⸗ 
mehr offenkundig in regelmaͤßig ausgemeſſenen Graͤnzen fuͤr Sind 
und Kindeskind in Beſitz. 
Inzwiſchen ergiebt es ſich nicht immer ſo ganz einfach, daß 

ein Volk, welches ſich dem Ackerbau bequemt hat, ſogleich auch 
in unferem Sinne völlig. ſeßhaft werde. Hier, wenn irgendwo, 
zeigt es ſich recht praktiſch, was darunter zu verſtehen iſt, wenn Ari⸗ 
ſtoteles ſagt, der Staat ſey nicht bloß mit den Menſchen geboren, 
ſondern er- ſey fogar Alter als der einzelne Menſch. Die bekann⸗ 
ten Ausſagen des Caͤſar und des Tacitus uͤber Landbau und Land⸗ 
bewohnung bei den Deutſchen ihrer Zeit habe ich naͤmlich von 
jeher geglaubt wörtlich verſtehen zu muͤſſen. Julius Caͤſar redet 
von dem großen Voͤlkerverein der Sueven. Hier ging ein Wech⸗ 
ſel der Ländereien und Wohnungen jährlich in jeder Nation der 
Sueven vor. Ihr Ganzes fand man ſtets beiſammen, nicht min⸗ 

der ihre Geſchlechter (cognationes), gleichſam die Gliedmaßen ber 


mehr. Caͤſat weiß gute Gründe fur dieſe ihre Einrichtung anzu⸗ 
fuͤheen: ihr Leben auf Kriegsfuß, nicht aus freier Wahl, fondern 
aus Nothwendigkeit, denn ſie waren ja erſt ſeit Menſchengeden⸗ 
ken (es lebten noch Menſchen, die es mit Augen geſehen hatten) 
in die Gebiete am Oberrhein im Süden des Neckar eingerückt, wel: 
che bis dahin von Galliſchen Helvetiern bewohnt wurden. Dar⸗ 
um mußte alle ihre Habe beweglich ſeyn, damit ſorgfaͤltiger Acker⸗ 
bau die kriegeriſche Art nicht verdraͤnge, damit Aufwand in Ge⸗ 
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landen fie nicht gegen Kälte und Hitze verweichlichen möge, denn 
was der große Römer noch ſonſt ſagt, damit nicht durch Latifun⸗ 
dien ein Theil uͤbermaͤchtig werde, iſt nach Römiſchen Begriffen 
geſpwchen. Es mag ſich aber manches Uniforme in der Sueven⸗ 
tracht, auch das Weinverbot ebenfalls daher leiten. Von Caͤſar 
bis Taritus iſt fo weit wie vom Weſtphaͤliſchen Frieden bis zur 
Franzzſiſchen Revolution, aber es walteten auch nicht bei allen 
Deutfchen dieſelben Lebensbedingungen wie damals bei den Sue⸗ 
ven ob. Darum fagen wir nicht, die Sueviſche Ordnung gehöre 
allen Deutſchen an; dagegen nennt uns Tacitus als allgemeine 
Drinung bei den Deutfchen feiner Zeit den jährlichen Wechſel der 
Lärr innerhalb des Kreiſes jeder Gemeinheit. Die Vermuthung 
ligt ſehr nahe, daß ſich mit der Zeit durch Zuthellung der Acker 
loſe auf mehrere und immer mehrere Jahre das Privateigenthum 
entwickelte, ungefaͤhr wie aus verlaͤngerter Zeitpacht die Erb⸗ 
pacht ). 

Nichts iſt irriger, als die Beſchraͤnkthrit unſeres Wiſſens auf . 
die Gegenſtaͤnde des Wiſſens zu übertragen. Es iſt wahr, die Le 
bensaufgaben unſerer Alten waren beſchraͤnkt, nicht zahlreich und 
tinſah, aber in ihrer Einfachheit ſtellen fie ſich als hoͤchſt ausgear⸗ 
beitet dar. Auf den Grund des Landbaues und der Landbewoh⸗ 
ung bei den alten Dänen führen die Geſetzbuͤcher des Volks, 
ſimmtlich zwar erſt aus dem Waldemariſchen Zeitalter, allein 
im Grundlagen find fo ſchwer verwuͤſtlich, daß ſelbſt noch die 
Numer darauf zuruͤckgeführt wurden, welche vor nur zwei Men⸗ 
ſchenaltern bei der Aufhebung der Gemeinheiten und den Einkop⸗ 
gelungen dort thaͤtig waren. 

Für Daͤnnemark fehlt es an Nachrichten über fo alte Zuſtaͤn⸗ 
| 1 wie jene aus Deutſchland, aber aus feiner alten Dorfverfaſſung 
bückt noch mit hellen Zügen der Grundſatz, daß der Einzelne nur 
insofern beſitzt, als er gleichberechtigtes Mitglied des Ganzen iſt. 
Rande Gebiete von Skandinavien, durch Gebirge abgetrennt und 
krchnitten, find durch einzelne Anbauer zuerſt bevoͤlkert und hier 
folgt dann dem Einzelrechte das Gemeinderecht als ein Spaͤteres. 
Acht fo in dem ebenen Daͤnnemark. Hier find Einzelbauer Aus⸗ 


N 1) Vgl. hiemit die weiter unten genauer anzuführenden Unterſuchungen von 
dens fen. 


* 
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nahmen 1), in der Regel ſteht das Dorf als die ſichtbare Darſtel⸗ 
lung einer gemeinſamen Unternehmung da. Sie beruht raͤumlich 
zunaͤchſt auf der Abſonderung des Dorfplatzes, auf welchem Jeder 
fein Haus und die Wirthſchaftsraͤume finden ſoll, und zweitens auf 
der Auswahl und Eintheilung der verſchiedenen Ackerfelder, wel⸗ 
che dem Anbau gewidmet ſeyn ſollen. Jeder ſolcher Ackergrund 
(Kamp) ward als ein gemeinheitliches Ganzes behandelt, mit dem 
Meßtau ausgemeſſen und in ſo viele ſchmale Acker vertheilt, als 
Dorfunternehmer da waren. So beſitzt Jeder von ihnen in jedem 
Kamp feine gleichgemeſſene Ackerbreite, gewöhnlich neun bis zwölf 
Ellen oder vierundzwanzig Furchen breit, und wird ein neuer Kamp 
ſpaͤter hinzugenommen, fo erhält er feinen Acker davon. Daum 
überall gemeinſchaftliche Feldmarken, überall aber auch die Ge 
bundenheit des Einzelnen an das Syſtem der Bewirthfchaftung, 
welches die Dorfgemeinde gutheißt. Der Antheil eines Bauem 
im Dorfe heißt boel, bool, (Wohnung), der Beſitzer einer Bole, 
der Boelsmann 2) hat dadurch Haus und Hof im Dorfe, feinen 
Acker in jedem Kamp nebſt einem Antheile an der Gemeinwaldung, 
den Gemeinweiden, wozu vielleicht auch Heiden, Möͤöͤre, Seen, 
der Gemeinde gehörig, kamen, nicht minder gewiſſe Nutzungen, 
die in koͤniglichen Wäldern den angraͤnzenden Dörfern zuſtanden, 
als Holzfaͤllen und Schweinemaſt, oder auch das Weiderecht auf 
anliegenden unbebauten Strecken, den ſ. g. Almenden, die nach 
dem Grundfatze, daß dem König gehört, was ſonſt keinen Eigen 
thümer hat 5), ebenfalls koͤniglich waren. Seine Ackerquoten, 
eine mit der andern verglichen, bildeten keineswegs gleich große 
Areale, allein man’ wird nicht irren, wenn man annimmt, da 
alle Feldarbeit an denſelben mit einem einzigen Pfluge und den 
ihm entſprechenden Hand⸗ und Spannarbeiten beſtritten w 

konnten (). Darum wird das Ackerland einer Bole auch mit dem 


1) Die Einzelbauer auf der Infel Leſſde ließen ſich vielleicht durch die Fin 
niſche Urdevoͤlkerung dort erklären, von welcher eine Sage meldet. Gehe, Sit. 
v. Schweden I, 961. 
„ Y Bol Molbech, Danſe Dialectlexicon unter Bonde, im übrigen dat 
©bonifäe aged B. IV. e. 1. bei Westphalen IV, 2040 f. 

3) Jütſch. Low. III, 3. 

4) S. Olufſen bei G. Haus ſen, Anfichten über das Agrarweſen der 
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daumen Ping bezeichnet. Eben fo war es mit der Englifchen 
hide 1) und dem Pfluge oder der Hufe der Deutfchen beſchaffen. 
Begab es ſich, wie das oft genug vorkam, daß Einer ſich in ſei⸗ 
ner Ackerbreite durch Abpflügen der Nachbaren geſchmalert glaubte, 
fo konnte er die Herſtellung durch das Taumaß in Anſpruch neh⸗ 

men:), was der Daͤne Reebning, van Reeb ngınt, was auch 
im Platdeutſchen Seil oder Tau bedeutet. 

Dergeſtalt übte der Boelsmann an Gemeinwaldungen und 
Gemeinweiden, inſoweit fie noch ungetheilt waren *), bloß das 
Recht der Mitbenutzung, fein Pflugland ſtand unter ſtraffem Ges 
minderecht, vollig Herr war er nur in feinem Toft, das heißt 
in ſeiner Hausſtelle, die das Haus, die Wirthſchaftsgebaͤude, Hof 
mb Garten, Alles befriedigt, umfaßte. Die Geſammtheit der 
Zofte ſtellte- das Dorf in der Gegend dar. Die umzaͤunten Toſte, 
nicht die Haͤuſer fließen an einander, aber auch hier ſchrieb das 
Gemeinderecht gewiſſe beſondere Ordnungen vor. Jedes Dorf 
ward von einem Kreuzweg durchſchnitten, den die Umzaͤunungen 
der Tuſte gaſſenartig umgaben, die vier Ausgange waren, wit 
mon verſchert, in der Regel nach den vier Himmelsgegenden ges 
rät. Der fo gebildete innere Dorfraum, mit dem freien Platze 
in der Ktruzung, Alles zuſammen forta geheißen, war Gemein⸗ 
begut, durfte nicht geſchmaͤlert werden, durſte nicht unter zwölf 
Klaſter oder zweiundſiebzig Fuß breit ſeyn, denn er diente zum 
Fahrweg +), zum Wege für Menſchen und Vieh, um Brunnen, 
zum Traͤnken und ſo weiter. 

Lorzeit erfte Lief., in Falck's neuem Staatsbürg. Magazin B. II. p. I. G. 89. 
die zweite Lieferung ebendaſ. B. VI. H. I. Dieſe ausgezeichneten Unterfuchun⸗ 
gar Henzſens find hier vornehmlich benutzt. Die Ältere, namentlich von Bernt⸗ 
, Dgumarts og Norgis fructbare Herlighed. Kiöbh. 1656 verſuchte Darſtel 
lung ift von ihm weſentlich berichtigt. 

1) Koͤnig Wühelm per Eroberer ließ eidlich erforfäen quot hidae i 1. . 
jagera uni aratro sufficientia in · jedem Dorfe wären. Spelmann im Glos- 
rim bei Hans ſen; erſte Lief. S. 91. 

2) Omnem injustam occupationem debet aequitatis funiculus emen- 
due. Leges Scan. (ap. Westph. IV, 2041.) L. IV, 1. 

3) Erichs Seeland. Geſez und das Jütſche Low zeigen, daß zu ihrer Zeit 
a. am 5 Wieſe und Wald Theilungen geſchahen. Bgl. Hansſen, zweite 

4) Die Herleitung des forta, von Fahren, wie Furt bei Molbech 
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Langwierige bürgerliche Kriege, wie ſie Daͤnnemark oft er; 
litt, Wendiſche Seeraͤubereien, die eine Zeitlang den Weſten von 
Zütland ganz unbewohnbar machten, konnten Unficherheit nicht 
bloß über die Perſan des Beſitzers, ſondern auch über den Zuſam⸗ 
menhang der Beſitzthuͤmer hervorbringen, fo daß man nicht wußte, 
welche Ackerbteiten zu dieſem oder jenem Toft gehoͤrten. In bie 
fer Hinſicht erwies ſich nun die alte Ordnung wichtig, daß wie 
von Aufgang nach Niedergang die Toſte lagen, in, derſelben Oid⸗ 
mung auch die Ackerbreiten angewieſen waren, und in dieſem Sin⸗ 
ne heißt im Schwediſchen Recht der Tomt (Toft) des Grumdſtück 
Mutter 1). Kam es nun zur Aufmeſſung eines Kamps mit der 
geſetzlichen Meßſchnur und man folgte nur genau der geſetzlichen 
Vorſchrift, jeden Kamp nach der alten Himmelsrichtung (Sonnen⸗ 
fall) feiner Furchen und Graͤnzen wieder abzutheilem, fo mußten 
ſich die alten Ackerloſe von felber finden. Wer nun fein Anrecht 
an die alten Ackernummern nachwies (denn Zahlen mußten ſicher 
dazwiſchen treten), der hatte damit auch ſein Recht auf den dazu 
gehörigen Toſt erwieſen 2). Manchmal aber waren die Zofte ſel⸗ 
ber in einander geworren, und die Meßfchnun mufite auch bier 
ſchlichten, was indeß, obwohl es auch hier ſicherlich nicht an Re: 
geln fehlte, darum ſchwierig war, weil eine gleiche Größe und 
Geſtalt aller Tofte von Anfang her ſich wegen der Verſchiedenar⸗ 
tigkeit des Bodens nicht annehmen laͤßt; und auch die ungefähre 
übereinſtimmung konnte ſich in den Gegenden nicht erhalten, wo, 
was in's Beſondere in Blekingen und Halland, bie und da auch 
in Schonen geſchah, drei, vier bis ſechs Familien ſich auf einem 
Tofte mit getrennten Haushaltungen einzurichten wußten “). 
Dansk Dialectier. in Forte ſcheint richtig. Sehr füglich aber bounte dal 


Wort nun auch von andern Wirthſchafts⸗ Wegen der Dorfbewohner gebrauch 
werden. 

1) 20 Grimm Beätsaltertgämer S. 539. Bgl, Geijer, Geſch. v. Schwe 
den I, 

2) Man ſehe die Erkörung, welche Dluffen zu B. II. C. 55. von K8 
nig Erich's Seeland. Geſete in Roſenvinges Ausgabe S. 367 — 69 giebt. In 
Jütſchen ow B. I. C. 85. bleiben Schwierigkeiten übrig, die aber ſchwerlic 
dadurch zu beſeitigen find, daß man mit Blüting Sol durch Repe erklart, 
Sgl. Hankſen 2te Lief. S. 36. aber Sul oder Swuling war ein Landmaoß der 
Angelſachſen von Sul, Pflug (Lappenberg, Geſch. v. England I, 619.). 

3) S. Beratfen bei ve, 3 te Lief. S. 16. 
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Wir hoben hier auf eine Schwierigkeit, welche ſo ſehr wie 
nichts anders ſonſt zu allen Zeiten und bei allen Boͤlkern, in die 
einfachen Einrichtungen der Vorzeit Verwickelung gebracht hat, die 
Vermehrung der Familien über die anfängliche Zahl hinaus. In 
dieſem Falle nun konnte man ſich auf zwiefachem Wege Rath 
ſchaffen, deren jeder aber eine Ariſtokratie im bäuerlichen Leben her⸗ 
vortief. Im erſten Falle trat der naͤchſte Erbe in Beſitz der Bole 
und des Tofts, legte aber ab vom Toft für die andern Erben, und 
[6 fand nun ein Haupttoft über den kleinern Toften da. Das 
Ceſetz ſtand der Theilung nicht im Wege, wenn es nicht 
des Herkommen that. „Werden Alle einig, ſo moͤgen ſie ihre 
Totte fo klein oder fo groß machen als fie wollen 1).“ Damit war 
der Weg zum abhaͤngigen baͤuerlichen Eigenthum betreten. Im 
zweiten Falle entſchloß fich nach Gelegenheit des Orts etwa eine 
Zahl von Bauern, bie Wohnung im Stammdorf ganz abzugeben 
und neben dieſem Mutterdorf, Adelbye, ein Tochterdorf, Torp 
geheißen, anzulegen. Man blieb etwa in Gemeinſchaft dieſes oder 
jentz dune, der Weide und fo weiter, aber das junge Dorf ſtand 
unter einer Clientel des Adeldorfs und konnte ſelbſt binnefl drei 
Jahren wieder eingezogen werden *), ja wäre nur ein einziger 
Edelbauer im alten Dorfe zurückgeblieben, alle andern feyen aus⸗ 
gezogen, er darf binnen der drei Jahre fie doch einberufen 2). 
Wer nicht bloß durch Familientheilungen, auch durch theil⸗ 
weiſm Verkauf und durch Verſchenkung von Landſtücken kannten 
die Bolen geſchwaͤcht werden. Der Verkauf war indeſi nur aus⸗ 
aahmsweiſe geſtattet, in Faͤllen der Armuth, beſonders von Kin 
| 


1) Erichs Seel. Geſetz B. II. C. 54. — Die Theilung ſchließt ein Bor⸗ 
ncht des Erſtgeborenen, den Haupttoft zu erben, keineswegs aus. Vita 8. 
Odonis, Dani. „ Langebek II, 402. jusque haereditatis, quod ad illum lege 
primogenitorum venire debebat, subtrahit. Im Echwedifhen Geſetz Detgd 
log) hatte der älteſte Sohn das Vorrecht, ſich mit den Töchtern wegen ihres 
Intels em Erbe abzufinden. Urſprünglich erbten ſie in Schweden nur, wenn 7 
bu Sohn da mars Geijer I, 264. 
9 Jit. Low. B. I. 6. 47. . N 
3) Jüt. Low. B. I. C. 51. Ein ſehr merkwürdiges Beiſpiel, wie aus 
Gcdcplätzen Wohnplätze entſtanden und fo ein Tochtervorf ward, dem aber das 
| Rutterdorf fortwährend keine Cigenthums rechte zugeſteht, bis König Magnus 
1243 dazwiſchen tritt, giebt Geiler, Geſch. v. Schweden I, 79. 
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dern, auf Gutbefinden der Angehörigen und nur nach Maßgabe des 
ſtattfindenden Bedarfs 1). Enthielt eine ſolche Weräußerumg eine 
beſtinunte Quote der Bole, als 4 oder 4 berfelben, fo war das 
ein einfaches Geſchaͤft der Meßſchme, aber zugleich die für die Be 
wirthſchaſtung unbequeniſte Weiſe für Geber und Empfänger, weil 
fo jeder Acker um 4 oder 4 kurzer ward. Im entgegengeſetzten 
Falle aber geſchah es alſo, daß man irgend einen Fetzen Landes 
beſonders mit Steinen abmarkte und verkaufte, der dann Stuf, 
das will fagen, ein Stummel Landes hieß ), auch als Särkjoͤb, 
d. h. befonders verkauft, und, wenn einer Kirche zugewendet, als 
Kirchen⸗Stuf vorkommt. Kür den Fall der Seilmeſſung einer 
ganzen Dorfmark war es wichtig, daß man wußte, von welcher 
Sole das Stufland weggegeben war. So verkauftes oder ver⸗ 
ſchenktes Land war damit keineswegs von der Bole ganz getrennt, 
es hat feinen Antheil an den Gemeinde⸗ und Staats ⸗Laſten zu 
tragen, allein Gemeinde und Staat Halten ſich an den Haupt: 
toft ). 
Eine voͤllige Anomalie war Ornum, ein von der Dorffeld⸗ 
mark abgetrenntes beſonders eingehegtes Landſtuͤck, das in der Re⸗ 
gel zwar einem Bolsmanne gehoͤrte, welches indeß eben darum, 
weil es zu keiner Dorfflur zaͤhlte, frei bon Steuer, die nur die 
Bolen traf, ausging“). Hier konnte Einer ganz nach Gefallen 
ſeiner Feldwirthſchaft pflegen, und es finb in verſchiedenen Theilen 
von Dannemark aus gluͤcklich behauptetem Ornum ganze Güter 
hervorgegangen, die noch dieſen Namen fuͤhren. | 
Was aber die ganze altbäuerliche Ordnung in ihrer Gebun⸗ 
denheit bedroht, liegt doch in einer andern Richtung. Es konnte 
nicht fehlen, daß nicht Manchen die großen wirthſchaftlichen Nach⸗ 
theile druͤckten, welche aus ſeiner Feldgemeinſchaft und der Zer⸗ 
1) Erichs Seel. Geſ. B. III. C. 11. Jüt. Low. B. I. C. 36. | 
2) So hieß die Sclavinn, die wegen Diebſtahls ein Ohr nach dem andern, 
daun zum dritten Male auch die Naſe verloren hatte, Stufa og X ufa 
(von Nef, die Naſe). Es rup, Sclaverei, XN. Staatsb. Mag. V, 243. 
3) Ratione fundorum veluti digniorum ($aupttofte) non adjacentium 
praediorum quae dude velat membra capitibus obsequuntur, pensiones 
redduntur, et quae debentur procurationi regiae persolvuntur. Andr. Sa- 


nonis leges Scan. L. e. 10. Westphal. IV. 2042. 
4) Hansen a. 4. D. E. 47 fl. 
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treuung der Laͤndereien in fo vielen Kampen, die eine Folge der 
Feldgemeinſchaft iſt, floſſen. Der Boelsmann, dem es gelaͤnge 
in der Art einen Tauſch zu treffen, daß einige feiner Feldnachba. 
ven feine zerſtreuten Ackerbreiten hinnaͤhmen und ihm dagegen Ges 
legenheit gäben, fich mit den eingetauſchten an einer Stelle abzu⸗ 
nmden, und fo ganz oder theilweiſe aus der Feldgemeinſchaft zu tre⸗ 
ten, der mußte bald, inmitten feiner Felder angebaut, an 
gen und Anſehn hoch uͤber den andern Bauern der Feldmark ſte⸗ 
ben. Das Geſetz verſagte darin nichts, nur mußte der Tauſch mit 
zum Willen, ohne Zwang geſchehen, und wer fo ausbaute, das 
heißt, mit Verlaſſung des Tofts feiner Väter ſich auf feinem Felde 
abuse, hatte dann für Feld⸗ und Viehwege ſelbſt zu ſorgen, ſie 
ton feinem Beſitze abzulegen!). Ein Mann, ber fo zum Dorfe 
Rand, getrennt und doch verbunden, konnte leicht mehr werden 


as ein Bauer unter ſeines Gleichen, ſobald die Richtung ds 


Staats die Ungleichheit der Staͤnde zu begünſtigen anfing. So 
fehr iſt das ſchlichte Geſchaͤft der Hauswirthſchaft nicht bloß Bes 
frietigung des thieriſchen Bedüͤrfniſſes, es enthält die Gemeinde, 
die bewegende Kraft der Verwaltung, den Grund des Staats⸗ 
leben | 


Der Daͤniſche Reichsboden hatte die Ausdehmug jetzt erreicht, 
welde feinen aus gewachſenen hiſtoriſchen Körper darſtellt, unver⸗ 
fümmelt, aber auch ohne viele fremdartige Anhaͤngſel. Im dehn⸗ 
ten Jahrhunderte hörte Bornholm auf eigene Könige zu haben und 
ab ſich unter Daͤnnemark, um dieſelbe Zeit wird Blekingen ſich 
den Schweden getrennt haben; dieſe beiden Lande ließen am un⸗ 
gunsten vom Heidenthum, aber wir werden fie doch endlich dem 
Beiſpiele der übrigen Dänen folgen ſehn. Etwas anders ſah es 
ſteilich an der Deutſchen Graͤnze aus. Ganz ſtarr national ſtan⸗ 
den dort die unterworfenen Nordfrieſen den Dänen gegenüber, ihr 
life Schickſal war durch die Lage ihres Gebiets zu Gunſten 
Dennemarks entſchieden; aber wenn fie ihr herkoͤmmliches Lands 
geld bezahlten), ließ man fie in Ruhe, muthete ihnen weiter 
nichts zu. Das von Deutfchen bewohnte Gebiet der ehemaligen 

1) Jitſches Low. I, 16. 48. u. 51. Bol. Hansſen 2te Lief. S. 26 f. 


2) Sr XIV. p. 260. — de consuetae pensionis onere der Nord- 
ken, 


\ 
x 
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Markgrafſchaft, die füngſte Reichserweiterung, war zu unbeden⸗ 
tend, um einen Ausſchlag zu geben. Am fremdartigſten würde 
bie Inſel Femern mit ihrer Slaviſchen Bevölkerung daſtehn, wäre 
nicht überhaupt erwieſen, daß Femern erſt in viel ſpaͤterer Jeit 
durch Eroberung an Daͤnnemark gekommen ſeyn kann 1). 

Einen Punkt gab es, an welchem die Graͤnzen der Skandi⸗ 
naviſchen Koͤnigreiche ſich beruͤhrten, es war die Stelle wo an der 
Nordgraͤnze von Halland der Goͤtha⸗Elv ausſtroͤmt. Hier konnte, 
wenn die drei Könige einmal zuſammeptraten, auf den Inſeln Hi⸗ 


- fing oder Danaholm oder bei Kongehelle, ſich jeder rühmen, daß 


er auf dem Boden ſeines eigenen Reiches ſtehe. In Wahrheit aber 
ſchwankte die politiſche Graͤnze dort, beſonders zwiſchen Norwe⸗ 


gen und Schweden und hing bis zum Svineſund hinauf r ziem 


lich von der Stimmung der Einwohner ab 2). 
Das ganze Königreich war politiſch in Bezirke, Herden 


(Herreder) genannt, eingetheilt, im Ganzen etwa zweihundert an 


der Zahl. Der Nam; führt auf kein Landmaß, ſondern auf eine 
Reihe von Genoſſenſchaften von urſpruͤnglicher gleicher Anzahl der 
Mitglieder hin. Denn her, woher herrad und Harde kommt, 
bedeutet hundert, oder richtiger gefaßt, eine Schaar von minde⸗ 
ſtens hundert ), und die Annahme liegt wohl nahe genug, daß 

1) Sarauw, in dem 1833 erſchienenen, ſehr lehrreichen Berſuche einer 
geſchichtlichen Darſtellung des politiſchen Verhältniſſes der Inſel Fehmern bis 


S. 45 das Jahr 1202 als das der Eroberung au. Unter der Imbra des Adam 
von Bremen C. 223. iſt alſo eine andere Daͤniſche Inſel zu verſtehen, mas 


fon daraus hervorgeht, daß Adam ſelber Femern an einem andern Orte c. 225. 


richtig Fembre nennt und als opposita Wagris, und als noch heidniſch; nach 
Gieſebrechts (Nordlandskunde des Adam von. Bremen S. 180.) Vermuthung 


wäre feine Imbra Arrde, Der Umſtand, daß in dem f. g. Erdbuche Walde⸗ 


mars II.. und häufig ſonſt die Inſel Imbria oder Yinbria heißt, konnte freilich 
leicht irre fühfen. 

2) Snorre in der Saga Olaf des Heiligen C. 20. Bol. Geijer, Geſch. von 
Schwed. I, 53. — Die päbſtliche Bulle von 954, eine förmliche Abgränzung 
zwiſchen Schonen, Halland und Blekingen durch zwölf erwaͤhlte Manner und 
ſechs Graͤnzſteine erzaͤhlend, iſt augenſcheinlich unaͤcht (Suhm III, 156 fl.), aber 
auch die Runenſchrift dieſes Inhalts wird vergeblich vertheidigt von Schlegel, 


Danmarks Statsret I, 11 f. Beide giebt neuerdings Lilfegren, Diplomata- 


rium Suecanum I. (1829) n. 16. 16 a), verwirſt aber auch mit Recht beide. 


\ 


3) Herr er hundrat. Skalda. Aucher, Dm vore gamle Rietterting J. 4. 


um Jahre 1329 im Neuen Staatzb. Mag. II, 1. (ein Nachtrag IV, 2.) nimmt 


Sue, Zuflinde, 141 


von Anfang ber die Nieberlaffung fo gefihah, daß je hundert Fo⸗ 
milienhaͤupter fi zuſammen ſetzten, um fich mit gemeinſamer 
Kraft in ihrem Hundert, das heißt, ihrem her, durch Waffen 
und Gericht zu (hüten. Daher, um im Tacitus hier nicht zu 
deuten, die Hundari, in welche ſich das alte Schweden teilte, 
die Hunderte der alten Angeln find von England her bekannt ge⸗ 
nung, nicht minder die der Frieſen, und eben auch des freien Fries⸗ 
lands. Es wird hiebei immer an das alte große Hundert von 
zwölf Zehnern zu denken ſeyn, wobei es ſich von ſelbſt verſteht, 
daß die Ordnung nur fo viel beſagte, daß zu einer Harde mins 
deſtens dieſe Zahl von Bauerhoͤfen gehoͤre, in eben dem Sinne 
wie ſpaͤter in IJsland verfügt ward, daß mindeſtens zwanzig 
in einem Armenbezirk (hreppr) ſeyn ſollen 1), weil naͤm⸗ 

lich eine geringere Anzahl ihren Zweck nicht erfuͤllt haͤtte. 

Über der Hardeneintheilung ſtand eine Zerfaͤllung des Reichs 
in Umter, Syſſel, deren jedes eine Anzahl Harden zuſammen⸗ 
faßte. Denn es gingen die Syſſel nicht bloß Juͤtland, wie man 
behauptet hat, an, obgleich die Juͤtiſchen allerdings mit leichter 
Mühe aus dem Erdbuche Koͤnig Waldemars II. namentlich nach⸗ 
zunveifen find, als naͤmlich, um von Norden anzufangen: 

Waendlesysael. 

Thytaesysael. — * 

Salyngsysael. 
-  Himbersysael. 


Harthaesysael. 

Omungaersysael.· 

Abosysael, zu dem auch be Safe Samf oͤ gehörte 3), 
Lofraethsysael. . 
Jalyngsysael. 

Warwithsysael. 

Almundaesysael. 


Von dieſen eilf Syſſeln ſtoßen die beiden zuletzt genannten fudüch 


* 


(Samlede Stkriſter B. I.) Geijer, Svea Rikes Haefder. I, 502; Bol. deſſel . 


ben Geſch. v. Schweden I, 104. Velschow, de Danorum institutis militari- 


bas, regnante Valdemaro secundo. Hafn. 1831 p. 53. Lappenberg I, 81. 
1) G. die Grägds der Isländer T. II. p. 443. tit. 39. des kaupa - balk 


2) Antiquariſte Annaler Kiöbh. 1818. B. I. S. 51. 
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an, die Schottburger Aue, welche in ſpaͤteren Tagen das Herzog 
tum Suͤdjuͤtland von Juͤtland trennte. Dieſer ſuͤdliche Theil von 
Joͤtland, zu welchem Nordfriesland nicht gerechnet ward, enthielt 
noch drei Syſſel: 
| Barwithsysael. 
Ellaemsysael. 
Istathesysael. 
Es kann aber bei näherer Erwägung gar nicht auffallen, daß jenes 
Erdbuch, oder eigentlich jenes Verzeichniß der koͤniglichen Beſitzun⸗ 
gen und Einkünfte, ſich in dem weitlaͤuſtigen Juͤtland, das an 
hundert Harden enthält, durch Mitanfuhrung der Syſſel orien⸗ 
tirt, bei den Landen von beſchraͤnkterer Ausdehnung aber allein die 
Harden nennt, die Syſſel weglaͤßt. Wir finden nichts deſty weni 
ger, daß zur Zeit des erſten Waldemar Seeland in drei Syſſch, 
Oſt⸗, Weſt⸗ und Mittelſyſſel getheilt war z), welche Theilung noch 
im vierzehnten Jahrhunderte nicht bloß fortbeſtand 2) ſondern eine 
neue Bedeutung erhält, indem in dem Geſetze König Chriſtophs II. 
über Majeſtaͤts verbrechen, welches vorſchreibt, daß in gewiſſen 
Fallen verletzter Majeſtaͤt die Schöffen (Näoninger) aus dem Syſ⸗ 
ſel des Angeklagten genommen werden follen, beſtimmt wird, daß 
dabei Fuͤnen für zwei Syſſel, Seeland fuͤr drei, und jede der klei⸗ 
nen Inſeln für ein Syſſel gelten ſoll ?). Deutet nun die Faſſung 
biefer Anordnung auch auf eine Verminderung der praktzſchen Be 


1) Die beiden Diplome des Biſchofs Abſalon und des Pabſtes Coleſtm, 
-Daͤniſche Bibl. III, 137. 141. (ogl. Thorkelin, Diplomatar. Arna - Magnaes- 
num T. I. p. 29.) die das beweiſen, werden ſchon von Kaf. Ancher, Om vote 
gamle Retterting §. 5. citirt. Bel. Jahn, Danmarks Krigsvaeſen S. 28.454 

2) Hvitſeld, in der Biſchofs⸗Ghronik S. 47. gedenkt des Sterändiſteen 
Beſter ⸗Syſſel zum Jahre 1315. 

3) Bei Ancher Lovbiſtorie II, 550. alte Ausg., Qui impetitus fuerit 
Sündenaa ibidem se purgabit: qui Nordenaa ibidem se purgabit, sed Fe- 
nonia pro II Sysel, Selandia pro tribus Sysel et quilibet Scafalandorem pro 
Y 8ysel computabitur, et quilibet in Scmalandis constituti in episonpatt, 
ubi eum rex citaverit, se purgabit. Ich folge der Erganzung, die cod. 
Upsal. giebt. Jütland ward damals ſchon nach der Schottburger Aue in ein 
Tütland im Norden und im Süden der Aue getheilt, — Im Übrigen ſchreibt 
ſchon das Jütſche Low gleich im erften Kaßitel vor, daß Kidnsndon ws 
demſelben Syſſel ſeyn ſollen. Bgl. daun Sorrede zu ſ. Ausg. der Blaſiut 
ackenbergerſchen überſetzung S. XVI 
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deutung der Syſſel in einigem Reichstheilen hin, ſo kommt doch 
noch im Jahre 1354 das Syſſelting als eine allgemeingültige Ein⸗ 
richtung vor 1), ja es ſoll noch im Jahre 1490 im Gebrauche gewe⸗ 
fen ſeyn ). Auch in Bezug auf Schonen geht hervor, daß feine 
zweinndzwanzig Harden ſich in drei Syſſel, die wie die Seelaͤn⸗ 
diſchen benannt waren, vertheilten ). Bei Halland mit acht Har⸗ 
den, Blekingen mit vier fielen Land und Syſſel zuſammen; machte 
doch Seeland mit feinen fiebenundzwanzig Harden nur drei Syſſel 
aus. Endlich druckt ſich der Geſchichtſchreiber Norwegens Snorte 
Sturleſon unzweibeutig aus, wenn er von Magnus dem Guten, der 
die Regierung in Daͤnne mark antritt ſagt, er habe in allen Syſ⸗ 
ſeln und Harden (syslor oc heröd) Beamte eingeſetzt, nach 
deſſen Tode aber von Harald dem Harten ihm ſey in allen Fylken 
von Norwegen (fylki i Noregi) gehuldigt worden). Die Be 


1) S. Waldemars IV. Berordnung von 1354 5. 6. bei Kolderup Roſen⸗ 
dinge, Dansk L ov hiſtorie 5. 118. N. a). iſte Lusg. (Die 2te Ausg. werde ih 
ais Re ti hiſtorie, wie der Berf. den Titel verändert hat, citiren.) 

2 Teſtrup, Relation om Tingene bei Suhm in feinen Anmerkungen zum 
Erdbuche ss. rr. Dan. VII, 554. 

3) Offenbar hielt Abfalon in feiner Bedraͤngniß 1180 es für rathſamer, 
frei Syſſeltinge in Schonen zu halten, als die Kraft der Auffaͤtzigen zu einem 
Landtage zu vereinigen — provinciarum conciliis trifariam distribui jussis. 
Cr fing mit dem Süderſoſſel an. Saxo XV. p. 364. Kol. Suhm VII, 581. 
Die gewöhnliche Bedeutung von provincia bei Saxo und in Saro’ Zeit iſt 
ſteilich Harde. Saxo X. p. 197. So ſezzt Undreas Sunefön dem Hardes⸗ 
ting, jas provinciale, dad Landst'ng, jus generale, gegenüber, und in dem 
Eoröer Gabebrief des Biſchofs Abfalon von 1164 heißt es: quapropter deci- 
mationem Hus provindie que vocatur Ringstedheheret - trado. Thor- 
keln, Diplomatar. Arna - Magnaeanum I, 251. In der angeführten Stelle 
Saro's XV. p. 364. iſt aber augenſcheinlich provincia für Syſſel gebraucht, 
chen wie es in der alten Lateiniſchen Überſetzung des Jütſchen Low geſchieht I, 1. 
u. II, 87. S. Auchers ſamlede Skrifter U, 753 f., mit derſelden Willküͤhr, 
wiz nan im Mittelalter auch Diöcefen provincias nennt, und heutzutage nach 
Belieben Gaue erſchafft. (Dieſe Aus führung über die Syſſel war längft ge» 
ſärieben, ehe ich Larſen's wichtige Unterſuchungen über die Daͤniſchen Pro⸗ 
rutialgeſetzbücher in Orſted'z Juridiſk Tidſkrift durch freundliche Mittheilung 
adieltz ſ. Bd. XIV. Hft. 1. S. 86 — 88. Bd. XV. H. 1. S. 27. über die 
Syſſel in ganz Daͤnnemark / denen Larſen jedoch wenig praktiſche Geltung aus 
kr in Jütland und Fünen zugefichen will.) 

4) Magnus d. G. Saga C. 22. Harald Saga C. 29. 
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deutung des Worts iſt Geſchaͤft, Verwaltung, und es wird wohl am 
Beſten hier durch Amt, das ja auch den Amtsbezirk bedeutet, wie 
dergegeben 1). Der ganze Gang der Daͤniſchen Geſchichte verbie⸗ 
tet ihr Entſtehen aus einer fruͤheren Vielherrſchaft herzuleiten, wie 
es mit den Shires von England ) und etwa den Norwegiſchen 
Fylken gelingen mag. Die Gleichförmigkeit der Eintheilung zeigt 
auf eine planmaͤßige Durchführung hin, der Name auf eine einer 
hoͤheren Einheit untergeordnete Einrichtung; die Beſchraͤnkung 
auf die Graͤnzen des vereinigten Reichs zeigt endlich, daß ſie erſt ſeit 
dieſer Vereinigung entſtanden if. Da mm doch einmal ſoviel 
über eine Stelle des Adam von Bremen (II, 18. u. 19.) vermuthet 
und herumgerathen iſt, welche den Koͤnig Harald Blauzahn als 
Geſetzgeber nicht bloß für die Dänen, ſondern auch für die Zrie 
ſen und nordelbiſchen Sach ſen feiert, ſo gewinnt vielleicht die 
Meinung Beifall, daß dieſer König die Syſſel, etwa dreißig an 
der Zahl, einrichtete, damit eine Gerichtsverſammlung da wäre, 
an welche die wichtigeren Sachen theils unmittelbar kaͤmen, theils 
vom Hardesting verwieſen werden konnten s). Nicht minder eig⸗ 
nete ſich der Ort des Syſſeltings dazu, den Mittelpunkt für die Verei⸗ 
nigung der Kriegsmacht der zum Syſſel gehörigen Harden zu bilden, 
und jedes Syſſel hat wohl nicht abſichtlos ſeine Seekuͤſte. Nicht 
unwahrſcheinlich, daß den vierzehn oder ſechzehn Harden von Nord⸗ 
„friedland auch zwei Syſſel zugedacht waren, aber es erklaͤrt ſich 
leicht, daß hier die Einrichtung ohne Folge blieb. Was die Sachſen 
betrifft, fo ſtanden die einzigen, die hier gemeint ſeyn konnen, zu Ha⸗ 
ralds Zeit freilich noch unter Deutſcher Herrſchaft und gehoͤrten der 
Markgrafſchaft an, aber die Folge der Erwerbung dieſes Gebiets 


1) Darum kann Snorre in Magnus b. G. Saga C. 13. auch von len oc 
eyslo in Halogeland reden und daher moͤgen ſich auch das Elfarſyſſel am Goͤtha⸗Clv 
und Borgarfuffel bei Sarpsborg leiten, wovon Peterſen, Paandbog i den gam⸗ 
mel ⸗ nordiske Geographie D. I. S. 142 (Kisbh. 1884.) redet. Denn an Re 
ſte der Daͤniſchen Herrſchaft mochte ich nicht denken. 

2) Lappenberg I, 581. — Larſen a. a. D. S. 88. iſt der Meinung, daß 
früher jedes Syſſel feinen Unterkoͤnig hatte, und die Syſſelttnge viel alter fin 
als die Herredstinge. Meine Anſicht iſt in Bezug auf beide Punkte die gro. 
entgegengeſetzte. 

3) Roſenvinge s Retz hiſtorie $. 205. vgl. 5. 185. 
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durch Knud den Großen war denn doch ohne Zweifel, daß es dem 
Gericht und der Landwehrordnung des Iſtatheſyſſel unterworfen 
ward 1). 

Da ein Minimum der Bevölkerung dazu gehörte, um Har⸗ 
desrechte zu erwerben (wie in den vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika, um vom bloßen Gebiete zum Staat uͤberzugehen), fo ließe 
ſich ein gewiſſer Schluß auf die alte Volkszahl von Daͤnnemark ma⸗ 
chen. Zwar laͤßt ſich keine gleichzeitige Entſtehung aller Harden 
annehmen; der Norden von Seeland zum Beiſpiel lag im eilſten 
Jahrhundert noch oͤde da, und mehr durch tapfre Maͤnner, wie ſich 

Adam von Bremen ausdruͤckt, als durch Fruchtbarkeit war die In⸗ 
ſel beruͤhmt ). Noch zu Waldemars I. Zeit ward dort neues 
Land angebrochen“). Rechnet man aber zweihundert Harden 
auf das ganze vereinte Reich und in jeder Harde den Stamm 
von hundert und zwanzig Familienvaͤtern, ſo kommen 24,000 freie 
Boels familien heraus, und in einer Zeit, da man die Kinder lies 
ber ausſetzte, als muͤhevoll ernährte*), da man die jüngeren 
Söhne lieber auf die See wies, als auf dem Toft behielt), lies 
ber in der Fremde Reichthum erkriegte, als den eignen oder vol⸗ 
Iends fremden Acker baute, iſt ein ſtarkes Fortſchreiten der Be⸗ 
voͤlkerung undenkbar. Nimmt man vollends hinzu, wie viele 
Dänen in England ſeßhaft zuruͤckblieben, wie viel an Männern 
und Habe in den unglüdlichen Überzügen der Norweger verloren 
ging, ſo wird man Grund genug fuͤr die Annahme finden, daß 
damals, als der Stamm des Svend Eſtrithſon feine lange 
Herrſchaft begann, ganz Daͤnnemark vermuthlich weniger freie 
Einwohner beſaß, als jetzt das einzige Herzogthum Schles⸗ 
1) Falck, Handb. des Schleswig- Holſteiniſchen Privatrechts 5. 121. giebt 
Nachricht und Nachweiſung über die vielen Hypotheſen in Hinſicht der Bedeutung 
der Hæuldiniſchen Geſetze; er ſelber leitet die Harden von Harald her, wogegen 
der weit über Vännemark hinausgehende volksthümliche Grund dieſer Einrichtung 
foricht. Jahn, Danmarks Krigsväſen S. 18 fl. führt beide, Syſſel und Harden 
auf Harald Blauzahn zurück. P. C. Müller ſtellt in feiner Abhandlung über die 
ſieben letzten Bücher des Saro Grammaticus. Kiöbenh. 1830. 4. S. 21 ff. dis 
FHuotteſe auf, der Haraldinlſchen Geſetze Inhalt ſey die Einführung der Gis 
ſenyrode ſtatt bes gerichtlichen Zweikampfs. Das fiele aber wohl zu frühe, 
2 C. 212. 
- 3) Sum VI, 531. 
4) Rofenvinge, Retabiſtorie $. 93. n. b). 
5) Geijer, Geſch. v. Schweden I, 265. | 
Dalimann Geſch. v. Dännemark L 10 
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wig 1). Mit der von Annahme 300,000 Freien jedes Alters und 
Geſchechtes moͤchte eher zu viel als zu wenig geſagt ſeyn. Aber die 
Lage der Zeit, welche den Dänen die alten frohen Beutezüge und 
Auswanderungen nach jeder Richtung hin abſchnitt und ſie nur auf 
die Vertheidigung der eignen Beſitzthuͤmer beſchraͤnkte, brachte, in 
Verbindung mit dem Chriſtenthum, welches die Ausſetzung verbot, 
eben fo nothwendig in den naͤchſten Menſchenaltern einen anſehn⸗ 
lichen Zuwachs hervor. Von nun an baute man aus ſtatt aus⸗ 
zuwandern, theilte auch Toſte, oder ſchloß ſich als Zins bauer oder 

Tageloͤhner an, gerieth auch in Armuth und die Armenpflege, die 
fruher keinen Gegenſtand hatte 2), ward eine Aufgabe. Über: 
haupt folgte unter Svend Eſtrithſon und ſeinen Soͤhnen eine ge⸗ 
druͤcktere Zeit, in der Art wie wenn Einer, der feine Abende au: 
ßer Hauſe zu verbringen gewohnt iſt, ploͤtzlich daheim bleiben muß. 
Die Sklavenhaͤnde fliegen an Nutzbarkeit zu einer Zeit, da bie 
Kirche ſich ſchon zum Angriff gegen das Sklaventhum rüftete. 

Auf den Harden und den Syſſeln beruhte die ganze Verwal⸗ 
tung, beſonders Gericht und Kriegsweſen. Da es durchaus nicht 
rathſam erſcheint, auf die dermalige Geſtaltung beider die Auf⸗ 
ſchluͤſſe ſchon anzuwenden, welche uns die Rechtsbuͤcher der Wal⸗ 
demariſchen Jahrhunderte darbieten, ſo verdient um ſo mehr ein 
Denkmal der Geſetzgebung Knuds des Mächtigen Beachtung, deſ⸗ 
fen oben (S. 105.) nur noch im Vorbeigehn gedacht iſt. 

Knud errichtete nach der Eroberung von England, zum Zwecke 
der Behauptung, ein ſtehendes Heer von auserwaͤhlten beſoldeten 
Kriegsleuten von ausgezeichneter Bewaffnung. Man nannte ſie 
thinglith, thingmannalid 2), auch huskarle !). Die ganze 

1) Lappenberg I, 153. ſchaͤtt die Zahl der Einwohner von England zur 
Zeit Sühelms des Eroberers auf hoͤchſtens zwei Millionen, und England war 
den Skandinavtern um mehr als ein halbes Jahrtauſend Christlicher Bildung 
voran, und hatte Städte, wie London, das 24,000 Helme auszuliefern ver⸗ 
mochte. Suhm III, 650 f. macht den Anſchlag auf 800,000 Einwohner für 
Daͤnnemark zur Zeit Knuds des Mächtigen, worunter 160,000 Sclaven. Als 
lein auf wie ſchwachem Fundament deruht ſeine Berechnung! 

2) Quia hic minus pauperes inveniuntur, ſagt Vita Anskarii c. 20. 
von Schweden, aber es galt ſicherlich auch von Daͤnnemark. 

3) Thingleute old Genoſſen deſſelben Gerichts, deſſelben Vereins 
(Torf dus), oder von tign, excellentia, sublimitas (G r a m) oder von 
the gu, vir nobilis, miles (Kolderup⸗Roſenvinge). 

4) D. h. Diener. Schon Roſenvinge warnt in den Anmerkungen zum Wi⸗ 
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Einrichtung hatte England im Auge und trug den Zuſchnitt die⸗ 
ſes reicheren Landes, mag nun die Zahl der Haustruppen ſich auf 
5000 oder gar auf 6000 belaufen haben. Ihre Beſtimmung war, 
Sommers auf Schiffen verſendet des Königs Befehle in ſeinen 
Reichen auszurichten! ), im Winter lagen fie nach Heerhaufen 
(reit) und nach Rotten, die Viertel hießen n), durch England 
bertheilt bei den Einwohnern in Quartier 8), viel begehrend, oft» 
mals Stoͤrer des ehelichen Friedens; man ſtand ſtille vor ihnen, 
grüßte unterwimſig, wo fie ſich öffentlich zeigten und in Abthei⸗ 
lungen das Land beritten. Wegen der Ermordung von zwei i Haus⸗ 
ferien, ein Name, der den Dänen und den Augefochſen gemeine 
ſam war, ward die Stadt Worcefter geplündert und in Aſche ges 
legt “). Es gab aber auch Maͤnner unter ihnen wie der Slavi⸗ 
ſche Finſtenſohn Gotſchalk 5), damals ein Juͤngling, bald hoch⸗ 
berühmt, und der Schwede Ulf, der Schwediſche Könige unter 
ſeinen Ahnherren zaͤhlte und einer langen Reihe Daͤniſcher das Da⸗ 
ſeyn gab ). Das Geluͤbde des Aufgenommenen war Treue und 
pimktlicher Gehorſam im Herrendienſt, das Gegenverſprechen: 
Milde und Gerechtigkeit und monatliche Soldzahlung 7). Wer aus⸗ 
treten wollte, mußte Neujahrsabend durch zwei Kameraden auf⸗ 


tderlagsret S. 581. vor der Bermiſchung dieſer Daͤniſchen Hauskerle mit den 
Norwegiſchen (im Köͤnigsſpiegel), die eine untergeordnete Claſſe der koͤnigli⸗ 
den Hoſtente bilden, Jahn, Danmarks Kriegs väſen S. 841. hat den Uster 
Mio nicht beachtet. 

1) Saxo X. p. 196. gl. daz ſogenennte Chronicon Eriei bei Lange 
bek I. 159. 

2) I sin sweet (sveit) oc i sin fierdung. Der althänifhe Bert des Wis 
cherlag bei Mofenvinge S. 2 

3) Was Lappenberg I, 491 . nach übertreibenben Engliſchen Berichten 
enführt, kann nur auf die einquartierten Hauskerle gehen. 

4) Im J. 1041 ünter König Harreknud. Suhm IV, 47. 

5) Saxo X. p. 196. Ad. Brem. II, 48. 59. III, 21. Helmold. I, 19. 

6) Saxo X. p. 193. 

7) Mensibus stipendia novabantur, Saxo p. 196. Sueno Aggonis c. 6. 
Der Sold wurde in ganz England unter dem Namen Daͤnenſchatzung aufge 
lrecht; ſ. das Diplom Knuds vom J. 1020 bei Suhm III, 527. Unter Da 
eld, Kunds Sohne, ward die Truppe bis auf die Beſatzung von 16 Schiſſen 
eerminbert; jeder Ruderer erhielt 8 Mark, jedek Steuermann 12. Suhm IV, 
2. Unter Hardeknud. waren der Schiffe zuerſt fogar 62, ſpaͤter 32; E 
F, 39. 46. vgl. Lappenberg I, 491. N 
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auf dus Irlandiſche leggia lag vid einn, mit Jemanden einen Berein eingehen, 
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ſagen. Es folgt aus der Natur der Sache, daß eine folche Scha, 


Daͤnen mit Abentheurern aller Nationen untermifcht, unter ſtren⸗ 


ger Pflicht und Zucht ſtehn mußte, nach beſtimmten Borſchtiſtn 
angenommen, gehalten, verabſchiedet; allein in hohem Grade für 
das Daͤnenthum bezeichnend iſt die Stellung, welche Knud perfün 
lich gegen fein Soͤldnerheer nahm. Er gab dem Rathe des erfah⸗ 
renen Seelaͤnders Opi und feines Sohnes Eskil Beifall, und grün 
dete ein Hof⸗ und Lager⸗Recht (lex curiae, lex castrensis), 
Daͤniſch Witherlagsret !) geheißen, worin neben den Straſen 
das Recht der Kameraden, den Verklagten ſelbſt zu richten aufgeſtelt 
war. Es wa ſchwerlich damals aufgeſchrieben; voo hätten ſich 
auch Daͤniſche Leſer dafuͤr gefunden? weil es aber Beſtand hatte, 
auch an den Höfen der großen Bafallen von England Anwendung 
fand 2), und in Daͤnnemark ſich durch acht Regierungen bis auf 
König Niels fortpflanzte, ließ der beruͤhmte Erzbiſchof Abſalon 
nach der ihm eigenthůmlichen Sorgfalt für die Geſchichte der Vater 
die Hauptſachen in einen kurzen Aufſatz in der Muttersprache brin⸗ 


1) Withirlaxret in dem kleinen altdaniſchen Aufſatz, Witherlag bei Svend 
Ageſoͤn, Langeb. III. Der verſuchten Erklaͤrungen find leicht fo viele wie von 
Weichbild und Weich bildsrecht, auch find die Fälle wegen des ge 
fürchteten Pleonasmus überhaupt verwandt. Ancher erklärt den auch in der 
Vorrede zum Jütſchen Lop vorkommenden Tusdruck Witherlog als Londrecht, 
(Landets vedtagne Lov S. 36. fr. Ausgabe) neigt jedoch in der Rechtsgeſchicht 
dahin, ihn als Gildenrecht zu verſtehen. Andre ſagen: Strafgeſet, een 
vite, delictum, und zu dieſer Meinung, und daß ret als pleonaſtiſch wegzu⸗ 
laſſen ſey, bekannte ſich früher auch Roſendinge. Später indeß hat er Gewicht 
auf den Unterſchied von Vitherlag (Samfund, Gilde) und Vitherlog (Strap 
geſetz) gelegt, entſcheidet ſich hier für Vitherlag,' zu deſſen Erklärung er ih 


bezieht. S. deſſen Ausgabe des Witherlagsret in der Sammlung der Dan 
ſchen Hof⸗ und Stadtrechte, Anmerk. S. 579. vgl. deſſelben Mecenſ. bun 
Schlegel, Danſte Retſävaner in Maanedſkrift for Literatur B. I. (1830) S. 557. 

2) Die Abſicht, daß es als Sorſchriſt dienen ſolle, wird ſelbſt ausgespro- 
chen in dem Daͤniſchen Auflage, gleich zu Anfang mit den Worten: konung 
oc andra hithworthe men ther hird skulde hawa, nicht minder bei 
Sueno Aggonis, Historia legum Castrensium Canuti M. (Langebek III, 139 
50d.) c. 6. — rex, seu quilibet princeps, qui exercitus comitatu gone 
velit. Saxo faßt es wie eine freiwillige Nachbildung: — etiam apud suppa- 
ris conditionis viros imitatio valait. L. X. p. 200. 
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gen, ben wir noch befigen 1); von den beiden Geſchichtſchreibern 
feiner Zeit aber hat Svend Ageſoͤn ein beſonderes kleines Lateini⸗ 
ſches Werk daraus gemacht, indem er manche eigene Nachrichten 
hinzufuͤgte ), und Saxo, dem wir ſonſt vielleicht vorwerfen möchten, 
er habe in gewöhnlicher Amplification aus 3000 Hauskerlen 6000 
geſchaffen, giebt von der ganzen Einrichtung einen fo ſorgfaͤltigen 
Bericht, daß wir deutlich erkennen, er habe das Licht, welches 
diefe erſte offenkundige That der Daͤniſchen Geſetzgebung fo hart an 
der Graͤnze des Heidenthums auf die inneren Volkszuſtaͤnde wirft, 
wohl zu wuͤrdigen verſtanden. 

Die geſetzlichen Strafen waren: niedrigerer Sitz beim Gela⸗ 
ge, Geldbuße, einfache Verabſchiedung, Ausftoßung mit Land fluͤch⸗ 
geit und Verluſt der Güter. Laͤßt ein Verbannter fich wieder 
betreffen, fo trifft ihn der Tod. 

Strafurtheile kamen in folgenden Fällen zur Anwendung. 
Jeder Hauskerl hatte ſeinen Platz im Eßſaale nach dem Dienſtal⸗ 
ter ); fügte ez fi nun, daß ein Kamerad Dienſtgeſchaͤfte halber 
u ſpaͤt kam, fo mußten die Tiſchgenoſſen ruͤcken, der naͤchſte uns 
ter ihm zuerſt und ſo weiter, und wer zu unterſt ſaß, mußte, wenn 
der Tiſch ſchon beſetzt war, aufſtehn. Blieb da einer, dem es zu⸗ 
lam aufzuſtehen, trotzig ſtzen und der Gekraͤnkte that das vor dem 
Gericht der Genoſſen (huskarlesteffne) mit zwei Zeugen dar, die 
auf anf Reliquien geſchworen hatten, ſo war Verabschiedung die Stra⸗ 


J Ja ve Ich vermag nicht einzuſehen, warum unz nur ein Brudftüd davon er⸗ 
keiten ſeyn fol. Es läßt ſich, dachte ich, recht wohl erklären, warum Abſa⸗ 
ka zu einer Zeit, da das Koͤnigthum bereits eine kirchliche Weihe erhalten 
hatte, die Geſchichte von Knuds Verbrechen und Sühne lieber wegließ. Noch 
veuiger möchte ich der Meinung Langebeks und P. C. Müllers (Saxos syv 
üdste Böger S. 73), die ſich auf Send Ageſoͤns Prodmium gründet, bel⸗ 
eftichten, als fen die von Abſalon veranſtaltete Aufzeichnung Lateiniſch gewe⸗ 
kn, und außer dieſer habe noch eine Däniſche dem Svend vorgelegen. Wenn 
kterarım beneficium auch gewohnlich auf Lateiniſche Schriften geht, fo kommt 
es daher, weil man faſt nur Lateiniſch ſchrieb, allein der Ausdruck verliert 
ram nicht feine Anwendung auf jede ſchriftliche Aufzeichnung, 

2) Quantum a veteribus diligenti inquisitione poteram investigare, 
kift es am Schluſſe. 

3) Schon Langebek und Suhm bemerken, daß Spend Agefön hier nach 
u Begriffen feines Zeitalters die nobilitatis propago c. 5. einſchiebt, von 

nacher ſich bei Saro p. 197. nichts findet. 
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fe, die indeß der König dreimal dahin ermäßigen mochte, daß 
der Verurtheilte jedes Mal um einen Platz niedriger zu ſitzen kam. 
Das vierte Mal aber durfte er zwar im Saale bleiben, aber nicht 
am Tiſche der Kriegsleute mehr, deren keiner ihm Theil an Keſſel 
und Trinkhorn gab, vielmehr trafen ihn ſtraflos manche Würfe 
mit Knochen, und wenn ſelbſt der Koͤnig ihn neben ſich ſetzte, er 
ward fuͤr keinen Kameraden mehr geachtet, der Spruch der Gilde 
ſchloß ihn unvermeidlich aus. Von den beiden Zeugen mußte der 
eine zu den naͤchſten Tiſchnachbaren nach oben, der andere zu denen 
nach unten gehoͤren 1). Und in dieſet Art ward in allen Streitig⸗ 
keiten, die von zweier Zeugen Entſcheidung abhingen, gehalten, 
bis man ſpaͤter einführte, daß uberhaupt zwei Zeugen, woher man 
fie auch aus der Kameradſchaft nahm, genügen ſollten ). So 
wurden mit niedrigerem Sitz auch Schmaͤhworte gegen den Genof: 
ſen, muthwilliges Begießen mit Bier gebuͤßt, nicht minder die 
kleineren Dienſtvergehungen. Ein Theil der Haustruppen war 
beritten. Zu einer Zeit, in der es keine Waffenträger ünd Pagen 
gab ), bediente man ſich gegenſeitig; die Fußvoͤlker nahmen ab: 
wechſelnd an der Wartung der Pferde Theil, ein Reiter ritt zu⸗ 
gleich des Anderen Pferd zur Traͤnke. Wer das mm ſo that, daß 
er auf dem fremden Roſſe hin und auch zuruͤckritt, wer, wem er 
drei Bündel Futter in den Stall warf, jedes Mal feinem Pferde 
die Ahren, dem fremden das Stroh vorſchüttete, wer ſo in's Waſ⸗ 
ſer ritt, daß er es dem Gefährten trübte, ward berabgeſetzt. Schlief 
aber einer auf der Wache ein, ſo tief, daß man ihm im Schlafe 
Kleider oder Waffen nehmen konnte, ſo mußte er Buße bezahlen!). 


„) Koſenvinge überſetzt hier die Worte des — Textes S. 5. 
een innan sik (sveit), oc annan udan sic (sveit), wohl nicht ſcharf genng 
durch: „die dem Beweispflichtigen am naͤchſten fitzen,“ worin er freilich Sato! 
proxime circumsedentibus . testibus für ſich hat. Aber die up dartheilich⸗ 
keit der Zeugenausſagen ſollte dadurch ſicher geſtellt werden, daß mit ein 
Kameraden höheren Ranges zugleich ein tiefer figender zeugte. Dieſer Si 
blickt auch durch Svend Ageſöns Worte c. 9. — proximorum uno interior 
et altero exteriori in coenaculo reo assidente, durch. Auch c. 6. bed 
uno homine exterius fo viel als um einen Platz niedriger. 

2) Sueno Agg. a., a. D. | 

* 3) Abeque armigeris et famulis. Sueno Agg. c. 5. 
4) So glaube ich Saxo's Worte — comsimile vindietae genus mul 
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Wo es aber ſchwerere Händel galt, Streit um Grunbbefig 
oder Hausraub !) und fo weiter, da mußte die Parthei, wel 
zum Beweiſe zugelaſſen ward, den Beweis durch die Eideshuͤlfe 
von ſechs Maͤnnern ihres Viertels fuͤhren, welche durch das Loos 
gewählt wurden ). 

Bon der Anklage wegen koͤrperlicher Verletzungen konnte man 
ſich durch drei Kameraden, die den Glaubenseid ſchwuren, daß ſie 
abfichtslos geſchahen, reinigen. Fehlten ihm die Zeugen (ohne 
daß er der Abſicht uͤberwieſen war), ſo mußte er die entſprechende 
ordaungsmaͤßige Buße dem Verletzten zahlen. Die Entſchuldigung, 
man habe nicht gewußt, daß der Verwundete ein Kamerad ſey, 
ſollte nicht gelten ). 

Aber jede Thaͤtlichkeit am Kameraden wiſſentlich begangen, 
mit dem Schwert, mit der Fauſt, oder vollends mit dem Stocke 
war un buͤß bar. Sobald die Thatſache von zwei Zeugen erhaͤr⸗ 
tet iſt, oder, wenn Zeugen fehlten, der Beklagte ſich nicht durch 
den Eid von ſechs Kameraden reinigen kann, „da ſoll er von des 
Königs Hofe gejagt werden und ein Bube (nithingh) heißen, und 
alle Lande raͤumen, über die Knud König gebietet. Und jedweder 
Witherlagsmann „ der kuͤnftig auf ihn flößt, fol ihn angreifen, 
wenn er ein Schild mehr als jener hat, ſonſt ſoll er Bube heißen, 
wenn er auch nicht gehauen oder verwundet hat ).“ Es war bie 
Nachſicht einer ſpaͤteren Zeit, die auch hier Geldbußen zuließ, nach⸗ 
dem der Beleidiger fußfaͤllig abgebeten, mit einziger Ausnahme 
des Stockſchlages, der unbuͤßbar blieb, weil er nur eine Strafe 
für Hunde iſt ). Wie es gekommen, daß man mit der Zeit von 
der alten Strenge abließ und Bußen fuͤr Verwundung geſtattete, 


nomine irrogabatur p. 198. verſtehen zu müſſen. p. 199. pecuniariae mul- 
ctae. Suhm III, 719. verſteht auch hier den niedrigern Sitz. 

1) Boran Jut. Lov. II, 45. 

2) Sueno Aggonis, c. 9. Der Däniſche Text S. 4. Roſenvinge. 

3) Sueno Agg c. 13. Saxo p. 199. Seltſam und ſchwer glaublich, was 
Eaxo hinzufügt, die Biſchöfe der drei Reiche Kunds hatten auch den Bann ge⸗ 
gen freventliche Übertreter des Lagerrechtes ausgesprochen. 

J) Daͤniſcher Text. S. 4. 

| 5) Sueno Agg. c. 12. muß hier mit Saxo p. 199. zufammengefaßt wer⸗ 
den. Hier tritt der Abſchen der Dänen vor Schlägen, von dem Adam von 
Bremen c. 213. ſpricht, hervor. 


8 


. 
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erzählt der alte Text Abſalons mit dieſen Worten: „Das Witherlag 
ward treulich gehalten zwiſchen den Herren und ihren Mannen und 
beſtand fo unverletzt in den Tagen von acht Koͤnigen, das iſt, un⸗ 
ter dem alten Knud, Harde⸗Knud, Magnus dem Guten, Sven 
Eſtrithſon, Harald Hein, dem heiligen Knud in Odenſe, feinem 
Bruder Olaf und Erik Eyegod, und ward nicht eher als in des neun⸗ 
ten Koͤnigs Tagen gebrochen, das war Niels. Da kam Chriſtiem 
Svensſon geritten und hieb Thuve Doka. Das war der erſte Wi⸗ 
therlagsbruch. Da daͤuchte es beiden, dem König Niels und Chris 
ſtierns Vettern hart ihn mit der Schmaͤhung Bube vom Koͤnigs⸗ 
hofe zu treiben, weil feine Brüder Biſchoͤfe waren, Erzbiſchof X: 
ſer und Sven, Biſchof von Wiborg, und ſeine andern beiden 
Bruͤder Eskil und Aggi und ihr Vater Sven Thrundeſon Haupt 
linge in Daͤnnemark waren, und wollten lieber die Sache dur 
Buße abthun. Da befragten fie ſich bei Bo Hedinsſon aus Wa; 
ſyſſel, der des alten Knud Mann geweſen war und bei Andern, die 
die aͤlteſten Männer in Daͤnnemark waren, ob ſich einer entfän: 
ne, daß früher Witherlag gebrochen und Buße dafür bezahlt war. 
Aber ſie fanden keinen ſolchen Fall. Da ſprach Bo Hedinsſon: 
Weil nun ſolch ein Fall ſich vor unſern Tagen nicht findet, ſo laß 
uns eine Suͤhne machen, die nach unſern Tagen dauern fol; alfo, 
daß wer mit Hieb oder Verwundung ⸗Witherlag bricht, dem Könige 
vierzig Mark buͤßen ſoll, und den andern Witherlagsmaͤnnern ans 
dre vierzig Mark und dem Mishandelten vierzig Mark, dazu zwei 
Mark Gold als Überbuße 1). | 
„Später hieb Agi Twer nach dem Asge Ebbeſon, Bipden 
in Wartwik 2) in Withe des Stallers Haufe in Burg, unter Kb 
nig Niels Arm durch; da wollten der König und des Könige Man 


1) So überſetze ich mit Homeyer (J. 69. feiner auch durch Zuſätze werth⸗ 
vollen Überfegung v. Kolderup Roſenvinge's Dän. Rechtsgeſch. erſter Ausgabe 
Berl. 1825.) Görsum, das auch gerade iwerbödir im Helfingborger Stadt⸗ 
recht heißt, und ſonſt einen außerordentlichen Zuſatz zur Mannbuße bedeute, 
um die Blutrache ſo gewiſſer abzuſchneiden. Roſenvinge Metshiſt. II. f. 166 
Er leitet es von görr, vollkommen und at semia, vergleichen, ab. Dansk | 
Receſſer S. 531. — Nach Saxo p. 200 war das görsum neun Mark Goldes. | 
Görsum kommt zur Zeit der geſchriebenen Landrechte ein im Jütſchen Land 
recht vor. 

2) Warde, Stadt in Juͤtland, Stifts Nipen, 


* 
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en alle Age greifen, aber Staller Withe wollte ihn nicht greifen 
laſſen, trat auf und bot und bedingte Bußen nach derſelben Suͤh⸗ 
ne, nie Ehriſtiern gebuͤßet. Und die Bußen wurden gegeben bei 
Bo Ketilsſon zu Lime, und ſeitdem find viele Bußen nach derſel⸗ 
ben Sühne gebuͤßt, wie Chriſtiern fie buͤßte.“ 

Nicht fo indeß, wenn Jemand „Judaswerk“ gegen feinen eig⸗ 
um Herrn anlegte, gegen fein Leben oder fein Land (land hans). 
Da hat er ſich ſelbſt und alle feine Habe verwirkt. In ſolchem 
File laͤßt der König ihn dreimal durch zwei Kameraden zum Ge⸗ 
ich der Hauskerle holen, da wo er in der Rotte und im Viertel 
u Hauſe iſt, und ihm Ort und Stunde anſagen. Erſcheint er 
ad auf die dritte Ladung nicht, da ſpricht er fein eignes Urtheil 
nd er mag aus dem Lande fliehn und alle feine Habe nimmt der 
Ang. Erſcheint er aber und beweist der König mit dem Zeug⸗ 
niſe und Reliquien⸗Eid von zwei Witherlagsmaͤnnern feine Schuld, 
fo wird er ausgeſtoßen und hat ſich ſelbſt verwirkt. „Dürfen 
die Witherlagsmaͤnner das nicht bezeugen und auf den Heiligthuͤ⸗ 
mern beſchwoͤren, da ſoll er mit Gottesurtheil ſich entweder verur⸗ 
theilen oder ſchuͤtzen, das tft mit Eiſentragen, nach dem Geſetz, 
das der alte Knud gemacht hat.“ Noch ausführlicher aber als die 
lufzeichnung in der Landesſprache, aus welcher das eben Geſagte 
amommen iſt, ſchildert Saxo das Verfahren bei Majeſtaͤtsver⸗ 
buchen. Das Zeugniß von zwei Kameraden, die vorher ges 
ſhworen hatten, daß fie ohne Vorliebe zum Kläger, und ohne 

Haß gegen den Beklagten was fie geſehen oder gehört treu ausſa⸗ 
zn wurden, gab vollen Beweis. Kein Reinigungseid mit Eis 
köhelfern konnte den Beklagten retten, er durfte ſich nicht ver⸗ 
teidigen. Der Spruch erfolgte daher ohne Weiteres auf die 
gugenausſage, ohne Ruckſicht auf des Beklagten vielleicht unfrels 
nillige Abweſenheit 1). Aber der König ſpricht das Urtheil nicht, 
ct ſtellt vom koͤniglichen Sitze aus es lediglich auf und fragt den 
Serichtshof, ob er beiſtimme; erſt die Abſtimmung unter ſaͤmmt⸗ 


9 Saxo X. p. 198. Praeteren objecta defensionis prassidio 'repel- 
kre non licebet. — — Ita reus adversum :estimonii fulmen, nec cul- 
am nec innocentiam ullo argumento tueri potuit. — — Rationem te- 
tum districta judicum insequebatur auctoritas. — — Justa i ın praesen- 
m absentemque sententiae ferebantur. ' N \ 
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lichen Beiſitzern des Gerichtshofes bringt die Entſcheidung her. 
vor. Aber auch den fo Verurtheilten trifft nur dann der Tod, wem 
er halsſtarrig bleiben, oder aus der Landfluͤchtigkeit wieder zurud: 
kehren wuͤrde. Ex ward ſogar vor Gericht gefragt, ob er zu Waf⸗ 
fer oder zu Lande fliehen will. Waͤhlt er das Waſſer, fo verfict 
man ihn mit einem Fahrzeug und Lebensunterhalt, begleitet ihn 
an's Ufer, und erſt, wenn Ruder oder Segel aus dem Geſicht 
verſchwunden find, ruft man ihm dreimal fein ſchimpfliches Ur: 
theil nach, und trüge ihn der Sturm zurück an's Ufer, fo win 
Tod fein Theil. Eben fo, wenn er die Flucht zu Lande erwählt 
Man begleitet ihn in den Wald, wartet bis man vermuthen kam 

er ſey ſchon weit weg, ſchreit dann dreimal laut feine Schmeh 
aus, damit der Fluͤchtling nicht zufaͤllig zu ihnen ſich zurücfinde 
Weh ihm, wenn das jetzt oder in Zukunft geſchaͤhe! 

Das nun war das Gildenrecht der Hauskerle. Nirgend fin 
den wir, daß der Bauer, oder mit andern Worten, das Volk in 
Daͤnnemark uͤber die Vorrechte der Leibwacht Klage führt. Dar 
aus läßt ſich ſchließen, daß ihre Mitglieder in allen andern bürger 
lichen und peinlichen Sachen vor den Hardes⸗ und Landgerichte 
Recht gegeben und genommen haben. 

Es geſchah aber, daß Knud zu der Zeit, da er nach berge 
tem Frieden ſich noch in England befand, ſelbſt ſein Geſetz zuerſ 
verletzte; er toͤdtete in der Leidenſchaft einen der Hauskerle. ©: 
gleich berief er die Verſammlung, verließ feinen Hochſitz, und ba 
fußfaͤllig um fein Straferkenntniß. Die Thingmannen aber erwo 
gen die nothwendige Ehre des Koͤnigthums, ſprachen Strafloſi | 
keit aus, führten den König zu feinem Sitze zuruck. Dieſer leg 
ſich nun ſelber ſtatt der geſetzlichen Mannbuße von vierzig Nen 
Pfennigen eine neunfache Mannbuße von 360 Mark Pfennige 
Silbers auf, und als Überbuße neun Mark Gold, wovon & 
Drittheil dem König, das zweite den Leibwaͤchtern, das dritte de 
Bluts freunden des Getoͤdteten zuſiel. Sein Drittel aber w 
der Koͤnig den Kirchen und den Armen zu. Dies ward nun 
Mannbuße für jeden gleichen Fall 1). 

1) Saxo p. 200. Cumgue alias Romicidiorum crimen — 
nummi talensis expiari soleret, ipse sibi trecenta ac sexaginta mulcia 
nomine numeranda descripsit. Huic summae novem talenta don: nomi 


0 
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Für die Beurtheilung des gerichtlichen Verfahrens der dama⸗ 
ligen Zeit treten nun aus dem Witherlagsret folgende wichtige 
Lichtpunkte hervor. 1) Die Gemeinde der Hauskerle bildet das 


Gericht, ohne daß eine Auswahl von feſten oder für jeden Fall 


beſonders gewaͤhlten Richtern ſtattfaͤnde. 2) Der Vorſtand, hier 
der König, leitet nicht bloß das Verfahren, ſondern ſtellt auch das 
Urtheil auf, damit es die Gemeinde nach Mehrzahl der Stimmen 
beftätige oder verwerfe; und in Wahrheit iſt dieſes Verfahren (Auf⸗ 
ſtellung eines Urtheils ſey's durch den Vorſtand, ſey's durch 
dazu ausgehobene Gemeindemitglieder) allein geeignet, eine zahl⸗ 
reiche Gemeinde in Stand zu ſetzen, das Richteramt ſelbſt zu ver⸗ 
ſehen. 3) Der gerichtliche Zweikampf, der unter einer kriegeri⸗ 
ſchen Genoſſenſchaft fo nahe ſtand, ifb ausgeſchloſſen und es tritt 
im aͤußerſten Falle das Gottesurtheil der Eiſenprobe an ſeine Stelle. 
4) Der Zeugenbeweis ſteht in ungeſchwaͤchter Kraft, die Ausſage 
von zwei geſchworenen Zeugen giebt vollen Beweis. 5) Eideshel⸗ 
fer, d. h. der Eid der Parthei und ihrer Mitſchwoͤrer, welche in 
gewiſſen Fällen durch Loos gewählt werden, find zwar zulaͤſſig, 
aber nur wenn Zeugen fehlen. 6) Blieb der Angeklagte auf die 
dritte Ladung aus, fo ward uͤber ihn erkannt. 7) Bei Ver⸗ 
brechen gegen den König und fein Land war keine Vertheidigung 
durch Reinigungseide zugelaſſen, auf das Zeugniß von zwei Ka⸗ 
meraden erfolgte die Verurtheilung, in Ermangelung der Zeu⸗ 
gen blieb dem Beklagten allein die Reinigung durch Eiſentragen 
übrig. 8) Der König übte ein, zwar beſchraͤnktes, Begnadigungs⸗ 
ucht. 

Dieſe Gerichtsordnungen des Lagerrechts, wichtig in ihrer 
Emfachheit, und die wir uns wohl hüten wollen mit den Auf⸗ 
‚fchlüffen, welche die Jahrhunderte ſchriftlicher Rechtsquellen über 
den Juͤtiſch⸗ Fuͤniſchen und den Schuch Geeläntigen Mroteß 
— 
ne adjecit, eandemque mulctae speoiem consimilis culpas reis, lege 
perenniter irrogauit. Überhaupt bin ich hier lieber dem Saxo als dem 

ebend Ageſön c. 10. gefolgt. — Wenn Saxo die neun Mark Gold als Ge⸗ 
ſchenk bezeichnet, fo mochte ihm wohl giörswm (deſſen wahre Bedeutung Bi⸗ 
ſchof Kunde Gloſſe zum Jütſchen Zoo III, 21. mit den Worten tantum prue- 
stat in Görsum, quantum timet in causa, treffend bezeichnet) für die koͤnig⸗ 
liche Würde nicht anftändig ſcheinen. 
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geben, zu vermiſchen, genuͤgen vollkommen zur Bartheilung der 
Behauptung Saxo's, daß ſeit Regner Lodbroks Zeit alle Proceſſe 
durch zwoͤlf auserwaͤhlte Maͤnner entſchieden waͤren, ohne daß 
eine Verhandlung, Klage und Vertheidigung ſtattgefunden !). 

Das Herkommen war ohne Zweifel, daß alle Bauern der Harde 
unter dem Beamten der Harde zum Gericht zuſammentraten; nach 


dem Schluſſe der Verhandlung ſtellte der Beamte das Urtheil auf 
und die Gemeinde gab Entſcheidung. Aber bereits im neunten 


Jahrhundert ward feſtgeſetzt, daß in wichtigeren Straffaͤllen die 
Bildung des Urtheils von dem Beamten und der Gemeinde auf 
zwölf Baiern der Harde uͤbergehen ſollte. Ob das lebenslaͤngli⸗ 
che Richter waren, oder nur für ein Jahr, oder für jeden Fall er: 
nannt, ob der König und in feinem Namen der Beamte fie a: 
nannte, oder die Gemeinde: Verhaͤltniſſe, die wir ſpaͤter in jedem 
Reichslande verſchieden und wieder in dem einzelnen Lande in Be⸗ 
zug auf die Gegenſtaͤnde der Rechtspflege verſchiedenartig geordnet 
finden: darüber fällt kein Wort. Aber wir dürfen nach Anlei, 
tung des Lagerrechts vom alten König Knud wohl annel men, daß 
in gewiſſen Fällen ſich die ganze Verhandlung auf die Beeidigung 
von zwei Zeugen beſchraͤnkte, falls nicht ein Zweikampf ihre Stelle 
einnahm. Denn dieſer ſtand früher, wo feit Knud das Gottes⸗ 
gericht. 

Der Zwelkampf war leicht anzuſtellen, da man bewaffnet zu 
den Tingen kam, auch in ihm lag eine Zähmung roher Gewalt, 
denn der Kampf war an gewiſſe Regeln gebunden, er ward auf 
der Gerichtsſtaͤtte unternommen, und da der Ausgang den Proteß 
rechtlich entſchied, ſo gehoͤrte er den geſetzlichen Proceßformen an. 
Allein der beſte Kaͤmpfer im Lande kann die ſchlechteſte Sache ha⸗ 
ben, und ſo lange man jede Sache in den Zweikampf ziehen konnte, 
J B. wenn Einer fein Erbrecht mit den ordnungsmaͤßigen Eiden 
beweiſen wollte, der Andere ihm ohne Weiteres den Zweikampf zu⸗ 
ſchieben durfte, fo lange war es uͤbel um den Rechtszuſtand bei 
ſtellt, und bewaffnet auf der Tagsſatzung zu erſcheinen 2), was in 


1) IX, 171. Praeterea ut omnis controversiarum lis semotis acjio- 
num instrumentis, nec accusantis impetitione, nec rei defensione ad- 
missa, duodecim patrum approbatarum judicio mandaretur , instituit. 

2) Saxo XV. p. 367. 
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ber Valdemariſchen Zeit für ein Zeichen aufruͤhreriſcher Geflnnung 
galt, war eine Sache der reinen Nothwendigkeit. In dieſer Hin 
ſicht wiegen, da der Gebrauch einmal feſtſteht, Beiſpiele aus Nor⸗ 
wegen und Island fo ſchwer wie Daͤniſche. Der Zweikampf 
diente nicht bloß zur Vertheidigung, man brauchte ihn auch zum 
Beweiſe der Anklage, ja man konnte ohne Weiteres durch ihn 
rechtlich erwerben, was man unrechtlich begehrte. Wenn einem 
der Nenanbauer in Island das Ackerloos feines Nachbarn beſſer 
gefiel als das feine, fo forderte er ihn zum Zweikampf, und trat, 
wenn dieſer ihn abſchlug, in den rechtlichen Beſitz des Begehrten 
ein. Als der Islander Rut um die Mitgift feiner geſchiedenen 
grau verklagt ward, erwiederte er dem Schwiegervater, der ihn 
dor Gericht lud, er wolle eine dem Betrage der Mitgift gleiche 
Summe mederlegen , "und der Zweikampf möge dann entſcheiden, 
wem das Geld gehören ſolle. Der Schwiegervater befragte ſich 
bei den Rechtsgelehrten, allein fie riethen ihm die Sache aufzuge⸗ 
ben, wenn er nicht ſein Leben wagen wollte 1). In Island wur⸗ 
den die gerichtlichen Zweikaͤmpfe im Jahre 1011 oder 12 abge⸗ 
ſchafft, if Jahre nach Einführung des Chriſtenthums. In Nor⸗ 
wegen ungefaͤhr um dieſelbe Zeit; und wohl moͤgen wir glauben, 
uf während Svein Gabelbart an der Spitze der wildeſten Heiden 
in England kriegte, die neue thaͤtige Geiſtlichkeit zu Hauſe in Daͤn⸗ 
mark die Eiſenprobe durchſetzte n), denn im Witherlagsrechte 
wird ihrer als einer bekannten Sache gedacht. Freilich es war ein 
Werk des Truges, durch den die Gottheit nicht ſpricht, aber nicht 
ſchlimmer am Ende als die blutige Hoſtie, welche Odo, Erzbi⸗ 
ſchof von Canterbury, der Sohn heidniſcher Dänen, den Unglaͤu⸗ 
bigen vorzeigte v). Der reine Gewinn war ein Schutz der Schwa⸗ 
chen, der das trotzige Schwert des Zweikaͤmpfers in der Scheide 
hielt. Auf den Skandinaviſchen Tingen durfte im Fortgange des 
Jahrhunderts der Zweikampf nicht mehr⸗ vorkommen, er ward als 
heidniſche Sitte betrachtet. 


1) P. E. Müller, — Saxos Histories syv sidste Böger S. 40 — 49. 
ANoſenvinge, Retshiſtorie 5. 137. 

2) Nach Saxo X. p. 189. wirkte Poppa's Wunder das bei Svein ſelber. 

3) Osbemi vita Odonis bei Langebek II, 407. Es geſchah um das 
vr 946. 


! 
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Das Vagerrecht König Knuda) auf welches wir gern zurück⸗ 
ſehen, bildet an ſich ſelber einen kleinen. Eximinalcoder und wir 
lernen aus ihm zuvoͤrderſt, was ein Großes beſagt, daß der Be⸗ 
trag der Manubuße bereits geſetzlich feſtſtand, wenn gleich das 
Soͤrſum wieder eine Schwenkung hineinbrachte, ferner daß es 
auch den alten Dänen nicht an einem gerichtlichen Tarif fire jedes 
verletzte Körperglied fehlte, dergleichen den Hauptinhalt der in 
Schrift gebrachten Germaniſchen Volksrechte auszumachen pflegt. 
Auch erfahren wir den Betrag der Mannbuße eines Bauern, die 


zu Knuds Zeit, als die Mark Münze noch wenig ſchlechter war 


als die Mark Silbers, vierzig Mark betrug, welcher Satz im Wal⸗ 
demariſchen Zeitalter, da die Mark Pfennige ſchon auf ein Drittel 
der Mark Silber geſunken war 1), doch nur verhaͤltnißmaͤßig um 
ein Geringes erhöht ward *), nicht minder den Betrag der neun⸗ 
mal fo großen für den von Koͤnigshand erſchlagenen Hauskerl) 


und der ebenfalls uͤbergroßen Buße fuͤr abſichtliche Verwendung 


eines Kameraden. Wir koͤnnen aber aus Knuds in England ge: 
gebenen Geſetzen, deren Verbindlichkeit auch für die dortigen Da: 
nen ausdruͤcklich ausgeſprochen wird 1), die Überzeugung ſchoͤpfen, 


daß auch im Volk die Abfindung mit Geld, oder Vermoͤgensthei⸗ 
len von beſtimmtem Geldwerth, als Vieh und eigengemachten Zeu⸗ 
gen), nicht mehr jede Schuld bezahlte. Den Bußen, die im: 
mer den reichen Mann über das Geſetz ſtellen, die aber, inſofern 


1) über das Verhältniß zwiſchen Mark und Mark Pfennigen im dreizehn⸗ 


ten Jahrhundert. Andreas Sunonis leg. Scan. V, 23. — Et quia saepe 
monetae pretium variatur, et medo vilior, modo carior reputatur, statu- 
tum est, ut semper pro tribus Inarcis nummorum quae nominantur in sa 
. tisfactione, sit una marca argenti, vel ipsius aestimatio in solutäone, in 
superiori vel inferiori summa semper eadem proportione inter "argentum 
et denarios observanda. 

2) Rofenvinge, Rethiſtorie F. 166. — Die bekannte Regel aber iſt, daß 
unter Mark, ohne Zuſat gebkuucht, Mark Pfennige verſtanden werden. | 

3) Man muß entweder, wie ich thue, Saxo'n (f. oben S. 154) ganz wür 
lich folgen, oder annehmen, daß erſt fpäter, da ſchon Buße für Verwundun⸗ 
gen geſtattet war, auch die Maunnbuße, fo groß wie Knud fie ehedem gegeben, 
erlaubt ward, wenn ein Kamerad den andern getoͤdtet hatte. | 

4) Knuds weltl. Geſetz. F. 83. der Kolderup « Nofenvingifhen Ausgabe. 
„Bei Reinhold Schmid, Geſete der Angelſachſen Th. I, 170. 5.80: - | 
5) Ne fraus interveniat in pannorum et animalium aestimatione fre- 
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fie nicht verletzten Theile, ſondern bei gewflien (dffentlis 

Ri e dem Koͤnige gezahlt wurden, ſchon das 
Gefühl einer höheren Ordnung, die über dem Einzelnen ſteht, 
Iundgeben, ſtand eine Reihe von unbußbaren Faͤllen (Ubodemaal) 
gegenüber, in welchen Vaterland und Vermoͤgen, die Freiheit, ein 
Glrdnaß (Hand, Zunge, Füße, Naſe, Augen, Ohren) oder 
das Leben ſelber dem Geſetze verfiel. Dergleichen Faͤlle waren 
handhafter Diebſtahl, Einbruch, Faͤlſchung der Münze, Mord⸗ 
brand, Mord, Verrath am Oberherrn 1), und bei Weibern Uns 
wit ?). 5 | 

Bon dem größeften Hinderniß geordneter Rechtspflege in 
Dumnmark konnte im Witherlagsret gar nichts vorkommen, von 
der Blutrache, welche wie nichts anders ſonſt die göttergleiche Neis 
gung durch Kraft zu ſiegen im Menſchen aufrief. Hatte Jemand 
einen Bauer erſchlagen, fo trat die Kraft des Bluts, das Gefühl 
de Schwaͤchung des Stammes, der feinen alten Halt verloren 
batte, mit der Luſt der Rache in Bund, welche Recht zugleich und 
Nicht war. Der Sohn kann nicht erben fo lange der Vater uns 
gericht legt 2); ſchimpflich da von Buße zu reden. Der Thaͤter 
war, wie das Novgoroder Recht ſich ausdruͤckt, den Verwandten 
des Erſchlagenen zur Töͤdtung überliefert. Die einzige Erwaͤgung 
kum das Blut kuͤhlen, daß dem eifchlagenen Thaͤter ebenfalls ein 
Rächer lebt und fo endloſe Fehde die beiden Haufer veroͤden muß 
Eollte das Gemeinweſen in Bewegung kommen, um auf den un⸗ 
ſcheren Erfolg hin vermittelnd einzuſchreiten, ſo mußte vor Allem 


güenter in partibus nostris cupplentium argenti defectum. Andr. Suno- 
m v, 6 N 

1) Die Einwirkung dieſer Grunbſätze auch auf Daͤnnemark konnte nicht 
bleiben. Außerdem ſetzt Saxo die Todesſtrafe für den Diebſtahl ſogar in 
de Zeiten des Friedens ⸗Frode ſchon V, p. 92. Es liegt aber in der Natur 
ir Soche, daß im Witherlagsret keine Verſtümmelungen vorkommen, da Sol⸗ 
taten ihre gefunden Gliedmaßen nöthig haben. Die Worte Adams c. 213. 
ren den Dänen: Alia non est ibi species poenae praeter securem et servi- 
dutem bleiben. immer ungenügend, auch wenn man die securis auf die Ber⸗ 
ſtinmelungen ausdehnt und die Buße bloß als eine Sühne der Privatradde bes 
dichtet. . 
N Adam. Brem. c. 213. Sgl. Kunds weltl. Geſetz F. 4. Schmid. 
3) Nach dem älteften Schwediſchen Recht. Geijer, Geſch. v. Schwed. I, 286. 
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der Thaͤter, der nicht für einen Meuchelmoͤrder gelten will 1), fein 
Begehen ſelbſt vor Einbruch der Nacht an einer Ae ange⸗ 
zeigt und ſich zur Buße erboten haben. Vielleicht gelingt es du 
mit, aber ſchwerlich in der naͤchſten Zeit, im ſtrengen ehrgierigen 
Alterthum lieber überhaupt, denn der Sohn mußte wohl ſelbſt von 
ſeiner Mutter den Vorwurf hoͤren, daß er ſeinen todten Bruder 
„im Beutel trage ),“ nach oͤſterem Angebot und gewiß nicht vor 
Ablauf eines Jahres, haufig erſt im dritten Jahr. So lange muß 
er flüchtiges Fußes vor dem Blutraͤcher in Einoͤden und Wälder 
ſich verbergen ), denn er iſt friedlos, kein Geſetz raͤcht feinen Tod. 
Hier iſt es nun die Kirche der Chriſten, die ihm eine Zreiftätte bie: 
tet, der Kirchhof und des Prieſters Hof ſchuͤtzen ihn vierzig Tage 
lang, und eben dahin ſollen ſein Vater, ſein Sohn und ſein Bru⸗ 
der fliehen und wenn er deren nicht hat, feine naͤchſten Blutsfreun⸗ 
de, und muß er nach vierzig Tagen weiter von da reiten, fo trade 
tet fie ihm ſelbſt in gewiſſen Abſtaͤnden von den Dörfern in einer 


Waldſtaͤtte Einfriedungen zu bereiten, darin er ſicher ein Jaht 


wohnen. möge 2). So ward die Unterhandlung um Geleit zum 
Zwecke der Suͤhnung erleichtert und die Annahme der Mannbuße 

und etwa der Überbuße fir den beſondern Fall, von Seiten des 
naͤchſten Erben und des Geſchlechts vermittelt, und endlich der 
Vertrag auf der Thingſtätte geſchloſſen, zuerſt buch den Gleich⸗ 

heits⸗Eid, auf bie Bibel, nicht auf Reliquien zu leiſten, mit wel⸗ 
chem der Tödter zugleich mit ſechs Bluts freunden von vaͤterlicher 


1) Unſere Alten nannten den Meuchelmoͤrder bloß Mörder. (J. Grimm, 
d. Rechtsalterthümer S. 625). Im Isländiſchen heißt mord urſorũnglich 
Serbergung, Verſteckung, occultatio, dann erſt heimliche Tödtung; 
daher Rordbrand, heimliche Brandſtiftung. Roſenvinge, Om den oprin⸗ 
delige Bemaerkelſe af Ordene Mord og Mordbrand in drſted'e Nyt Jü⸗ 
ridiſk Arkiv. B. 17. Kiöbh. 1816. 

2) Kolderup Roſenvinge, Bemaerkeinger om Blodharenen hes de ganle 
Skandinaver, in der Juridiſk Tidsſkrift, herausgeg. von Roſenvinge, Bang 
und Holm. B. 20. (Kisbh. 1833.) S. 137. 

3) Ein Waldmann, akdgarmadr, wie der Jelaͤndiſche Friedloſe in der 
Graagaas. 

4) Ich trage kein Bedenken, dieſes aus dem Gutalagh G. 13. zu entlel⸗ 
nen. Bol. Schildners Noten 101. u. 102. Überhaupt tritt in den alten Ge⸗ 
ſetzen Schwedens die Blutrache am mannigfaltigſten und nachhaltigſten in ihrer 
ganzen Färbung auf. n 


* 
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und eben fo vielen von muͤtterlicher Seite die den Ehrenpunkt erle⸗ 
digende Berſicherung gab, daß er in dem gleichen Falle mit der 
gleichen Buße wuͤrde zuftieden geweſen ſeyn; hierauf folgte ein 
Sicherheitseid des andern Theiles, welcher der Rache wegen 
der That, für die man Buße genommen, für Geborene und Un: 
geborene entſagte, worauf man ſchließlich ſich Hand und Kuß 
bot ). Friedensſtaͤtten und Friedenszeiten kann nun auch das 
Heidenthum erfinnen; allein die Chriſtliche Lehre ging weiter, ins 
dem fie die urfprüngliche Verbruͤderung aller Menſchen als hiſto⸗ 
riſche Thatſache aufſtellte, Bruderpflichten im ausgedehnteſten 
Sime unter den getauſten Menſchen in Anſpruch nahm. Die 
Gottheit laͤßt durch Buße ſich verſoͤhnen und der Menſch ſollte Bu⸗ 
ßen zu empfahn ſich weigern? Und dennoch behauptete die Blut⸗ 
tache lange Zeit das Feld, und wie viele Jahrhunderte vollends 
mußten verfließen, ehe die öffentliche Strafe ihren vollſtaͤndigen 
Sieg uͤber die Privatgenugthuung durch Bußen davontrug )! 
Hochwichtig fur die Beurtheilung des Maßes menſchlicher 
Bildung iſt uberall die Lage des ſchwaͤcheren Theiles der Geſell⸗ 
ſchaft; doch ſind Behandlung und rechtliche Stellung nicht zu ver⸗ 
wechſeln. Der Sclav (träl) nun war von Anfang her, vom 
Rechte verlaſſen, voͤllig ſeines Herrn Eigenthum, der ihn nach 
Gutduͤnken verſtuͤmmeln, toͤdten, verkaufen, verſchenken, als Men⸗ 
ſchenopfer verbrauchen, zum Ausſetzen der Kinder, zu Diebſtahl, 
Nord, Entmannung wie ein blindes Werkzeug verwenden durfte. 
So vindicirte er ihn auch wie ein Stüd feiner andern beweglichen 
habe, wenn er ihm entflohen oder entwendet war. Das Kalb 
gehoͤrte nicht gewiſſer dem Herrn der Kuh als ihm das Kind feiner 
Sclavinn, die auch mit dem Sclaven nicht in Ehe lebte, es war 


1) Den Gleichheitseid erläutert beſonders auf dem Grunde des Schoniſchen 
Scſezes (Andr. Sunon. V, 4.) Schlegel, Underfögelfe om Jaevnet⸗GEeds (Jaf- 
mth eth) ſande Betydning og Beſkaffenhed in Skandinaviſk Literaturſelſkabs⸗ 
ſtrifters B. XVII. 1820. Bol. Roſenvinge, Retshiſtorie 5. 167. S. 104. 
Dieſes vortreffliche Werk kann ich der Natur der Sache nach nicht immer citi⸗ 
ten, wo ich von ihm gelernt habe. 

2) Noch Kaiſer Joſeph II. beſchwor in der joyense entree von Brabant 
ind Limburg auch den zwanzigſten Artikel, welcher lautet: „Seine Majeftät wird 
knen Mörder, fofern er nicht vorher den Verwandten des Ermordeten Ge⸗ 
nige geleiſtet hat, begnadigen.“ . 

Dabtmann Geſch. d. Dännemark L 11 \ 


* 
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bloß ein guſaunnenwehnen, der Sclave hieß ihr Beiſchlaͤfer, Kebſe 
(Kiäphir). In demſelben Sinne auch wie der Eigner für Beſchä⸗ 
digungen, die ſein Vieh anrichtet, kann einſtehn muͤſſen, ſtand er 
für ſeines Sclaven Vergehen ein, bezog aber auch die Brück, 
wenn an dieſem etwas veruͤbt war. Der Sclave hatte rechtlich 
kein Eigenthum, denn wenn ihm ja der Herr ein Sondergut 
(Orke) geſtattete, ſo blieb er doch auch Herr uͤber dieſes; aber 
wie der kluge Hausherr ſein Werkzeug und Geſpann behutſam 
braucht, nicht abnutzt, fo fanden ſich auch Bauern, die ihrem Scla⸗ 
ven Lohn gaben oder außer Hütte und Huͤttenland ihm ein befon- 
dres Revier als Eigenthum einraͤumten, das er in Freiſtunden be⸗ 
arbeiten mochte; doch wird Beides eher in Norwegen als in Dan 
nemark vorkommen. Wie ſehr aber konnte nicht den Haus ſclaven 
Brauchbarkeit zu Gutem und Boͤſem foͤrdern, wie hoch konnte ihn 
Gunſt der Maͤchtigen und vollends die der Könige ſtellen! die von 

jeher am liebſten ſolchen Macht vertrauen, welche dieſe als reines 
VGBnadengeſchenk empfangen. Es iſt durchaus nicht unglaublich, 
daß zur Jeit des Tacitus i in Schweden ein Selav zum ‚Hüter des 
Waffenhauſes gemacht war 1). Die gewoͤhnliche Sclavenarbeit 
aber war Schweine huͤten, Torf. graben, Kohlen brennen, Holz 
ſpalten, Bäume fällen, Zaͤune machen, Salz bereiten, Fiſchen; 
der Sclavinnen, Malen und Backen, manchmal mit grimmigem 
lÜbermuthe, den der milde Sänger ſtrafte 2), übertrieben. Be 
dachte der Freienſtolz manchmal doch des eigne Heil ſo wenig, daß 
einer der erſten Anbauer Islands Leif (Hioͤrleif), bloß fein goͤttli⸗ 
ches Recht bedenkend, feine Sclaven vor den Pflug ſpannte; die 
aber erſchlugen ihn nach menſchlichem Rechte 2). So war der 
Sclav der heidniſchen Zeit, wild oder mild behandelt, mit Allem 
was an ihm war des Herrn Habe, der Staat hatte keinerlei Recht 
an ihn, außer daß wenn das Land bedroht war, auch er zu niede⸗ 
rem Dienſt in der Landwehr gebraucht ward; Heugabel und Meſ⸗ 
ſer ſind ſeine Waffen. Zum Angriffskriege ward er nicht entbo⸗ 
ten ). Es iſt wahr, der Freigelaſſene ſtand merklich beſſer; er 


1) Germania. c. 44. 

2) In erhaben ſchoͤnen Gröttafaungr d. h. Mühlſtelngeſang. 
8) Landnama. part. I. c. 6. 

4) Velschow, de institutis militaribus etc. I, 107. In fo weit ware 
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wieder genommen werden durſte, allein wenn er noch in Zeiten 
des ſchon tief gewurzelten Chriſtenthums nach Skandinaviſchem 
Herkommen die erſten zwölf Monate nach der Freigebung für ſei⸗ 
nen geweſenen Herrn arbeiten mußte, dieſen, wenn er zuruͤckkam, 
unterſtuͤtzen mußte 1), wenn er, mit dem halben Wehrgelde eines 
Freien ausgeſtattet, gar nicht fortkommen konnte ohne ſich in die 
Glientel (thyrmest) eines Freien zu begeben, falls er nur fo gluͤck⸗ 
lich war einen zu finden, der willig war, wie es ſich traf, ein 
Drittel der gegen den Freigelaſſenen verwirkten Brüche zu genie⸗ 
ßen, oder auch ein Drittel der von ihm verſchuldeten zu bezah⸗ 
len 2), wenn dem Allen ſo war, wie wird ſeine Lage in den Ta⸗ 
gen des ſtarren Heidenthums geweſen fegn ?)! Indeß er konnte 

mm kaufen und verkaufen, eine Ehe eingehen, und den Kindern 
ein en Erbe hinterlaſſen, wenn ſein Weib freigelaſſen war. Für das 
ganze un⸗menſchliche Verhaͤltniß gab es aber keinen Troſt und keine 
Heilung als im Chriſtenthum. Bei weitem die meiſten Sclaven 
von Daͤnnemark waren ohne Zweifel damals Englaͤnder, mithin 
Chriſten, denn zu lange hatte die Beraubung Englands an Gut 
und Menſchen gedauert und noch Graf Godwins habſuͤchtiges 
Weib, Ulfs Schweſter, Gytha, kaufte ganze Schaaren Unfreier 
in England zuſammen, beſonders junge Maͤdchen, um ſie in Daͤn⸗ 
mmark mit Vortheil abzuſetzen ). Auch die wichtigſten Geiſtli⸗ 
chen in Daͤnnemark, von König Knud gefandt, waren Englaͤn⸗ 


elſo der Satz des Calonius $. 29. servos non civitatis, sed domus par- 
tem constituisse, zu beſchraͤnken. — Die Hauptwerke über das Sclaventhum 
des Nordens find: Matth. Calonius, de prisco in patria servorum jure. 
Pert. 1— v. Abese 1784 — 93. 4. erſchienen. Neu herausgegeben von Schilde 
ner. Stralſ. 1819. 8. Mir liegt die Ausgabe in M. Calonii opera omnia 
Dean edidit Adolphus Iwarus Arwidssön. Vol. I. Holmiae 1829. &. vor. 
Hurtigkarl, de servitutis, quae inter majores nostros invaluit, indole. Hafn. 
1791. in's Daͤniſche überf. in Orſted's Juridiſt Av Heft 2. Kiöbh. 1804. 
Görup, om Traeldom i Norden. Kisbh. 1823. in's Deutſche überf. in Falcks 
N. Staatb. Mag. B. V. 1837. Bol. übrigens Roſenvinge, Retsziſtorie $. 78. 
1) @örup bei Falck, S. 267. 
2) Esrup, S. 270 f. 
N 3) Liherti non multum supra servos sunt. Taciti German. c. 25. 
„ 0) Wilhelm. Malmesbus. c. II, p. 82. Er nennt die Thaterinn freilich 
11 * 
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der, die Demuth ihres Standes legte ihnen das Sclaven⸗ Abzei⸗ 
chen der Tonſur auf; bei ihnen wirkten Chriſtenpflicht und Kraft 
des Blutes zuſammen, um der Lehre, daß durch die Taufe alle 
Menſchen erloͤst find, Eingang zu verſchaffen. Knud hatte in Eng 
land in dieſer Richtung etwas gethan; der Hörige, ben fein Hen ' 
am Feſttage zur Arbeit zwingt foll frei feyn !). Allein in Dänne 
mark hatte die Geiſtlichkeit noch gar keine Stelle an den Stätten. 
der Geſetzgebung, und wir binfen nicht annehmen, daß vor der 
Hand anders als durch Überredung eingewirkt ſey. Die Taufe der 
Sclavenkinder fand keine Schwierigkeit, für die Trauung be 
durfte es ſchon der Einwilligung des Herrn in den Abſchluß der 
ebe 2), und auf den Chriſtlichen Kirchhof durſte die Sclavenleiche 
nicht ). Hinterließen freigelaſſene Eltern kleine Kinder in Dürf: | 
tigkeit, ſo grub man auf dem Kirchhofe ein Grab und ließ ſie dar⸗ 
in umkommen, doch es lag dem Patron als Pflicht der Barm⸗ 
herzigkeit ob, das Kind, welches am laͤngſten athmete,. aufzuneh- 
men und groß zu ziehen 4). 
AJgn einem ſolchen Lande konnte ſich der Fremde kein Heil ver⸗ 
ſprechen. Kam er wider Willen durch Schiffbruch dahin, ſo gin⸗ 
gen ihm Habe und Freiheit unwiederbringlich verloren. Kam er 
als Reiſender, ſo fand er nirgend Herbergen, allein ſicherlich war 
er nicht ſo ſehr ſein eigener Feind, daß er unempfohlen erſchienen 
wäre. War der erſte Anknuͤpfungspunkt gefunden, fo geleitete 
ihn Gaſtfreiheit, bis zum Übermaße durch das Land ). Wenn 
ihn freilich der Tod im Ausland uͤberraſchte, fo fiel feine Habe wie 
herrenloſes Gut dem Könige zu ©). 
Aber gegen Sclaven, Unfreie und Fremdlinge iſt in manchem 
hochgebildeten Volk Härte geuͤbt, ein beßres Zeugniß fuͤr den 


1) Knuds weltliches Geſetz 5. 42. 

2) Esrup S. 252. 261. 

8) Csrup S. 219. * 

4) Esrup S. 271. Dieſes Beiſpiel iſt freilich aus Kurwegen. 

5) Cujps patria quasi commune advenarum hospitium existere soleat. 
820 XIV. p. 304. Quamvis omnes Hyperborei hospitalitate sint insi- 
gues etc. Adam. Brem. c. 229. 

6) Als dänarfe; von da oder däun (Genitiv dänar), Tod und fe, Sieb, 
daher Vermögen, Gut. S. das Gloſſar zu grägäs. 80. ſonſt Roſenvinge, 
Retöh. $. 113. | 
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Etand der Geſtttung giebt der Zuſtand der freien Familie. Die 
Ehe ward in heidniſcher Zeit durch Kauf der Brant vom Vater 
geſchloſſen, Vielweiberei war erlaubt, wurzelte indeß allein bei 
den Schweden tief und gehörte dort zum Luxus der Vornehmen !). 
‚ Überol vollbrachte ſich die Loͤſung des ehelichen Bandes leicht, am 
einfachſten dadurch, daß die Frau einem andern Bauer zur Ehe ab⸗ 
getreten dard. Der Mann zuͤchtigte frei Weib und Kind und toͤd⸗ 
tete ungeſtraft die ehebrechende Frau; die Frau hatte kein Gegen⸗ 
nicht auf eheliche Treue und mußte auch in ſchon Chriſtlicher Zeit, 
wilche die Einheit der Ehe gebot, die Kinderausſetzung verbot, und 
dem nicht unbekannten Begriffe von Blutſchande eine kuͤnſtliche 
Enwickelung gab, die Beiſchlaͤferinnen ihres Mannes dulden, 
bern Kinder lange Zeit gleich den ehelichen gehalten wurden, auch 
in Erbe, dis die Geiſtlichkeit ſie allein auf das Erbe der Mutter 
ind der mittterlichen Anverwandten herabbrachte. Aber das Erb⸗ 
scht der Weiber trat überhaupt ſpaͤt ein, gewiß nicht wie die Sa⸗ 
ge dei Saro lautet durch die Dankbarkeit des Königs Spein Gas 
belbert, den die Daͤniſchen Frauen aus der Wendiſchen Sclaverei 
freigefauft hatten; denn dann wuͤrde es nicht in den verſchiedenen 
Daniſchen Provinzen fo ſehr verſchieden in feiner Ausdehnung ſeyn, 
alein zu einer Zeit, da Daͤnnemark durch Krieg und Auswande⸗ 
ung von Maͤnnern leer ward, konnte der weibliche Anſpruch um 
p leichter auf den Landetingen durchdringen; denn Beraͤnderungen 
im Erbrecht gingen weit über die koͤnigliche Gewalt hinaus ). 
Unleugbar uͤberwogen im Leben der alten Skandinavier die 
(len und harten Theile. „Lieber tobt als ſich gefangen geben, 
M alte Daͤnenweiſe, “ ſagt Saxo ). „Laͤchelnd den Tod des 
Babrechers ſterben iſt der Dänen Ruhm,“ ſpricht ihr Gönner Adam 
von Bremen *). „Schonungslos bis zum gegebenen Wort, aber 
lab einmal verpfaͤndete Wort nicht leicht brechen, iſt ihre einzige 


1) Adem. Brem. c. 229. 
2 In Schweden erbte urſprünglich die Tochter nur, wenn Söhne ehen, 
m roch Birger Jarls neuem Erbgeſetze im dreizehnten Jahrh., doch nur die 
Düfte dem Erbtheil des Bruders. Geijer I, 264. Aucher dochift. G. 2. Sonſt 
I Rofenvinge Mets hiſtorie 5. 82 ff. 
J) XII. p. 225, 
9 C, 213. 
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Tugend,“ ſpricht ihr Widerſacher, der Engliſche Mönch Osbern i). 
Aber dieſe, theils Unchriſten, theils ſchlechte Chriften, wie er 
fie nennt, zu aller Härte berechtigt, wußten doch Thaten der Ge, 
rechtigkeit, Freundestreue und Milde zu ehren. Nicht bloß ihre 
Dichter fangen das Lob deſſen der die Rache verſchmaͤht, „auch 
wenn er des Bruders Mörder gebunden faͤnde *),“ auch wer ſich 
mit Vertrauen dem Blutraͤcher uͤbergab, fand manchmal Huld, 
„ich will deinen Kopf nicht abſchlagen laſſen, die Ohren paſſen 
am beſten da wo fie gewachſen find,” ſprach ein Vater zu dem More 
der ſeines Sohnes 5), und mancher wichtige Streitfall ward fo 
entſchieden, daß die eine Parthei die andere dadurch ehrte, daß fie 
ihr die Selbſtentſcheidung überließ, dis dann dem Vertrauen ent: 
ſprach *), und Baldurs und Nanna's Liebe trägt die Farbe der ane 
diſchen Menſchheit. Bei dem Allen fehlte der Bildangstrieb, der 
die ſtaͤdtebauenden Griechen weiter und immer weiter trug, und kein 
Gedanke bei den Soͤhnen des Nordlands an einen ſo tiefen Sinn 
für Maß und Schönheit, wie. er bei den Griechen in die ſchadhaſten 
Stellen ihrer Sitte tritt. Auch ihre beſten Dichtungen reichen da⸗ 
hin nicht. Ihr Heidenthum hatte ſich bis zur Bildung der Groß⸗ 
reiche genugſam ausgelebt, und nur durch eine arge Verirtung des 
nordiſchen Enthuſiasmus kann man Verkehrung der Sitte und Zer⸗ 
ſtoͤrung der Staatsverfaſſung dem Chriſtenthum Schuld geben. So 
viel allein bleibt wahr, daß jedes Volk, das ſeinen Glauben aͤn⸗ 
dert, zunaͤchſt eine Anzahl Schritte ruͤckwaͤrts thut. Es hat verlo⸗ 
ren, und noch nicht wiedergefunden. 

Die Daͤniſche Staatsverfaſſung ſtand noch zu Koͤnig Knuds 
Tagen in ehrwürdiger Einfachheit da. Die böͤchſte Staatsgewalt 
war bei m Volk, und dieſes Volk ſtellte ſich in einem einzigen Stan⸗ 
de, dem Stande freier angeſeſſeney Bauern dar. Moͤgen die Fra⸗ 
gen Über frühere Zuſtaͤnde hier lieber ruhen bleiben, damals aber 
ſtanden weder Prieſterſchaft noch Adel zwiſchen dem Koͤnige und 
den Bauern. 

Die koͤniglichen Haͤuſer hatten mehrmals gewechfelt; jedwe⸗ 
—  —————— 

1) Vita Elphegi. Langebek u ‚39. 
2) Gröttasaungr. 

3 P. E. Müller, Sagabibliothek I, 334, 
4) Sqhoͤning, Norges Hiſt. II, 110. 
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beb Haus aber, eimmal zur Herrſchaft gelangt, genoß Erbrechte, 
die zwar auf dem Grunde der Privatvererbung ruhten, aber doch 
mit ſtaatsgemaͤßen Abweichungen. Denn das Recht auf den 
Thron ſteht allein dem Mannsſtamme zu, Weiber innen die Ver⸗ 
etbung zwar weiter leiten, wie ſich denn ſehr frühe ſchon cognati⸗ 
fe Anſprüche geltend machen, niemals aber für ihre Perſon da⸗ 
durch zum Throne gelangen; das ſteht bis zur eingeführten Unum⸗ 
ſchrünktheit Daͤniſcher Könige feſt; denn Koͤniginn Margareta bildet 
eine Ausnahme. Ferner, der nächfte Erbe ganz allein empfängt 
die Kone, keine Theilung des Reichs, obwohl bei Svend Eſtrith⸗ 
fon} fingeren Söhnen ſolche Gedanken ſich regen; das Volk wußte 
Sam Werk zu ſchaͤtzen. Ferner, der aͤlteſte Sohn des Königs 
it der nächfte Erbe; ſtirbt dieſer vor feines Vaters Tode, fo folgt 
det zweite Sohn des Königs, auch wenn jener Söhne hinterlaſſen 
hitte, denn ein Repraͤſentationsrecht der Enkel fand aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach derzeit hier im Erbe überhaupt nicht ſtatt 1). 
IR Emangelung von Söhnen find die Brüder des letzten Königs 
nach der Alters folge die naͤchſten. Man blieb alſo nicht allein dem 
henſchenden Koͤrrigshauſe getreu, was in Deutſchland Jahrhun⸗ 
ber lang in Bezug auf das Haus Habsburg geſchehen iſt, ohne 
daß ein Erbrecht daraus erwuchs, ſondern es fand im Ganzen nach 
Analogie des gemeinen Erbrechts, eine Vererbung im Manns⸗ 
ſumme ſtatt, nicht nach Linien, ſondern nach Graden, fo daß 
bei gleichem Grade das Alter den Vorzug gab. Aber dieſes Erb⸗ 
ucht bedurfte bei jedem Thronwechſel der beſondern huldigenden 
Inertennung des Volks, um in Wirkſamkeit zu treten, und indem 
des Volk durch die Huldigung das Koͤnigthum übertrug, behielt 
ts ſich das Recht vor, in geeigneten Fällen auch Ausnahmen von 
ber Ordnung der Thronfolge zu machen, ja ſogar nach Lage der 
Umftände vom Königsftamme abzugehen. Das zeigte ſich bei dem 
Ebvertrage von 1036 (S. 116), in welchem das Volk um des 
Friedens willen beide Könige, Magnus von Norwegen und Hor⸗ 


1 Nach Schoniſchem Recht noch nicht in der Waldemarfſchen Zeit, dage⸗ 
ein allerdings nach Seeländiſchem und Jütiſchem. In letzterem heißt es I, 4.: 
Kader fo von dem Sohne geboren find, die erben Großvater und Großmut⸗ 
| tr, als ihr Vater da er noch lebte, hätte thun ſollen. Desgleichen auch ihre 
m. — Roſenvinge, Retshiſtorte $$. 122. 124. 
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daknud von Daͤnnemark für Bruͤder erklaͤrte, die ſemit in Er⸗ 
mangelung von Söhnen ſich einander beerbten. Doch hatte Ma⸗ 
gnus auch als er ſchon im Beſitze des Thrones war, die Anſpruͤ⸗ 
che von Cognaten zu fuͤrchten, von Harald, den er ermorden ließ 
(S. 120), weil er in das Koͤnigshaus geheirathet hatte, und von 
Svend Eſtrithſon, den Sohn einer Koͤnigstochter, der am Ende 
durchdrang. Daſſelbe Volksrecht hat auch im Fortgange der Zeit 
ungeachtet der Erbgerechtigkeit zu einzelnen Ausſchließungen ge⸗ 
führt und ſpaͤter zur Anerkennung unter geſtellten Bedingungen. 
Im Ganzen blieb die Wahl der Regel des Erbrechts getreu, allein 
das Erbrecht ward erſt durch die Wahl des Volks lebendig 1). 
Wahlſtaͤtte des vereinigten Reichs war Iſoͤre am Iſſefiord von 
Seeland 2). Hier in dem Gebiete, von welchem die Reichsver⸗ 
einigung ausgegangen, fanden ſich die Bauern aller Lande (Pro⸗ 
vinzen) zu Schiffe leicht beiſammen, und blieb ja eine Bevoͤlke⸗ 
rung vom Volksting aus, der neue Koͤnig bereiste nach altem 
Brauch die verſchiedenen Lande und nahm auf den einzelnen Lands: 
tingen die beſondere Huldigung an. Auf die Huldigung antwor⸗ 
tete der König dem Volk mit einem Geloͤbniß ). 

Solche Iſora⸗Reichstage wurden auch bei andern Gelegen⸗ 


1) Es ſtehen mithin die pielen biſtoriſchen Data bei Saxo, die auf ein 


nraltes Erbrecht hinweiſen III, p. 42. p. 55. VI. p. 96. VIII. p. 186. X. 


Anf., (haereditaria dominatio des Harald Blauzahn) mit feiner Rede von Is 
nigswahl I. p. 5. nicht in Widerſpruch. Auch aus Svend Ageſoͤn geht Erb: 
berechtigung zum Throne hervor. Schlegel, Danmarks Statsret I. C. 3. und 


beſonders Larſen, Om Kongeoaerdigbedens Arvelighed. fordum i Danmark, in 


Molbechs Nordiſk Tidsſkrift B. IV. Heft 1. 1830. Vgl. Normann, De jure 
yepraesentationis secundum jus patrium — Hafu. 1828, 


2) Mit Recht macht Larſen S. 32 ff. mit Schlegel die Stellen Saxo's 


Un. p. 42. XI. p. 213. XII. p., 229. XIV. p. 222. 253.) und Sdend 
Ageſöns c. 5. für Isora geltend, und gegen Wiborg, welches Knytlinge 
und die übrigen Isländer zum alten Königswahlplatz mit gewohnter Willkühr 
ſtempeln. 2 


3) So liegt es in der Natur der Sache „ obwohl bis auf Knud den Hei⸗ | 


ligen, der ſich auf beſtimmte Punkte beim Regikrungsantritte verpflichtete, ein 


Zeugniß fehlt, falls man es nicht implicite in dem erſten Punkt des Wither⸗ 


lagsret Daͤniſcher Abfaſſung finden will. — Bl. ſonſt J. Grimm, deutſche 
Rechtsalterth. S. 231. 5 
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heiten gehalten, doch ſelten ). Gewoͤhnlich fand ſich der König 
mit dem Volk einer Provinz für ſich an deſſen Lands ting zuſam; 
men, nur daß das Wiborger Ting, der Reichstag des Juͤtlaͤndiſch⸗ 
Flmiſchen Reichs, welches Gorm vernichtete, den Vorzug behielt, 
daß uff ihm Beſchluͤſſe, die ganz Juͤtland und Fuͤnen verpflichte⸗ 
ten, gefaßt wurden 2). Dagegen ſtand ihm in feiner Eigenſchaft 
als Landgericht in Suͤdjuͤtland das Landsting von Urnehoͤved bei 
Apenrode wahrſcheinlich von Alters her gleich, da außer der Groͤ⸗ 
ße Jitlands auch die Abweichungen des Rechts auf einem Boden, 
af welchem Dänen und Angeln ſich miſchten, ein beſonderes 
Lamdeting erforderten. Nur Fuͤnen ſcheint in jeder Beziehung un: 
in dem Wiborger Landsting geſtanden zu haben). Das Lands⸗ 
ing von Seeland zu Ringſted, das Schoninger bei Lund, auf 
ter Höhe des heiligen Liborius zu Chriſtlicher Zeit gehalten, ſind 
ahne Zweifel uralt. 

Atſkandinaviſches Königerecht war Oberopferer, Oberrich⸗ 
te, und Oberfeldherr zu ſeyn. Mit dem Chriſtenthum ging der 
prieſterüche Charakter verloren, mit welchem die Übung eines 
unmittelbaren ſtrafrichterlichen Amts wohl urſpruͤnglich bei den 
Gemaniſchen Voͤlkerſchaften zuſammenhing, von welcher ich ins 

deß in Daͤnnemark keine Spur kenne. Knud verbietet, daß man 
fh mit Vorbeigehung feines ordentlichen Richters an den König 
wende, außer bei Rechtsverweigerung ). Der König trat, die 
Zinge bereiſend, lediglich in die Ausuͤbung derjenigen Rechte ein, 
die er ſonſt durch ſeine Beamten handhabte. Dieſe im Allgemei⸗ 
nen ſogenannten Amtleute, Ombotzmaend, Embismen, ofi- 


1) Harald Heins Geſetze (f. unten C. 9.) wurden hier gegeben. 

2) Iinothus im Lehen Knuds des Heiligen c. 23. (Langeb. III, 361.): 
Locas igitur celeberrimus medio fere Jutiae orbe consistit —— Wir 
bergis, ubi ex tot is Jutiae partibus quam saepius non minima multitude 
um de causis communibus tractatura, quam et de legum veritate sive 
‚imitate discutienda simul et stabilienda convenit , et quod ibi communi 
onsilio agregatae multitudinis stabilitum fuerit, non impune uspiam in 
lige partibus irritum fieri valebit. 

J Auch Larfen, Juridiſt Tidsſtr. XIII, 2, 260. if der Meinung, daß 
öimen vor Alters unten dem Wiborger Landsting ſtand. 

4) Kund weltliches Geſetz $. 16. Schmid. (Lex Salica tit. 59.) Doch 
. Rofenvinge 5. 188. not. b.). 
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ciales regis, mit Ruͤckſicht auf ihre anderweitigen Berwaltungsge⸗ 
ſchaͤfte auch exactores regis ſpaͤterhin geheißen, als Syſſelvorſtaͤn⸗ 
de aber Sysselmaend, wie es ſcheint !) genannt, zogen vermuth: 
lich ein Amtslehen als Beſoldung, vielleicht auch dienten die Ein⸗ 
künſte, welche dem Könige aus jeder Harde zufloſſen, mit zu die 
ſem Zwecke. Darüber erhellt nichts, wie das Syſſelting zum 
Hardestinge geſtanden und wie beide zum Landsting, nur daß man 
letzteres ſchwerlich als dritte Inſtanz faſſen darf, ſondern als Ge 
richtshof fuͤr Sachen theils von beſonderer Beſchaffenheit, theils von 
bedeutenderem Belange. Wir ſehen übrigens, daß auch Einzelne 
die (beiden) Hauptlandstinge bereisten, um Beſchluͤſſe zu bewir⸗ 
ken, die für die Geſammtheit verbindlich wären 2). Zugang zu 
den Tingen hatte vermuthlich jeder Bauer, der funfzehn Winter 
alt war ?), und es machte damals ſchwerlich ſchon einen Unterſchied 
in der Berechtigung, ob er Selbſteigner, oder bloß Bry de, das heißt 
Theilhaber, Mitwirthſchafter eines Selbſteigners war +), ein 


Berhaͤltniß, das wegen der vielen auswaͤrtigen Kriege wahrſcheinlich 


letzter Zeit häufig eingegangen ward, das aber gewiß dem Rechte 


des freien Bauern derzeit keinen Eintrag that. Denn wir finden 
auch noch biel ſpaͤter Bryden, die zugleich Selbſteigner waren °) 
und wir erkannten noch im zwoͤlſten Jahrhundert unter den Haus⸗ 
kerlen einen (vielleicht koͤniglichen) Bryden (S. 152). Fanden ſich 
ſo die Bauern einer Harde, eines Syſſels, eines Lands (Provinz), 

auf den häufigen Tingen an beſtimmten Platzen und feſten oder 
angefagten Tagen zuſammen, fo ſuchten fie ihren König da wo er 
ſich gerade aufhielt auf, und am richtigſten traf man ihn dann bei 


1) Kuytlinga C. 46. Freilich iſt auch von Norwegiſchen Syſſelmaend, 
tzewiß in der allgemeinen Bedeutung des Worts, die Rede bei Snorre, Olaf 
des Heil. Saga C. 29. 

2) In celeberrimis Danorum ooncilin. Saxo XII, 25. Der Fall it 
überhaupt merkwürdig. 

3) Nofenvinge Retshiſtorie J. 96. 

4) Bon brytia, brechen, theilen. Kofod Ancher, ſamlede Skrifter D. II. 
S. 531. Der Stand des Bryden geſtaltete ſich fpäter ſehr verſchieden je nat 
der Beſchaffenheit der Gemeinſchaft. Yäftebauern gab es damals a gend 
noch ſehr wenige in Daͤnnemark. 

5) Langebek III, p. 156. not. c.). 
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Tafel; wenn das · Eſſen weggenommen war, trug einer nach dem 
anden, vor dem Tiſche ſtehend feine Sache vor 1). 

Als Oberfeldherrn ſtand dem Könige das Recht die Kriegs⸗ 
macht aufzubieten und ſelbſt zu fuhren, oder einen Feldherrn zu bes 
fielen a2). Verſaͤumung der Heerespflicht ward mit Buße ), 
Erweichung vom Heere mit dem Tode beſtraft (), So war die 
Eandesvertfieidigung für jeden plötzlichen Fall geſichert, aber einen 
Angriffskrieg beſchließen ſtand allein dem Vol zu 5), das auch 
Friedens vertraͤge ſchloß (S. 109) und in deſſen Händen die ganze 
geſczgebende Gewalt lag. Wenn ſelbſt Knud der Maͤchtige an 
di Beſchluͤſſe des Daͤniſchen Volks gebunden war und ſich zu ſei⸗ 
um Hauskerlen bloß als der Erſte unter Gleichen ſtellt, fo iſt wohl 
ine Frage, daß die Ausſage Adams von den Schweden völlige 
kwwendung auch auf die Dänen findet. Sie lautet e): „Ihre Kö⸗ 
nige find uralte® Geſchlechts, aber die Macht derſelben beruht. auf 
der Stimme des Volks. Was Alle gemeinſam gut heißen, muß 
er genehmigen, ſonſt erſcheint es bloß als ſein Befehl und dem 
leiten fie manchmal ungern Folge. Denn zu Haufe wollen fie 
Ale glich ſeyn, aber beim Auszuge in den Krieg leiſten fie dem 
Lnge und dem, welchen der König als den kundigeren den üͤhri⸗ 
gen voranſtellt, allen Gehorſam. “ 

Es hat aber von jeher die Natur der Dinge viel für das Ks 

1) Anytlinga Saga C, 19. Saxo X. p. 192. ganz unten. 

„2 Adam. Brem. c. 230. von den Schweden zwar: Itaque domi pares 
se Baudent. In praelium euntes omnem praebent obedientiam regi, vel 
& qui doctiar caeteris a rege praefertur. 

3) Suhm III, 553. Knuds weltliches Gefeh 62. 


4) Saxo XIV. p. 287. — (impudentes et improbos desertores) non 
tum bonorum, sed et lucis ac spiritus ereptionem patria lege meritos. ' 


5) Saxo XII. p. 25. Adeo quippe regia majestas populurem liber- 
tem erexerat, ut ei decernendarum expeditionum jus esset, armisquo 
Pablicis non imperiom principis, sed plebis arbitrium praesideret. Saxo 
betrachtet namlich die alte Volksfreiheit als ein von den Königen verliehenes 
dridilegium. Bergeblich ſucht Jahn, Nordens Krigsvaͤſen S. 69. die Sache 
negverklären. 

6) C. 230. Darum iſt es ein gewaltiger Misgriff, wenn Schlegel, deſ⸗ 
ka große anderweitige Bervienſte um das nordiſche Recht anerkannt find, den 
1.9. feines Däniſchen Staatsrecht fo beginnt: „Die koͤnigliche Macht war 
mer Gorm und deſſen Nachfolgern bis auf Svend Eſtrithſon faſt unumſchraͤnkt.“ 


„* 


* 
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| nigthum gethan, in welchem auch das freiefte Volk den feſten le 


bendigen Mittelpunkt feines Gemeinweſens erblickt. Wie die Göt⸗ 
ter mit Gaben, ſo ehrten die Germanen von jeher ihre Koͤnige mit 
Geſchenken. Sie wurden im Norden zur Weihnachtszeit, die ſchon 


den Heiden in anderm Sinne heilig war, entrichtet), man hieß 


das Freundſchaftsgabe 2), fie wurden auch außerordentlich gereicht, 
wenn der König zum Beſuche in eine Landſchaft kam, und wem 
man felber von der Ausfahrt auf die See, um Fiſche zu fangen?) 
oder nach Beute zu jagen zuruͤckkehrte, zu welcher letztern es ſeit 
der Reichsvereinigung der koͤniglichen Erlaubniß bedurſte “), ſo 
ehrte man den Koͤnig ebenfalls mit einem Antheile. Ich glaube 
nicht, daß uͤber dieſe Dinge je iſt getagt worden, aber aus der 


Ehrfurcht erwachſen, wurden fie mit der Zeit zur Iwangepflict. 


Eine Erhoͤhung derſelben wäre nicht zugegeben worden. Nimmt 
man zu den Ehrengaben diejenigen Einnahmen hinzu, die aus der 
koͤniglichen Gerechtſame floſſen, fo können wir außer dem Ertrage 
der koͤniglichen Güter, den Frieſenzins 5), das Danafee nebſt dem 
Strandgut e), Gerichtsgelder, Haus = oder Hofſtellengelder, und 
den Antheil an Fang und Beute als ſtehende Einkünfte nachwei⸗ 
ſen 7). Zu den Ehrenleiſtungen ward vermuthlich auch die Bei⸗ 


huͤlfe der Bauern zum Bau der koͤniglichen Häufer auf ſenen Di 


1) S. oben S. 113. 

2) S. oben S. 114. 

3) S. oben S. 114. 

4) S. oben S. 94. 95. von Thorkil. Sgl. Ad. Brem: e. 213. 

5) S. oben S. 139. 

6) S. oben S. 164. Wreck (Brag) koummt ſchon zu Kuuds Zeiten rot. 
Chron. eccles. Ripens. Langeb. VII, 185. Was ift Forband dort? 

7) Dagegen möchte ich nicht mit Geijer, Geſch. v. Schweden I, 279 . 
Kriegszugsgelder annehmen, die allgemein erlegt wären, fo oft im Jahre keit 
Kriegszug ſtattfand; diefe würden auf eine Art Pfüctigkett hindenten, wie fi 
ſchwerlich ftattfand. Weſtmannalag, welches Geijer citirt, kann ich nicht ven 
gleichen, allein das Erdbuch Weldemars II., auf welches er ſich ebenfalls bei 
zieht, kennt allein die Abgabe, durch welche die ſogenannten Quaersaetema 
fi) vom Kriegsauszuge loskauften. Doch vom alten Syſtem der perſönli 
Auszugs⸗(Ledings) Pflicht, die,, wie im Frankenreiche Karls des Groß 


keinen gewiſſen Turnus hielt, während die Landesvertheldigung jedem Ber 


ner oblag, und der neueren Ordnung, da Leding auf den Landbeſitz gelegt 
ſoll im dritten Buche gehandelt werden. 
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fm gerechnet, damals eine kleine Sache, in ſpaͤteren Jahrhunder⸗ 
ten Anlaß zu vielfacher Beſchwerde 1). N 
Thun wir nun ſchließlich die Frage, ob es damals ſchon eis 
nen Geburtsadel in Daͤnnemark gab, fo muß man vor allen Din⸗ 
gen uterfcheiden. Ariſtokratie gab es und wird es geben in allen 
Sphann des Lebens, ſelbſt unter den Sclaven machte es einen — 
Unterchied, wem einer angehörte und was feine Verrichtung war. 
sm Bauernſtande haben wir den natürlichen. Wuchs einer Ariſto⸗ 
‚Iatie nicht verkannt, aus der verſchiedenen Beſchaffenheit und Groͤ⸗ 
ſt deb Beſitzes fließend. Es mag noch Abkoͤmmlinge des Juͤti⸗ 
Ihe Koͤnigshauſes gegeben haben, die großen Grundbeſitz mit 
den Glanze der Abſtammung verbanden. Dem regierenden Kia 
ngehauſe gehörte der jungere Odinkar an, der von ſeinem Vater 
Vito, Syſſelmand von Vendile, den dritten Theil des Syſſels 
geerbt hatte 2). Und gereichte nicht Strutharalds Sohne, jenem 
ſuchtbaren Thurkil gerade fein Reichthum und fein Übergewicht 
um Verderben? Gleichwohl war Thurkil doch am Ende nur ein 
jüönigicher Flottenhauptmann, der, ein Verſuͤhrer feiner Kriegs⸗ 
mannſchaft, ſich wider feine Pflicht lange Zeit unabhängig machte, 
kein dehnsmann, der die Pflicht gehabt hätte dem Könige ein freies 
Dienfigefolge zum Kriege zuzufuͤhren. Auch entdeckt ſich nichts von 
Intern, die eine höhere Buͤrtigkeit als die des Bauern erfordern, 
feine Übertragung von Jurisdiction und Gerichtsgeldern, die dem 
Sinige gebührten an einzelne Große, wie das in England fo häufig 
var und auch durch König Knud dort geſchah ). Nirgend end» 
lch erblickt man eine Spur von einem höheren Wehrgelde gewiſ⸗ 
‚fr Claſſen. Die Höhere Mannbuße der Hauskerle ging allein die 
Aameradſchaft an !); und nicht einmal in den geſchriebenen Rechts 


1) Knud weltliches Recht 10. 62. Snorre Dlaf des Heil. Saga. C. 283. 
e S. 114. — Sgl. ſonſt Roſenvinge J. 56. Schlegel, Staatzret. “, 58. 
Brrlouff in Nordiſk Tidsſkrift II, 522. 

2 Odinkar, filius Toki, ducis, Windlandensis. — Vetus Schol. 31. 
Aami Brem. p. 26. ®gl. Ad. Brem. - II. cc. 16. 26. Chron. Eccl. Rip, 
ip. Langebek. VII, 185 s. 

3) Sacche et socne. Fnuds weltl. Geſ. S. 62. 64. vgl. S. 94. Noſenv. 

4) Den Ausdruck Gilde gebrauche ich nicht von den Hauskerlen, weil 
i den Gründen beipflichte, welche Wilda (Gildenweſen im Mittelalter S. 67 f.) 
been Schlegel ausführt, der das Witherlagsret als ein Gildenrecht betrachtet. 


* 


ein Adel der Meinung hob einige Haͤuſer uͤber die Bauern, minde⸗ 


in feiner Jugend, hat feine Krone volle vier Jahrhunderte hindurch 
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des zwölften und breizehnten Jahrhunderts kommt unter 
den Vorrechten des Daͤniſchen Adels ein höheres Wehrgeld vor, wie 
es in Deutſchen und Norwegiſchen Rechtsquellen gefunden wird !). 
Das Recht kannte alſo damals noch keinen Adel in Daͤnnemark, 


ſtens diejenigen, welche ſich einer Verwandiſchaft mit der königl⸗ 
chen Familie ruͤhmten ). 
Die Bauern (Bonden), das heißt der Stand freigeborene 
Grundbeſitzer, machten das Daͤniſche Volk aus. Städte gab ez, 
inſofern man groͤßere Vereinigungen im Zuſammenwohnen zu Han 
delszwecken, ſogenannte Kjoͤpings, wie Schleswig und Ska⸗ 
noͤr, Städte nennen will, aber keine Spur von Stadtverſaſſung, 
noch van Befreiungen von der Gerichtsbarkeit der Harde. Auch 
ein Koͤnigsſitz, wie es Roefkilde gewöhnlich war, konnte einen 
Ort bevölkert machen. Biſchofsſitze vermochten damals noch kei: 
nen Glanz zu gewaͤhren. 


Neuntes Kapitel. | 
Die kirchengeſchichtlichen Könige, Svend Eſtrithſon, Ha⸗ 
rald Hein, Knud der Heilige, Oluf Hunger, 
Erik Eyegod. 1047 — 1103. 


Svend Eſtrithſon. 
Der Koͤnigsſtamm des Svend Eſtrithſon, ſchwach und krank 


getragen bis zum Ausgange des Geſchlechtes. Keine der ſchuͤtzen⸗ 
den Maͤchte, die ſonſt bei Gruͤndung von Herrſcherhaͤuſern wal⸗ 
ten, ſchien hier thaͤtig. Kriegsgluͤck gebrach dem Stifter; der 
Glücksfall, daß fein Gegner ungekommen war, konnte für Sieg 
nicht gelten und in der Drangſal der naͤchſten Jahre brachte keine 

1) Rofenvinge Retshiſtorie J. 52. Eichharn, Deutſche Staats ⸗ und 


Rechtegeſchichte Th. I. 88. 26. 47. 
2 Nobilis de regio semine Danorum ſagt Adam. Brem. II, 26. vom 


jüngeren Odink ar. 
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länzende That es in Vergeſſenheit bei den Dänen, daß ihres Köͤ⸗ ö 
nigs Anrecht allein vom Weiberſtamme ausging. Die naͤchſten 
febzehn Jahre erſchien faſt mit jedem Sommer König Harald der 
Hartwaltende mit feiner Flotte an Daͤnnemarks Küfte, verheerte, 
verbrannte, rings umher. Man nennt ihn den Blitz des Nordens, 
das Verderben der Daͤniſchen Inſeln 1). Svend wagte keine 
Schlacht. Einmal dringt Harald, an Juͤtlands Kuͤſte von der 
Nordſpitze herabziehend, die Kirche von Aarhuus verbrennend, mit 
feinen Norwegern bis nach Schleswig, verbrennt die Stadt; da⸗ 
von fangen feine Skalden und er felber “). Auch in einigen Treff; ö 
fin der ſpaͤteren Jahre ward meiſt unglücklich gegen die Norwegen - 
gekämpft; fo war jetzt Daͤnnemark felber ein Ziel der Normannen⸗ 
lige geworden. Endlich ſtand Harald ab, durch glaͤnzendere Aus⸗ 
fihten verlockt, am Goͤtha⸗Elv ward es Friede, jeder behielt das 1064. 
Seine, kein Schade wurde erſetzt *). 

Als bald hernach Harald ſein weltkundiges Ende in England 1086. 
fand ), warf Svend fein Auge auf Norwegen, und erzählte in Sptbr. 25. 
ſoaͤteren Tagen feinem Bremer Adam gern, wiewohl mit einiger 
Poeſie, davon, wie ihm eigentlich Norwegen gehoͤrt habe, bis 
Harald gegen ihn aufgeſtanden, auch England komme ihm, wenn 
Recht gelte, zu, wie denn der verſtorbene König Eduard nicht bloß 
duch Zinszahlung ſein Recht anerkannt, ſondern auch ihm und 
Niemand anders die Nachfolge zugeſagt habe, ſelbſt auf den Fall 
daß er Kinder hinterlaſſe 5). Aber dabei blieb es nun auch zu⸗ 
nächſt. Als Svend vernahm, daß England ſtatt, wie die Welt es 
nwartete, Norwegiſch zu werden, ſich dem Herzog von der Nor⸗ 
mandie ergeben habe, ſchickte er dem gluͤcklichen Eroberer einen n 
Geſandten zu, welcher Huldigung und Zins forderte. König Wil⸗ 1067. 
helm, feine unbefeſtigte Lage kennend, nahm das hin und ſchickte 
keines Theils Friedenzgeſandtſchaſten mit großen Geſchenken nach 
Dännemark ) und nach Norwegen, wußte auch durch daſſelbe. 

1) Ad. Brem. II, 18. 

2) Ad. Brem. III, 13. Snorre, Haralds des Harten Saga. G. 34. 

J Snorre a. a. D. C. 74. 

4) Lappenberg I, 586 ff. 

5) Ad. Brem. II, 57. III, 12. 13. 

6) Lectiones de legatione Helsini abbatis in Danism. Langebek 


I, 252. Lappenberg, U, 76 f. 


1069. 


1070. 


1049. 


ber⸗Flüſſes, auf Landes⸗Unkoſten mit den Seinen lebend. Alb 
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Mittel glaͤnzender Spenden den Bremer Erzbiſchof Adelbert der 
geſtalt für ſich zu begeiſtern, daß dieſer dem Daͤnenkoͤnige eiftigſt 
ſtets zum Frieden rieth 1). Auch war der Familieneinfluß Svend 
in England waͤhrend des langen Norwegiſchen Krieges gebrochen. 
Von zwei Bruͤdern, die dort heimiſch waren und im hoͤchſten Aw 
fehn ſtanden, ward der eine, Biden, ihm dort ermordet, der ander, 
Asbioͤrn, ſchließlich verbannt ?). Doch baute Svend auf den 
Haß und die Verzweiſtung der von dem unbarmherzigen Erobere 
gepeinigten Angelſachſen, als er endlich, wiederholten Einladun 
gen folgend, eine Flotte von zweihundert und vierzig Fahrzeugen 
unter feinen beiden aͤlteſten Söhnen Harald und Knud an die Küfle 
von England ſchickte. Aber der Auſſtand der Eingeborenen, ohne 
Zuſammenhang in Ort und Zeit, begegnete den planmaͤßigen An⸗ 
ſtalten Wilhelms, die Dänen ſelber, beutefüchtig, zerſtrautn fi, 
und als nun vollends Asbioͤrn, welcher der Jugend ſeiner Neffen 
zur Stuͤtze gegeben war, ſich zum Verrath erkaufen ließ, endete 
das ganze Unternehmen ruhmlos für Dannemark und zum unfay 
lichen Elend der Wiederunterworfenen.. Asbioͤrn blieb nach ge 
troffener Übereinkunft den Winter Über in der Gegend des Hun 


er den naͤchſten Sommer mit einem Theile der vom Sturm zer 
ſprengten Flotte nach Seeland kam, traf den Verraͤther Verde 
nung! ). 

Nicht günstiger als bier der Krieg ſchlugen dem Svend die 
Freundſchaſts⸗ und Familien⸗Verhaͤltniſſe mit dem Saliſchen Kal 
ſerhauſe aus, welche Knud geknuͤpft hatte. Er leiſtete dem Kais 
Heinrich Ul. gegen den Grafen Balduin V. von Flandern Hille 
ſein Dank war, daß er, wie einſt Harald Blauzahn, dem na 
allen Richtungen hin huldigungsſuͤchtigen Kaiſer huldigen mu 
te 4). Nachgehends machte bn d der junge Heinrich IV. zum 


1) Ad. Brem. IV, 16 N 

2) Ad. Brem. III, 14. Lappenberg I, 500 ff. 

3) Suhm IV, 393 ff. 404. Lappenberg II, 87 ff. 

4) Dahin deutet UIdam von Bremen III, 33. Haitfeld meldet ts J, & 
(uur meint er, die Huldigung habe nicht das Reich, ſondern Beisttünn 2 
Süden der Eyder angegangen) und außer ihm Engliſche Schriftſteller. Pi 
Macht dieſer Zeugniſſe vermag ich nicht zu überwinden, was auch Scheid (Cor 
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uſen feier ungerechten Mane gegen das Volk der Sachſen. Auf 
beimichs Einladung trafen beide Könige in Lüneburg 1) zu gehei⸗ 
mer Unterredung zuſammen. Bloß Erzbiſchof Adelbert und ein 1071. 
Rath des Daͤniſchen Koͤnigs waren gegenwaͤrtig. Man hatte Sommer. 
verbreitet, es gelte einen Feldzug gegen Polen, allein Svend ge⸗ 
lobte hier dem Deutſchen Könige mit einem Eide Beiſtand, zu 
kande und zur See gegen alle feine Feinde, namentlich aber gegen 
die Sachſen, wofür ihm ein bedeutender Theil des nachbarlichen 
Bodens zu Theil werden ſollte, entweder ganz Nordelbingen oder 
doch die Graſſchaft Stade, mit welcher Ditmarſchen verbunden 
war:). Allein der Daͤniſche Rath verrieth das Geheimniß den 
Sachſen, die nun zweifellos erkannten, welch ein Schickſal ihnen 
bereitet ſey. Wirklich erſchien König Svend feiner Zuſage gemäß 
zur rechten Stunde, als Sachſen ſchon in vollen Flammen des 
Aufruhrs ſtand, mit einer großen Flotte an der Kuͤſte, ließ ſeine 1073. 
Schiffe nach alter Normannen⸗Weiſe über weite Strecken Landes bHerbſt. 
bis in irgend ein Saͤchſiſches Flußbette ſchleppen und befahl fluß⸗ 
aufwärts ſchiffend mit Verheerungen zu beginnen 3); aber feine 
Flottenmannſchaft widerſtand ihm. Es galt ja augenſcheinlich die 
den Daͤnen und den Sachſen gemeinſchaftliche Sache der Volks⸗ 
freiheit, es galt die Sachſen, die natürlichen Verbuͤndeten Daͤnne⸗ 
marks gegen die Einfälle der Slaven, und das Schickſal des bes 
drängten jungen Billungen, der von Magnus dem Guten feinen 
Namen hatte. „Die Sachſen ſind uns eine Vormauer geweſen“, 
fach man unter fi und zum Könige, „und wenn fie dieſer 
Drangſal entgehen , wie ſchwer wird ihre Rache ſeyn!“ Da 


nato Demonstrationis, quod Dania Imperio Germanico nunquam fue- 

u subjecta F. 31. SS. Soc. Hafn. Pars. 2.) argumentire. Auch Suhm 

F. 187 f. ift zu verſtändig, um in folden Dingen einen brenzunkt zu u- \ 
kn. Bgl. Lappenberg I, 501. . 

1) Adam. Brem. IV, 25. Nach Bruno, bell. Sax. p. 106. Freher. 

I Sardewik. Wedekinds Noten Th. I. Note 21. Stenzel, Geſchichte Deutſch⸗ 
nds unter den Fränkiſchen Kaiſern B. I, 286. 289. 299. 

2) Lambertus Schafnab. a. 1073. p. 191. Pistor. T. I. Francof. 1613. 

3) Et tractis per longa terrarum spacia navibus in fluvium (über den 
Aten von Holſtein bis in die Elbe 2), qui administrando negotio oppor- 
os videbatur. Lambert. Schafnah. p. 198. 

Dahtmann Geſch. v. Dännemark J. 12 
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Rand der König ab, ließ die Schiffe wieder uͤber Land zurütkſchlep⸗ 
pen 1) ohne alle Berwuͤſtung, fein Gemuͤth verduͤſterte die Sorge, 
von ſeinen Kriegern verlaſſen, ein Spott der Feinde zu werden. 
Der geſammte Ruhm des Könige Svend gehoͤrt der Kirchen 
geſchichte an. Als König Knud für die Daͤniſchen Angelegenhe⸗ 
ten Zeit gewann, fand er allein in Juͤtland eine Art Kirchenweſen 
vor 2), an deſſen Spitze die Biſchoͤfe von Schleswig und Kipa 
ſtanden, die dann auch durch ausgeſendete Prediger auf bie Infda 
und Schonen hinwirkten. Der Schleswiger Biſchof hatte bloß 
nach Süden hin ſeit geraumer Zeit eine feſte Graͤnze feiner Ihe 
tigkeit; denn die Markgrafſchaft zwiſchen Schlei und Eyder, An 
fangs dem Bisthum Oldenburg in Wagrien untergeben, ward 
ſchon durch Kaiſer Otto I. von Oldenburg abgetrennt und (um 
970) mit feiner Saͤchſiſchen Bevölkerung unter Schleswig gelegt ?). 
Und wie paſſend ſchloß ſich die politiſche Graͤnze der kirchlichen an, 
feit nun durch Knud die Markgrafſchaft zum Daniſchen Reiche 
gehörte! Allein nach Norden hin fand eine Didceſan⸗Einthe⸗ 
lung um fo weniger ſtatt, als das Bisthum Aarhuus zwar erlb⸗ 
ſchen, aber doch nicht aufgegeben war. König Knud ließ es mi 
Juͤtland dabei bewenden, daß in Aarhuus bloß eine Kirche wiede 
erſtand, allein er richtete in Odenſe ein Bisthum für Fuͤnen un 
die in Oſten und Weſten von Fuͤnen gelegenen kleineren Inſe 
auf, und wies das Srelaͤndiſche Bisthum, in Roeskilde 
ihm gegruͤndet, zugleich auf Schonen an, unter welchem Nam 
wir, wie gewöhnlich, auch Halland und Blekingen begreif 
Nun ward auch zum Kirchenbau gethan, damit der Kirchen t 
hinlaͤngliche Anzahl werde, der König ließ Pfarrhaͤuſer auf eig 
Koſten bauen, und wenn er mehrentheils Engländer für die vit 
Biſchofsſitze und die Pfarrſtellen berief, ſo hatte das ſeinen g 
Grund, aber zugleich die laͤſtige Folge, daß haufig Dolmetſ 
zwiſchen ihnen und den Gemeinden noͤthig waren. Beide Odi 
kars, Geiſtliche von koͤniglichem Geſchlecht, wirkten dadurch 


1) Naves retrahi jussit. 

2) S. oben S. 78 ff. 89 f. ö 

3) Daß Helmold I, 12. irrig die Stadt Schleswig ſtatt der Marti 
ſchaft verſtehe, bemerkt ſchon Jenſen (ſ. oben & 79) S. 20 f., der hier ü 
haupt nachzuſehen iſt. Sonſt vgl. Subm II, 774 ff. 
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adumlich viel, baß fie aner an Nin n Do fo . 


unterrichtet waren 1). Knud wird auch Kloͤſter gegründet, viel⸗ 
leicht gar ſchon vom Bater gegründete Cellen vorgefunden haben *), 
wur daß man keine beſtimmt anzugeben weiß. Es liegt aber am 


Tage, daß Koͤnig Svend nach Beendigung des verheerenden Nor⸗ 


wegiſchen Krieges ganz wieder von vorn anfangen mußte. Der 


enleuchtenden Nothwendigkeit, die Zahl der Bisthuͤmer in Juͤt⸗ 


land zu vermehren, kaͤm der gerade eintreffende Tod des Biſchofs 


don Ripen Wall zu ſtatten. Dieſes Bisthum hatte durch die Thaͤ⸗ 
figkeit des jüngeren Odinkar feinen Wirkungskreis über ganz Nord⸗ 


fütlanb und auch beträchtlich im Suden der Schottburger Aue vers 
breitet; dem Schleswiger Bisthum blieb von den drei Syſſeln 
bier, allein das ſuͤdlichſte, Iſtathe⸗Syſſel, ungeſchmaͤhlert, dazu 
die ehemalige Markgrafſchaft und Nordfriesland. Die weſtliche 
Halfte von Barwith⸗Syſſel und die nördliche von Ellem⸗Syſſel 
vergrößerten die Ripener Dioͤceſe. Dieſe aber ward jetzt unter 
keitung des Königs und des Erzbiſchofs Adelbert in vier Bisthuͤ⸗ 
mer zertheilt: Ripen, das wiedererweckte Aarhuus, Wiborg 
imd endlich Wend ſyſſel, deſſen Sitz Hioͤring war ). In dem⸗ 

1) Ad. Brem. U, 16. 26. vet. schol. 31. Als der jüngere mit feinem 


nichen Srundeigenthum fein Bisthum Ripen beſchenkte, empfing er dom Std« 
Wise dagegen die Hälfte der königlichen Einkünfte aus der Stadt Ripen, mit 


kunahme der vierzig Mark⸗Brüche u. fe w., zu welchen Ausnahmen auch eine 


pater auferlegte Schatzung an Pferden kam. Ddinkar, der fo feine Kinder 
adlos gemacht hatte, gab ſich Mühe vom Pabſte zu erwirken, daß die Ripen⸗ 
de Biſchofswurde erblich in feinem Haufe bliebe. Chronicon eccl. Ripens. 
Langeb. VII, 185. — In Bezug auf die Verwandtſchaft der beiden Ddin⸗ 
lut mit dem königlichen Haufe erlaube ich mir eine Bermuthung. Jener oben 
B. 106 N. 3. beiläufig erwähnte Wendenkonig, der eine Schweſter Kunds zur 
ide hatte, kommt bloß bei Engländern vor, zuerſt bei Florenz ad a. 1029 
1s Wirtgeorn, rex Winidorum. Sollte nicht hier durch eine für Engländer 
erzeihliche Verwechſelung zwiſchen Wenden und dem Juüͤtiſchen Wendile der 
Ibaherr der Ddinkars bezeichnet ſeyn, der Dux Windlandensis Toki, wie 


ia das Scholion zum Adam nennt? Bgl. Lappenberg I, 477. und die Stun, 


nel H. 
7) Saxo X. p. 189. 201. Daugaard, Dm de Danſke Aber i Mi 
falderen. Kiöbenh. 1830. 4. S. 2 f. " 
3) Ad. Brem. III, 26. — Das Praͤmonſtratenſer » Kloſter Soͤrglum, 
A teſſen Nachbarſchaft die ſpateren Biſchoͤfe ebenfalls einen Sitz hatten, in weis 
km fie häufig reſidirten (daher Borglum⸗ Stift mit Stift. Wendſoſſel oder 
12 * 


> 
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ſelben Sinne ward ein Biſchofswechſel in Seeland zum Alcheihmg 
der üͤberſundiſchen Gebiete benutzt. Biſchof Avoco war an Bil: 
lerei geſtorben, der Engländer Wilhelm, fruher in Kmuds Dien 
ſten, ein vortrefflicher Mann ſollte dem Unwüurdigen im Roeckl, 
der Sitze folgen, zugleich aber wurden drüben in Lund umd it 
Dal by beſondere Bisthümer elngerichtet. Als nun der erfte Bi 
ſchof von Lund, durch ungerecht erworbenes Gut bereichert, feine 
Leib in lippigfeit nährte und ſchließlich ſich ebenfalls zu Tode fr 
fielen beide Bisthuͤmer dem überlebenden Biſchof von Dalby Eg 
anheim, der nach Lund feinen Sitz verlegte und fi den Ruhe 
der Bekehrung der Heiden in Blekingen und Bornholm erwath 
Man zählte bald jenſeits des Sundes dreihundert Kirchen, b 
dert und funfzig in Seeland, hundert in Fünen ), wo dem 
lich jedes Bethaus mitgezaͤhlt ſeyn wird, denn vielleicht kaum de 
dritte Theil davon mochten Pfarrkirchen oder ſogenannte Tau 
kirchen ſeyn. ö 2 
Das Verhaͤltniß zu dem Deutſchen Erzbiſchofe ward von bei 


den Seiten mit großem Glimpfe behandelt. (7 zbiſchof Unma 


ließ es ſich gefallen, wenn König Knud Biſchöfe aus Englan 
ſchickte, die von dem Könige ſelbſt beftellt und von einem Engl 
ſchen Erzbiſchofe ordinirt waren, nur daß die Sache bei ihm en 
ſchuldigt werden mußte. Ward er mitunter auch einmal böfe un 
kaperte ſolch einen Biſchof weg, der die ſchuldige Unt 

verabſaͤumt hatte, fo brachten doch gute Worte Alles wieder in 
Gleiſe 2). Eine ſchwierigere Zeit hatte König Svend zu gem 
tigen, dem Erzbiſchof Adelbert (1045 — 1072) war der Zei 
noſſe faſt ſeiner ganzen Regierung, er der ſchon den Entwurf v 
zwoͤlf Bisthlmern gemacht hatte, in welchen er feine Deulſch 


Hiöring gleichbedeutend) kann nicht von Svend Eſtrithſon gegründet ſcyn, 
dieſer Orden erſt im zwölften Jahrhundert um 1120 entſtanden iſt. Bur 
til en geogrephiſk - antiquariſk Beſkrivelſe over Bend ſyſſel og Tho i 
11. Larhundrede af Gand. Theol. P. W. Bekker in Molbech's Nordiſt 
ſtrift. IV, I, 279. 

1) Ad. Brem. c. 215. 216. Saxo XI. p. 205. | 

2) Ad. Brem. c. 214. Über die Angaben in Kavtlinge Gaga ſ. ® 
S. 100 Note. Rechnet man mit Jenſen S. 25. für jede Harde eine Pd 
kirche, To kaͤmen ungefähr 200 Kirchen in dem damaligen Daͤnnemaork bern 

3) Ad. Brem. II, 34. 38. Sgl. IV, 4. | 
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Kirchenlande, Saͤchſiſcher, Frieſiſcher, Slaviſcher Berlckerung ver: 
nigen wollte), und deſſen Macht uͤber die Skandinaviſchen 
Glaͤribigen vollends von Schleswig bis nach Amerika reichte. Adel⸗ 
bert erkannte zwei Herren über ſich, den Kaifer und den Pabſt; 
er hoffte durch die Gunſt der Salier an dem Geſchlechte der Bil⸗ 
lungen für viele erlittene Unbilden Rache zu nehmen und die Did- 
cefe des heiligen Anskar von aller Herzogs⸗ und Grafen Macht 
auf einen Schlag zu befreien; er, zugleich Legat wid Vicar des 
heiligen Stuhls, getroͤſtete ſich durch das Vertrauen der Paͤbſte, 
deren Auge und Ohr im fernen Norden, den ſelber nicht beſuchen 
zu können fie brieflich beklagen 2), er allein war, es zur Wuͤrde 
eines Patriarchen über den ganzen Norden zu bringen, aus dem 
eine Art von zweitem Pabſtthum hätte werden koͤnnen 2). Dieſe 
hohen Plane ſcheiterten in den Stuͤrmen der Zeit vornehmlich an 
dem uͤbermaͤßigen Eifer, mit welchem ſie betrieben wurden; die 
Misleitung eines jungen Deutſchen Koͤnigs zu aller Luſt und Up⸗ 
pigkeit, bloß um als Guͤnſtling im Schoße der Macht zu ſitzen, 
befleckte immer ſichtlicher die Bruſt eines durch Natur und Bildung 
veichbegabten Mannes, und fein Ende war der gemeine Tod derje⸗ 
nigen, denen verfehlter Ehrgeitz das eitle verdete Herz bricht. 
Is nah am Ziele feiner Tage ein zu ſpaͤter Schimmer des Gluͤcks 
ihn wieder zur Macht rief, war die Luſt des Genuſſes fuͤr ihn da⸗ 
hin, nur die der Rache geblieben. Allein in den nordiſchen Rei⸗ 
chen uͤberlebt den Adelbert das Andenken einer ungemeinen kirchli⸗ 
chen Thaͤtigkeit. Wie gern hätte er ſelbſt den hoͤchſten Norden 
aller der drei Reiche predigend und reiſend durchzogen bis zu den 
Orkaden und dem aͤüßerſten Island hin! Wie gefiel er ſich ſchon 
zum voraus in dem Namen des vierten Evangeliſten! Denn ſeit 
Anskar, Rembert und Unni hatten alle ſeine Vorgaͤnger nur durch 
Stellvertreter hier gearbeitet. Gleichwohl kam er endlich auf eben 
dieſen Weg zuruck und plüßtee dem Pänentönige bei, der vor 


1) Ad. Brem. III, 34. ! 

D Ad. Brem. III, 19. IV, 43. 46. 

3) — ut eum, posthabito Papa, quasi multorum patrem papulorum 
dero universi expeterent. Ad. Brem. IV, 41. — jam publice dirinan- 
ws Hammaburgemem Patriarcham (sie enim vocari voluit) cito Papam 
Setaram. III, 41. ’ 
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Allem Bekanntſchaft mit der Landesſprache und die Landsmam⸗ 
ſchaft ſelber nöthig fand, damit das Chriſtenthum lebendigeren 
Eingang gewinne ). So begnügte der Erzbiſchof ſich fortan jede 
Freundlichkeit und Freigebigkeit aufzuwenden, damit die Zahl der 
Prediger und die Luſt der Hoͤrer wachſe, und als ſchon von den 
Orkaden, von Island und ſelbſt von Grönland her Boten kamen, 
die um Prediger baten, und das kleine Bremen bei den Bewoh⸗ 
nern des Nordens für ein zweites Rom galt, weidete ſich fein ver: 
wundetes Herz an dem Gedanken alle die Suffraganen ſeines weis 
ten Nordens einmal um ſich in Schleswig zu verſammeln, und hier 
ſowohl die Einführung des Zehenten zu beſchließen, damit die kirch⸗ 
lichen Dienſte künftig umſonſt erwieſen werden koͤnnten, als auch 
die beiden Laſter des Nordens, Trunk und Wohlluſt, mit gemein⸗ 
ſamen Maßregeln zu bekaͤmpfen. Allein die Uberſeeiſchen bezeug⸗ 
ten keine Luſt zu kommen, vergeblich mahnte Pabſt Alexander II. 
an, auch dieſer verdienteſte Triumph von allen, die er ſuchte, ward 
dem Adelbert entriſſen?). 
Damals nahm Hildebrand in der Kirche bereits die Stufe 
ein, welche feinem ſtarken Charakter nach mühſam erworbener 
vollendeter Geſchaͤftserfahrung gebuͤhrte. Er kannte Frankreich 
und Deutſchland von Grund aus, und galt dabei in Rom ſo viel, 
daß man Pabſtwahlen bis zu ſeiner Ruͤckkehr beanſtandete. Als 
11075. es ihm endlich gefallen hatte nach Alexanders Zope den heiligen 
Ari. Stuhl ſelbſt einzunehmen, unterließ er nicht auch in den ſchwierig⸗ 
ſten Zeiten altangeknuͤpfte Verbindungen mit dem Daͤnenkoͤnige 
N zu erneuern. . N 

1075. „Als ich nur noch Diakonus war“, fo fchreibt er an Svend), 
Jan. 25. „habe ich oft von deiner Liebden Briefe und Geſandte empfangen, 
und deine Geneigtheit gegen uns daraus erſehen. Jetzt uͤber Ver⸗ 

dienſt zu einer hoͤheren Wuͤrdigkeit gelangt, befinden wir, daß 

„deine Liebe lau geworden iſt; denn Beſuch und Briefe bleiben aus, 

ohne daß wir es verdient. Wir aber ſchreiben mit beſonderem 


1) Ad. Brem. IV, 41. 42. . | 

D) Adam. Brem. IV, 42. 43. . | 

8) Mansi, 8. Conciliorum nova — collectio. Tom. XKmus. Gre- | 
gorü VII epistolar. L. II. 51. p. 164. ö 
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Bertranen einem Flnſten, der in Wiſſenſchaft (Latein) 1) und 
Kunde des Kirchenweſens den übrigen Königen vorangeht.“ Nach 


längeren Ermahnungen zu einer gottſeligen Regierung folgen dann 


die Worte: „Übrigens ſey dir kund, daß wir Geſandte an dich 
abgeſchickt haben, welche uͤber Gegenſtände „den Ruhm deines 
Reichs angehend, nicht bloß uͤber den ergbifchöflichen Sitz, ſon⸗ 
dern auch über einige andere Dinge, die du in den Tagen unſeres 
Herrn, des Pabſtes Alexander vom apoſtoliſchen Stuhle erbeten 
und hinwieder mit Verſprechen vergolten haft, dich beſcheiden und 
mit dir verhandeln ſollten, allein aus Beſorgniß wegen der Un⸗ 
ruhen in Deutſchland find ſie zu uns zuruͤckgekehrt. Liegen dir 
mm dieſe Dinge am Herzen, und willſt du dich und dein 
Keich, wie wir durch deine Geſandte mehrmals ver⸗ 
nommen haben, dem Fuͤrſten der Apoſtel in frommer 
Andacht übergeben, und auf ſein Anſehn dich ſtuͤtzen, ſo tra⸗ 
ge Sorge unverweilt treue Boten an uns zu ſenden, damit wir 
deinen Willen vollſtaͤndig vernehmen und dir nach gefaßtem Be⸗ 
ſchluſſe über Alles im Einzelnen Beſcheid zu geben im Stande 


ſeyen. Iußerdem wuͤnſchen wir durch dieſe zuverlaͤſſige Geſandt⸗ 


ſchaft zu vernehmen, inwiefern die heilige Roͤmiſche Mutter Kir⸗ 


che, wenn fie gegen Unheilige und Feinde Gottes deiner Huͤlfe 
durch Mannſchaft und weltliches Schwert benoͤthigt ſeyn ſollte, 
auf dich wird zählen koͤnnen. Es liegt auch 2) ganz in unſerer 
Naͤhe ein üppiger Landſtrich am Meere, bewohnt von ſchlechten 

1) peritia gterarum. Der König verſtand Latein. Ad. Brem. IV, 16. 


scientia literarum eruditus. Aelnoth. c. 2. Es könnte das auch durch Sa⸗ 
wo's Geſchichte XI. p. 209. von dem nachherigen Biſchof Svend belegt werden, 


nſſen Unwiſſenheit im Latein dadurch an den Tag kam, daß er den König in 


der Meſſe mulum Dei ſtatt famulum Dei nannte, worauf der König ſich die 
pandſchrift vom Altar reichen ließ und nun Jah, daß die erſte Silbe von einem 
Schalk ansgekratzt war, um die Ungelehrſamkeit des wackern Normannen an 
den Tag zu bringen, dem Svend darum nicht minder wohlwollte, ihn aber 
für eine Zeitlang im Auslande ſtudiren ließ. Allein ſchon Gramm (zu Meursü 
Hist. Dan. p. 210.) hat bemerkt, daß das ein alter Schwank zwiſchen Biſchof 
Neinwerk von Paderborn und Kaiſer Heinrich II. iſt (vita Meinverci c. 82. 
Leibnitii 88. rr. Brunsv. I, 555.), der ſich nach Daͤnnemark hinübererzählt hat. 

D etiam. Suhm IV, 453, ſcheint enim zu leſen. Denn er bezieht auch 
in Borbergebende, welches ich von einer Aufforderung gegen Heuric IV. 
vertehe , auf die Apuliſchen Normannen. 
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und feigen Ketzern, dort konnte einer von deinen Söhnen, wenn 
du wie ein Biſchof unſeres Landes uns verſichert hat, Neigung 
haͤtteſt ihn mit einer Anzahl getreuer Kriegsleute dahin im Kriege: 
dienſt des apaſtoliſchen Stuhles zu entſenden, Herzog und Fürst 
und Vertheidiger der Chriſtenheit nach unſerm Wunſche werden“ 
Wenn man dieſes Schreiben liest, merkt man gleich, daß 

hier von ganz anderen Dingen als vom Peterspfennige die Rede 
iſt. Der Peterspfennig ſtammt aus England her und leitet fh 
wie erzählt wird, vom Könige Ina von Weſſer. Seine Beflin 
mung war eine National: Herberge (schola) in Rom für die zahl: 
reichen Pilgrimme aus England davon zu gründen und zu unter 
halten. Später verbreitete ſich die Abgabe über ganz England, 
ein Pfennig von jedem Haufe, das einen gewiſſen Werth hat, 
ward dem Pabſte als Liebesgabe jährlich eingeſchickt, und bald ger 
nug bezieht der Pabſt eine Quote davon, der Reſt kommt den 
Brüdern vom Hospiz an der Marienkirche zu Gute. Darum wer 
Pabſt Innocenz III. übel damit zufrieden, daß die Abgabe Ih 
in ein Fixum von jeder Dioͤceſe verwandelt hatte, welches in 
Ganzen 299 Mark betrug. Das war der Romescot, jährlich 
auf Petri Kettenfeier, mithin am erſten Auguſt zu erlegen. Kb 
nig Knud der Mächtige ſetzte große Geldſtrafe darauf, wem It⸗ 
mand mit der Einſendung zurückbleibe, bei dem Zehenten ließ er 
ſogar mit augenblicklicher Execution verfahren 1), allein er kannte 
zu gut den Unterſchied der kirchlichen Bildung und der Geldkräfte, 
um an den Zehenten in ſeinen nordiſchen Reichen nur zu denken 
Er war zufrieden feine Dänen zu einer gelegentlichen Spende füt 
Rom bewogen zu haben, durch welche ſie ſich einen Anſpruch auf 
die Fürbitten des heiligen Petrus erwarben, ohne eine eigentliche 
Pflichtigkeit zu übernehmen 2). Denn es war das was er auf 


1) Knuds weltliches Geſetz 8. 9. Schmid. ' 

2) Der Beweis, daß kein fpäterer König als Knud den Peterspfennig 1 
Dännemark aufbrachte, liegt in den Worten des Pabfte Alexander II. l 
König Svend Eſtrithſon — admonemus, ut censum regni tul, quem ae 
decessofes tui sanctae Apostolicae Ecclesiue persolvere söliti sunt, nobi 
et successorlbus nostris transmittere atudeunt: ita tamen ut non sicut ob- 
latio in altari ponatur, sed, ut supra diximus, tam nobis quam successo 
ribus nostris, ut certius approbetur, pruesentialiter offeratur. S. dab 
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krachte, eine freiwillige Gabe der Andacht, auf dem Altar nieder 
gelegt und bei Gelegenheit, durchaus nicht in feſten Terminen nach 
Rom geſandt, und wenn Pabſt Alexander II. es bei König Svend 
betrieb, daß kuͤnftig eine regelmäßige jährliche Einſendung ſtatt⸗ 
finde, wohin es auch nach ſicheren Zeugniſſen gekommen iſt, fo 
hat der Daͤne doch weder eine Grund⸗ und Haͤuſer⸗Taxe daraus 
werden laſſen, wie es in England, Schweden und Norwegen der 
Fall war; denn im Süden iſt der Peterspfennig überhaupt nicht 
durchgedrungen: noch ſieht man in der Heberolle der Roͤmiſchen 
kirche die Daͤniſchen Bisthuͤmer mit feſten Beiträgen aufgeführt. 
Es blieb bei einer jährlichen Collecte in den Stiftern von Daͤnne⸗ 
matt, deren Ertrag manchmal ſehr verkuͤrzt nach Rom kam. An 
inen Peterspfennig wie der Englifche war, ließ ſich nun allenfalls 
von einem Gregor VII., der die Oberlehensherrlichkeit über Spas. 
men, Naapel, Corſica und die Provence, über Ungarn, Ruß: 
land, Dalmatien und Croatien aus den verſchiedenſten Gründen: 
in Anſpruch nahm 1), ein gleicher Anſpruch knuͤpfen. Wilhelm 
der Eroberer aber erwiederte auf das doppelte Anſinnen von Pe: 
terszins und Huldigung: „den Pfennig raͤume ich ein, als her⸗ 
gebracht, die Huldigung raͤum' ich nicht ein als weder hergebracht, 
noch von mir zugeſagt“ 2). Die Liebesgabe der Dänen ließ eine 
(che Auslegung nicht fuͤglich zu, auch ſpricht Gregor dem Svend 
gegenüber allein von einem alten frommen Entſchluſſe des Königs 
fin Reich der Kirche zu Lehen zu geben, der nur nicht zur Boll: 
führung gekommen fey und ftelit dabei des Königs Lieblingswunſch, 
ein eigenes Erzbisthum in Daͤnnemark, das ſich ſelbſt Adelbert als 
lenfalls gefallen ließ, wenn er nur als Patriarch darüber ftehen 
follte 2), nebft glänzenden Familien⸗Vortheilen auf Koſten der 
Apuliſchen Normannen, in Ausſicht. Nun macht Koͤnig Svends 
unſieghafter Stand im Reiche, ſeine langjaͤhrige Machtloſigkeit 
inmitten der Daͤniſchen Gemeinfreiheit es ſehr wahrſcheinlich, daß 
er ſich eine Stuͤtze am heiligen Stuhl gewuͤnſcht und darüber mit 


‘ 


- 


emen ehe der paͤbſtlichen Einkünfte, liber ‚sensuum, bei Muratori Anti, 
keal. T. V, p. 889. 
1) Stenzel, Fraͤnkiſche Kaiſer I, 285 f. 
2) Buronil Annales ad a. 1079. 
3) Ad. Brem. III, 34. 


— 
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dem Diakonus Hildebrand unterhandelt habe. Er hat ſelbſt chen 
jungen Sohn Magnus 1) nach Rom geſchickt, damit ber Pabſt im 


zum König conſecrire, allem Anſehn nach in der Abficht fo dem 


Wahlrechte des Volks entgegenzutreten, allein der Knabe ſtarb auf 
der Fahrt. Das aber, einmal gelungen, wäre gewiß auch die 
Salbung und Kroͤnung der Dänifchen Könige durch die Hand der 
Kirche ſofort eingetreten, welche, wie es nun kam, weder dem 
Svend Eſtrithſon zu Theil geworden iſt, noch allem Anſehn nad 
irgend einem Koͤnige ſeines Stammes bis auf Waldemar den Er⸗ 
ſten 2). Aber Zeit und Erfahrung wandten des Königs Sinn von 
dem gefährlichen Verſuche ab, die laͤſtige Volksfreiheit durch Hin⸗ 


Art 17.) gabe an den Pabſt zu bekaͤmpfen. Gregor mahnt noch einmal 


* 


an, ſichtlich verſtimmt; es half ihm nichts, der König hatte be 
reits Gelegenheit genug gehabt in Faͤllen, die ihn ſehr nahe an⸗ 
gingen, zu erproben, daß der Kampf gegen die Geiſtlichkeit der 


ſchwierigſte von allen ſey *). 


1 So nennt Un Schol. Adami Brem. 58., während Knytlinga C. B. 
ihn Knud heißt, was den Umſtand gegen ſich hat, daß ja noch ein anderer 


Sohn dieſen Namen führte, der nicht wohl erft nach jenes Tode geboren feyn 


kann. Bezeichnend iſt es für Suhms kritiſches Verfahren, daß er den Prin⸗ 
zen nun Knud Magnus nennt. N 

2) Werlauff, Hiſtoriſk Underſoͤgelſe om de Danſke Kongers Kroning og 
Salving i Middelalderen in Molbechs Nordiſk Tidsſkriſt (1831) B. IV. H. 2. 
S. 167. Anders Schlegel, Statsret I, 43. 

3) Mansi I. I. epist. 75. — Quia vero apud antecessorem nostrum 
beatae memoriae Alexandrum quaedam expetisti, quibus beatum Petrum 
debitorem faceres, immo fibi et reguo tuo nobile patrocinium ejus ab- 
quireres, per eosdem legatos mandes, utrum eadem voluntas sit an fue- 
rit passa defectum, aut quod magis optamus, susceperſt augmentum Ego 
enim cum in archidiaconatus officio essem, multum diligebam te et, mihi 
videbatur, diligebar a te —. 

4) Spittlers Abhandlung, Von der ehemaligen Zinsbarkeit der Nor⸗ 
diſchen Reiche an den Römiſchen Stuhl. Eine von der Königl. Soc. der Wil. 
in Copenhagen gekroͤnte Preisſchrift. Hannover 1797. (Bgl. Lappenberg I, 199 
bis 201. Hurter, Geſch. des Pabſt Innocenz III. B. III. über die päbſtliche 
Heberolle des Kaͤmmerers Cencius S. 121 ff.) iſt vortrefflich, allein bei einer, 
gewiſſen ihm eigenthümlichen Hitze in Verfolgung feiner hiſtoriſchen Ziele über 
fieht Spittler das Gewicht der von Svend gegebenen Verſprechungen an den päbib 
lichen Stuhl, und die Thatſache von der Sendung feines Prinzen nach Rom 
blieb ihm unbekannt! | 


* 
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Unter allen "Männern der Kirche ſtand. dem Vertrauen des 
Königs keiner fo nahe als der Biſchof von Seeland Wilhelm. 
Es war eine Freundſchaft, die durch harte Proben ging. Eines 
Nruzahrs⸗Abends fielen im Taumel des großen Gelages in der 
Hnigsburg zu Roeskilde ſcharfe Worte gegen den König, welche 
durch Zwiſchentraͤger weiter herumkamen. Die Zunge kannte der 
lit leine Bande und das ungluͤckliche Schwert des Koͤnigs war 
tin unverfiegbarer Stoff für Neckereien. Svend ſah Plan und 
Verschwörung in dem Frevel des trunkenen Muths und ließ am 
fuhen Feſtmorgen die Schuldigen in derſelben Kirche erſtechen, 
in welcher ſeines Vaters Blut gefloſſen war. Spaͤter zieht der. 
Kinig in die Kirche; aber als er in das Chor treten will, verſagt 
im der Biſchof, eben im Begriff Meſſe zu halten, mit feinem 
Stabe bamnend den Eintritt, ſtoͤßt ihm, als er vorwärts dringt, 
mit der Stabes ſpitze vor die Bruſt, nennt ihn einen Henker, nm 
würdig des mit Menſchenblut befleckten Gotteshauſes. Das Hof. 
gefinde eilte mit bloßen Schwertern auf den Biſchof zu, welcher 
werſchrocken, ein zweiter Ambroſtus, daſtand; allein der König, 
von der Macht der Wahrheit uͤberwunden, wehrte ihnen, wandte 
fi plötzlich zuruͤck zur Koͤnigsburg, vertauſchte feine koͤnigliche 
Lucht mit Bußgewanden. Barfuß ging er abermals den Weg 
uur Kirche, in welcher indeß die Meſſe begonnen war und warf 
ſic bußfertig in der Vorhalle am Eingange nieder. Eben war 
dre eleifon geſungen, anftatt das Gloria anzuknüpfen, unter⸗ 
brach der Biſchof auf die Nachricht den Geſang, ging zum Eins 
gange, empfing das Bekenntniß der Schuld und Bußfertigkeit aus 
a Königs Munde, richtete ihn auf, teöftete und loͤste ihn vom 

enbanne. In koͤniglichen Kleidern kehrte darauf Svend zum 
dritten Male zuruck und ward feierlich mit Geſang an den Altar 
geleitet. Von dort erhob er ſich auch drei Tage darauf waͤhrend 
der Meſſe, gebot Stille, bekannte ſein Vergehn vor allem Volk 
unter Belobung des Biſchofs und buͤßte der Kirche mit dem Ge: a 
Ken? einer halben Herde der Inſel Seeland 1). 


1) Steffnicae provinciae dimidium. Es fragt ſich, ob hiemit die Ste⸗ 
ſes⸗, jetzt Sterns Harde, wo Steons Klint, gemeint iſt, oder die Stö⸗ 
fnsherde , die mehrentheils der heutigen Sokkelunds Harde entſpricht und Ko⸗ 
lenhagen mit feinen Umgebungen und die Inſel Amak umfaßt. Suhm IV, 


— 
‘ 


183 Erſtes Buch. Neuntes Kapitel. 


Noch ernſthafter war ein anderer Streit mit der Kirche, der 
bis an den Erzbiſchof und den Pabſt kam. Svend heurathete dir 
Witwe des Schwediſchen König Anund Jakob (+ um 4061), 
Gunhild, ohne von feinem aͤrgerlichen Leben mit Kebsweibern nach 
nordiſcher Landesart darum zu laſſen. Eine von diefen, Thota, 
vergiftet die Königinn, der Sohn, den fie geboren, der einzige cher 
liche des Königs, und der ſeines Vaters Namen trug, muß der 
Mutter bald gefolgt ſeyn, denn Thorais Sohn Magnus ſoll mm 
mit des Pabſtes Zuthun König werden, ſtirbt aber, wie erzählt 
iſt, auf der Reife nach Rom. Nun nahm der Koͤnig Guda zur Ge 
mahlinn, welche die Stieftochter feiner verſtorbenen Koͤniginn war, 
alſo ſeine eigene auch. Den Seegen der Kirche konnte er nicht er⸗ 
halten, vielmehr beſtinmten und bedrohten ihn die einheimiſchen 
Biſchoͤfe und Erzbiſchof Adelbert, damit er von der Blulſchande 
ablaſſe. Allein der König antwortete mit der Gegendrohung, er 
werde wenn der Bann ihn treffe, den erzbiſchoͤflichen Sprengel 
mit dem Schwerte verwuͤſten und auf keinen Fall von Guda laſſen. 
Als aber der erzbiſchoͤfliche Bann mm wirklich eintrat, als der 


Pabſt drohend ſchrieb und Wilhelm nicht abſtand von beweglichen 


Zureden, unterwarf ſich der Koͤnig dem Kirchengeſetze, ſchickte ſeine 
Gemahlinn von ſich, die auf ihren Schwediſchen Guͤtern unter Wer⸗ 


Leon der Andacht ein geehrtes Greiſenalter erreichte, er abet fill 
von nun an in die frühere ungezuͤgelte Lebensweiſe zuruck r). Der 


Erzbiſchof aber erkannte zu gut, wie viel ihm des Königs Freund⸗ 
ſchaft werth ſey, als daß er nicht Alles hätte aufwenden follen, um 


413. Note. Bol. die Zuſammenſtellung der Seelaͤndiſchen Harden und Kirch⸗ 
ſpiele vor der Reformation und jetzt, dei Knudſen, Danmark i Middelalderen; 
en geographiſk ſtatiſtiſfk Underſoͤgelſe, wovon leider nur das erſte Heft, dab 
eine einzige Harde von Seeland, Stroͤherred umfaßt, Kiöbh. 1834. erſchit⸗ 
nen iſt. Seeland zählte ehmols acht und zwanzig (wonach ſieben und zwanzig 
oben S. 143 zu verbeſſern iſt), jetzt zählt es neun und zwanzig Harden, doch fehlt 


es nicht an vereinigten Jurisdictionen, wie denn ein placrtum trium provin- 


ciarum Ströherred mindeſtens ſchon ſeit der Mitte des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts unter einem Hardesvogt mit Torlunde⸗ und Liunge⸗ Herred vereinigt. 
Es ward das Tryhäräths⸗Thing zu Slangerup an demſelben Drt und 
zur ſelben Zeit für alle drei Harden gehalten. 

1) Ad. Brem. IV, 16. III, 12. u. 16. vetus Schol. Adami 58 u. 53. Ael- 
nothi hist. Canuti Sancti c. 3. Saxo XI. p. 208. Knytlinga Saga o. 2. 
Langebek III, 335. II., 164. Suhm IV, 236. 


— 


| 


es Efron 10 


fen verletztes Gemuͤth zu verſoͤhnen. Man verabredete eine Zu⸗ 
ſammenkunft in Schleswig, beſchenkte und verſoͤhnte ſich, und bes 
ging den Vertrag nach Daͤniſcher Sitte durch eine achttaͤgige wech 
ſeaſttige Beſchmauſung. Das geſchah nuch in den Tagen des 
Pabſtet Alexanders II. 1). 

Eie Tochter, Syrith (Sigrid) geheißen, verheurathete Svend 
ſchon in der Zeit, da er nur noch Statthalter von Daͤnnemark mag, 
an Gottſchalk, jenen Obotritiſchen Fuͤrſtenſohn, der aus einem 
dende der Chriſten, die ihm ſeinen Vater erſchlagen hatten, auf 
einmal ihr eifriger Anhänger geworden war; in feinen. langen 
Denſtjahren unter den Hauskerlen Knuds des Mächtigen (S. 147.) 
um Spends hatte er ſich große Verdienſte um Daͤnnemark erwor⸗ 
ben. Genugſam lohnte ſich die Mühe, welche Spend mit dem 
Herzoge von Sachſen vereint, auf die Wiedereinſetzung Gottſchalks 
in die vaterlichen Rechte (um 1042) und feine Vergroͤßerung 2) ver⸗ 
wandte. Denn dieſer richtete ein großes Chriſtliches Wendenreich 
an der Oſtſee auf, welches von den Polabern der Elbe und Bille 
ind de Wagriern uͤber das Odotritenland hinaus bis an die Peene 
der Entpaner ging, und ehrte dankbar die geknüpften Verhaͤltniſſe. 
Nr gegen Semlaͤndiſche und Eſthlaͤndiſche Seeraͤuber brauchte 
Svends kriegeriſcher Sohn Knud zu kreuzen ). Allein Gottſchalks 
enger Zuſammenhang mit dem habfuͤchtigen Haufe der Billungen, 
ine Nachgiebigkeit gegen die viel fordernden Geiſtlichen, welche 
Orbifdef Adelbert ausſandte, entfremdeten ihn der Liebe der Sei⸗ 
nm. Im Sommer 1066 brach der lange gehegte Unwille zu ploͤtz⸗ 
ſcher Empörung aus. Gottſchalk ward auf Veranſtaltung feines 
ügenen Schwagers Pluſſo, der an die Spitze der Freiheitsfreunde 
kat, beim Gottesdienſte zu Lenzen überfallen und umgebracht, 
fine Wittwe, die Königstochter, in der Stadt Meklenburg mit 
hren Frauen gefangen, ward, ihrer Habe beraubt, nach Daͤnnemark 
krückgeſchickt ); die erwachfenen Söhne Gottſchalks ſah man 


1) Ad. Brem. III. 19. 20. 

2) Ad. Brem. III, 24. 

3) Saxo Xl. p. 212. 

4) Cum mulieribus nuda dimisea est. Denn fo iſt nach dem Wiener 
es Ad. Brem. IV, 12. ſtatt diu caesa est zu leſen und fo las ſchon Hel⸗ 
d J 24. 
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verdraͤngt, die junge Pflanze des Chriſtenthums zertreten und der 
Brand von Holſteins Kirchen verkuͤndigte dem Daͤniſchen Nachbar, 
daß die lange Obotritenkuͤſte fortan wieder feindlich ſey. 
5 Der ganze Stand der Dinge war auf einmal umgekehrt. 
über alle die Lande Gottſchalks herrſchte jetzt der Heide Kruko !), 
ihm zahlten die Chriſten von Holſtein, Stormarn, Ditmarſchen 
Zins, um nur das nackte Leben zu retten. Von Sachſen, das 
gegen feinen König ruͤſtete, war Hülfe nicht zu hoffen, der Daͤ⸗ 
1071. nenkoͤnig hielt es gar mit Heinrich IV., hatte ihm Beiſtand zuge⸗ 
ſagt, und haͤtte, wir ſahen es ja (S. 177), die Sachſen unter das 
Ji.och bringen helfen, waͤre nicht der Widerſtand feines Heeres ihm 
1073. gebieteriſch entgegengetreten. Svend raͤchte nicht einmal an den 
Wenden die Verbrennung von Schleswig). Hamburg ward 
zweimal verbrannt in dem Jahre da Erzbiſchof Adelbert ſtarb 
(107%), und lag als eine oͤde Stätte in den Tagen, da Adam, 
deſſen Zeugniß uns jetzt ausgeht, die Geſchichte ſeines Erzſtiftes 
ſchrieb, welches von nun feſter in Bremen wurzeln muß und auch 
ſchon anfängt ſich nach Bremen zu benennen ). Damals wan 
derten ſechshundert Familien von Holſtein aus in das Harzgebir⸗ 
ge 7). So ſtand es in Svend Eſtrithſons letzten Jahren und viele 
Jahre uͤber ſeinen Tod hinaus. 
Konig Svend, der Stammvater aller Daͤnſſchen Könige, 
welche dem Oldenburgiſchen Hauſe vorangingen , farb nachdem 
1076. er ſeit Magnus des Guten Tode neun und zwanzig Jahre geherrſcht 
April 28.6 ĩ à—x 
N 1) Wahrſcheinlich ein Obotrite. Man iſt gewohnt ihn zum Fürſten von 
Rügen zu machen und anch Barthold I, 393. nennt ihn fo, aber wohl fche 
ich, daß der Herausgeber des Helmold Bangert ihn in der Inhaltsanzeige von 
8. 25 des erſten Buchs Rugianum nennt, aber Helmold thut es nicht, und 
ich ſuche vergeblich nach einem Zeugniß dafür. Der hiſtoriſche Zuſammenhang 
ſpricht dagegen. Denn Heinrich, Gottſchalks Sohn, unterwirft die Ranen erſt 
in einem eigenen Kriege, lange nachdem er Kruko gefallt hat und ihm in ſei⸗ 
nem Reiche gefolgt iſt. Helmold. I, 86. 
2) Ad. Brem. IV, 31. II, 8. gl. Saxo XI. p. 208. Webers Rad 
folger Liemar ſchrieb ſich zuerſt Bremensis archiepiscopus. Staphorſt I, 442. 
448. 


t 
8) Ad. Br. IV, 13. 


4) Helmold. I, 26. Ä 
5) Aelnoth. c. 3. Kuytlinga Saga c 25. hat den 20ſten. Aber es 


hatte, u einem Alter von etwa fieben und funfzig Jahren 1). Er 

ward an der Seite des Biſchofs Wilhelm, der kurz vor ihm geſtor⸗ Jan. i 
ben war, im Roeskilder Dom beflattet “). Das Volk nannte ihn 
um Koͤnig Vater?), wegen des Gewimmels von naturlichen 
Kindern von allerlei Art Müttern an feinem Hofe. Vierzehn dieſer 
Söhne waren damals noch am Leben. Man will wiſſen, daß das 
Bolf ihm kurz vor feinem Tode die Wahl feines Nachfolgers über: 
lic, worauf er mit Ubergehung feines älteflen Sohnes Harald den 
nichſtgeborenen Knud ernannte. Und es ſpricht an ſich alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dafur, daß Knud, ruͤſtig und im Schirm des Waters 
landes bereits bewährt, ganz durchdrungen von kirchlichen Ent: 
kürfen, dem Vater ein willkommenerer Nachfolger geweſen waͤrt, 
als Harald, wie wir ihn kennen lernen, dazu der Eidam von 
Evends verbrecheriſchem, verbanntem Bruder Asbiörn (S. 176). 
Ale der Ausgang beweist, daß das Volk, durch kein Verſprechen 
gebunden, an dem Herkommen hielt. Dieſes gab dem diteften 
Sohne den Vorzug und wieder deſſen Sohne vor den Vatersbrü⸗ 
dem. Weil aber durch den Gang der Begebenheiten wirklich fimf 


kiugt aug beſſer: am neun und zwamigſten , nach neun und zwanzigjähriger 
Aegierung. 

1) ex war wahrſcheinlich 1019 geboren und wird von Snorre als gleich⸗ 
urg dem Hordaknud bezeichnet. Suhm III, 502. 518. Über den Ort fels 
urs Todes Sudathorp, wohl in der Nähe von Urnehoͤved ſ. Langebeck III, 337. 
Kr. d. Wahrſcheinlich iſt Snorre durch eine Verwechſelung der Namen dahin 
betonen, Magnus den Guten in Sudathorp ſterben zu laſſen, wo Sdend Ma⸗ 
gms ſtarb. S. oben S. 127. Note. 

2 So fällt freilich die ausführliche Schilderung Saxo's p. 212. von Wil⸗ 
kin: Tode vor Gram über des Königs Verſcheiden weg, gegen P. E. Mil 
kr; Willen (Saxos syv sidste Böger S. 92 f.), allein zu urkundlich iſt doch 
%3 Zengniß des Anonymus Roskild. Langeb. I, 378., zumal verbunden mit 
im Todestage im Calendariam des Petrus de Dacia, Langebek VI, 251. 
w (don Suhm IV, 582. ward deſſen inne. x 

3) Eigentlich Regum.Patrem. Sueno Aggonis, hist. regg. Dan. c. 5. 
Langeb. 1,56. — Svend heißt übrigens auch Magnus, in Diplomen (z. B. 
leich dem erſten in Thorkelins Daͤniſchem Diplomatar, von 1085. Cnuto — . 
Hagui Regis filius) und auf Münzen. Aelnethus c. 2. Suenonem, Hagnum 
etiam numcupatum, Langeb. III, 332. not. k. Wahrſcheinlich fügte er die ⸗ 
a Namen aus Dankbarkeit dem feinen bei, als Magnus der Gute ihn zum 
Elatthalter ernannte, in der Art, wie Saein - Otto, fein mütterlüher Groß 
nter des Kaiſers Namen trug. Suhm IV, 75. 173. 


— 
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Söhne des Svend Eſtrithſon einander gefolgt find, einen Raum 
von acht und funfzig Jahren erfuͤllend, ſo hat man wieder faͤlſch⸗ 
uch den Grund hievon in einem Verſprechen geſucht, welches der 
Stammvater vom Volk erhalten hätte, daß naͤmlich alle feine 
Soͤhne ihrem Alter nach, einander in der Regierung folgen ſoll⸗ 
ten )J. 

Die Wahlverſammlung zu Iſore ward gehalten. Oogleich 
Sud ſich mit vielen Anhaͤngern eifrig um das Reich bewarb, fo 
ward doch das Recht des Alters in 


‘ 


Harald Hein . 


geehrt, denn es iſt nicht möglich, daß er durch das Verſprachen ge⸗ 
wiſſer Anderungen im Geſetze feine Wahl erkauft haͤtte, da die Ge⸗ 
ſetzgebung weſentlich noch beim Volke ſtand, des Königs Einwil⸗ 
ligung von ſelber folgte. Knud verließ unmuthig mit drei Kriegs⸗ 
ſchiffen das Vaterland. Wir finden ihn mit den anderen Brüdern 
in Norwegen, eifrig bemuͤht den Beiſtand ihres Schwagers, des 
Königs Oluf des Stillen (Kyrre) von Norwegen ſich zu gewinnen. 
Und wer weiß was geſchehen waͤre ohne Pabſt Gregor! der unter 


1) Mon ſieht, wie wenig ich auch hier auf die Ausmahlungen der Kuyt⸗ 
linga Saga C. 24 — 26. gebe, die bereits von Larſen am S. 168 angeführ⸗ 
ten Orte S. 15 u. 34. treffend gewürdigt find. Dazu kommt noch, daß Biorn, 
Svend Eſtrithſons Bruder, hier thaͤtig erſcheint, der längſt in England erſchla⸗ 
gen war (S. 176). Und habe ich nicht vielleicht ſchon zu Biel geſagt, wenn 
ich nach dieſer Autorität im Text den noch thaͤtigeren Asbioͤrn als Schwieger⸗ 
vater Haralds genannt habe? Er müßte zurückberufen ſeyn. Freilich nennt 
ihn Knytlinga nicht ausdrücklich des verſtorbenen Königs Bruder. — Wenn 
Svend feinen Söhnen fterbend die Verpflichtung abnahm, das Recht des Alters 
unter ſich zu ehren, fo konnte er damit nur fie binden wollen, nicht das 
Bolk, noch weniger die. Söhne feiner Söhne in ihren Näherrechten auf die Kro⸗ 
ne verletzen; und jo faßt verſtändig die Sache Biſchof Robert von Eigin (vita 
sti Canuti Ducis. Langeb. IV, 258), der die Verpflichtung der Söhne an⸗ 
nimmt, und gleichwohl den Kaud Laward für beffer berechtigt zur Krone als 
feinen Oheim Niels hält. Larſens Tadel S. 14 gegen Robert von Elgin bat 
alſo keinen Grund. Der einzige Wildelm von Malmsbury (p. 60. Savil.) ſagt, 
das Volk habe dem ſterbenden Könige die eidliche Zuſage gegeben, es foliten 
alle feine vierzehn Söhne einander nach dem Alter in der Regierung folgen, 
vom erſten bis auf den letzten. Wer kann das glauben? Saxo hat nichts von 
229. 26. irgend einer Art, halt ſich bloß an das Factiſche p. 213. 
2 
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den fehtwerfien eigenen Sorgen den Überblick uber fein geiftliches 
Reich zu behaupten wußte. Der Pabſt hatte den antretenden Ha⸗ 
rald ſchriftlich ermahnt, in Allem es ſeinem Vater gleichzuthun, 1077. 
mr nicht in den fleiſchlichen Lüften ); jetzt ermahnt er den Nor⸗ Nov. 6. 
wegiſchen König, bei der Verheißung des Himmelreichs, zu wel⸗ 1078. 
chem alle Welt verſammelt werden ſoll, zu welchem aber in raſchem Dec. 15. 
Laufe zu eilen die fo am aͤußerſten Ende der Erde wohnen, am 
meiſten Urſache haben, ja nicht den Prinzen von Daͤnnemark Vor⸗ 
ſchub zu thun zu einer Schwaͤchung dieſes von Heiden ſo bedrohe⸗ 
ten Reiches, Schwaͤchung auch des Chriſtenthums, durch Theilung, 
wohl aber zur Ausföhnung die Hände zu bieten, damit des Königs 
Brüder nicht unwuͤrdige Noth litten, ſondern ohne Nachtheil des 
Ganzen verſorgt wurden?). Die Prinzen unterwarfen ſich der 
Nothwendigkeit und eine große Anzahl koͤniglicher Güter ward, das 
zeigt die Folgezeit, unter fie und die Schweſtern zu erblichem Bes 
fige vertheilt. Einige von ihnen traten in den geiſtlichen Stand, 
Knud allein verſchmaͤhte die Ruͤckkehr und fuhr fort mit feinen 
Schiffen gegen die entfernten Heiden der Oſtſee zu kreuzen 2). 
Seitdem regierte Harald nur noch zwei Jahre. Das Volk des 
Nordens ließ es ſich nicht nehmen, feine Könige durch Beinamen zu 


1) Mansi T. XX. p. 24. , 

2) Mansi T. XX. p. 267. Zwei Schreiben Gregors ebendaf. p. 291 u. 

304 von den Jahren 1079 und 1080, Ad Aconum regem Danorum übers 
ſchrieben, gehen ebenfalls den Harald an. Der von Gregor ertheilte Rath war 

ehne Zweifel weiſe. In andern Zällen freilich, wo fein Syſtem, alle Reiche 

det Weit in Lehne des heiligen Stuhles zu verwandeln, im Spiele iſt, muß 

jede andere Rückſicht menſchlicher Gerechtigkeit ſchweigen. So iſt ihm von den 
Sewerbern um die Ungriſche Krone nur der der rechte, der dem heiligen Petrus 

heiigt (Mansi XX. p. 180.) und er belehnt einen Ruſſiſchen Prinzen, der 

zu ihm reist, mit dem Reiche, obgleich dieſer nach dem Ruſſiſchen Her kommen 
nicht der nächſte Erbe war. Mansi p. 183. Zwar ohne Erfolg. Ewers Geſch. 
N. Nuſſen I, 56. 

3) Suhm IV, 681. Nach Tliothus G. 3. Hätte fon der Bater einige 
Sone zum geiſtlichen Stande beſtimmt. Mit Saxo's Bericht p. 214. daß Knud 
nicht zurückkehrte, während die andern Brüder ſich verſorgen ließen (p. 217.), 
ſtiaunt die Meldung in Knytlinga Saga C. 26 u. 27. übel, daß Knud ſich 
mit dem Jarlthum über Seeland abfinden ließ. Das ſoll er als König an ſei⸗ 

1 Bruder Dluf abgetreten haben (ebendaſ. C. 30), allein wir wiſſen aus Sa⸗ 
* p. 217, daß dieſer Befehlshaber oder Statthalter in Süd ⸗ Jütland war. 
Dabimann Geſch. v. Dännemark J. 13 
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bezeichnen. Dem Harald hat fein Stillleben, gleich dem Norm 
giſchen Schweſtermanne, ſeinen Beinamen Hein, das iſt Schlef 
ſtein, die weichſte Steinart, gebracht. Der Eine nennt ihn weich 
lich, der Andere ruͤhmt ſeine Tuͤchtigkeit. Sein Andenken abe 
blieb dem Volk werth, weil ſich volksfreundliche Beſchlüſſe an daz 
ſelbe knuͤpften. Was wir davon wiſſen oder vermuthen, iſt 5 


Der König hielt eine Reichsverſammlung zu Iſoͤre und gew 
den Bauern zunächft die freie Nutzung der koͤniglichen Wälder 
Schweinemaſt, bevorzugte nicht laͤnger bloß ſeine Beamten d 
mit 1). Bei weitem denkwuͤrdiger iſt aber die unter ihm geſchehe 
Beränderung in dem bisherigen gerichtlichen Beweisverf 
Aus dem Vitherlag (S. 155) ſpricht es deutlich, daß der Zeu 
beweis entſchied, Eideshelfer nur wenn Zeugen fehlen, zulaſft 
find. Von nun an kehrt ſich die Regel um, natürlich immer de 
Fall der handhaften That, vielleicht auch die ſchwereren Crimi 
fälle ſchon jetzt ausgenommen. Aber die Regel ward jetzt, daß 
wohl in bürgerlichen als in peinlichen Sachen der Beklagte mit ſi 
nen Mitſchwoͤrern zum Verneinungseide zugelaſſen ward, oh 
vorher den Kläger mit feinen Beweismittel zu hören, und der 
genthuͤmliche Charakter diefer Volksbeliebung praͤgt ſich noch ni 
geſchriebenen Gefegen der Waldemariſchen Zeit in großer Begi 
ſtigung der Verneinungseide aus. Denn das Volk ließ das, w 
hier einmal zu Gunſten aller Beklagten feſtgeſtellt war, 
gleich ſchwerlich zum Öffentlichen Wohle und fuͤr die Heiligkeit 
Eides dienlich, daneben die Strafgelder in koͤniglicher Caſſe 
dernd, nicht wieder fahren, verwandelte vielmehr durch feine B 
liebe die Hataldiniſchen Geſetze in ein Grundgeſetz, eine Handſe 
welche jeder König fortan vor der Huldigung anzuerkennen hatte 


1) In regiae electionis ı0co. Sueno Aggonis. c. 5. — Anonfl 
"Boskild., älter als Saxo, fagt vom Harald, den Saxo und Kuytlinga © 
ſchmaͤhen: — filius Sven, vir optimus, ꝓctor justissimus. Hic al 
a solis potentibus obsessas, communes fieri jussit. Langeb. I, 378. 
Ainothus C. 4. heißt Harald gewählt — quia et natu anterior et gestu 
debatur modestior (als Knud). Bgl. übrigens P. &. Müller, Saxos 
Böger S. 106. 

2 Saxo XI. p. 214. und noch nachdrüͤcklicher Aelnothus d. A. Lan 
III, 341. Dis ſcharfftunige Darlegung der unter Haralds Regierung mi 
derten Beweis theorie giebt Kolderup⸗Moſenvinge in feiner zuerit lateiaiſc 
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Harald ſtarb nach einer Regierung von vier Jahren und legt im 1080. 
Koſter Dalby, welches fein Vater, eine Meile von Lund, fliftes Apr 171). 
te 2), begraben. Ein Schreiben aus Rom, in welchem Papſt 

Gregor gegen die Unſitte der Daͤnen eifert, ihre ſchlechte Witterung, 
verdorbene Luft und Krankheiten ihren Prieſtern zur Laſt zu legen, 

oder auch aus demſelben Wahne Grauſamkeiten gegen Weiber ih⸗ 

ter Lande zu üben, traf den König nicht mehr and). 


Knud der Heilige. 

Harald hinterließ keine Kinder, alle jüngeren Brüder traten 
vor dem Knud zuruͤck, der nun heimkehrte *), vor der Wahlverſamm⸗ 
lung zu Iſoͤre die Ordnungen ſeines Vorgaͤngers genehmigte und 
die Huldigung empfing ). Knud verband mit einem hohen Grade 


ſchienenen, dann in Daͤniſcher Sprache umgearbeiteten Abhandlung über den 
gerichtlichen Gebrauch des Eides im alten Däniſchen Rechte: Om Edens An 
dendelſe til Beviis og til Retstraetters Afgjoͤrelſe, efter de gamle Danſke Love 
in Orſted's Nyt juridiſk Arkiv. B. 14. S. 22 — 24. Bol. P. C. Müller, 

1) Necrolog. Lundense (Langeb. IH, Mi Liber daticus Lundens, 
(ibid. p. 506). Über das Todesjahr f. Langeb. III, 341. not. f. und Suhm 
Iv, 601 7. Ä 

2) Daugaard, Danſke Kloſtre S. 4.162 f. 

3) Bei Mansi T. XX. p. 303. vom 19. April 1080. Nach Wilhelm 
e. Malmsbury I. III, 107. ſchrieb Knud der Heilige 1085 feinen ſchlechten 
Bind nach England anicularum maleficiis zu. Denſelben Grund aber hatte 
tie Weiberfolgung in Rußland 1071. Ewers Geſch. der Ruſſen I, 54. über 
die Wetterhexen |. J. Grimm, Deutſche Mythologle S. 616. 

4) Saxo XI. p. 214. — fraternis suffragüs in regni fastigium revo- 
ER 

5) Nach Knytlinga Saga C. 28. geſchah das naturlich zu Viborg. Als 
lein dieſes ganze und auch das folgende Capitel der Saga, wie Kund dem Bolt 
klagt, er wolle ihm kein Schleifſtein, ſondern ein Kämpeftein ſeyn, wie er die 
Auflagen ohne Noth erhöht, des Bruders Vergünſtigungen eigenmächtig zu⸗ 
rücknimmt, den Heeringsfang zum Regal macht, den Bauer, der ihm einredet, 
eſchlsgen läßt, find, fo hübsch fie fd leſen, verſchöͤnernde Entftellungen der 
Geſchichte, die ſich weder mit der damaligen Verfaſſung, noch mit Saxo und 
Anothus reimen. lnothus, ein Engländer, aber durch einen vier und 
zwanzigiährigen Aufenthalt als Prieſter in Dännemark eingebürgert, widmete 
ſeine Geſchichte Kuuds des Heiligen (Langeb. T. III.) dem Bruder deffelben, 
dem Könige Niels. Wie viel in Harald Heins Geſetzgebung enthalten war, 
hindert er C. 4. mit den Worten: — Haroldus, patrimm naotus imperium, 


E 
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weltlicher Herrſchſucht eine Religiöfität von der Art, die mehr 
Flamme als Licht iſt. Mit ſteigender Ungeduld mag er des Bru⸗ 
ders volks freundliches Walten betrachtet haben; ihm ſchien das 
Heil des Valks von einer ganz andern Richtung her kommen zu 
muͤſſen. Einen König, der ſich von feinen Kapellanen geißeln ließ, 
der jeden Freitag Wein und Meth und die koͤſtlichen Speiſen feiner 
Tafel vorbeigehen ließ und ſich mit Waſſer und Brod und Salz 
begnuͤgte 1), hatte Daͤnnemark noch nicht geſehen. Was halſ ez 
ihm ein endlich durchweg getauftes Volk zu beherrſchen, nach fo vie 
len hoͤlzernen Kirchenbauten nun endlich auch eine Steinkirche in 
Roeskilde fertig zu haben, und die Lgurentiuskirche in Lund auch, 
unter eines Italiaͤners Leitung, wacker fortſchreiten zu ſehen, wenn 
noch im Marke das heidniſche Verderben ſchlich! Nicht bloß, daß 
die Priefter insgemein für Zauberer galten, von ihrem Jehenten, 
ihrem Gölibat, dem Lieblingsplane Gregors, gar noch nicht mit: 
lich die Rede war, jeder Gerichtstag der Daͤnen fröhnte am Ende 
dem Heidenthum durch den alten Grundſatz, daß ein Verbrechen 
zundchft gegen den Veyhzten verbrochen ſey und bei Vermeidung 
der Blutrache ihm abgebüßt werden muͤſſe oder feinen Angehörigen 
und demnaͤchſt auch allenfalls wegen des verletzten Friedens dem 
Könige. Nach den Lehren der Geiſtlichkeit war aber jedes Verbit⸗ 
chen gegen Gott begangen, und mußte vor Allem durch kirchlich 
Strafen gebuͤßt werden; der Erſatz an Menſchen war nur ein un: 
tergeordneter Gegenſtand. Die folgerechte Durchführung dieſts 
Satzes haͤtte freilich aller weltlichen Herrſchaft ein Ende gemalt, 
was auch durhauß im Syſteme Gregors, aber ſicherlich nicht 

König Knuds Abſichten lag, allein das Mindeſte war doch, 4 
die Geiſtlichkeit aufhöre Fremdling im Lande zu ſeyn, und da 

einmal nach der damaligen Lage des Lebens ſich inmitten der Well 
lichkeit nicht behaupten konnte, einen eigens befeſtigten Stand fi 


populi votis admodum favere, eique leges et jura, non tam, quse rd‘ 
lent, eligere, imo quae vel quales elegissent, posteris reservandss, 1e. 
gali studebat auctoritate decernere. Unde leges ab eo sancitas Dani w- 
que in hodiernum ab electis et eligendis sibi regibus erpetunt: eumy® 
veluti pacis ac libertatis publicae provisorem, pro concessis ab eo ki" 
bus, laude et favoribus extollunt. 

1) Aelnoth. c. 9. 
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fh mit beſonderen Rechten bilde. Kein noch fo trotziger Bauer 
durfte auf dieſem Felde widerſprechen; was der Vater der Chriſten⸗ 
heit gebot, war in dem Deutſchen Nachbarreiche laͤngſt ſchon aus⸗ 
geführt. Die acht Bifchöfe von Daͤnnemark traten alſo plotzlich 
aus ihrer rang = und wuͤrdeloſen Stellung in die erſte Standſchaft 
des Reiche, gleich den Mitgliedern des koͤniglichen Hauſes, ein 1); 
man erblickte ſie ſeitdem auf den Reichs⸗ und Landtagen als den 
tiſten Stand und haͤufig, beſonders als Kanzler, im engſten Rathe 
des Königs. Zugleich ward ihnen die Gerichtsbarkeit über die bei 
ihnen eingeſeſſene zum Theil noch undotirte niedere Geiſtlichkeit bei⸗ 
gelegt, fo daß kein Prozeß zwiſchen Geiſtlichen mehr an die Bauern⸗ 
gerichte kommen durfte ), nur daß in bürgerlichen Streitſachen 
ſch der Geiſtliche der Ladung des Bauern vor das weltliche Gericht 
nuch fügen mußte, bis unter König Niels auch dieſe wegfiel. Nur 
de König und der Biſchof durfte einen Geiſtlichen vor ſich laden?). 
Schon war auch dem geiſtlichen Gericht vergoͤnnt Vergehen gegen 
die Religion an Weltlichen mit Brüchen zu ahnden, die einen Theil 
der biſchöſlichen Einnahmen bildeten, wodurch auf einmal das 
Blatt fih umwandte und die geiſtliche Gerichtsbarkeit über die 
Altlichkeit eine Hand gewann !). Aber wie viel mehr noch lag 
1) S4 XI. p. 214. 215. Cumque ab inerti et rudi populo parum 
Fstam Pontificibus venerationem haberi conspiceret, ne tanti nominis po- 
ttores inter privatos relinqueret, decreti circumspectioris industria piin- 
cem eis consortionem indukit, ipsisque primum inter proceres locam 
perinde ac ducibus assignavit auctoritatem honore concilians. Arild pvit⸗ 
m E. 91 drückt das nach der Gewohnheit feiner Zeiten fo aus: König Knud 
der belige gab den Biſchöſen zuerſt Sitz im Reichsrat he. Allein einen 
Ariczruth, den der König hätte befragen müſſen, gab es damals noch gar 
lat, md es hing durchaus vom Könige ab, ob er Biſchoͤfe unter feine Räthe 
Ierofen wollte oder nicht, allein ihr Recht war von nun an zu den Reichsta⸗ 
6 fe den Landtagen ihrer Provinz berufen zu werden. Roſenoinge s Ret⸗ 
55. 
2) Saxo L I. Nec solum pontificihus dignitatis incrementa donarit, 
wi ctiam privatorum clericoram ordinem benignissimis decretis adornare 
Nam quo cumulatiorem eis honorem redderet , literatorum 
eutrovertias vulgaris fori conditione eaempins „ad ejusdem professionis 
Micem relegabat. 
3) Sara a. a. D. fügt noch den Thronfolger binz@, ſicherlich aber 
u einne Waldemariſcher Zeit. 
4) Saxo I. I. lisdem (clericis) religionis reos objecta refellere ne- 
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darin, daß der König bei Einweihung der Laurentiuskirche in Lund, 
die er zum Theil auf eigene Koſten bauen kieß, dem Biſchofe nicht 
bloß den vierten Theil der königlichen Einnahmen aus der Stadt 
Lund ſchenkte, ſondern auch zur Verſorgung des Kapitels, das 
will ſagen des Probſtes und feiner zehn Kanonici, faſt alle Einkünfte, 
die von den Grundholden der Kirche bisher an den Koͤnig bezahlt 
wurden, ausſetzte. Bloß die Buße wegen verſaͤumter Kriegspflicht 
behielt er vor, und die von Friedloſen theilweiſe; nur wenn der 
Koͤnig ſelber kommt, muß Vorſpann gegeben werden. Weder 
Adlig, noch Unadlig fol bei Strafe des Kirchenbannes etwas da⸗ 
gegen thun ). Es hat aber mit den Vorzuͤgen, die der Geiſtlich⸗ 
keit eingeraͤumt werden, eine ganz eigene Bewandniß. Sie ſter⸗ 
ben nicht mit dem Individuum, derſelbe Geiſt erbt immer wach⸗ 
ſend in der Körperfchaft fort, und da der hohen Geiſtlichkeit ein: 
mal eine eximirte Gerichtsbarkeit fuͤr ihren Stand gegeben war, 
ſo lag es nahe genug an die Quote von den Gerichtsgeldern der 
Weltlichkeit mit der Zeit auch den Anfang einer Gerichtsbarkeit über. 
die Anbauer ihrer Laͤndereien zu knuͤpfen, ja dieſelben als Kriegs⸗ 
gefolge unter Anführern eigener Wahl zu des Königs Aufgebot zu 
ſtellen. Allem Anſehn nach hat die Daͤniſche hohe Geiſtlichkeit die 
Wege angebahnt, welche der Adel mit ihr im naͤchſten Jahrhun⸗ 
dert ging:). Des. Koͤnigs Gedanken aber bruͤteten in der Stille 


queuntes, pecuniaria mulcta puniendos permisit. Quibus etiam in omnia, 
quae adversum divina committerentur, animadversionis arbitrium tradi- 
dit, cunctasque hujusce generia actiones sacerdotali judicio destinatas a 
publico foro secrevit, ne honore impares conditio aequaret. — — — 
Idem populares adhuc sacrorum rudes decimarum religioni assuefacere, 
conabatur. Sed propositi irrita suasio fuit. 

1 Saxo XI. p. 215. giebt hier zum Theil mehr als die Urkunde der 
Schenkungen vom 21. Mai 1085, welche zugleich die ditefte, leider im Dri⸗ 
ginal 1692 in Stockholm verbrannte, Daͤniſche Urkunde iſt. Sie iſt abgedruckt 
und commentirt dei Langebek III, 475 ff., lückenhaft und fehlerhaft abge: 
druckt bei Thorkelin im Diplomatar. Ama-Magn. T. I. p. 1., am deten 
bei Suhm IV, 781 f. vgl. 646 ff. 

2) In der angeführten Urkunde Knuds findet ſich die alteſte Stelle über 
einen Adel in Daͤnnemark in der Verfluchung derer, welche die Schenkung ans 
greifen möchten: Si quis prepotens, nobilis vel ignobilis, natus vel non 
natus. — Unter den Zeugen werden, außer drei Bifhöfen und einem dux, auch 
fünf ssabularii genannt. Der um ein Menſchenalter fpätere klnothus C. 15. 
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über der Einführung noch des Zehenten 1), denn er wollte vor Als 
lem ſeinen Willen und nahm ſich nicht die Zeit, ſeine Forderungen 
an das Maß der Gegenwart zu halten. 
Wunderbar aber, wie ein weitabliegender Plan rein weltli⸗ 

che Herſchſucht dazu führte, die bigigen Entwürfe des Königs im 
Kirchenweſen noch zu uͤberrilen. Er wollte durch die Eroberung 
von England, die ſeiner misleiteten Jugend mislungen war, die 
Glorie des Namens Knud erneuern, alte Stammanſpruͤche ver⸗ 
wirklichen. An Aufforderung von England her, wo der ſchreckli⸗ 
che Wilhelm noch immer waltete, fehlte es nicht. Man erzaͤhlt von 
tauſend Daͤniſchen Schiffen, die am Limfiord ſich ſammeln ſollten, 
von ſechzig Norwegiſchen, die König Oluf der Stille verſprach“), 
der feines Vaters Harald des Harten in Englapd vergoſſenes Blut 
zu raͤchen hatte, von ſechshundert dazu, welche Knuds Schwieger⸗ 


vater, Graf Robert von Flandern in Bereitſchaft hielt? ). Der 


Ruf dieſer gewaltigen Zuruͤſtung verbreitete ſich bald und Koͤnig 
Wilhelm, mehr auf ſeinen reichen Schatz vertrauend als auf Liebe 
im Lande, warb ein großes Soͤldnerheer in Frankreich und Spa⸗ 
nien, beſſerte ſeine Feſtungen aus, vertheilte Wachtſchiffe, gebot 


den Angelſachſen, deren Sehnſucht nach den Daͤnen er kannte, ihre 


Baͤrte abzuſcheeren, ihre Bewaffnung zu aͤndern, damit ſie dem 
ankommenden Feinde nicht fo leicht mehr kenntlich waͤren ); er 
ließ an den der Landung ausgeſetzteſten Kuͤſten erbarmungslos ver⸗ 
heeren, namentlich in der alten Dänen = Heimat, in Northumber: 
land. Es war im Fruͤhling 1085 und die das Jahr vorher ange: 
ſagten Daͤniſchen und Norwegiſchen Flotten lagen ſchon bereit zur 
Abfahrt im Limfiseb. Nur der König verweilte noch in der Stadt 
Schleswig, wo ihn die um willkommene Nachricht traf, daß die 
Wenden in Kruko's Reiche diefen Sommer einen großen Überzug 
Daͤnnemarks vorhaͤtten. Da der König wußte, daß fie durch 
Bornholmer Freibeuter, die unlaͤngſt ihre geſetzliche Strafe erlitten 


nobiles , ignobiles: G. 17. tam nobiles, quam et vulgus. c. 21. magua- 
tes, — nobiles. Cben fo C. 30. 

1) Saxo p. 215. ö 

D Kuptlünga Saga G. 41. enerte, Dluf Kyrres eg G. A 

3) Wilhelm. Malmsb. L. III. p. 106 s. Francof. 

4) Doch wenige thaten eb. Aeclnoth. c. 12. > 


. 


1086. 
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hatten, gereitzt wäten, fo hoffte er durch Geſandte mit glimpfſchen 
Anerbietungen die Heiden zum Frieden zu ſtimmen, ſetzte ihnen fies“ 
ben Tage zur Antwort, und ließ der Flotte ſagen, daß er bald 
zur Stelle ſeyn werde. Inzwiſchen blieb die Antwort aus, die 
Flottenmannſchaft, eng zuſammenliegend, auf eigene Koſten xt: 
tend, ward ſchwierig, und Oluf, Jarl von Suͤdjuͤtland, ließ ſch 
willig finden, feinem koͤniglichen Bruder die Klagen des Heeres zu 
überbringen). Der Zorn des Königs bei feinem Erſcheinen lift 
ſich ganz begreifen, wenn die weitverbreitete Beſchuldigung wahr 
iſt, daß die erſten Raͤthe des Königs und Oluf ſelber durch Engli 
ſches Gold beſtochen waren. Der König ließ feinen Bruder eu 
greifen, ſchimpflich binden, wozu, als das Hofgeſinde anſtand, 
dem koͤniglichen Blut knechtiſche Schmach anzuthun, ein driter 
Bruder Erich, der nachherige König, ſelbſt Hand anlegte, und 
ſandte ihn in enge Gefangenſchaft zu feinem Schwiegevater nah 
Flandern. Auf dieſe Nachricht löste ſich die Daͤniſche Flotte gan 
auf, die Krieger ſchifften jedweder in feine Heimat, und fo fand 
Knud, als er, nachdem ſich die Wenden friedlich erklaͤret, in dem 

Limfiord einlief, freilich noch die Norwegiſche Flotte, aber kin 
Daͤniſches Schiff mehr vor. Mit Dankſagung und dem Verſpr 
chen alles Schutzes für ihre Kauffahrer entließ er die Norwege, 
aber feiner Unterthanen harrte ein ſtrenges Gericht. Der Kong 
war durchaus in feinem altfeldherrlichen Rechte, als er mın in 
Reiche umherreiste, überall bei den Landgerichten die Verlaſſer des 
Flottenheeres verklagte, und die Befehlshaber (Steuermaͤnnet) zu 
einer Buße von vierzig Mark Pfennige, die Gemeinen (Rudern) 
zu drei Mark verurtheilen ließ. Er übte ſogar einen Act der One, 
da das Landesgeſetz auf Verlaſſung des Heeres den Tod fie 


1) Ich bin hier, obwohl mit Bedenken, der Knytlinga Saga C. 42. 9e 
folgt, weil fie den Bericht des älteſten Erzählers Tlnothus C. 13. bequem e 
gänzt. (Dagegen begeht Alnothus von feiner Seite fpäter die Ineonſeguenz ln 
ſagen, der König habe die Flotte am Ende freundlich entlaſſen, und läßt in 
dennoch hinterher das Volk mit Schazungen bklaſten, die er ja ganz ohne Er 
folg gefordert haben würde, wenn nicht das Volk ſich im Unrechte gefühlt bitte) 
Nach Saxo p. 217 und Svend Agefin C. 6. trieb den König das treue 
Ausbleiken ſeines Bruders Olaf oder gar die Nachricht von einer Berſchwörnz 
deffelben, von der Flotte weg nach Schleswig. Die Flotte, des Harrenz IK 
druͤßig, löste ſich auf. 0 


1 
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(S. 171.) Und gleichwohl forderte er, was nicht zu leiſten wa 
Die einzige Muͤnzſorte, welche man damals in Daͤnnemark kann 
und die man vermuthlich ſchon ſeit Svein Gabelbarts und Knul 
des Mächtigen Zeiten in Daͤnnemark verfertigte 1), find Pfennig 
10 Pfennige (denarii) hießen ein Ortug (solidus), 30 Pfenn 
ge eine Dre, 240 Pfennige oder 24 Ortug oder 8 Oren macht. 
eine Mark Pfennige aus. Die Mark Pfennige ſtand damals d 
Mark Silbers mindeſtens gleich; denn 240 Pfennige aus Sver 
Eſtrithſons Zeit wiegen mehr als eine Mark Silbers. Man kauf 
aber damals für einen Pfennig, der von reinem Silber iſt und m 
gefahr den Gehalt von zwei Schilling Lübiſch hat, einen Scheff 
Kern ), wonach man die Bedeutung dieſer Strafurtheile ermeſſe 
mag, die uͤber den Kern der kriegeriſchen Bevoͤlkerung des Lande 
ergingen. Dieſes harte Naſengeld (Nefgiald ?)), fo nennt d 
alte Norden, was wir Kopfgeld heißen würden, war, nur auf einen 
Wege, nämlich dadurch abzuwenden, daß das Volk ſich dem Ki: 
chenzehenten unterwürfe 1). Allein vergeblich bemühte ſich mit dei 
Könige die Geiſtlichkeit die Gemuͤther dahin zu ſtimmen; der zehn 
Theil des Himmels ward dieſes Mal umſonſt als Lohn der Fug 
ſamkeit ausgeboten. Man erklaͤrte ſich zur Buße willig, aber nid 
zum Zehenten; jene, hieß es, richte einmal zu Grunde, biefe: 
tine bleibende Belaſtung, werde auf ihrer ganzen Nachkommen 
ſchaft zur Demuͤthigung und Schande haften. So ließ der Köni 
denn die Buße auf das ſchaͤrfſte eintreiben und manches Vermoͤge 
ſchwand dahin. Die Ungerechtigkeit der Beamten vermehrte de 
Druck, man wog falſch, man ſchlug bewegliche Habe, die altgı 
ſetzlichen Zahlungswerth hatte, wie eigengemachtes Zeug, Viel 
auf 8 niedrigſte an, „ließ was den Werth von Unzen hatte kaun 


1) Suhm III, 424. 777 fl. 
D Beiſchow, über die Kornpreiſe unter Erik Eiegod, in Falck's Staat 
irg. Mag. B. X. Heft 1. (1830.) ' 
3) Anonym. Roskild. Langeb. I, 377. 
4) Saxo XI. p. 218. 219. P. C. Müller, Saxos syv Böger S. 112 
I der Meinung, Saxo habe den Berſuch der Einfuhrung des Zehenten irrt 
‚üsgemifäht , denn IInothus und Knytlinga Saga berichten nichts davon. Di 
wen aber meldet eine Menge von Zeugniſſen, die Müller auch ſelber kem 
23 I, 160. II, 170 u. 209. III, 319 u. 393.), vom Zehenten, ur 
de Sache hat die größefte innere Wahrſcheinlichkeit. 
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einen Schilling gelten“ !). Knud überſchritt das Maß. Ein Fink, 
der ſich mit feinem Volk nicht verſoͤhnen kann, darf es nicht regie; 
ren wollen. Dieſer gewiſſenhafte Herr, dem es ſonſt ſo ernſt an 
Herzen lag, daß feine Dänen ja keinen Faſttag weniger hätten alz 
die übrige Chriſtenwelt, der mit loͤblichem Eifer baflır ſtrebte, daß 
freigelaſſene Sclaven, die ſich mit dem Schweiße ihrer Hande frei 
gekauft hatten, nun auch wirklich in Beſitz der Freiheit kamen 
daß Chriſtliche Fremdlinge auch des Schutzes der Geſetze genoͤſſen ) 
war jetzt in dem wilden Ungeſtuͤme feines Eifers im Begriffe fein 
eigenen Bauern in Knechte und Bettler zu verwandeln. Als e 
1086. das naͤchſte Jahr in den Norden vom Limfiord nach Vendſyſſel kam 
wo die aͤrmſten Landesbewohner in Haide, Moor und Sumpf und 
Waldung hausten, finſtere, harte Männer, die von Fiſchfang, 
am liebſten aber vom Ertrage der Schiffbruͤche und von nicht mehr 
erlaubtem Seeraub lebten, und auch hier die Strafgelder oder Je 
henten verlangte und die Grundſtuͤcke veranſchlagte, erlitten di 
Steuereinnehmer den Tod. Es fen kein Mittelweg mehr übrig, 
ſprach man, zwiſchen der Knechtſchaft und der Losſagung von dem 
hartherzigen Könige. Knud mußte fliehen; aber man verfolgt 
ihn und waͤhrend er auf einer Beſitzung des Biſchofs nur mit Mühe 
Schutz gegen Angriffe findet, und endlich unfern von Aggersborg 
über den Limfiord davonkommt, bricht der bewaffnete Haufe in 
die koͤniglichen Pfalzen ein, erſchlaͤgt, ertraͤnkt Beamte und Die 
nerſchaft, zerbricht und pluͤndert Alles. Fluͤchtiges Fußes 85 

Wiborg gelangt, fand er keine anhaͤnglichere Gefinnung. De 
Sturm vom Norden, durch ganz Juͤtland brauſend, verfolgte in 
bis an die Schlei 2). Er kam nach Schleswig, hieß die Koͤnigim 
dort mit ihrem jungen Sohne bleiben und wenn ſie einen übeln 
Ausgang vernaͤhme, in ihr Vaterland fliehen*). Hierauf ſchiffe 
er nach Fuͤnen, aber die entbrannten Juͤten folgten ihm bereits auch 

J Aclnoch. c. 16. 
2) Aelnoth. c. 14. 0 
3) Aelnothus cc. 18 — 24. 

4) Saxo XI. p. 219. Knytlinga Saga giebt der Kataſtrophe Kurs ein 
unendlich lange Entwickelung, über zwanzig Kapitel hindurch. Hier erſcheim 
auch Jarl Asbiörn wieder als der Hauptleiter der argliſtigen Anſchlaͤge get 
Kund, weder von Tinotzus noch Saxo hier genannt. An dieſe beide habe id 
mich gehalten. | 
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dahin. Sein Gedanke ging weiter nach Seeland, da hielten ihn 
ulgetreue Freunde mit der Hoffnung auf Beiſtand aus der Gegend 
von Odenſe und auf gütliche Vermittelung feft, und er begab ſich 
mit drei Brüdern Erich, Svend und Benedict in den dortigen Koͤ⸗ 
nigshof. Kaum war er aber am Abend zur Vesperzeit in die nahe 
St. Albanskirche getreten, als faſt zu gleicher Zeit ein Anfall auf 
den Koͤnigshof und die Kirche geſchah. Der kleine Reſt der Ge⸗ 


treuen eilte zur Kirche, um des Könige Schickſal zu theilen, mit 


ihnen Benedict; Erich, von Feinden rings umgeben, ſchaffte ſich 
mit dern Schwerte Bahn in's Freie. Die Kirche war von Holz; 
während die Getreuen den Eingang vertheidigten, ſuchte man durch 
die Wand einzubrechen, Andere legten Feuer an, das doch vom 
Regen geloͤſcht ward. Der Koͤnig aber erkannte, daß ſeine Stunde 
gekommen ſey. Er beichtete, dann als ihn Pfeile ſchon und Steine 


durch die Kirchenfenſter trafen, umfaßte er mit vorgeſtreckten Armen 


den Altar und empfing den Todesſtoß in die Seite durch einen hin⸗ 
einſſiegenden Speer. Auch der heldenmuͤthige Benedict fiel mit 


Juli 10. 
Freitag. 


ſiebzehn andern Getreuen. Auf die Nachricht floh die koͤnigliche 


Wittrbe, Edel, mit ihrem dreijährigen Sohne nach Flandern. Zwei 
noch jüngere Toͤchter erwuchſen in Daͤnnemark 1). Edel heurathete 
nach vier Jahren den Herzog Roger von Apulien; auch Karl hat 
ſein Vaterland nie wiedergeſehen. Er erwuchs zu einer Zeit, da 
in Daͤnnemark die Meinung noch ſchwankte, ob man die wunder⸗ 
thätige Leiche des Protomartyrs verehren, oder den Groll gegen 
einen unbarmherzigen Koͤnig naͤhren ſolle. Weit und breit war 
ſchon Knud als heilig und als Schutzheiliger von Daͤnnemark ver⸗ 
ehrt, als ſein Sohn regierender Graf von Flandern ward (1119). 
Im Kampfe gegen die Unglaͤubigen bewaͤhrt, im Streite für ſein 
Flandriſches Erbrecht erfolgreich, ſtand Karl in ſolchem Anſehn, 
daß in der kraftvollen Zeit Deutſchlands als nach Kaiſer Hein⸗ 
tichs V. Tode die Wahl war, vielvermoͤgende Fuͤrſten auf ihn, den 
dehnsmann Frankreichs, ihr Auge warfen. Ganz das Ebenbild 
feines Vaters war er Feind von Seeraub und Landfriedensbruch, 
innig ergeben dem geiſtlichen Weſen, eifrig in Gunſt und Strenge 
d zum Übermaß, und die Geſchichte hat die feltfame Ubereinſtim⸗ 


1) Saxo p. 221. 
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mung des Ausganges zu bemerken: er ward nach achtjähriger Re: 
gierung durch einen meuchelmoͤrderiſchen Überfall erzürnter Une: 
thanen in der Kirche von Brugge, als er gerade vor dem Altan in 
Gebete knieet, ermordet, 1127. Man hat auch ihn unter die 
Martyrer und Heiligen verſetzt; er hinterließ keine Kinder. 


Dluf Hunger. 
Die Daͤnen aber beſchloſſen den Jarlen Oluf, der noch in 
Flandern gefangen ſaß, zum Köfig zu wählen, weil er der aͤleſt 
von den koͤniglichen Bruͤdern und ſicherlich am wenigſten geneigt 
war den Erſchlagenen zu raͤchen. Darum verließ Prinz Erich das 
Reich, wegen ſeiner Sicherheit beſorgt, und ging nach Schweden, 
waͤhrend der andere Bruder Niels ſogar freiwillig nach Flandern 
reiste, um dort als Geiſel zu bleiben, bis Olufs Löſeged zulam- 
menkaͤme; fo verſchieden waren die Geſinnungen ſelbſt im Könige 
hauſe. Dlufs Regierung iſt der Nachwelt überliefert als ein Bid 
des göttlichen Strafgerichts fr den Frevel des Koͤnigsmords. Der 
König wohllüſtig, ungeſetzlich, habſüchtig, das Volk elend, durch 
ihn und eine ungewohnte Entfremdung der Natur. Denn wäh⸗ 
rend in allen Nachbarlanden Uberfluß herrschte, ſah der Däne 
ſieben lange traurige Jahre hindurch Frühling und Sommer fit 
fo heiß und dürr, daß Saat und Halm verdorrten, das Spätieht 
aber fo naß, daß das Korn nicht reifen konnte; es mußte über den 
Waſſer, welches die Acker uͤberſchwemmte, abgeſchnitten werden. 
Unausgedroſchen diente es als Gemuͤſe zur armſeligen Leibes oll 
durft. Überall drückender Brodmangel. Eine Zeitlang verkauft 
man Acker⸗ und Hausgeraͤth, um Getreide dafür einzuhandeln, der 
König bot ſelber von feinen Grundſtuͤcken feil, um ſich und fün 
Hofgeſinde zu verſorgen. Bald aber rafften Hunger und Krantteh 
Tauſende dahin, und am Weihnachtöfefte fand ſich, daß ſelbſt de 
Gaͤſte an des Königs Tiſche nicht mehr verforgt werden fon 
Bei dieſem. Anblicke war der Gram des ſchuldbewußten Königs I 
groß, daß er ſich ſelbſt dem Himmel zum Opfer bot, und 1 
folgenden Tage verſchied er ). 
Allein hier muß die pruͤfende Geſchichtſchreibung, die 5 


1) Saxo zu Anfg. des 12ten Buches. Kuytlinga Saga C. 61. 69. 
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dem frommen Truge feind, in alle Wege auf Hoffnung arbeitet, 
einmal wieder eine Schilderung vernichten, um ein wenig nackte 
Thatſache zu gewinnen. Auch in anderen Landen, wo den Koͤni⸗ 

gen nichts zu Leide geſchehen war, gab es derzeit Leidens jahre. 

In Deutſchland und Burgund verdarb der ſtroͤmende Regen die 
Saat und die Körper der Menſchen; in England kuͤmmerliche ſpaͤte 
Erndten, Sterben untet Menſchen und Vieh, Überſchwemmun⸗ 

gen, toͤdtende Blitze; aͤhnlich in Italien, wo durch Waſſer und 
Felsſtuͤrze Staͤdte und Dörfer untergingen, und zahmes Geflügel, 

das die oͤden Haͤuſer verließ, zu wildem ausartete 1). Auch er⸗ 
innern die ſieben Hungerjahre allzuſehr an die Pharaoniſchen. 
Endlich iſt der Koͤnig nicht um Weihnachten, ſondern i im Sommer 
geſtorben. Er hatte in kinderloſer Ehe mit einer Tochter König 1098. 
Haralds des Haxten gelebt. Tug. 18.) 


Erik Eiegod, 

Keinen der Soͤhne des Vaters Svend hat der Daͤne lieber 
gehabt als Erich den Guͤtigen, falls ſo ſein Volksname richtig 
überſetzt iſt. Mit ſeiner Thronbeſteigung ſind die boͤſen Zeiten, 
die in Deutſchland noch fortdauern, in Daͤnnemark vergeſſen. 
Wohlfeilheit und Überfluß t treten an die Stelle. In Erich ſchien 


1) Ich will nur aus dem einzigen eigebert von Genblours Auszeichnen. 
1086. Hoc anno nimia aquarum inundatio multis in locis damno et pe- 
nculo fuit. Nam et in Italia diluvies tanta fuit, ut rupes liquefactae 
plures villas ruina sua destruerent. — Domesticab aves, pavones, galli- 
nae et auseres, se a domibus extrahentes omnes fiunt silvaticae. 1087. 
Pisces in aquis moriuntur. 1069. Annus pestilens maxime in occidentali 
parte Lotharingiae „ut multi sacı$ igne interiora consumente computre= 
scentes, exesis membris instar carbonum ‚nigrescentibus aut miserabiliter 
moriantur, aut manihus ac pedibus putrefactis etc. 1090. Sterilitas fru- 
gum terrae augescit et fames paulatim irrepit. 1093. Jaculum ignitum a 
meridie ad aquilonem per coelum ferri visum est etc. 1094. In Gallia et 
Germania gravis hominum mortalitas acta est. 1095. Fames diu con- 
cepta gravissime ingravatur, et fit annus calamitosus etc. Cum valido 
rentorum turbine etiam terrae motus factus est etc. Hoc anno sacro 
igne multi accenduntur, membris instar carbonum nigrescentibus. Die 
Nachrichten aus den nähften Jahren lauten noch nicht günſtiger. 

2) Necrolog. Lundense. Langebek III, 454. Liber daticus Lunden 
u cbenbaf. S. 512. 


+ 
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das Bild des Stammvaters in vollkommnerer Art wieder aufdes 
ben. Dieſelbe Geſtalt, derſelbe lebhafte, um die Sprachen und 
Kenntniſſe der Menſchen bemuͤhte Geiſt, aber Alles bedeutender 
und wohlgefälliger. Er war der groͤßeſte von Wuchs im Voll, 
ſeine Leibesſtaͤrke nahm es mit vier Maͤnnern zugleich auf, dabei 
ungemein beredt, freigebig und leutſelig. Nicht einmal fein Erbe 
fehler, ſeine Schwache für das weibliche Geſchlecht, zog ihm gen 
zes Misfallen zu, und die Zuthaͤtigkeit feiner Königinn Bothild, 
einer Daͤnin aus angeſehenem Haufe, die ihm die Schönheiten des 
Landes in ihren auserwaͤhlten Zofen ſelbſt zuführte, erfährt fogar 
Belobung 1). Seine Regierung war aber ſo beſchaffen, daß fie 
große Fehler vergeſſen machen konnte. Er verband mit regem Ei 
fer für die Begruͤndung des geiſtlichen Staates, deſſen neue Macht 
ſein Bruder Knud mit Haͤrte gegen das weltliche Weſen gekehrt 
hatte, wahrhafte Volksfreundlichkeit, fo daß er den Schwachen 
gegen Übermacht ſchuͤtzte, ohne unter dem Scheine gleichmeſſendet 
Gerechtigkeit die Eigenmacht zu ſuchen. Wo auch er zu Zeiten 
gewaltthaͤtig eingriff, da traf er den Großen, der ſich uͤber das 
Geſetz erhub, und die unvollkommene Staatseinrichtung ſpricht zu 
ſeiner Entſchuldigung, aber kein Unternehmen von Bedeutung, 
ſelbſt keiner feiner Kriegszuͤge ward ohne Zuſtimmung des Volt 
beſchloſſen 2), und die Liebe deſſelben belohnte ihn. Die Zehen 
tenfrage blieb unberuͤhrt ? 9. | 

Das Kriegsgluͤck war zum erften Male dieſem Königsbauſe 
hold. Während Dautſchlands nordelbiſche Gebiete dem neutt: 
wachten Grimme der Wenden unterlagen, ward Daͤnnemarks Land⸗ 
und Seegraͤnze kraͤftig geſchuͤtzt. Freibeuter aus Julin hatten & 
nen angeſehenen Dänen, der von Seeland nach Falſter fuhr, an 
gegriffen, und als er ſich nicht geben wollte, erſchlagen. Sogleid 
reiste der Bruder des Todten, Skialm der Weiße (Hvide), (wi 
reden von dem Großvater des großen Abſalon) bei allen große 


1) Saxo XII. p. 224. Knytlinga Saga fabelt die Bothild zu ein 
Schweſter Kaiſer Heinrichs V. C. 75 u. 78. 

2) Saxo p. 225. S. oben S. 171. 

8) Vielleicht ſchreibt deßhalb Anon. Roak. von dem Könige: multas in- 
quas et injustas leges adinvenit, wozu eine alte dan inentiemr am gane 
geſchrieben hat. Langebek I, 379. 


eri ipod. RT 


Inbötingen umber, betrieb den Krieg der Blutrache und kam um 
ſo leichter zu feinem Ziele als man wußte, daß eben in Julin ein 
gefährlicher Schlupfwinkel landfluͤchtiger Dänen ſey. Unverweilt 
ging eine Dänenflotte unter Seegel, die belagerten Juliner muß⸗ 1098. 10 
ten eine Kriegsſteuer zahlen und alle Freibeuter ausliefern, die nun 
pam abſchreckenden Beiſpiele mit ausgeriſſenen Eingeweiden grim⸗ 
nig zu Tode gemartert wurden. Zu gleicher Zeit kehrte Konig 
Erichs Neffe, Gottſchalks Sohn, Heinrich, von den Dänen und 
dem Herzog Magnus von Sachſen unterſtuͤtzt, nach langer Land⸗ 
ſüchtigkeit in die Lande zuruͤck, die feinem Vater gehorcht hatten. 
Dr Greis Kruko der ſteten Beunruhigung uͤberdruͤßig, trat am 
ende Wagrien an Heinrich, mindeſtens theilweiſe, ab. Um die⸗ 
flbe Zeit bequemte fich das Fürftentyum Rügen, von einer Dis 
nenflottE gedrängt, an Daͤnnemark nicht bloß Geiſel zu ſtellen, 
fondern übernahm auch die Verpflichtung eines jahrlichen Zinſes 
und einer Kriegshuͤlſe an Schiffen 2). Der koͤnigliche Befehlsha⸗ 
ber in Seeland Skialm erhob zugleich den Ruͤgiſchen Tribut. 
Seit der Zeit athmete Holſtein wieder auf; bis am Ende denn, 
freilich erſt nach Erichs Tode, Kruko bei einem Gaſtmahle in Plön 
das Opfer der Nachſtellungen Heinrichs und ſeines eigenen mitver⸗ 
ſchworenen Weibes ward (1105). Ihn traf eines Dänen Beil 2). 
Bon nun an beherrſchte Heinrich als Lehnsmann des Herzogs 
Nagnus die Wendenlande, bis an die Gränze des Landes Ruͤ⸗ 
gen, das den Dänen zinsbar blieb. Heinrich erbaute jetzt die 
erste Kirche in Wagrien wieder, an der Schwartau, und weil er 
bier auch gern Hof hielt, fo erwuchs der kleine Handelsort Luͤbeke 
u nächſter Nähe feiner feſten Fuͤrſtenburg von nun an zu größerer. 
Bedeutung. Man hat ihn ſeit Erbauung des heutigen Luͤbeck 
Ilt⸗Luͤbeck genannt. Es dauerte aber geraume Zeit ehe die nord⸗ 
bischen Gebiete wieder zu Kräften kamen. Eine Zeitlang mag 
in Bruder Koͤnig Erichs Bioͤrn, vermuthlich Befehlshaber in 
Echleswig und Wächter des Walles ſeit Olufs (Hunger) Ent⸗ 
ung, über Holſtein und Ditmarſchen geherrſcht haben. Ee 

1) Hamsfortii Chronol. Langeb. I, 271. 

2) Saxo XII. p. 227. XIV. p. 291. 296. Helmold I, 34. 


3) Nach GHeimold I, 34. war es ein Dönifher Sclave, nach Hamafort LL 
nch es in Plön a Dano quite. 


[4 


1098 
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verlegte deßhalb ſeinen Sitz auf eine Inſel der Eyder, die er be⸗ 
fefligte, vernnuuhlich in derſelden Gegend, wo ſpaͤterhin Rent 
burg gebaut iſt. Allein fein Regiment war kurz; ihn durchſtach 
ein Sachſe oͤffentlich auf der Landesverſammlung 1). 

Die alten, guͤnſtigen Verhaͤltniſſe mit dem heiligen Stuhl 
unterhielt Erich nicht allein, ſondern knuͤpſte fie feſter durch feine 
perſoͤnliche Gegenwart. Er begab ſich auf eine Reife zum Pabſt, 
zugleich als Pilgrim alle heilige Stätten zu Fuß beſuchend, un 
als König wegen einer alten kirchlichen Angelegenheit. Die Stur 
ße, welche man in jenen Tagen von Daͤnnemark nach Italien 
nahm, ging uͤber Alt⸗Luͤbeck nach Moͤllen, dann über die Elbe, 
vermuthlich bei Artelnburg. Hierauf weiter Über Braunſchweig, 
Goslar, Eifenach.auf Würzburg; von da uͤber Rothenburg, Augz⸗ 
burg, durch das Baierland an die Tyroler Graͤnze in's ſogenannte 
Tridenter Thal. Dahin gelangte man uͤber Inſpruck und Brixen. 
Von da flieg man in's Veroneſiſche hinab), und wir wiſſen aus 
des Skalden Markus Skeggia Geſange von Erichs Thaten, daß 


dieſer König ſich nun nach Venedig gewandt hat. Pabſt Urban 


befand ſich gerade in ſeinem Lehnslande zu Bari in Apulien, wo 


er feit dem erſten October ein Concilium hielt. Hier im Norman 
niſchen Herzogthum, faſt unter Landsleuten, ging der König ihn 


aufzuſuchen. Seine Beſchwerden gegen den Erzbiſchof von Ham⸗ 
burg wurden um ſo bereitwilliger vernommen, als Adelberts ( 
1. April 1072) Nachfolger Liemar von Anfang her dem päbfli 
chen Stuhle. wegen des Eifers verhaßt war, womit er ſich dem 


Kaiſer Heinrich IV. in allen feindſeligen Unternehmungen gegen 


Gregor VII. angeſchloſſen hatte, Amt und Leib und Leben in den 
Zuͤgen gegen die Sachſen und die Kirche wagend. Er ward ent: 
ſetzt (1074), doch ohne Erfolg, und reiche kaiſerliche Schenk 
gen belohnten feine Beharrlichkeit. Noch nicht mit der Kirche ver 
ſoͤhnt, hatte er den Daͤniſchen Koͤnig ſogar mit dem Banne bele 
Unter dieſen Umſtaͤnben erlangte der König vom Pabſt Urban! 
ohne Mühe das Verſprechen, daß die kirchliche Unterordnung De 
nemarks unter dem Hamburger, oder wie man jetzt ſchon hau 
1) Saxo XII. p. 225, 


2) Werlauff, Summa Geographiae medii aevi ad mentem Islande- 
rum, cui accedit Itinerarium ad Romam et terram sacram. Hauniac 182 


ft, dem Bremer Stuhle aufhören und an einem angemeſſenen j 

Orte im Reiche ein eigener erzbiſchoͤflicher Sitz aufgerichtet werden 

tolle. Auf der Ruͤckreiſe ſtiftete Erich ein Gaſthaus vor der Stadt 

Piacenza und ſetzte in Lueta eine Geldſumme aus, von der alle 

Pilgrimme Daͤniſcher Zunge mit Speiſe und Wein erquickt werden 
1 


Aber der Anblick des Vaters der Chriſtenheit, der andaͤchtige 
Beſuch der heiligen Orte zaͤhmte die Leidenſchaft in ihren plöglichen 
Ausbrüchen nicht. Der König erſchlug beim Gelage in ungeſtuͤ⸗ 
mer Aufwallung 2) vier feiner Hauskerle, und beſchloß nun, nach⸗ 
dem er die geſetzliche Suͤhne nach der Satzung des alten Koͤnigs 
And geleiſtet, „um die innere Wunde zu heilen,“ wie fein Dich⸗ 
ter ſagt 2), eine heilige Fahrt von der groͤßeſten Bedeutung. In 
england haben die Daͤnen zuerſt den Gebrauch der Bußwande⸗ 
nungen in's heilige Land, als den Quell aller Verſoͤhnung, geſe⸗ 
ben. Von da ging ein Sohn Godvins, Earl Svend, barfuß 
nach Jeruſalem, um einen Mord, an einem ſeiner Vettern, Bru⸗ 
der Svend Eſtrithſons, begangen, (S. 176) abzubuͤßen; er ſtarb 
auf der Ruͤckreiſe 1052 4). Aus Daͤnnemark ſelber hatte ſich 
neuerdings, voll Kummer über Knuds Ermordung und Olufs 
Rachfolge, Biſchof Svend von Roeskilde, der wuͤrdige Nachfol⸗ 
zer Wilhelms (man nennt ihn nur den Norweger, Nordbagge), 
ns heilige Land gewendet, doch kam er auf feiner Wallfahrt über 
Sonflantinopel nur bis Rhodus, wo er flarb (um 1088) 6). 
luch hätte er ohnedieß wohl ſchwerlich das Ziel ſeiner frommen 
lnſtrengungen · erreicht, welches ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 


1) Saxo XII. p- 126. Kuytlinga Saga C. 74. die aber ſchon jetzt vom 
kb Paſchal II. redet. über das Jahr des Barer Concilii, weder 1097, 
ich 1099, ſondern 1098, ſ. Pagi bel Mansi XX, 949 f. 

2) Saxo a. a. D. ſchreibt dieſe allein der unwöderftehlichen Gewalt der 
Ionkunft zu. Die andern Nahzeitigen hüllen ſich in Schweigen über die Miſ⸗ 
chat des Gropvaters von ihrem erſten Waldemar. Ein Einziger ſagt ehrlich 
s: — propter homicidium peregre profectus Hierosolymam, obüt 
ala quadam, quae vocatur Kyber. Langebek I, 18. 

3) Knytlinga S. C. 81. 

4) Lappenberg I, 514. 

5) Saxo XII. 223. Münter, Kurchengeſch. von Daͤnnemark und Norwe⸗ 
A T. II. Abth. 1. S. 270 ff. 697 

Dahlmann Geld. v. Dännemark I. 14 


— 
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die Raubſucht der Seldſchuckiſchen Türken faſt umuglalch 
machte. Nur Gewalt Chriſtlicher Waffen konnte den Zugang wie 
der öffnen, und zu dieſer hatte Pabſt Urbans weitſchallende Auf: 
forderung die Chriſtenheit ſchon vermocht, ehe König Erich ihn zu 


Bari ſah. Auch nach Daͤnnemark war die Mahnung nicht frußt: 


1101. 


los gedrungen. Denn Svend, ein Prinz des Königshauses, 
wahrſcheinlich Neffe Erichs, nahm das Kreuz, machte ſich af 
an der Spitze von 1500 Dänen, um Teilnehmer an Gefahr und 
Ruhm bes erſten Kreuzzuges zu ſeyn. Allein auch er gelangte 
nicht zur heiligen Stadt. Als nach Eroberung von Nicda des 
Chriſtenheer im October 1097 unter Hunger und mancherlei Be 
ſchwerden die ſchwierige Belagerung von Antiochia eröffnet hatt, 
kam zum allgemeinen Kummer die Botſchaft, daß die tapfere, 
durch Verſpaͤtung vereinzelte Daͤnenſchaar, jungſt von Conſtan 
tinopel übergeſchifft, bei ihrem Anzuge durch Romanien, be 
naͤchtlicher Weile, als man ſich keines Feindes noch verſah, in 
dichten Walde unweit Nicaͤa überfallen und nach tapferer Gegen, 
wehr nebſt ihrem heldenmuͤthigen Führer und einer Burgundiſche 
Fuͤrſtentochter, die ihn liebte, gaͤnzlich aufgerieben ſey 1). Wahr 
ſcheinlich erhielt König Erich die Trauerbotſchaft während ſeint 
Aufenthalts in Italien. Die Erſtürmung von Jeruſalem an 
15. Jul. 1099 machte erneute Anſtrengungen fo wenig üͤberſtufß 
und Pabſt Paſchal II. ſtand fo wenig an Eifer hinter feinen Bot 
gaͤngern zuruck, daß er an alle Fürften und Herren Aufforderm 


gen erließ, und jedweden mit dem Banne belegte, der das Kn 


früher genommen, aber nicht hingegangen, oder wieder umgelh 


wäre. Schon auch rüfteten ſich drei gewaltige Kreuzheere in J 
lien, Frankreich, Deutſchland, man ſprach davon der Schlan 
den Kopf zu zertreten und in den Sitz der ketzeriſchen Graͤuel fi 
ber, in Bagdad einzudringen. Wir duͤrfen annehmen, daß Er 


1) Langebek III, 631 ff. giebt die Stellen Albertus Aquensis, W 
helmus Tyrius u. A. über dieſen unglücklichen Zug, dem auch Taſſo in a 
ten Buche ſeines befreiten Jeruſalem eine Epiſode widmet. Die Don 
Schriftſteller gedenken der Sache gar nicht. Nicht unwahrſcheintich verrrt 
aber Langebek, dieſer Svend möge ein Sohn jenes Svend geweſen ſcvn, d 
* rg Erich der Atteſte der Sohne Spend Eſtritzſons war. & mt 
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von feinem heiligen Vorſage ſchon ganz erfüllt, den Wunſch ges 
hegt habe, Ruhe im Norden hinter ſich zu laſſen. Eine Graͤnz⸗ 1101. 
zuſammenkunft ward an der Mündung des Goͤtha⸗Elv, wo die Sommer. 
drei Reiche zuſammenſtießen, gehalten. Hier beſprachen ſich die 
bisher ſeindſeligen Koͤnige Inge von Schweden und Magnus Bar⸗ 
fuß von Norwegen auf freier Flur vor den verfammelten Voͤlkern, 
gingen mit Koͤnig Erich, dem Vermittler, eine Weile zur Seite, 
kehrten dann zuruͤck und thaten allen Anweſenden kund, daß ber 
Friede auf dem bisherigen Beſitzſtande geſchloſſen ſey j. Auch 
ein Paar Züge gegen Wendiſche Seeraͤuber mochten mit dem 
Haptplane in Verbindung ſtehen 2), vor Allem aber eine Ge⸗ 
ſanbtſchaft an Pabſt Paſchal mit dem dringenden Anfuchen um 
endliche Vollfuͤhrung der paͤbſtlichen Zuſage wegen des Daͤniſchen 
Erzbisthums 3). Des neuen Pabſtes Geſinmung hatte der König 
bereits in einer andern vorlaͤngſt angeknuͤpften Angelegenheit er⸗ 
probt. Er erhielt für feinen verehrten Bruder König Knud zu 
der laͤngſt bewilligten Beatification auch die Kanoniſation. Die 
Leiche des als Protomartyr von Daͤnnemark anerkannten wunder⸗ 
thätigen Schutzheiligen ward am 19. April 1101 zur Anbetung 
ausgeſetzt, dann in einen praͤchtigen Sarg verſchloſſen und in der 
dem St. Alban geweihten neuen Kirche von Odenſe, die nun St. 
Aids Kirche hieß, beigeſetzt. Man vernahm ſtaunend, daß der 
heilige Vater ſelbſt mit feinen Gardindien die Wunderwerke ges 
prüft und genügend befunden, und hierauf den neuen Heiligen 
as Knud in Kanut amplificirt habe, eben wie in alten Tagen 
Aram mehrere Verherrlichung durch den Namen Abraham erhal⸗ 
ten ). Bald knüpften ſich an des neuen Heiligen Verehrung 
ungs im Lande zahlreiche Gilden, welche Gebet und Meſſe an 
den ihm geweihten Altaͤren oder in eigenen Kapellen mit feſtlicher 
kuſtbarkeit und, in einem vom Staatsſchutze verlaſſenen Zeitalter, 
nit mancher ernſthaften gegenſeitigen Verpflichtung zu Schutz und 
Krug nach Außen hin bei Zucht und Ehrbarkeit im Innern, ver: 
banden 8). . 
1) Snorri, des Magnus Barfuß Saga G. 17. 
2) Saxo XII. p. 225 unten — . iterum ac tertio. 
3) Saxo p. 227. 
4) Aelnoth. cc. 6. 33. 35. 
5) Suhm V, 76— 92. 
14 
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Man erzaͤhlt, daß als König Erich in der Wiborger Verſarnn⸗ 
lung ſeinen Vorſatz erklaͤrte in's heilige Land ziehn zu wollen, doch 
nicht mit einem Heere als Kreuzfahrer, ſondern als Pilgrim bloß mit 
einem Schutz⸗ und Ehrengefolge und ganz auf eigene Koſten, des 
Volk mit Bitten und Thraͤnen ihm lange widerſtanden, ja je 
Bauer ein Drittheil feines Vermoͤgens zu Werken der Mildthatg⸗ 
keit angeboten habe, um fo das Geluͤbde abzukaufen; doch verge 
bens. Da auch Koͤniginn Bothild 1) die Pilgrimsfahrt theilen wol 
te, ward der einzige Sohn, den fie dem Könige geboren, der 
Knabe Knud in Skialm Hvides, des Amtmanns, oder wen man 
dieſen Titel fuͤr zu modern hält, des Befehlshabers von Seeland 
und Rügen, Obhut übergeben. Von den unehelichen Söhnen des 
Königs war einer, Harald, ſchon erwachſen, und wir fehen, daß 
ihm auf den Fall, daß dem Vater, der nicht beſſer als er geboten 
war, etwas Menſchliches zuſtieße, die Regierung zugedacht war, 
denn er ward vom Könige mit gutem Willen des Volks einſtweilen 
zum Regenten beſtellt 2). Die Reiſenden nahmen zunaͤchſt den See⸗ 
weg über Rußland, zogen dann durch das innere Land nach Son 
ſtantinopel. Dem Kaiſer Alexius hatten die wuͤſten Ausfchtweifungen 
der drei letzten Kreuzheere Urſache genug gegeben, die Ankunft neu 
Fremdlinge mit Verdruß und Sorge zu betrachten. Seine gelehrt 
Tochter Alexia Comnena gedenkt in ihrem Geſchichtsbuche des K. 


1) Knytlinga Saga C. 78. verirrt ſich fo ſehr, Bothilden zu einer Eine 
ſter Kalſer Heinrichs IV. zu machen, und fabelt fpäter in dieſem Berhälmiſt 
fort C. 84. 85., wobei eine Verwechſelung mit dem Wendiſchen König Heu 
rich, dem Sohne Gottſchalks, zum Grunde zu liegen ſcheint. 

2) So ſtellt es außer Saxo p. 27. auch die gute Sceländiſche Chai 
dar. Langebek II, 610. Helmolds I, 49. Erzählung, Erich habe ſcinen 
Bruder Niels den jungen Knud und das Reich vertraut, ihn aber ſahworm 
laſſen, auf den Fall, daß er nicht zurückkehrte, dem Knud, wenn er zu fürn 
Jahren gekommen, das Reich zu übergeben, hat außer dem waz überhaupt 
für Saro's Glaubwürdigkeit in Dingen, die feines Abfalons Großvater auge 
hen, ſpricht, auch das gegen ſich, daß damals noch zwei ältere Brüder zwilht 
Niels und feinen Hoffnungen ſtanden. — Der redfeligen Kuytlinga C. 79 
folge ich hier gar nicht, im wenigſten in der Erzählung, Grid habe sun 
Bruder für den rechtmäßigen Erben erklärt; (wie konnte er das nur ſeyn, cht 
jene Brüder» Erbfolge angenommen, aber nicht zugegeben, fo lange feine &t 
ren Brüder lebten?) und für feinen Sohn Kund nur das Herzogtzum iber 


Sidiuͤtland bedungen. Schon P. C. Müller G. 144 zieht Letzteres in Zweifel. 
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nigs Erich gar nicht, wie fie denn überhaupt, nach ihrem Ausdrucke, 
nicht gern ihr Werk mit barbariſchen Namen verunreinigt. Im 
Norden erzählt man ſich die Sache fo: Der Kaiſer mistraute zu 
Anfang dem Daͤnenkoͤnige um fo mehr, weil die Mehrzahl feiner 
Leibwaͤchter, im Ganzen etwa 500 Mann, aus Dänen beſtand. 
Statt den Koͤnig in die Stadt zu laſſen, ſchickte er ſeine Daͤniſchen 


Soͤldner in kleinen Abtheilungen zu ihm hinaus, ließ dabei den 


Koͤnig von Sprachkundigen beobachten, und vernahm, daß ſie al⸗ 
lein zur Treue gegen den Kaiſer und zur Beobachtung der Dänis 
ſchen Ehre ermahnt wurden. Ganz romanhaft ausſchweifend ſind 
mm die Ehrenbezeugungen, die dem in die Stadt geführten Könige 
widerfahren ſeyn ſollen, gar nicht zu reden von der halben Laſt 
Goldes, von welcher Dichter Marcus ſingt. Der Kaiſer getraute 
ſich nicht einmal mehr den Palaſt zu bewohnen, in welchem der 
groͤßeſte Mann gewohnt hatte, und alle ſeine Nachfolger haben es 
eben ſo gehalten. 


Erich aber gelangte auf dem Seewege in das heilige Land nur 


bis Cypern. Hier ſtarb er in Baffa, dem alten Paphos, an einer 
Krankheit. Seine Wittwe pilgerte weiter bis zur heiligen Stadt. 
Sie ſtarb auf dem Ölberge und liegt am Fuße deſſelben im Thale 
des Baches Kidron, Thal Joſaphat genannt, wo uͤber dem Grabe 
der heiligen Jungfrau eine Kirche ſteht, begraben 1). 

Erſt nach dem Ableben König Erichs erſchien der paͤbſtliche 
degat Alberich in Daͤnnemark und erſah Lund in Schonen zum 
Sitze des Daͤniſchen Erzſtiftes, bekleidete auch den Biſchof Adcer 
von Lund als Erzbiſchof mit dem von Rom mitgebrachten Pallium. 
Als zwei Jahre darauf ein zweiter Biſchofsſtuhl in Island, der von 
Holum, errichtet ward, verrichtete auf Papſt Paſchals Befehl Adcer 
die Weihe, nicht der Bremer Erzbiſchof. Weil aber die paͤbſtliche 
Stiftungsbulle für das Lundner Erzſtift verloren iſt, fo laͤßt der 


1103. 
Juli 10. 


1104. 


Streit ſich ſchwer entſcheiden, inwiefern der neue Erzbiſchof dem 


geſammten Skandinavischen Kirchenweſen fuͤr beftändig vorgeſetzt 


I) Nach dem gleichzeitigen Zeugniß des bereits erwahnten Schottiſchen 
Biſchofs Robert von Elgin, deſſen Leben Knud Lawards ſich in der Cottonſchen 
Bibliothek befunden hat, pon dem aber Langebek nur eine Inhaltsanzeige ges 
ten konnte. T. IV, p. 256 — 261. Bol. K. v. Raumer's Palaͤſtina. 2te A. 
S. 300. 303 f. | _ 
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ward, oder, wie es mehr das Anſehn hat, bloß vorläufig und bis 
auf weitere Verfügung. Man löste aber mm auch in Schweden 
und Norwegen das Verhaͤltniß zum Bremer Stuhle auf und be⸗ 
muͤhte fi) um einen eigenen Erzbiſchof. Von der andern Seite 


ergab ſich freilich das Hamburger Erzſtift durchaus nicht in feinen 
Verluſt. ' 


\ 


Zehutes Kapitel. 
König Niels und die Ankündigung der weltlichen Sünde 
welchen der alte Volks ſtand freier Bauern erlegen it. 
1104 — 1134. 


Als nach Verlauf des Winters der Tod des guten Könige be 
kannt ward, offenbarte ſich im Daͤniſchen Volk allgemeine Abner 
gung gegen den bisherigen Reichsverwalter Harald, der ſeinen 
Vater ganz unaͤhnlich, das Jahr feiner Macht mit Raͤubereien und 
jeder Art von Gewaltthaͤtigkeit bezeichnet hatte. Da nun die Ir 
geren Soͤhne Knud und Erich noch unerwachſen waren, fo kane 
zum fünften Male, und dieſes Mal durch einen Act der Ausſchli⸗ 
ßung, die Söhne Svend Eſtrithſons in Frage, von welchen Mr 
zeit noch drei in dieſer Altersfolge am Leben waren: Svend, Uff, 
‚ und Nicolaus, den man in Niels abkürzte. Auch war Svend I 
begierig nach der Krone, daß er, ungeduldig über den Zeiweruf 
den bie herkoͤmmliche große Wahlverſammlung zu Iſoͤre herbeifihe 
te, eine Landes verſammlung nach Wiborg berief, um zunächſt ui 
die Anerkennung der Jüten zu erhalten, und mit einem Gefolge 
von Reiſigen ſich raſch dahin aufmachte. Da ihm aber bei fein 
Korperſchwaͤche das Reiten nicht zuſagte, nahm er einen Wag 
zu Hülfe, dann todtkrank eine Saͤnfte. Ach nur drei Tage micht 
er König ſeyn! Er farb. Als nun auf der Wahlverfammiu 
zu Iſdre Ubbo und Niels erſchienen, dieſer vor dem Rechte de 
alteren Bruders mit kluger Beſcheidenheit zurücktrat, jener a 
die Wahl ablehnte, weil er ſich zur Herrſchaft unfähig fühlte, o 
trug Ä | 
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Niels 
ohne Schwierigkeit die Huldigung davon 1). Die Lage dieſes Kb: 1104. 
nigs war aber ſchwierig. Da die Krone beſtaͤndig von einer Fa⸗ 
milie in die andere ging, und jeder König daran dachte, die Seinen 
bei Zeiten mit Grundſtuͤcken zu verſorgen, fo war das Koͤnigsgit 
rothwendigerweiſe ſehr vermindert. Rings von reichen Bruder⸗ 
ſihnen umgeben, die älter als feine Söhne waren, hatte Niels 
täglich wachſenden Anforderungen zu genuͤgen und nun machte ihm 
noch fein Schweſterſohn in Wenden, jener Heinrich, zu ſchaffen, 8 
der, nachdem er kurzlich zu großer Macht gelangt, trotzig fein 1105 u. 
mütterliches Erbtheil begehrte. Als dem keine Folge gegeben ward, 1106. 
kam es zum Kriege; der ganze Landſtrich zwiſchen Eyder und 
Schlei a) erlitt ſchreckliche Verheerungen, deren Opfer Bioͤrns Ey⸗ 
derfeſtung mag geworden ſeyn. Daͤnnemark zwar raͤchte ſich, in⸗ 
dem es ſeine zinsbaren Unterthanen, die heidniſchen Ranen von 
Rügen Vergeltung üben ließ). Plöglich erſchienen dieſe an der 
Wagriſchen Küfte, fuhren mit vielen Schiffen die Trave hinauf, 
umgaben Heinrichs Feſtung, unfern von dem Handelsorte Lubeck, 
am Zuſammenfluſſe der Trave und Schwartau gelegen *), mit 


1) Unter dieſen Umſtänden, welche Saxo ausführlich zu Ende feines XIIten 
Buches erzählt, während Kuytuinga Saga den Niels für den einzig überleben⸗ 
den Sohn des Stammvaters ausgiebk, iſt an Beſtechung von Niels Seite ficher 
nicht zu denken. Aber Robert von Elgin p. 258. nimmt einmal an, als ſey 
ſeinem Heiligen, dem Knud durch Übergehung Unrecht geſchehen. 

2) Daß es nicht Interjectam Albias Slesvicoque provinciam mit Saro 
p. 231. oben heißen dürfe, bemerkt ſchon Gebhardi, Geſch. v. Daͤnn. I, 466. 
Note H. Denn Heinrich lebte mit Sachſen in gutem Frieden; hatte mit ſei⸗ 
ner Hülfe noch. 1106 die Polaber durch die Schlacht bei Smilow unterworfen. 
Daher ſollte P. C. Müller S. 148 dieſe Unrichtigkeit nicht in Schue nehmen. 
Der Borfall bei Hamburg, der dem Grafen Gottfried das Leben koſtete (Hel- 
mold. I, 35.) war ein Raubzug aus dem Polaberland, kein Krieg. 

3) Barthold, Geſch. v. Rügen u. Pomm. I, 443. meint, Ruͤgen habe 
ſich der Däniſchen Oberherrſchaft entledigt gehabt. Aber wo iſt ein Beweis 
dafür? Dieſer Angriff auf Heinrich, der mit Daͤnnemark in Krieg ſtand, zeigt 
wohl gerade das Gegentheil. | 

4) S. den Bericht des Sido, Probſten von Neumünſter im zwölften 
Jahrhundert, herausgeg. v. Lappenberg in Falck Staatsb. Mag. B. X. 91. 
S. 6.— Lubike missi sunt et quia habitator nullus ibi erat et merca- 
tores mercimonia sua incolis deferentes anchoras suas jeceraut ad muni- 
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Belagerung. Heinrich aber entwich in der Nacht aus feiner 8 
nigsſtadt, nachdem ihm fein Befehlshaber verſprochen hatte, ſich 
bis zum vierten Tage zu halten, eilte in das nahe Holſtein und 
fand hier fo einmuͤthige raſche Unterſtuͤtzung, daß den Entſat ene 
große Niederlage der Feinde begleitete, von welcher der übern 
Leichen gethuͤrmte Grabhuͤgel, Raniberg genannt, den Nahe 

111271) benden Zeugniß gab. Auch ward der 1. Auguſt ſeitdem feierlich 
in Luͤbeck mit Dankgebet begangen, und von nun an zahlten bi 
Ranen dem Heinrich, und nicht den Dänen mehr, Zins ). Nun 
1113? mehr beſchloß Niels felber in's Feld zu ruͤcken, für das Mal allzu 
haſtig fuͤr ſeine Kriegsmittel. Man wirft dem Koͤnige uberhaupt 
Geiz vor. Er hatte aus uͤbelverſtandener Sparſamkeit das flehende 
Heer und die Ordnung der Hauskerle, von feinem Gwpohein, 
dem alten Knud errichtet, abgefchafft, und nur ſechs oder ſieben 
Rotten fuͤr die öffentliche Sicherheit beibehalten 2). Daburdh ging 
ihm zugleich eine eingeuͤbte Reiterei verloren. Zur allgemeinen 
Landesbewaffnung gehörte damals, fo viel wir fehen, die Reiter 
noch nicht, auf keinen Fall zum auswärtigen Kriege (Leding); man 
wagte noch nicht Pferde miteinzuſchiffen. Bloß an der ausgeſetzten 
Deutſchen Landesgraͤnze ſtand dem Befehlshaber eine Reiterſchan 
zu Gebote. Dieſe konnte in zwei Tagen von Schleswig herbeige 
zogen werden, wenn der König mit der Flotte einen nahen fun 
dungsplatz erwaͤhlte. Zu dieſem war Lüttenborg (Lutcha) in 


tionem Hinrici Regis Slavorum, ubi est oonflaentia aquarum et furu 
Swartow influit in Travenam, diverterunt et quia infra vallum munitioni 
ecclesia lapidea inventa est —. 

1) Dieſe Dinge geſchahen zu einer Zeit, da der erſte Schaumburger de 
reits Graf von Holſtein war (Helmold. I, 36.), was er wahrſcheinlich erft 1110, 
nicht, wie man gewohnlich annimmt, ſchon 1106 ward, wovon mehr am Shut 
des Kapitels. Darum wird die Lübecker Schlacht etwa in's Jahr 1112 l 
ſezen ſeyn (man mochte denn fie wegen Annales Hildeshem. a. 1100. Leib- 
nit. 88. rr. Brunsvic. I. p. 337. ſchon auf 1110 bringen wollen), die ven 
Lütkenburg etwa mit Gebhardi I, 467. auf 1113 und die Erhebung Kunds zm 
Herzog über Schleswig, worüber die Data fehr variiren, mit Eric Chron. m 
Nestvedensis Chronologia Langeb. I, 161. 369. auf 1115. Bgl. Linge 
bek IV, 258. n. e). 

D Helmold. I, 36, 6. Die fortgeſetzte Einforderung des Zinses Ahr 
freilich dem Heinrich einen Sohn und ein Paar Bezüge, Helmold. c. 38 
3) Saxo XIII. Anfg. 


— 
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Bagrien erſehen. Aber Jarl Eilff, vermuthlich ein Dein vom 
Koͤnigshauſe, gab den Beſtechungen Heimichs Raum, entfchuls 
digte ſein Ausbleiben mit den Reitern, und die Schoniſche Flotte, 
von Stürmen zuruͤckgehalten, ward nicht einmal abgewartet. So 
geſchah es, daß als es nun zum Treffen kam, Heinrich allein mit 
feiner Reiterei die Ehre des Tages gewann. Die Dänen zogen 
ſich am Abend, ermuͤdet durch unaufhoͤrliche Angriffe der Reiter, 
die von allen Seiten ihre Wurſſpieße ſchleuderten, dann nicht wei⸗ N 
ter Stand hielten, auf eine nahe Anhöhe, und als am naͤchſten Aug. 7. 
Tage die Wuth fie abermals in die Ebene führte, war der Ausgang Aug. 8. 
noch verluſtvoller. Die beiden aͤlteſten Söhne des letztverſtorbenen 
Königs hatten vergeblich ihre Tapferkeit bewährt; den ſchwerver⸗ 
wundeten Harald trugen die Seinen auf ſeinem Schilde in's Lager, 
Knud, durch Blutverluſt entkraͤftet, entkam nur durch ein feindli⸗ 
ches Pferd, welches die Lift eines feiner Kriegsleute einem Wenden 
abgewann, dem er ſich mit flehenden Gebehrden genaͤhert hatte. 
Der Reſt des Heeres verbrachte die zweite traurigere Nacht auf der 
Anhöhe z denn zu der Erſchoͤpfung und den Wunden geſellte ſich 
noch Mangel an Lebensmitteln. Am naͤchſten Morgen in aller 
Frühe war allgemeine Andacht im Heere, man gelobte nicht bloß 
für den Tag ein Faſten, ſondern dieſen Tag (es war der Abend 
des h. Laurentius) und den Abend vor Aller Heiligen und ſtillen 
Freitag fuͤr immer mit Faſten zu begehen, brach dann ſeewaͤrts in 
kleinen Abthellungen auf, die wenn die Feinde heranſprengten, 
unde Heereshaufen bildeten. Ein großer Troſt war, daß ploͤtz⸗ 
lich die Schoninger erſchienen, eben angelandet und ausgeſchifft, ’ 
mm in der Nachhut frifche Kräfte bietend. Jetzt zog man langſam 
in beſſerer Ordnung weiter; aber als man an ein Sumpfgewaͤſſer 
gerieth, das man nicht zu umgehen wußte und durchwaten wollte, 
blieben viele ſtecken und wurden wehrlos wie das Vieh erſchlagen, 
und was ſich hinausrettete floh in wilder Verwirrung bis an das 
Flottenlager. Da erſcholl das hoͤhnende Frohlocken der Slaven, 
aber Heinrich, wohlvertraut mit der tapferen Landesart der Daͤnen, 
verglich die traͤge Geiſteskraft ſeines Oheims mit einem Roſſe, das 
bloß darum des Reuters Joch ertrage; weil es ſeine eigenen Kraͤfte 
nicht zu ſchaͤtzen wiſſe. Eilif nun buͤßte ſeinen Verrath mit dem 
Verluſt aller Ehren und Güter. Aber die Folgen blieben. Die 
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Sieger ruͤckten nicht bloß bis an den Daͤnenwall, nicht ſelten dran: 
gen fie auf Schiffen in die Schlei und fuchten plöhlic Schleswig 
heim. Zu ihnen geſellten ſich Holſteiner und Ditmarſchen, ja un: 
geſtraft ſelbſt Frieſen, Daͤniſche Unterthanen, von der Ausſicht 
auf leichte Beute verlockt, und der reiche Handelsplatz ward Tag 
durch Räuber, Nachts durch Diebe, die ſich manchmal von unten 
auf Erdgaͤngen in die Haͤuſer eingruben, geplündert. Auch die 
Inſeln mußten es büßen, daß die inneren Gewaͤſſer nicht mehr wie 
vormals von Wachtſchiffen behütet wurden. Ging doch Knuds vi 
terliches Erbe an Gold und Silber, das ihm von Seeland fein al: 


ter früherer Vormund Skialm zuſchickte, damit er es endlich ſelbſt 


an ſich naͤhme, im großen Belt verloren, und zwar recht vor den 
Augen des Königs Niels, der auf feinen elenden Ruberböten an 
die Seeraͤuber nicht heran konnte. Zwar auch dieſe gewannen den 


Schatz nicht, man ſenkte den Beutel in die See, und Niels war 


eben ſo untroͤſtlich über den · Verluſt, als Knud. ihn leicht nahm 1) 
Dieſer ungemein begabte j junge Fuͤrſt hatte feine Kriegsſchule 
am Hofe des Herzogs Lothar von Sachſen, dem nachherigen Kaifer, 


mehrere Jahre hindurch gemacht 2), allein er kam die Kriegsgefah⸗ 


1115. 


ten ſeines Vaterlandes zu theilen, ſobald dieſes feiner bedurfte. 
Jetzt bewarb er ſich bei feinem Oheim um ein Amt, welches Andere 


verſchmaͤhten, die gefährliche Verwaltung der Schleswiger Statt: 


halterſchaft, und trug daſſelbe für eine Summe Geldes, die er aus 
dem Verkaufe eines Theils feiner Erbguͤter loͤste, davon. Man hieß 
ihn in Deutſcher Weiſe Herzog von Südjitland. Es iſt nicht be⸗ 
kannt, daß in dieſem Amtslehen, welches ihm eine ſchwierige Kriege; 
pflicht auflegte, irgend Regierungsrechte mituͤbertragen worden waͤ⸗ 


ren. Den lebenslanglichen Genuß allein mochte er ſich durch dit 


eingezahlte Summe geſichert haben. Das übrige fuͤhrte die Lage 
der Zeit herbei. Sein Naͤchſtes war nun die Eingaͤnge der Schlei 
durch zwei Feſtungswerke zu ſichern 2); unermuͤdlich verfolgte er 
den Straßenraub zwiſchen Schlei und Eyder, und als eines Tages 


1) Baxo XIII. p. 230 — 233. 
2) Helmold. I, 49. 
3) Aus dem vielen Wind, den Kuytlinga Saga hier macht, namenttich 


von durch den Herzog nach Kaifer Heinrichs Math (den fte r mit dem 


Wendiſchen Heinrich verwechſelt) aufgelegten Eingangszöllen, leſe ich bloß die 


7 
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unter mehreren Räubern einer vor ihn gebracht ward, der ſich koͤ⸗ 
niglichen Gebluͤtes ruͤhmte, befahl er, daß man, um die Ver⸗ 
wandtſchaft zu ehren, ihn an einem Maſtbaume aufknüpfen ſolle 1). 
Da den Thaͤtigen überall Gelingen begleitete, und Heinrich von 
Wenden, gewohnt ſtets nur den Angreifer zu machen, ſchon die 
eigenen Graͤnzen decken mußte, ſo erweiterte ſich Knuds Vollmacht; 

er übernahm die Beſchützung des Vaterlandes gegen Wendiſchen 
Seeraub, er durfte auf den ausgeſetzteren kleinen Inſeln Statthalter 
auſtellen“) und inſofern hat es Grund, wenn ein nahzeitiger Ges 
(hihtfehreiber ihn Herzog von ganz Danemark nennt ). Auch 
mag es vielleicht ſeyn, daß er ſelbſt über die Deutſche Graͤnze hin⸗ 

asgegriffen und ſich des nahen gefährlichen Schlupfwinkels der 
Kieler Waldbucht verfichert hat, und auf dieſe Weiſe Erbauer einer 
Feſtung Kiel geworden iſt“). Das Hauptgelingen aber war, daß 
endlich in einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft beider Vettern ſich 
Heinrichs Gemuͤth erweichte, er nahm die Verſoͤhnung mit feinem 
Oheim an und eine Abfindung in Geld fuͤr ſein muͤtterliches Erbe. 
So vertraut ward von nun an das Verhaͤltniß des bejahrten Hein⸗ 
rich zu dem jungen Herzog Knud, daß die Erzaͤhlung Glauben 
finden konnte, Heinrich habe dieſem ſein Reich zugewendet mit 
Übergehung feiner eigenen Soͤhne o). Allein dem iſt nicht fo. Als 
der kriegeriſche Dbotritenfönig umgekommen war, befriegten ſich + 1126. - 
März 2) 


Erwaͤhaung der Schleibefeſtigungen C. 86. aus dem Grunde aus, weil Svend 
LIgrſön C. 7. (Langeb. I, 60.) eines castri unweit Schleswig erwähnt. Nicht 
minder Saxo XIV. p. 244 oben. 

1) Helmold. I, 49. Robert Elgin. Langeb. IV, 258. Et war auch 
nach Saxo p. 232 wohl keine bloß vorgeblicht Verwordtlcakt N 
2) Saxo XIII. p. 240 unten. 

3) Helmold I, 49, 5. 

4) Robert. Elgin. I. I. p. 259. Chilanam vel Versunt castram ex- 
trurit propter piratas ad mare orientale. Bgl. Chronicon Holsat. Leib- 
vitzii Accessionmm p. 21. 

5) Saxo p. 234 giebt dieſe Ber ſchoͤnerung. Doch ſ. Helmold I. 46. 
1. 49. 

6) Der Todes ta 8 (XI. Cal. Aprilia, nicht Mart., wie Gebhardi edirte) 
Reht jetzt ganz feſt durch Wedekinds Ausgabe des Necrologium vom St. Mi⸗ 
Faclis⸗Kloſter zu Lüneburg B. III. S. 22. Aus dem Chronicon deſſelben 
Kloſters laßt fi aber auch das Todes jahr 1126, der jedt gewöhnlichen Ans 


4129. 


eo N 
1 
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feine beiden Söhne um das Reich, und dieſe Söhne gingen nubſt 
einem Enkel in innerer Zwietracht unter, ohne irgend ein Zuthun 
des Herzogs von Suͤdjuͤtland 1). Nun erſt bemühte ſich ihr Blut 
verwandter um das Reich und erhielt daſſelbe vom Kalſer Lothar, 
der, als zugleich Herzog von Sachſen, feinen Werth zu fehägen 
wußte, für eine große Summe Geldes zu Lehen“), alſo daß iett 
zum Deutſchen Reichslehen ward, was Heinrich als Saͤchſiſches 


Lehen beſeſſen hatte. Der Kaiſer krönte ihn mit eigener Hand zun 


König der Obotriten, in feinem Lande aber nannte man ihn allge: 


mein nach Angelſaͤchſiſcher Art den Hlaford (Lord) das if, den 
Herrn®) und fo nennen ihn die Daͤnen noch heute gem Knud 
Laward. Er trug fo mindeſtens den feſten Kern des Obotritenrri⸗ 
ches davon, das Land der Wagrier und Polaber und das große Obo⸗ 
tritenland v); denn ſchon in den letzten Jahren Heinrichs entzog ſich 
Rügen der Zinsbarkeit, die Zinspflichtigkeit von Pommern aber, 
die ſich von Anfang her auf die Liutikiſchen Stämme am linken 
Oderufer beſchraͤnkt haben mag ö) und die Abhaͤngigkeit Slaviſche 
Stämme im Brandenburgiſchen wird unter feinen hadernden Rod 
kommen verloren gegangen ſeyn ). Der Widerſtand der Landes- 


haͤuptlinge ward durch den neuen König gluͤcklich gebrochen, und 


wenn ihm die eiferfüchtige Beſorgniß des Graͤnznachbarn Grafen 
Adolf I. von Holſtein feinen Feſtungsbau auf dem Alberg in Be 
grien, dem heutigen Segeberger Kalkfels, hinterliſtig vereitelt, 
feine Beſatzung ihm weggefangen wurde 7), fo entwickelte ſeh 


doch die Hoffnung beſſerer Zeiten, und der ehrwuͤrdige Geiſtliche 


nahme entſprechend ' und die Todes art entnehmen. Occisus est Henricn 
rer Slauorum, cujus corpus delatum Luneburg sepultumque ni eodesia 
sancti Michaelis. Noten B. I. S. 413. 

1) v. Kobbe, Geſch. v. Lauenb. I, 138. 

2) Emitque multa pecunia reguum Obotritorum — — et posuft In- 
perator coronam in caput ejus, ut esset rex Obotritorum, recepitge 
eum in hominium. Helmold. I, 49. | 

3) Herum me mei, non regem appellant. Saxo XIII. p. 237. 

4) Helmold. I, 52, 1. 

75) Barthold I, 444. 

6) Helmold. I, 46, 5. — intestinis bellis adeo turbati sunt, ut tr 
quillitatem temporum et tributa regionum perderent, quae pater 
armorum virtute conguisierat. 

7) Helmold. I, 49, 8. u. 53, 1. - 
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Bicelin, bald in feinem Holſteiniſchen Kloſter Neumimſter, bald 
in der Kirche von Luͤbeck thaͤtig, erhob ſich, auf Knuds Freundſchaft 
geftügt, wieder zu den frohen Ausſichten auf Wiederherſtellung für 
Wagrien, welche Heinrichs Tod geſtoͤrt hatte. Allein feiner harr⸗ 
ten abermalige Fehlſchlagungen. 
Des alten Königs Niels nicht ungutmuͤthige Schwäche ließ 
den Schutz ſich ohne merkliche Eiferſucht gefallen, welchen Knud 
Lawards ſteigendes Gluͤck für Daͤnnemark gewährte, Er ſah es 
ja auch geduldig an, als recht im Angeſichte ſeiner Koͤnigsburg zu 
Roeskilde, deſſen älterer Bruder, der allverhaßte Harald ein fes 
fied Schloß ſich baute, die erſt in der Grafenfehde des ſechzehnten 
Jahrhunderts zerſtoͤrte Haraldsburg, zugleich ein Raubneſt und 
eine Diebeshoͤhle. Denn der Sclave dort ward zum Stehlen als 
ſeinem Gewerbe ausgeſchickt, die freie Mannſchaft pluͤnderte oder 
ſtach auf Freibeuterei in See gegen Landsleute und Fremde ohne 
Unterſchied. Das ging fo lange fort bis Bürger und Bauern 
(provincia) eins wurden, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
und waͤhrend Harald auf dem nahen Iſſefiord entfloh, ſeine Habe 
zur Vergeltung rein auspluͤnderten. Mein Bruder, ſprach der Las 
ward, gleicht dem Vogel, der aus unzaͤhliger Voͤgel Federn ſein 
Neſt baut, das dann ein Windſtoß plotzlich in die Lüfte zerſtreut. 
Niels ſah auch zu, als unter den beiden Bruͤdern, dieſem Harald 
und dem jungen Erich eine wuͤthende Fehde ausbrach. Den Has - 
tald machte die Habſucht zum Sittenrichter; er verſagte dem Brus 
der ſeinen Antheil am vaͤterlichen Erbe, unter dem Vorwande, 
daß Erich im doppelten Ehebruche erzeugt ſey, und es waͤre des 
Raubes und Brandes auf Seeland, wo die Erbguͤter des ver⸗ 
ſtorbenen Koͤnigs lagen, zwiſchen Arnakke und Haraldsburg kein. 
Ende geweſen ohne den Laward wieder, der ſich in's Mittel legt, 
beide Brüder zu ſich entbietet: bleibt einer aus, es ſoll ihn Glied⸗ 
maßen koſten. Sie erſchienen wirklich in Schleswig und Knud 
ſieß nun den Erich mit zur Theilung kommen, der von nun an 
im hold war, ihm auch die Statthalterſchaft über Laland und 
he kleineren Daͤniſchen Inſeln verdankte, wo er ſich durch Volks⸗ 
reundlichkeit ſehr beliebt machte 1). Harald dagegen ſchloß 


1) Saxo XIII. p. 234. 235. 240. 245. 246. 


, dieſer Verbindung cuf der Stammtafel S. 109.) — Strahl, Geſch. des 
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ſich an den alten König, der ſtillen Misnnuh zu naͤhren anfım, 
ſeit ihm ein erwachſener Sohn hochfahrend zur Seite ſtand. 
Die Schwedinn Margareta, König Inge's Tochter, bei Ge 
legenheit jener Friedensſtiftung Erichs des Gütigen zwiſchen in 
beiden Nachbarrkichen (S. 211) an Magnus Barfuß von Nome 
gen verehlicht, daher Fridkolla d. i. Friedensſtifterinn zubenamt, 
hatte ſich in zweiter Ehe mit Koͤnig Niels verbunden. Sie bisher 
kinderlos, gebar ihm einen Knaben, Inge, den im erſten Jing 
lingsalter fein Pferd beim Reitunterrichte abwarf und wie er mit 
dem Fuße im Sattel hing zu Tode ſchleiſte 1); der jüngere, jeg 
einzige Sohn, war Magnus. Margareta's Vater hatte mit den 
letzten furchtbaren Zuckungen des hinſterbenden Heidenthums zu 
kaͤmpfen. Als mit ſeines Bruders und Nachfolgers Halſtan Soͤh⸗ 
nen der Stenkilſche Mannsſtamm ausſtarb (1129), da trennten 
ſich die Weſtgothlaͤnder, feſter im Chriſtenthum, von den übrigen 
Schweden, wählten den Sohn ihrer Koͤnigstochter, den etwa dri 
und zwonzigjaͤhrigen Magnus zu ihrem Könige, alſo daß unge 
fahr gleichzeitig die beiden Vettern. ihre Kronen davontrugen 
Beide erwaͤhlten ſich Frauen aus den Slavenlanden, Kuub ver 
dankte der Vermittelung der ſtets guͤtigen Margareta die Hand 
ihrer Nichte, der Ruſſiſchen Prinzeſſin Inge borg, deren Var 
Mſtislav Wladimirowitſch, Fuͤrſt von Novgorod war, durch fin 
Gattinn Chriſtina, Margaretens Schweſter, dem Niels verfhwi: 
gert). Mſtislav ward nach dem Tode ſeines Vaters Bla: 


1) Saxo XIII. p. 230. | 

2) Saxo XI. p. 207. verwirrt die Verwandtſchaft (vgl. XIII. p. 30) 
und macht den Wladimir zum Water der Ingeborg. Die Kenntniß dez ner 
ren Serhaͤltniſſes verdanken wir der genealogiſchen Unterſuchung, die bei Gele 
genheit des Scheidungsproceſſes zwiſchen König Philipp Auguſt von ad 
und der Daͤniſchen Prinzeſſin Ingeborg feit 1194 ſtattfand. Sie iſt ent 
in der Genealogia regum Danorum Langebek II, 154 ff. insbeſondere p. 100. 
In der Hauptſache pflichte ich der ausführlichen Unterſuchnag Wedekinds N. 
feiner Noten bei. Eine von der Kopenhagner Societät der Wiſſenſchaſtrn 
1810 geftellte hiſtoriſche Aufgabe gab die Beranlaſſung. (Sgl. Suhm 5. I 
223, der die Abſchließung der Ehe Kund Lawards auf 1118 ſetzt, was zi 
zutrifft. Man vergleiche nur die Ehen der älteſten drei Kinder [Tochter 


ſiſchen Staates I, 210. nimmt Saro's Darſtellung ohne etwas zu bemerken 
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nir II. Monomach (+ 1128), Großfuͤrſt von Kiew. Schon | 


muchfen dem Obotritenkoͤnige drei Töchter heran, als König Ma⸗ 
amd um Rikiſſa 1), die Tochter des Polenherzogs Sogislas 
warb. Polen war damals gerade zu einer Mächtausdehnung ges 


langt, die einen Entſchluß fir Daͤnnemark nothwendig machte, 


ob man ihm feind oder freund ſeyn wolle. Es hatte nicht bloß 
die Pommern ſeiner Oberherrlichkeit wieder unterworfen (1124), 
ihnen Chriſtenthum und Steuern auferlegt, die Polniſchen Waffen 
dungen weſtwaͤrts bis an den Müriger See hinan. Wie leicht 
konnte auch Rügen ihnen erliegen, auf welches Daͤnnemark An⸗ 
ſprüche hatte! Außerdem hoffte der bedraͤngte Fuͤrſt der Vommern 
Wartiskav auf Daͤnnemarks Hülfe zu einem Verſuche der Wieder⸗ 
herſtellung. Allein Niels hatte keinen Sinn dafuͤr. Er half viel 
mehr dem Bogislav mit feiner Flotte bei der Eroberung von Uſe⸗ 
dom (Osna a)) und Wollin (Julin), und führte dem Sohne die 
Braut zu. Wartislav machte noch den Verfuch, durch Daͤniſche 
Vermittelung mindeſtens einen glimpflicheren Frieden zu erlangen, 


kam bei Strela, wo jetzt Stralſund liegt, auf des Königs Schiff, 


allein Niels haͤtte ihn als Gefangenen feſtgehalten, wenn nicht 
Knud Laward geweſen waͤre. Der ſprach ein gegen die unedel⸗ 
mithige That und erwarb ſich an Wartislav einen für den Bes 
herrſcher der Obotriten wichtigen Freund. Wartislav aber unter⸗ 
warf ſich der Nothwendigkeit die Polniſche Oberherrlichkeit anzu⸗ 
erkennen 5). Die Hochzeit des Magnus ward im Hafenplatz Ri 


1) Da Kuytlinga Saga C. 88. ziemliche Kenntniſſe des genealogiſchen Zus 
ſammenhangs des Daͤniſchen Königshaufes mit dem Ruſſiſchen und dem Schwe⸗ 
Wichen verraͤth, fo dürfen wir ihr auch C. 89. den ſonſt nicht bekannten Ro 
men der Gattinn des Magnus wohl zuglauben. 

2) Daß hier für Ornam bei Saxo p. 235. Osnam zu leſen und wohl fe 
dem gemeint ſey, bemerkt nach Langebek Suhm V, 300. 

3) Suhms Vermuthung IV, 712., Wartislavs Gemahlinn Ida ſey Knud 
awards Tochter geweſen, iſt unertiefen und chronologiſch unwahrſcheinlich, was 
er auch fpäter V, 301 f. gefühlt zu haben ſcheint. — Die Seeunternehmung 
u Niels an der Pommerſchen Küfte fällt nach meiner Meinung nicht ſchon in 
dus Jahr 1127, wie Suhm meint, noch viel weniger aber ſchon 1121 oder N, 
sie Barthold, Geſch. v. Rügen u. Pommern I, 473. Magnus war nach Gar 
's Zeugnif p. 235 ſchon König von Weſtgothland, als er heurathete. Er er⸗ 


mgte die Krone durch das Xusfterben des Stenkilſchen Mannsſtammes, alſo 


1130. 
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pen begangen, einer wegen ihres Handelsverkehrs mit ben Luruz⸗ 
woaaren des Auslands wohlverſehenen Stadt. Als hier der ka: 
N ward im Purpurgewande nach Saͤchſiſchem Schnitt erſchien, ri 
ſein Vetter, Prinz Heinrich Hinkefuß, Sohn jenes Svend, da 

der Tod uͤbereilte als er nach der Krone haſchte⸗ (S. 214), in 
misguͤnſtig zu; „Purpur ſchuͤtzt vor Schwertern nicht!“ She 
fell thut 's auch nicht,“ entgegnete Knud. Das Schlimmſte war: 
dem hinkenden Heinrich ging fein Weib in Mannskleidern mit ei 
nem jungen Menſchen davon, kaum daß er ſie in Aalborg wieder 
einholte; er aber glaubte, die Sache ſey vom Laward ihm in 

Schmach angeſtellt ). 

Hier aber ſcheiden ſich die Berichte. Wiſſen die Nachrichten 
der Dänen nur von der Größe und reinen Unſchuld des Vaters 
ihrer Waldemare zu erzaͤhlen, ſo verſichert uns dagegen ein Deut⸗ 
ſcher Nachbar am Plöner See, der gleichzeitige Helmold, 1 
allerdings des Herzogs Anfprüche in's Ungemeſſene ſtreiſten. A 
König Niels zur Landes verſammlung nach Schleswig kam und 
vor allem Volk auf dem Throne niederſaß, ſetzte ſich ihm Knud 
gegenüber, die Obotritenkrone auf dem Haupte, zahlreich umge 
ben, that keinen Schritt ihm zum Kuß entgegen. Und da der 

alte König ſich nach feiner glimpflichen Weiſe nun erhub und den 
Neffen entgegentrat, ging Knud erwiedernd genau nur bis zn 
Mitte, als ob zwiſchen ihnen Alles gleich waͤre. Über den An‘ 
blick entbrannte Magnus im Zotne und ſelbſt die leutſelige Mu; 
gareta rief ihrem Sohne zu, Reich und Leben ſey ihm verloren, 
wenn Knud lebe. Milder mag fie bald darauf geworden fern, 
+ Nod. 4. als fie an ihr Todbette (fie ſtarb an der Waſſerſucht) den Kund 
berief, und ihn zur verwandtſchaftlichen Eintracht und Friedfer⸗ 
tigkeit im Vaterlande ermahnte, aber. leicht war es von nun an 
den Koͤnig zu uͤberzeugen, ſein ehrſüchtiger Neffe wolle nicht cin: 
mal fein Ende abwarten 2). 


nicht vor 1129. Geijer, Geſch. Schwedens I, 137. Ja ſetze feine daun 
auf 1180. 

1) Saxo XIII. p. 235. 236. Heinrichs Solksname war Stkatelar d. i 
einer, der einen Schaden in der Hüfte (Laaret) hat. 

2) Helmold. I, 50. Saxo p. 236. Margaretens Todestag ſteht dur 
Necrologium Landen, Liber daticus Lundensis Langebek III, 462. 567. kt. 
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Nach Ripen 1) berief der König eine Tagesſatzung, den Las 
nd vor dem Volk zu verklagen. Dieſes Mal war der Vaſall 
t erſte zur Stelle, eilte dem ankommenden Oheim „nach Deuts 
er feiner Lebensart” ohne Mantel entgegen, und hielt beim Ab⸗ 
igen dell Sattel. Der König ſprach: „Svend Eſtrithſons 
öhne haben es fo unter ſich gehalten, dem Alter die Ehre zu 
nnen, auch habe er der juͤngſte keineswegs vorſchnell zur Krone 
gedraͤngt. Anders Knud; der koͤnne den Tod ſeines Königs 
t erwarten, und bekleide ſich ſchon jetzt mit dem noch weſenlo⸗ 
Koͤnigsnamen.“ Dazu kamen noch beſondere Beſchwerden 
in derſelben Richtung (consentaneis modis). Es iſt offen: 
nicht ein Streit um den Titel bloß. Der Herzog waltete in 
zleswig nicht als Verwalter koͤniglicher Rechte mehr, er übte 
jierungsrechte im eigenen Namen, hielt hier ein Dienſtgefolge 
Getreuen, die ihm geſchworen, ſo gut wie Magnus f in Weſt⸗ 
bland 2). Auf die Anklage erwiederte Knud, ſittig auf das 
it feines Schwertes geſtuͤtzt, aber mit großer Bewegung: Suͤnd⸗ 
ſey es, wie man feinen Vater (fo hieß er den König) mit Lug 
d Berlaͤumdung feiner edeln Sinnesart entfremde, zu einer Er⸗ 
terung ihn treibe, ganz entgegen ſolchem Alter und ſolcher 
rde. „Laward, (herum) ſprach er, nennen mich die Meinen, 
t König. Wenn mich die Slaven Gebieter (dominum) hei⸗ 
„ fo iſt dieſe meine Ehre bei Ftemden kein Bruch der Lehns⸗ 
At, kein Angriff auf die Krone. Sey's daß man mich König 
me, wir ſehen deinen Magnus feit kurzem mit Koͤnigs⸗Namen 
Ehren geſchmuͤckt.. Zwei Könige, wär’ ich es, haft du zu 
um Dienſte.“ Er fuͤgte das Lob ſeiner Dienſte, von fruͤher 


dem ganzen Zuſammenhange der Erzählung Saro's, welcher ſeit Anfang 
isten Buches ſchon ausführlich über ihm ſehr nahliegende Zeiten berichtet, 
ı tie Angabe des Neſtveder Anonymud (Langebek I, 360), der ihr To⸗ 
ihr auf 1117 ſetzt, unmoglich richtig ſeyn. Alles führt dahin mit Suhm 
363 das Jahr 1130 anzunehmen. 
1) Legendae de 8. Canuto Duce. Langebek IV, 271. 276. Saxo 
keinen Drt an. 
2 Eodem forte tempore quidam Canuto admodum sanguine con- 
in ejus conspectu dissidentem secum militem fuste percüssum in- 
„atque ob id curia abire jussus, Magnum petivit. Saxo XIII. 
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und von ueuerdings, hinzu: „Das Slavenland, fuͤngſt ein Seger 
ſtand der Furcht, diene jetzt zur Verherrlichung des Vaterland 
der Daͤne koͤnne am Ufer bauen, fo nahe es ihn geluͤſte; auf de 
Waſſer habe er keinen Feind mehr als die Wellen, ruhig ch 
Wachen am Graͤnzwall konne jetzt der König in wig fl 
fen. Billig ſey es, daß der Lehnsmann diene, der König! 
Früchte ſammle, allein die Erndte von Wunden und Arbeit bin 
nicht Haß ſeyn. Doch die Schuld an⸗Allem trage boͤſer Rat 
Sein Streben gehe weder gegen des Vaters Krone, noch geg 
die Hoffnungen des Sohnes.“ 

Der König ſchien befänftigt und glimpflich endigte die Be 
handlung, nur daß Niels dem Bruder Knuds Erich die Statthe 
terſchaft über die kleineren Inſeln nahm und dieſe feinem Bett 
und Schwiegerſohne, Jarl Ubbo zutheilte, dem Sohne des boͤſt 
Asbioͤrn (S. 176.), der die unehelich geborene Inger zur Fri 
hatte 1). Alles hätte ſich vielleicht fo hingeſchleppt bis zu des & 
nigs Todestage, wäre nicht Prinz Heinrich geweſen, deſſen Schee 
ſucht den ſchlummernden Argwohn ſtets wieder weckte durch arı 
Einfluͤſterung und Erneuerung des widrigen Bildes, daß fiheli 
Knud, nicht Magnus folgen werde ). In Wahrheit, fo lang 
ein Volk noch nicht an Grundgeſetze gebunden iſt, entſteht gi 
leicht ein Herkommen. Fünfmal nach einander hatte nun die K 
nigswahl für den aͤlteſten des Hauſes entſchieden. Woferm fi 
die Thatſache eines halben Jahrhunderts zum rechtlichen Herkon 
men umpraͤgte, fo war eine Thronfolgeorbnung fertig gleichd 
damaligen Ruſſiſchen, welche die Söhne des letztverſtotben 
Herrſchers ausſchloß, fo lange noch ein Bruder deſſelben am! 
ben war ®), ein Grundſatz, der die vaͤterliche Liebe mit der be 


1) Da das einmal geſchehen ft (Hamafort bel Langeb. I, 271. 7 
fo, denke ich, es iſt jezt geſchehen. gl. über Ubbo Saxo p. 230.2 
Schon ein Diplom des Niels von 1117 fagt: testes sunt Ubbo Comes 
meus —. Thorkelin, Diplomatar. Arna-Magn. I, 3. Suhm V, 21 

2D Der Ausdruck Saxo's, der hier überall zum Grunde liegt p. 
Quippe Canutum oseserae nobilium turbae populi suffragiis preeli 
dum, ift der Anſicht ſehr günftig, daß damals noch allein das königliche 
in Dännemark für adlig galt. Bel. Saxo p. 238 wo die nobilium 
tis ſich auch auf Mitglieder der koͤniglichen Familie zu beſchraͤnken ſchemt. 
3) Ewers, Geſch. der Ruſſen I, 56. 
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derlichen leicht in blutigen Zwiſt bringt. Kein anderer als Knud 
Laward konnte nach des Königs Ableben für den Senior des. 
Hauſes, da einmal gerechter Volkshaß feinen älteren Bruder Has 
rald ausſchloß, gelten, und was war an Magnus den vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Verdienſten Knuds vergleichbar? Der Vater Niels ſchrieb 
ſich Dei gratia, was kein Daͤnenkoͤnig vor ihm that, allein Jeder⸗ 
mann wußte 1), daß die Krone von der Huld des Volks abhange. 
In Magnus reifte unter dieſen Umſtaͤnden der Gedanke ſich vor 
nehmlich ſelber zu helfen; die Bande des Bluts, die oft geſchwo⸗ 
rene Bruͤderſchaft, die kirchliche Vaterſchaft Knuds, der Taufzeuge 
des Magnus geweſen war, welcher dagegen eine Tochter des Las 
ward aus der Taufe gehoben hatten), Alles das ſollte vergeſſen 
ſeyn. Riethen ja doch außer dem Anſchuͤrer Heinrich der Statt: 
halter Ubbo und ſein Sohn Hagen zu einem raſchen Unternehmen, 
nicht einmal der Schweſtermann Knuds, ein anderer Hagen aus 
Jütland 2), war dagegen; ber Vater, durfte man glauben, werde 
eine gelungene Blutthat gutheißen. Die feindfeligen Prinzen lei⸗ 
ſteten dem Magnus den Eid der Verſchwiegenheit. Sie werſchwu⸗ 
ren fi im Gemache am Boden lagernd, um im Nothfall die For: 
mel beſchwoͤren zu koͤnnen, daß fie weder ſtehend noch fitzend Nach⸗ 
ſtellung geübt. Als man aber zur Sache kam, verließ der 
Schwager plotzlich den Kreis und bewahrte ſich im Hinausgehen 
mit den Worten: er wolle den Plan weder theilen, noch verrathen. 
Bald darauf verlautete rings, Magnus wolle zum heiligen Grabe 
pilgern, vorher werde eine Verſammlung der Familienmitglieder 
n Seeland ſtattfinden. Auch Knud ward geladen hier das heilige 
Weihnachtsfeſt im frohen Gelage der Angehörigen mitzubegehen; 
ihm vor allen Andern will Magnus Weib und Kind, die Obhut 
über alle feine Habe vertrauen. 

Vier Tage lang hatte man vereint in der Roeskilder Koͤnigs⸗ 
lung die feftliche Zeit beſchmaust, als man auseinander ging und 
die Fürften fuͤr den Reſt der Feiertage getrennte Wohnungen nah⸗ 
men. Knud verweilte im nahen Haraldſted im Hauſe des Jarlen 


1) Gabebrief an die St. Kuuds ⸗Kirche in Odenſe von 1117 bei Thor- 
Elin, Diplomatar. Arna-‚Magn. I, 2. 
2) Robert von Elgin bei Langebek IV, 259. 
3) S. Langebeks Muthmaßungen über dieſen I, 59. not. n). 
15 * 
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Erich von Falſter !). Dahin ſchickt Magnus einen feiner vereide⸗ 
ten Helfer, daß er den Blutsfreund zu einer Unterredung ohne 
Zeugen im benachbarten Walde lade. Arglos, nur von zwei Rit: 
tern (wenn es aber wirklich Ritter waren, fo waren es Deutſche, 
oder Sachſen, wie der Daͤne gern die Deutſchen nennt) und zwei 
Knappen begleitet, reitet der Herzog in den Wald, kaum daß er auf 
Erinnern ſein Schwert umguͤrtet. Da druͤckt den Boten ſein Ge⸗ 
wiſſen; es war ein Sachſe, ſeines Gewerbs ein Sänger, Sivard 
geheißen 2); er haͤtte gern gewarnt ohne ſeinen Eid zu brechen und 
da er wußte, daß Knud ſich auf Deutſche Sagen und Weiſen ver⸗ 
ſtehe, ſang er von der Untreue „ welche die ſchoͤne Chriemhild gegen 
ihre Brüder übte „ wovon wir in unferen Nibelungen leſen ). 
Allein es drang nicht ein; hatte doch ſelbſt ſeiner in Schleswig zu⸗ 
ruͤckgebliebenen Gattinn Brief, wegen drohender Anzeichen von Ge⸗ 
fahr ihm warnend nachgeſendet, den Glauben an verpfaͤndete Treue 
nicht zu erſchuͤttern vermocht. Beim Einreiten in den Wald ſah 
man Magnus auf einem Baumſtumpf ſitzend; zaͤrtlich umarmt er 
den Ankommenden. Als Knud verwundert fragt, warum man di: 
nen Panzer an feinem Leibe fühle? ſchuͤtzt Magnus vor, feine Ab⸗ 
ſicht ſey einen Bauerhof zu uͤberfallen und auszupluͤndern: wovon 
ihn jener abmahnt als doppelt ungeziemend zur heiligen Weih⸗ 
nachtszeit. Als abet ringsum aus dem Verſteck Maͤnner mit Hir: 
renden Waffen erſcheinen, fragt jener wieder, wozu denn dieſe 
Mannſchaft? Und nun, wie um von freundlicher Gebehrde ſich 
den Übergang zur Blutthat zu bahnen, ruft Magnus: „Jetzt gilt 
es die Nachfolge im Reiche.“ Knud erwiedert: „Lange lebe der 
Koͤnig; hieher gehoͤrt aber dieſe Sache nicht.“ Allein Magnus 
ſpringt heran, faßt ihm grimmig nach dem Kopfe und kaum hat 


1) Anders Chronicen Sialandiae, Langebek II, 611. welches ihn bei ſei⸗ 
ner Schweſter Gäcilie bleiben läßt. Gäcilie aber war feine Muhme, Kurds 
des Heiligen Tochter, vermuthlich die Frau des Erich von Falſter. Sukti 
V, 126. 130. Haraoldſtathe iſt das heutige Harreſted auf Seeland unweit Ring: 
ſted. — In dem Folgenden halte ich mich vorzugsweiſe an Saxo, ohne ir 
die · vielen früheren Berfuhe des Magnus den Knud umzubringen, von welchen 
Robert von Elgin legendenartig meldet, einzugehen. 

2) Langebek II, 260 not. g). 

3) W. Grimm, Deutſche Heldenſage S. 48. 
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t 
noch der Laward zur Hälfte fein Schwert gezogen, als ihm jener 
den Schaͤdel in der Mitte ſpaltet. Die Verſchworenen durchbohr⸗ 
ten mur feine Leiche. 

Das geſchah Mittewoch, den 7. Januar 1). Ein volles 
Vierteljahrhundert von truͤben Jahren folgte dieſer That und nicht 
eher kehrte die beſſere Zeit wieder, als bis der Sohn dieſes zweiten 
heiligen Knud der Daͤnen den Thron ſeines Altervaters Svend 
Eſtrithſons beſtieg. Dieſen gebar Ingeburg in dem erſten Jammer, 
am achten Tage nach dem Falle ihres Gemahls, ohne Zweifel in 
Schleswig). Das Kind erhielt den Namen ihres verſtorbenen 
Großvaters Wladimir, der ſich bei den Daͤnen in Waldemar oder 
Woldemar verwandelt. Seitdem war der Name hier eingebuͤrgert. 

Waͤhrend Magnus laut frohlockte, ſuchte der Koͤnig, Roes⸗ 


kilde nicht verlaſſend, das Aufſehn der That zu mildern. Das 


maͤchtigſte Geſchlecht in Seeland, des verſtorbenen Statthalters 


Skialm Hvides Soͤhne, baten vergebens, daß der Leiche des gro⸗ 


ßen Zürften, deſſen Jugend ihr Vater als Vormund geſchuͤtzt hatte, 
Beſtattung im Roeskilder Dome werde. Der Koͤnig befahl ein 
ſtilles Begraͤbniß in der nahen Ringſteder Kirche. Allein die That 
ſelber ſprach zu laut. Das beſtuͤrzte Volk brach alle Weihnachts⸗ 
feierlichkeiten ab, die Verwandten Knuds, ſelbſt die ihn nicht ge⸗ 
liebt hatten, erhuben ſich, zeigten oͤffentlich ſein zerfetztes Kleid, 
erinnerten an die betrübte Lage der Wittwe, den Verrath des 
Mordes, der um ſo graͤßlicher in dieſer gnadenvollen Weihnachts⸗ 
zeit; endlich erhoben die herbeigeeilten Bruͤder des Erſchlagenen 


1) Langebek II, 610 not. n). IV, 260. 
2) Saxo (p. 238 unten p. 240) denkt ſich offenbar die Ingeburg in Schles⸗ 
wig; wie hätte fie auch von Rußland her warnen Finnen? Ebenſo Helmold 
1, 50, 4. Warum in aller Welt ſollen wir denn auf die Geſchichten der Knyt⸗ 
Inga Saga Gewicht legen, die C. 93. den Knaben in Rußland geboren wer⸗ 
en und heranwachſen läßt? Suhm meint V, 372, nur in Rußland konnte 
fe darauf kommen, ihn Waldemar zu nennen und nicht Knud nach ihrem erſchla⸗ 
genen Gemahl, allein fie iſt eben Ruſſinn und der Name war der Daͤniſchen Koͤ⸗ 
ngsfamilie nicht fremd, ein Sohn Heinrichs von Wenden hieß ſchon fu, Hel- 
mold. I, 38, 1. Will man mehr? Abſalon war König Waldemars Milch⸗ 
druder (Saxo XIV, p. 271). Soll nun Adcers Frau ebenfalls in Rußland 


1131. 


Boden gehalten haben? Gegen Waldemars Heranwachſen in Rußland werde 


ich unten ans Saxo S. 273. den Beweis beibringen. 
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eine foͤrmliche Klage vor dem Ringſteder Landgerichte. Da berief 
der König, rathlos wie er war, den Erzbiſchof Adcer zu feinem 
Beiſtande herbei, ging mit ihm ohne feinen Sohn nach Ringſted, 
blieb aber im Orte, wagte ſich nicht hinaus in die Verſammlung 
auf den nahen Höhen, in welcher Erich um Rache rief. Allein 
gerade ſeine Zaghaftigkeit reitzte gefaͤhrlich die Gemuͤther derjenigen, 
die dem Greiſe perfönlich nichts beimaßen. Wie! der König in 
ſolcher Nähe verſteckt ſich vor der Landes verſammlung, deren Glanz 
punkt er ſeyn ſoll? Man ſprach von einem Anfalle auf des Königs 
Haus. Da muß Adcer ſich vor dem Volke zeigen, den Erich be: 
ſchwichtigen; nun erſt folgt der Koͤnig ſelber. Allein er erlangt 
den Glauben an ſeine Unſchuld nur unter der eidlichen Zuſage, feinen 
Sohn nicht wieder ſehen zu wollen; der ſoll das Land meiden, bis 
ihn das Volk zuruͤckruft. 

Der König brach ſogleich mismuthig auf, ging (wo hatte er 
auf den Inſeln noch Liebe gefunden?) draußen bei den Tüten zu 
wohnen, Magnus zu den Gothen. Aber keiner von beiden fand 
die Befriedigung, die er ſuchte. Der Greis denkt ſich wieder zu 


verheurathen, erwaͤhlt Ulfhilden, eine Norwegerinn von koͤnigl⸗ 


chem Gebluͤte ), allein dieſe feine Verlobte, vielleicht gar ſchon 
feine Gattinn, wird ihm von dem Schweden Sverkex abgewonn, 
und derſelbe, zum Koͤnig von Schweden erwaͤhlt, bringt auch bald 
genug den Magnus um ſeine Weſtgothiſche Krone. Ganz Schwe⸗ 
den erkennt Sverkers Herrſchaft an ). 

Auch an dieſem unguͤnſtigen Ereigniſſe waren die Maßregeln 
des alten Königs Schuld 2). Er giebt den Rathſchlaͤgen der Prir 
zen nach, die nicht müde werden ihm vorzuſtellen, die königliche Ehre 
ſey verletzt, beſſer der Krone ganz entſagen, als ſich von Bauem 
die Ausweiſung des einzigen Sohnes vorſchreiben laſſen, ſpricht die 
Zuruͤckberufung aus. Auf die Nachricht boten Seeland und Scho⸗ 


1) Ihre Stammtafel giebt Langebek IV, 252. 

2) Langebek IV, 251 nimmt das Jahr 1131 an, Geijer (I, 138) 113. 
Nach dem Zufammenfange von Saxo's Erzählung p. 244 wäre 1132 am wat: 
ſcheinlichſten. Saxo hat übrigens darin Unrecht, wenn er (p. 235) annimmt, 
Magnus habe eine Zeitlang über ganz Schweden geherrſcht. 


3) Interea Sueones, uod Magnum domesticis bellis a 
audierans — Saxo p. 244. 
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nen dem Blutrücher Erich die Krone an, denn des älteren Bruders 
Harald Leben unter Beiſchlaͤferinnen und einer Raubſchaar von 
Söhnen war allzuveraͤchtlich. Erich indeß lehnte ein zertheiltes 
Königthum ab, nahm, um ſich durch einen Sieg die Krone auf 
dem Wahlfelde von Iſoͤre zu verdienen, bloß die Kriegshuͤlfe an. 
Aber er war nicht gluͤcklich in Juͤtland, verlor, durch vorgeſpiegelte 
Unterhandlungen vom Biſchof von Ripen in Sorglofigkeit einge⸗ 
wiegt, viel Volks durch einen Überfall, kam fo zuruͤck, allein der 
Bruch mit Niels war unheilbar, ſelbſt den Geſchlagenen riefen die 
Oſtlande zum Koͤnig aus. Erichs Hoffnungen wuchſen als er ver⸗ 
nahm, daß Kaiſer Lothar feinem Aufrufe die ſchmaͤhliche Ermor⸗ 
dung des Lehnsmannes zu raͤchen, entgegenkomme und im Be⸗ 
griffe ſey an das Danawirk zu ruͤcken. Erich landete, um zuſam⸗ 
men zu wirken, mit der Flotte bei Schleswig. Aber Magnus hatte 
indeß thätig die Feſtungswerke der Walles verſtaͤrkt, Niels führte 
ein gewaltiges Juͤten⸗Heer herbei, und der Kaiſer hielt mm weder 
den Angriff auf die Verſchanzung für rathſam, noch mochte er fie 
umgehend ſich auf den Schiffen feines Verbündeten nach Schleswig 
bringen laſſen. Es ſchien ihm fuͤr die Ehre des Deutſchen Reichs 
hinlaͤnglich geforgt, wenn Daͤnnemark bei dieſem Anlaſſe die Deut: 
ſche Oberherrſchaft wieder anerkannte. Magnus kam zu Lotharen, 
zahlte 4000 Mark Silbers 1) und leiſtete die Huldigung; keine 
Frage, daß er es im Auftrage des am Walle gegenwaͤrtigen alten 
Königs und in feinem Namen gethan hat 2). Der Kaiſer aber ging, 
feinem Verſprechen gemäß, mit feiner Macht uͤher die Eyder zuruck. 
So fiel die ganze Laſt des Krieges auf Erich, der vom einbrechen⸗ 
den Winter in Schleswig feſtgehalten, ſich auf der gefrorenen Schlei 


und ringsum von der Landſeite umlagert fah. In der Noth bieten 


die Schleswiger dem Graͤnznachbar Grafen Adolf II. von Hol⸗ 


1) Helmold. I, 50. Annalista Saxo a. 1131. Nach Albert von Stade 
(p- 267. Schilter Kulpis.) begab ſich ſogar Niels mit feinem Sohne in das 
kaiſerliche Lager. 

2) Daß auch Saro die Sache ſo anſehe, zeigt ſeine Bemerkung, der Kai⸗ 
ſer ſey nicht ſowohl gekommen“, um Lawards Tod zu raͤchen, als um das 
Reich unter ſich zu bringen (potiendi regni — cupiditate p. 242). 
Das erreichte er, und hier behält Ludwig von Heß Recht gegen Ghriftiani’s 
überhaupt nicht durchzuſetzende, ſtets freie Daͤniſche Koͤnige krone. 


1132. 


1133. 
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ſtein und Stormarn hundert Mark, daß er fie entſetze. Mam 
zwar verſprach dieſelbe Summe, wenn Adolf zu Hauſe bleiben 
wolle, allein es daͤuchte doch der Landſchaft gut, daß man den 
wichtigen Handelsplatze zu helfen gehe. Mit der Hülfe mu ge 


lang es uͤbel; denn weil man unbedacht aus Holſtein hinamanmtt, 


gleich als goͤlte es nur, wer zuerſt zur Beute kaͤme, fo daß die Ci 
nen weit voran im Schleswigſchen waren, während die Letzten 
kaum noch die Eydergraͤnze erreicht hatten, fo trieben taufend ge 
harniſchte Reiter des Magnus fie mit großem Schaden heim!) 
Inzwiſchen ging doch der Froſt voruͤber, die heldenmuͤthige Stat, 
voll Eifers für Knud Lawards theures Angedenken, war gerette, 
und Erich entkam gluͤcklich nach Schonen. Aber auch im naͤchſten 
Fruͤhling verbeſſerte ſich fein Gluͤck nicht. Ein Vortheil zur See 
gegen Magnus Flotte ward durch das Mislingen des Verſuches ſich 
Juͤtlands mit Huͤlfe einer ihm geneigten Parthei zu bemächtigen, 
völlig aufgewogen. Und nun ſchlaͤgt ſich gar der eigene Bruder, 
ergrimmt über die Bevorzugung des jüngeren, auf des Niels Seit, 
macht dem Erich in Seeland zu ſchaffen. Seine Haraldsburg hat 
er neu befeſtigt und nur durch eine förmliche Belagerung, dur 
ungewohnte Deutſche Kriegskuͤnſte, ein Wurfgeſchuͤtz, das diem 
Roeskilde wohnhaften Sachſen erbauen und allein zu gebrauget 
wiſſen, zuerſt zwar einen Fehlſchluß thun, aber auf den zweite 
Steinwurf ein kuͤnſtliches Gebäude, es ſcheint faſt, eine Zink 
muͤhle zertruͤmmern — erregen fie fo großes Schrecken, daß Harald 
entrinnt, zum Könige nach Juͤtland fluͤchtig 2). Das Jahr der 
auf erſchien er im Gefolge des Königs Niels mit einer wohlbemam⸗ 
ten Flotte wieder an Seelands Kuͤſte, lief in die Roeskilder Run 
dung des Iſſefiord ein, wahrſcheinlich waren Polniſche Hulfstrup 
pen mit dabei 2); man ſchlug im Angeſichte der Flotte bei Were 

) Helmold. 15 51. * 

2) Sgxo.p. 244. Subm V, 413 f. Jahn, Nordens Kcigsväſen S. Hi 

3) Und wahrſcheinlich iſt daher die verworrene Rede von einer Zeit, N 
die Polen Dännemark eroberten, in die Polniſchen Geschichtsbücher gekenn 
Nach Kadlubek freilich geſchah es ſchon vor Cyriſti Geburt, nach Bogupde 
und Dlugoß aber erſt 1124. Während Saxo gänzlich ſchweigt, geht doch tis! 
Stimme durch die Däniſchen Jahrbücher im erſten und zweiten Bande der 2“ 
gebekiſchen Sammlung, bezeugend, daß Slaven in dieſem Jahre oder ng 
um dieſe Zeit Roesküde verwüſteten. Suhm V, 416 — 419. 


bee 1), Erich ward feldfluͤchtig, Roeskilde fiel in der Sieger 
Hand. Harald betrieb das und übte an den Deutſchen des Orts 


Rache, ließ ihnen die Naſen abſchneiden. Nur ein Einziger ent⸗ 


ging der Berſtuͤmmelung, der, das Meſſer ſchon an der Naſe, fur 


fih als einen Studirten um Gnade bat. Als er nun aber über 
Lich das Gebet leſen ſollte, da kam es heraus, daß er das Schu⸗ 
fern, nicht das Meſſe⸗Leſen ſtudirt habe; doch kam fein Einfall 
ihm zu Gute. Dieſe Schlacht gewann dem Niels auch die Inſeln 
wieder, ſelbſt den Schoningern verging die Luſt es weiter zu trei⸗ 
ia), und fo floh, von Jedermann verlaſſen Erich Haſenfuß, 
ſo befpöttelten ihn die Holſteiner ?), mit feinem unehelichen Kna⸗ 
den Svend nach Norwegen, brachte auch feine Frau Malmfried 
mit, die die Stiefmutter des dortigen Koͤnigs war; dazu war König 
Nagnus dem Erich durch des Laward ihm juͤngſt vermählte Toch⸗ 
ter verſchwaͤgert. Alles das gab ihm auf gute Aufnahme, viel⸗ 
leicht auf Hülfe Hoffnung. Unterdeſſen gewann Niels Zeit eine 
Gefahr abzuwenden, die ſich von einer andern Seite gegen ihn er⸗ 
hob. Die Klagen der mishandelten Sachſen waren nach Deutſch⸗ 
land gedrungen und Kaiſer Lothar benutzte den Anlaß gern die uͤber 
Damemark gewonnene Oberherrlichkeit in Ausübung zu bringen. 
Seiner Kriegsdrohung ) zu begegnen erſchien Magnus auf dem 
Reichstage in Halberſtadt, erneuerte die übernommene Lehns⸗ 
pficht, ſtellte Geiſel fuͤr feine Treue, verſprach eidlich für ſich und 
fine Nachfolger, die Regierung nur nach eingeholter kaiſerlicher 
krlaubniß antreten zu wollen, empfing dagegen feierlich am zwei⸗ 
ten Oſtertage die Krone von Daͤnnemark, trug gekroͤnt dem 4 
keönten Kaifer das Schwert vor). So ſtellte ſich Magnus, 


1) Apud Weram pontem. Saxo XIV. p. 245. 

2) Anonymus Roskild. Langebek I, 882 oben. 

J) Helmold. I, 51. 

4) Rex Danorum pluribus advenis Teutonicis terram suam incolenti- 
hu trancationes membrorum facit, qua de causa Imperator expeditio- 
zem supra eum movere intendit. *Annalista Saxo a. 1133. Eccard. 1,667. 
&benfo Annales Hildeshem. a. 1133. Leibnit. p. 741. 

5) Annalista Saxo a. 1134. Ich ſetze bloß die Worte der Annales Hil- 
deshanenses a. 1134. her. Imperator Pascha Halverstad peragit. Ibi Rex 
Danorum veniens sese in potestatem Imperatoris tradit, obsidesque dat, 


1134, 
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dem er Rechte vergab, die dem Daͤniſchen Volk gehörten, noch 
nicht einmal geſetzlich von ſeiner Verbannung losgeſprochen, ohne 
die Wahl von Iſoͤre zu erwarten, als König von Daͤnnemark dun 
auswärtige Hülfe auf. Allein aller Seegen dieſer Regierung war 
mm einmal dahin. Der früher fo laͤſſige, jetzt pfoͤtzlich in fan 
Gegentheil verwandelte Niels weckte ſelbſt die ſchlummernde Ge 
fahr wieder auf, indem er, um aller Sorge ein Ende zu machen, 
feinen flüchtigen Feind am Norwegiſchen Hofe zu verderben trach⸗ 
tete. Geld, ſagt man, gewann den König Magnus. Er ver 
haſtet plöglich den Erich, trennt ihn von feinem Geſolge, beraubt 
ihn ſeines mitgebrachten Geldes, will ihn in Feſſeln nach dem feſten 
Kongehelle bringen laſſen. Aber Erich, von der Koͤniginn des 
Landes gewarnt, findet Gelegenheit ſeine alten Freunde die Lalan⸗ 
der von ſeiner Bedraͤngniß zu unterrichten, und er entflicht im 
Dunkel der Nacht auf einem Schiffe, das dieſe Inſel ihm geſen⸗ 
det hat, nachdem er feine Wächter in Trunkenheit eingefhläfet. 
Schon am Ufer mit Frau und Gefolge ging er wieder zurück, fe 
nen Knaben zu holen, den man in der Eile der Flucht vergeflen 
hatte. Erich kam glücklich nach Laland; fein Erſtes war ſeinen 
Verwandten Ubbo, der feine Stelle dort eingenommen hatte (© 
226), erbroffeln zu laſſen 1); fein Zweites, daß fein Widerſahe, 
Biſchof Eskil von Wiborg umgebracht ward. Man töbtete ihn in 
‚feiner Kirche. Auf einmal lebte die unterdruͤckte Parthei alenthab 
ben wieder auf. Kurz vor Weihnachten (1133) ging Erich nad 
Schonen und Niels mußte es geſchehen laſſen, daß alle Anftaltın, 


2 — 5 
juramentum facit, se successoresque suos nonnisi permissu Imperatoris o- 
cessorumque suorum Regnum adepturum, et pulchro spectaculo, nullis retro 
temporibus audito, ipse secundo die Paschae idem Rex Danorum regt 
more coronatus coram coronato de more Imperatore gladium ipsius po- 
tat. Et sic in gratia Imperatoris repatriavit. gl. Annales Bosoriens# 
(Abtei im Zeiger Sprengel) auch bei Eccard I. p. 1010. Saro hat von dick 
ganzen Sache nichts, auch Helmold nicht. So klaren gleichzeitigen Zeuguifit 
gegenüber an eine Belehnung mit der Obotritenkrone denken zu wollen, ben 
Geſchichte wünſchen nicht ſie ſchreiben. 

1) Hier wie in der folgenden Erzählung iſt überall mit Saxo der kur 
küder Ungenannte (Langebek II, 382 f.), der alter als Saxo, aber 
für Niels und fein Haus iſt, zu vergleichen. 


Niels. 2 
die er getroffen, um in Lund das Feſt zu begehen, jetzt feinem Feinde 
zu Gute kamen. Denn die Schoninger verſchwuren ſich wieder auf 
Leben und Tod mit Erich und ſelbſt Erzbiſchof Adcer trat zu ihm 
über. Damals erhielt Lund Wall und Pfahlwerk 1) gegen ploͤtzli⸗ 
chen Überfall. Niels beſchloß, ſobald fein tapferer Sohn aus 
Deutſchland zuruͤck wäre, das Gluck der Waffen zu erproben, fagte 
Heerfahrt (Leding) gegen Schonen auf Pfingſten an. Der Ges 
horſam war puͤnktlich, eine zahlreiche Volksbewaffnung, dazu die 
Prinzen des Hauſes mit ihrem Kriegsgefolge ), die Bifchöfe in 
Wehr und Waffen, wohl zum erſten Male ſelbſt an der Spitze der 
Einfaffen ihrer Kirchenlehen, umgaben beide Könige, Vater und 
Sohn, als man am zweiten Pfingſttage in einer Bucht, etwa vier Juni 4. 
Meilen im Süben von Lund, Fodvig geheißen, an's Land ſtieg; | 

nur der Biſchof von Wiborg, Bruder des Erzbiſchofs, war ausge⸗ 
blieben. Nachrichten des Auslands ſprechen von 20,000 Mann, 
und Magnus rief: Mit ſolcher Macht koͤnne man Rom erobern 5). 
Allein Erich war nicht unvorbereitet, er zählte Freunde auch auf 
des Niels Gebiete. Unangeſehen, daß der alte König die Kuͤſte 
Seelands bewachen ließ, damit Niemand zum Feinde uͤbergehe, ließ 
ſich einer Namens Magnus, Saxo's Sohn, mit Huͤlfe ſeiner 
Leute von dem funfzig Ellen hohen Vorgebirge Stevnsklint bei 
Nacht an Stricken nieder und gelangte in einem Boote gluͤcklich hin⸗ 
über zum Erich, deſſen Dienſtmann er war. Man wird verſucht, 
den kühnen Seelaͤnder für einen Vater des Geſchichtſchreibers Saxo 
zu halten !); gewiß aber iſt, daß Vater und Großvater des Juͤten 
Svend Aageſoͤn ſich in dieſem Kriege auf derſelben Parthei hervor⸗ 
thaten ). Die Entſcheidung der Schlacht ward durch den einfachen 


1) muro. Da nicht lapideo dabei ſteht, (Anon. Rosk. p. 382) fo darf 
men nicht weiter gehen. Bol. Jahn, Nordens Krigsvaͤſen S. 310. 313. Erſt 
erich Lamm erbaute die Steinmauer von Lund. Bergl. die Bamberger unten 
ES. 2410. ö 
2) Der Ausdruck des Anonymus Roskild. Nicolaus interea expeditio- 
rem terris sibi subditis indicavit et ut omnes meliores pridie nonas Ju- 
zü Scaniam venirent, cum omni diligentia pruecepit — ſcheint bezeichnend 
fir die damals ſchon veränderte Kriegs ver ſaſſung. 

3) Annales Bosovienses I. I. 

4) Suhm V, 434. 

5) Sueno Aggon. c. 7. 
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Umftand bewirkt, daß ein Heer, welches zur See ankam, da⸗ 
mals noch allein aus Fußvolk beſtand. Dieſes war ausgeſchiff, 
bildete, unweit vom Ufer rottenweiſe aufgeſtellt, eine Maſſe von 
großer Überlegenheit, aber als ſich die Staubwolke von Erich Rei: 
terei nur von Ferne blicken ließ, fing gleich ein verſtoͤrtes Zurück 
weichen zu den Schiffen an, welches ſich, als fie nun raſſelnd heran: 
ſprengte, in Flucht aufloͤste. Es war ein Sieg ohne Blutvergie⸗ 
ßen entſchieden, dem ein Gemetzel ohne Gegenwehr folgte. Nu 
Magmas mit einer tapfern Schaar beſchloß unruͤhmlich nicht zu 
weichen; er fiel auf einem Haufen erſchlagener Feinde, neben ihm 
Peter, Biſchof von Roeskilde. Drei Juͤtlaͤndiſche Biſchöfe, dazu 
ein Schwediſcher, der dem Magnus getreu geblieben war als er 
ſein Gothiſches Reich verlor, lagen mit ſechzig Prieſtem ') unter 
den Todten. Der Biſchof von Schleswig entrann mit einer Bun: 
de, von der er nicht wieder aufkam. Auch Prinz Heimich Hinke⸗ 
fuß, der Urheber vieler Übel, fand hier fein Ende. König Niels 
entkam auf einem Pferde, zu dem ihm ein Landmann half, rettete 
ſich mit Harald auf die Flotte. Aber viele Schiffe ſanken von 
Fluͤchtigen überfüllt. Wer ſchon am Bord war, hieb nach den 
Händen feiner Kammeraden, die den Schiffsrand gefaßt hatten und 
noch hinein wollten. Blinder Schreck verderbte den juͤngſten Sohn 
des Svend Eſtrithſon. Im Volk aber erzählte man ſich, Hinte 
auf Island haͤtten zur Stunde der Schlacht die Schaaren der in 
Bürgerkriege Erſchlagenen in der Geſtalt ſchwarzer Raben und ar 
derer entſetzlicher Vögel erblickt, die ſich mit lautem Weherufe in 
den Hoͤllenſchlund des brennenden Hecla ſtuͤrzten 2). | 
| Niels, zum Spiel des Gluͤckes aufbehalten, kam mit de 
Flotte nach Juͤtland; hier theilte der kinderloſe Greis fein Reich 
mit Harald, nannte den Verhaßten feinen Sohn, ließ ihn König 
nennen. Ein angeſehener Mann in Schleswig, Boje, verſpac 


1) Hams fort bei Langebek I, 39. 272. Necrolog. Lund. Langebet 
7 j 
2) So Chronicon Alberici p. 266 vom inferno Hysselandias, site u 
monte qui vocatur Eclafeld, mit dem Zufage, einer von den Hirten I 
fpäter Ciſterzienſer⸗Moͤnch geworden und habe es erzählt. Es ſcheint mir da 
ſchen in den Worten des Sueno Aggonis c. 7. von den Gefallenen — ad iu- 
tara trucidantes transmiserunt eine Hindeutung auf dieſen Glauben zu liege. 


Niels. 27 


dem Niels gute Aufnahme in der Stadt, und der König, der Neis 
gung der dortigen Geiſtlichkeit gewiß, gab der Hoffnung Raum, 
den Widerwillen, der von der Ermordung des Laward her gegen 
ihn herrſchte, darch guͤtlichen Vertrag beſiegen, ſich dieſes wich⸗ 
tigen Platzes endlich einmal verſichern zu koͤnnen. Ohne weitere 
Vorſicht ritt er den Weg zu der merkwuͤrdigen Stadt, die eine 


Fülle von Gewerbsleuten beſaß, welche das vielbeduͤrftige Leben 
de Menſchen mit allerlei Handwerk weit beſſer verſorgten, als es . 


von Alters her durch Sclaven⸗Hand geſchah. Den Kern der Ein⸗ 
wohner bildete eine Genoſſenſchaſt, deren Anſpruch auf eigene 
Gaichtsbarkeit das Hardesgericht fi ſchon gelten ließ, wie es denn 


auch mit der Buͤrgerſchaft im Ganzen derzeit zugeſtanden haben 


möge Darum erhoben ſich auch warnende Stimmen im Gefolge 
de Niels, ehe man durch die offenen Thore einritt: „In Hedaby 
gelte ein ſtrenges Gildengeſetz, kein Gildenbruder dürfe den Tod 
der die Beſchaͤdigung eines Gildenbruders ungeraͤcht laſſen, dieſer 
Glde aber habe Herzog Knud der Laward, dieweil er lebte, als 
Atemann und Beſchuͤtzer angehört 1).“ Der König rief: „Wol⸗ 
len wit uns vor Schuſtern und Gerbern fuͤrchten?“ Noch warnte 
Harald, und ritt, als es nichts verſchlug, fürbaß, eine andere 
Straße 2). Als der König aber drinnen war, ſchloſſen ſich hin⸗ 
ter ihm die Thore, die Gildenglocke tönte laut, und während von 
de einen Seite. die Geiſtlichkeit im ernſten Gepränge zum feſtli⸗ 
ten Empfange des Herrn heranſchritt, brausten von der andern 
die Bürger in Waffen heran. Der Biſchof Albert lag todtkrank 
n feiner Schlachtwunde in feiner Burg; er war der Sache des 
Knigs jetzt gram geworden, konnte oder wollte ſich nicht darein 
lgen 2). Man rieth dem Könige in die Peterskirche zu flüchten, 


1) Dicebant enim, quod burgenses districtissimam legem tenent in 
caarivio sno, quod appellatur Zezlagh, nec sinunt inultum esse, qui- 
canque alicui convivarum damnum srre mortem intulerit ; et Dax Kanutos, 
dım adriveret, senior erat convivii illius et defensor. Seeländiſche Chro⸗ 
mn, Langebek II, 612. Hezlag heißt: Geſetz derer von Hedaby oder 
Ldlezwig, wie Hlesceppe, Scheffel der Hedabyer, daher noch heutzutage 
beit ſcheffel. Erici Chron. Langeb. I, 154. 

2) Anonym. Roskild. Langeb. I, 383. 

J Der dier wichtige, aber ſehr leidenſchaftliche Roeskilder Ungenannte 
hit: inßdelis Adelbiäru. p. 383 unten. 


U 
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er aber wollte lieber in feines Vaters Schloſſe ſterben. Hier m: 
Vai 251). gen die Gildenbrüder ein und erſchlugen den Greis über ben Kr 
chen feiner Getreuen. 

N Unter diefer Regierung ward der Grund des alten Volksle 
bens durch den Andrang neuer Bildungen erſchuͤttert, und Hel 
und gute Weiſe ging ruͤckwaͤrts in weltlichen und geiſtlichen Dir⸗ 
gen. Nicht genug an Zwietracht und Bürgerkrieg mit ihren The 
ten der Gewalt und Tuͤcke, auch die Stellung zum Auslande ve: 
ſchlimmerte ſich mannigfach. Daͤnnemark war in eine Abhängig 
keit vom Deutſchen Reiche gerathen, die nicht bloß bei den Ber: 

ten bleiben wollte. Seit Kaiſer Lothar mit dem päbſtlichen 
Stuhle gut Freund geworden, ſtrebte er auch dahin, das zerriffene 
geiſtliche Band, welches Daͤnnemark an fein Hamburger Erzbis⸗ 
thum geknuͤpft hatte, wieder herzuſtellen. Ob vielleicht wirklich 
die Stiftungsurkunde des Lundner Erzbisthums in der päbflichen 
Kanzlei unausgefertigt geblieben iſt, wer will das ſagen? Die 
paͤbſtlichen Regeſten reichen nicht mehr fo hoch hinauf ). Ge 
nug Pabſt Innocenz II. nahm die Miene an, als ſey Alles was 
der Lundner Biſchof ſich angemaßt, baare Uſurpation: derſelbe 
habe ſich ungeachtet der Weiſungen der Paͤbſte Calixtus und Se 
norius weder mit feinen Beweisthuͤmern, wenn welche vothan⸗ 
den, vor den apoſtoliſchen Stuhl geſtellt, noch auch nur Antwon 
geſendetz welchem zu Folge er, der Pabſt, in Beruͤckſichtigug 
det wiederholten Klagen des Hamburger Erzbiſchofs Adalbew, 
auch bewogen durch die Bitten feines geliebten Sohnes, König 
Lothar dem Hamburger Stuhle die ihm von den früheren Pabltın 
beigelegten Bisthuͤmer Daciens (fo muß ja auch beim Alnothus 
Danien ſich jetzt zu heißen gefallen laſſen), Schwedens, Nur⸗ 
wegens, der Färder, Groͤnlands, Helſingelands, Skritfinnlar 

1135. und bei den Slaven hiemit reſtituite. Dem gemäß ergingen ar 
Mai 27. beſondere Weiſungen an König Niels, den Lundner Biſchof, n 

minder an die Schwediſchen Biſchoͤfe 2). Niels wird ohne 3 


1) Necrolog. Lund. Langebek III, 450. 

2 Pert, Italiäniſche Reiſe. Hannover 1824. S. 30 f. fl. 

3) Außer in den Concilien⸗ Sammlungen ſeit Hardouin und in Pont 
band Annales ecclesiae Daniae finden ſich die Bullen auch in Staphorſte 
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fel Kon un des Kaifers Willen Folge geleiſtet haben, allein eben 
dieſe Nachgiebigkeit mochte Adcern veranlaſſen, ſich in der letzten 


geit zu des Koͤnigs Gegnern zu ſchlagen, während die andern, auf 


das erzhiſchoͤfliche Anſehn eiferfüchtigen Biſchoͤfe ſich um fo enger 
auf Leib und Leben mit Niels verbanden. In den Kern des geiſt⸗ 
lichen Weſens aber drang Verderben bringend der zur felben Zeit 
aufgezwungene Coͤlibat ein, welcher die Geiſtlichkeit von ihrer al⸗ 
lin Menſchen gemeinſamen Wurzel im Familien⸗ und Volksleben 
umatürlich abſchnitt, bloß den Mann der Corporation im Geiſt⸗ 
lchen auöbildete, für den Menſchen wie er ſich gewöhnlich aus⸗ 
prägt (und alle Inſtitutionen find für das mittlere Maß zu berech⸗ 
ven) die Wahl zwiſchen entſagender Weltverachtung und heimli⸗ 
den Lüften übrig ließ. In Daͤnnemark waren es weltliche Eife⸗ 
ter, welche die Sache in Anregung brachten, und auf den Lands⸗ 
lingen es durchſetzten, daß den wiederholten paͤbſtlichen Befehlen 
und Concilienſchluͤſſen nachgelebt werden ſolle. Sehr wahrſchein⸗ 
lch hat das Bemühen angeſehener Geiſtlichen ihre Wuͤrde auf 
Söhne zu vererben, oder gar Kirchengut in den weltlichen Erb⸗ 
gang zu bringen, zu der Schonungsloſigkejt beigetragen, mit 
welcher die Sache hier betrieben ward. Kein Geiſtlicher darf ſich 
künſtig verheurathen und wer beweibt iſt, ſoll feine Frau entlaſſen. 
Über die Geiſtlichen, die ihre Frauen nicht von ſich laſſen wollten, 
ward hier Verſtuͤmmelung, dort Tod oder Landes verweiſung von 


den Volksgerichten verhaͤngt, bis ſich die Biſchoͤfe in's Mittel leg⸗ 


te, dieſe Faͤlle fich ſelber vorbehielten, und es zu der feſten Bes 
kmmung für alle Zukunft brachten, daß keine Klage mehr bei den 
Bolksgerichten gegen die Geiſtlichkeit angebracht werden duͤrſe, 


ſondem lediglich bei der Synode (S. 197). Seitdem ließ aber 


uch der Eifer für die Eheloſigkeit merklich nach und noch über ein 
Jahrhundert lang ſtanden in Daͤnnemark Natur und Kirchenſa⸗ 


ltgiſcher Kirchengeſchichte I, 1, 582 ff. beiſammen, nur daß dieſer nicht vom 
d. Juli reden ſollte, die VI. Calendas Juni misverſtehend. Gut übrigens, 
Ki die Bullen ſprechen; die geiſtlichen Geſchichtſchreiber des Jahrhunderts ſa⸗ 
lea von der ganzen unangenehmen Sache nichts. Freilich giebt Hardouin die 
Ballen aus einem früher dem Hamburger Stift angehörigen Coder, aber mie 
Bereit iſt es doch fie darum für untergeſchoben ausgeben wollen! wie von 
Ramann, Historia primatus Lundensis Hafn. 1819. p. 60 geſchieht. 


1123. 


41128, 
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tung im Kampf; aber ſchon nach einem halben Jahrhundert fü 
der Daͤniſche Bauer die Folgen, begehrte ſogar mit den Waf 
die Verehlichung der Geiſtlichen zuruck, um Frauen und Töch 
vor ihnen ſicher zu ſtellen 1). 5 
Durch die Blutthat, am Laward begangen, deren Stra 
ein langer Bürgerkrieg war, loͤste ſich auch das nuͤtzliche Ba 
mit dem benachbarten Obotritenreiche auf, zwei Landes finſte 
Niclot und Pribislas, theilten ſich in die Gebiete und mit ihn 
kehrten die heidniſchen Opfer zuruͤck. An den Wiedergewinn u 
Ruͤgen, welches Erich der Guͤtige zum Zins, aber nicht zun Ch 
ſtenthum gebracht hatte, war unter dieſer Regierung vollends nid 
zu denken. Der wahrhaft verehrungswuͤrdige Vommern⸗Bekehre 
Biſchof Otto von Bamberg faßte auf feiner zweiten Reife nac 
Pommern den feſten Vorſatz, die wilden Drohungen der Rugic 
ner zu verachten und Leib und Leben an fein Vorhaben gewaltlt 
ſer Bekehrung zu ſetzen. Aber Daͤnnemark hatte ſein Recht au 
Rügen nicht aufgegeben; wenigſtens ſprachen die Stettiner, di 
ſich ſcheuten dem Biſchof in das Land fo unbarmherziger Leute Ge 
leit zu geben, es gehe nicht an, unangefragt im geiſtlichen Gebiet 
des Erzbiſchofs Adcer zu predigen. Da beſchloß Adcer einen m 
ſeinen mitgebrachten Prieſtern, den Juvan uͤber's Meer nach Lun 
zu ſenden, gab ihm einen Brief und als Geſchenke Balſum m 
ein koſtbares Kleid mit. Froh und ehrenvoll empfing der Ent 
ſchof die Geſandtſchaft, der Ruhm des Apoſtels der Pommern wa 
zu ihm gedrungen. Der Bamberger Prieſter ſah in dem Erzbiſch 
einen guten aufrichtigen Mann, der gern ſich unterrichtete, gu 
ausgeſtattet mit Latein und Religion, aber im Nußern baäurſ 
gleich einem Slaven anzuſchauen. „Auch die Menſchen font ü 
jenem Lande,“ ſchreibt einer der Bamberger Reiſenden, „find I 
beſchaffen, daß ſelbſt bei großem Reichthum und Überfluß, rl 


1) Anonym. Roskild. Langeb. I, 380; er uennt das 20fte Regie? 
jahr des Niels. Um eines Cöronodiſtichon willen, welches vom Jahre 112 
ſpricht, kann ich mich nicht entſchließen, mit Pontoppidan und Sum en 
dreijährige Verfolgung der Geiſtiichen anzunehmen, die bis 1123 oder 2 
dauert hätte. Das gleichzeitige Zeugniß muß gelten. Sonſt vgl. Hama 
Langeb. 1,230. Münter, Kirchengeſch. II, 1038 ff. 955 f. Hurt,, PA 
Imocenz II, 404. ö 
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ch überall gleichmaͤßig ihre natürliche Rohheit und Unfitte offen⸗ 
Die Staͤdte und Burgen ſind dort ohne Mauern, nur mit 
ahlwerk und Erdarbeit beſeſtigt, die Kirchen und Haͤuſer der 
leute niedrig und von ſchlechtem Geſchmack. Die Eingebornen 
keiben theils Jagd und Fiſcherei, theils Viehzucht; denn bei ihrem 
ingen Ackerbau beſteht all ihr Reichthum in Vieh. In Koſt und 
dung findet ſich wenig Aufwand und Schönheit. Die Leute 
m Mittelftande aus unſerer Geſellſchaft ſchienen prächtig neben 
Prieſter Juvan aber ſchien mehr als der Erzbiſchof ſelber zu 
Ickuten.“ Die Antwort Adcers aber ging dahin, er könne über 
u Antrag vor der Hand und für ſich nichts entſcheiden, muͤſſe 
her mit den Fuͤrſten und Großen von Daͤnnemark Rath halten. 
Lin einen Herrentag (oder wie man denn die Beſprechungen des 
linigs mit den erſten Geiſtlichen und Weltlichen zu dieſer Zeit, da 
Sun noch kein entſchiedenes Gewicht im Staate beiwohnte, lieber 
men will) konnten jene nicht abwarten, meinten auch, das ſey 
Keliht nur Vorwand. So ſchifften fie nach ſechswoͤchentlicher 
Vdeſenheit wieder nach Hauſe, brachten ihrem Biſchof als Lie⸗ 
besgeſchenk des Erzbiſchofs ein anſehnliches Schiff mit Butter mit 
und einm Brief, der nach gepflogener Ruͤckſprache mit den Haͤup⸗ 
tem des Landes Antwort durch eine Geſandtſchaft verhieß. Allein 
t it dabei um fo mehr verblieben, als auch den Biſchof Otto 
vnichige Geſchaͤfte in feine Dioͤceſe zuruͤckriefen. Daͤnnemark hatte 
wer geiſtlich noch weltlich etwas mehr in Rügen zu ſagen 1). 1415. 
Während ſo von allen Seiten das Reich gemindert ward, 
Mlugen in Deutſchland zwei Stämme Wurzel, welchen ein maͤch⸗ 
ier Wuchs und große Bedeutung für die Zukunft Daͤnnemarks 
kihieden war. Elimar wird als Ammerſcher Graf im Jahre 1106 
mannt; von ihm stammen die Grafen von Oldenburg. Im 
ue 1110 aber gab Herzog Lothar von Sachſen dem Haufe 
Schauenburgiſcher Grafen in Holſtein fein Daſeyn. Denn nach⸗ 
km der letzte Graf von Holſtein und Stormarn Gottfried von eins 
Yilenenen Slaven gefangen und getödtet worden war, ertheilte 


— EEE 


J Lengebek hat die auf Dännemark bezüglichen Stellen aus den gleichzei⸗ 
in Lebenzbeſchreibern des Biſchoft Otto, dem ſ. g. Seſried und dem Ebbo 
Hamit IV, 216— 224. Rügen heißt hier Ruthenia.. 

Dahlmann Geſch. v. Dännemark I. 16 


i® 
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Lothar die Belehmmg dem Grafen Adolf von der Schauen 
burg ). = 


1) 1110, nicht 1106. So entſcheide ich mich mit Suhm V, 170. 176. 
nach dem gleichzeitigen Zeugniſſe des Annalista Saxo (Eccard. Corp. Hit. 
T. I. col. 625.), ferner nach dem Chronicon, Holsatiae oder dem ſ. g. pre- 
sbyter Bremensis in 2eibnigens Accessionibus O 12. p. 21., und bei West- 
phalen, Müh. ined. T. III. p. 30., wo auch die plattdeutſche Überfegung ne⸗ 
bengedruckt iſt, die man nur ja nicht mit Weſtphalen (praef. p. 19.) und Subn 
für das Driginal halten darf; denn uͤberzeugende Gründe (Falck's Sammins 
der Abhdlgen in den Schleswig⸗Holſt. Anzeigen Tondern 1820 N. VIII.) thun 
dar, daß fie erſt nach der Reformation und zwar nach 1541 verfaßt iſt. Ja 
weiſe noch auf Annales Hildeshem. a. 1110 in Leibnigens ss. rr. Bruns v. T. I, 
p. 737 hin. Welche Stützen hat die gewöhnliche Annahme des Jahres 1 106 
Die Inſchrift im Hamburger Dom (Staphorſt I, 1, 522) iſt augenſcheinlich 
von viel fpäterer Entſtehung, was ſchon daraus erhellt, daß fie den Idolf auch 
Grafen von Wagrien nennt. Albert von Stade, dem die Meiften folgen, auch 
»Chriſtiani, haben das Jahr 1106 ohne Zweifel bloß aus einem Misverſtande des 
Helmold I, 35 geſchöpft, der allerdings an die Erzählung von der Belehnung 
Lothars mit dem Herzogthum Sachſen, welche 1106 geſchah, den Bericht von 
Gottfrieds Tode und Adolfs Belehnung mit einem Accidit autem in diebus 
illis anſchließt. Allein dieſe dies können eben fo gut annos bedeuten. Eben 
ſo drückt er ſich bei dem Tode Adolfs aus. C. 49, 12. 


= 7 Zweites Buch. | 


Das Zeitalter der Waldemare. 
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Erſtes Kapitel. 
Steigerung der Entwickelungskrankheit bis zur Zerſtückelung 
des Reichskörpers. Erich II. Emund, (Gegenkönig 
Harald Keſia). Erich III. Lamm, (Gegenkönig Olav). 


Svend mit Knud, und endlich auch mit Waldemar, 


jugleich drei Könige in drei Königreichen. 
1134 — 1157. 


Erich Emund. Gegenkoͤnig Harald Keſia. 
Erich, der Sieger, hieß ſeit der Schlacht bei Fodvig im Volk 
Emund, das iſt, der Denkwirdige 1), und konnte es mit dem 


1) Hehmold. I, 51. Emum, hoc est memorabilis. Sueno Aggonis 
«7. Ericw, aeterna dignus memoria. Eben fo Kuytlinga Saga C. 99. 
Son ey, beftändig und muna, gedenken, nach Langeber I, 61. not. 1). Spoͤt⸗ 
kr, denke ich, haben ſpaͤter den Beinamen in Emunnr (von munnr, Mund, 
Bar; mund bedeutet die Hand) verkehrt und damit feine Neigung mit feinen 
Taten zu prahlen, die auch Saxo an ihm tadelt, bezeichnet. Hoitfeld hält als 
ken em dieſer ſchlimmeren Auslegung. Das Lundner Todtenbuch (Langebek 
I, 422.) unterſcheidet dieſen Erich als Secundum, feinen Nachfolger als Ter- 
tim, was auch Anonym. Roskild. Langebek I, 385 thut, und mehrere Ur⸗ 
haden dieſer Könige nehmen ebenfalls dieſe Unterſcheidung auf. Man zählte 
den die deidniſchen Eriche nicht mit und Erik Ciegod galt für den erſten. 
— Unfter iſt freilich, wie Kund der Heilige in der oben erwähnten Urkunde 
em 1085 dazu kommt der vierte zu heißen, er müßte denn als dem Als 
te nach der vierte Sohn des Svend Eſtrithſon betrachtet werden (die Worte 
ind Cunto quartus Magni Regis filius) , fo daß Gunhilds Sohn der älteſte 
senefen wäre, Thora's Sohn, der auf der Reiſe nach Mom ſtarb, der zweite 
(€. 188), daun Harald Hein. oo. 


L 
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kriegeriſchen Beinamen feines älteren Bruders und Gegenkönigz, 
Keſia, der Spieß, nun wohl aufnehmen. Ein Bruderkrieg un 
die Krone ſchien folgen zu müffen, aber Haralds Anhang war zu 
ſchwach, er floh mit einer Schaar von meiſt unehelichen Söhnen 
nach Norwegen. Zwei von feinen Soͤhnen, die in Erich Dim: 
ſten ſtanden, riethen ihm ſelbſt in aller Stille zu dieſer Entfenunz 
Herrſchſucht und Blutvergießen hatten Erichs Gemüth verhäntt 
Mistrauiſch ließ er feine Neffen wegen des geheimen Verkehrs mi 
ihrem Vater in Feſſeln ſchlagen, gab fie dann freilich in einem An. 
falle von Weichherzigkeit, die ihm im Rauſche kam, wieder los, 
allein es ward ihm wieder leid gemacht und er ließ beide (der eine 
war Beiftlicher) in der Schlei ertraͤnken!). An Norwegen rächte 
er ſich wegen der Aufnahme feines Hauptfeindes durch Wnterfigung 
innerer Zwiſtigkeiten im koͤniglichen Hauſe. Als im nächſten Win⸗ 
ter, waͤhrend der König in Schonen, Harald ſich mit einem Hau⸗ 
fen Norweger 2) nach Sidjütland wagte und auf dem Landöting 
von Urnehoͤvede alten Anhang wiederfand, der ihn zum König aus 
rief, achtete Erich des ſcharfen Froſtes nicht, ließ feine Schiffe ei 
Strecke über das Eis ziehen, bis fie in offene See kamen, und wa 
nun ſo unvermuthet zur Stelle, daß er ſeinen Bruder in einm 
Bauerhofe unweit Weile zur Nachtzeit überfiel und ſammt je 
Frau und allen Söhnen gefangen nahm, mit Ausnahme tines ev 
zigen, des ehelich geborenen Olav, der in Frauenkleidern entwiſcht 
elend als Bettler ſtreifend, bis er Schweden erreichte. Sein 
Bruder ließ der Koͤnig ſogleich enthaupten, acht Soͤhne wurden 
gefeffelt mitgeſchleppt, bald hernach fielen auch ihre Haͤupter, mu 
verſcharrte die Leichname. Die Güter des Hauſes wurden einge 


zogen 8). 


So ward „die junge Köͤnigsbrut“ 4) erſtickt, die nächſin 
Prinzen von Geblüt waren Kinder, aber Sorge blieh noch imma 
1) Saxo, deſſen 14tes Buch beginnt, liegt hier überall zum Grunde. Ano- 
nym. Roskild, Langeb. I, 386. dient zur Grgänzung, Sdend Ageſon 6. 1 
ſcheint hier minder gut unterrichtet. Er ſchiebt. auch Auch auf Grich und KA 


war es des Geſchichtſchreibers Großvater der Tüte Chtiſtiern, der den dial 


gen Rath gab. . 
3) Peregrino milite adversum patriam’usum. $axo p. 751. 
3) Anonym. Roskild. p. 384. Saxo p. 248. 251. 
N 4) — regulos pullulantes. Sueno Agg. c. 7. 


« 
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die Fülle. Exrchs Gefanbte erfchienen auf dem großen Reichstage Pfingften. 
zu Magdeburg vor dem Kaiſer, und es iſt nach Lage der Dinge nicht 

zu bezweifeln, daß fie durch das Dargebot der Huldigung den Zorn 

bothars über Erichs gelungenen Aufſtand gegen den von ihm bes 

lehnten Konig verſoͤhnt haben ). Auch nennt eine vom Biſchof 

von Koeskilde ausgeſtellte Urkunde deſſelben Jahres das Jahr der / 
Indition und den Kaiſer Lothar, hierauf aber das Regierungsjahr 

des Koͤnigs Erich 2). Nicht fo leicht war ein anderes Berhaͤltniß 

zu berichtigen. Herzog Boleslav von Polen, Schwiegervater des 

bei Fodvig gefallenen Magnus, erſchien in Perfon auf dem Reichs ⸗ Mar. bin. 
tage zu Merſeburg, huldigte, und empfing mit Pommern auch welfabrt. 
Rügen zu Lehen; zugleich verſprach er Zins und erlegte ihn ſogar Aug. 15. 
für zwölf Jahre zum voraus ). Da beſchloß Erich feine Herr⸗ 
ſchaſtsrechte auf Rügen ohne Weiteres geltend zu machen. Den⸗ 

ſelben Sommer war eine Wendenflotte von zweihundert und funfs 

ig Schiffen, in jedem vier und vierzig Mann und zwei Pferde, 

in Norwegen gelandet (10. Aug.), hatte Kongehelle geplündert !). 

Erich verſchmaͤhte nicht von ſeinen Feinden zu lernen; er fuͤhrte auf 

feiner Flotte o) zum erſten Male Pferde mit, immer vier in einem 
Fahtzenge, und ſeitdem ward das feſter Kriegsbrauch. Man 

landete gleich im Norden bei Arkon. Eine ſchmale Erdzunge nur 


1) Die Geſandtſchaft in dieſem Jahre und an dieſem Orte bezeugt Anna- 
hu Saxo, Eccard. I, 668. 669. Es mag ſeyn aber, daß die Chronik Ottos 
con Frtiſingen VII, 9. und Moͤnch Alberich (Leibnit. Access. p. 273.) die 
Vorgänge mit Magnus mit den jetzigen verwechſeln, wenn fie erzählen, der Koͤnig 
Deriens ſeß ſelber da geweſen, habe gehuldigt und das Schwert vorgetragen. 

2 Von dieſem Stiftungsbrieſe des Kloſters Neſtred, zuerſt bei Stepha⸗ 
un S. 232 feines Commentars zum Saxo. Grammaticus, ſpater im Thorke⸗ 
laschen Diylomator abgedruckt, ſpricht Scheid kein Wort in feiner oben S. 176 f. 
erwähnten hitzigen Streitſchrift. Suhm V, 484 ff. 

J So die Note 1. angeführten Quellen. Gebhardi's (Geſch. des Reiches 
Aigen S. 8) Auslegung, daß Boleslav zwölf Jahre Zins nad bezahlt habe, 
dio ſchon 1123 Pommern und Mugen zu Lehen erhalten hätte, iſt ſchon deß⸗ 
halb unzuäſfig, weil Otto von Bamberg ſich ja wegen der Bekehrung Rügens 
uu Dännemark wandte, nicht an den ihm befreundeten Boleslav. 

4) Snorre, Saga Magnus des Blinden und Harald Gille's C. 10. 

5) Saxo p. 248. ſpricht von 1100 Schiffen; aber nichts iſt ſchwankender 
is die Angaben über die Starke der Flotten. Beiſpiele giebt Jahn an meh⸗ 
teren Stellen feiner Kriegsgeſchichte und Müller, Saxos syr Böger. S. 164 f. 
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verluſtig, in bejammernswündiger Geſtalt, geblendet und (mad; 
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verband mit der großen (Halb-) Inſel der Ranen den ringdun⸗ 
floſſenen Kreidefelſen, auf welchem die hohe prieſterliche Bee 
ruhte, wo Svantevit verehrt ward und fein Hoherprieſter herrſcht. 
Die Landenge ſchloß der König durch Wall und Pfahlwerk gaͤnzich, 
und ſchnitt die Belagerten dadurch nicht allein von ihren Landslen 
ten, ſondern auch vom ſuͤßen Waſſer ab. Die Rügenfchen ver 
ſuchten zwar den Entſatz in naͤchtlichem Überfall, allein ihr Unte: 
nehmen mislang, und mın boten die von Arkon Unterwerfung an, 
ſtellten Geiſel, erklaͤrten ſich auch bereit die Taufe und einen Dis 
ſchof anzunehmen, nur daß fie ihren Goͤtzen daneben behalten dinf: 
ten. Glaubten die Dänen vielleicht wirklich, dieſer Svanterit ſch 
im Grunde Sanct Veit, deſſen Verehrung Miffiondre zur Zeit Kud⸗ 
wigs des Frommen nach Ruͤgen gebracht haͤtten !)? Genug man 
geſtand ihnen ihren Gögen zu. Als nun die Thore ſcch friedlich 
öffneten, eilte Jung und Alt aus der Stadt zum nahen Landſee 
hin, nicht aus Eifer fuͤr die Taufe, ſondern um den brennenden 
Durſt zu loͤſchen. Kaum hatte die Daͤniſche Flotte ſich entfernt, 
fo vertrieben fie den Biſchof und kehrten ohne auf ihre Geiſel Ruck 
ſicht zu nehmen, zum Heidenthum zuruͤck. Nut eine Befagunz 
bätte dauerrde Unterwerfung erzwingen koͤnnen; wer aber winde 
ſich dazu gefunden haben? So waren Mühe und Koſten vergeblich 
aufgewandt, um einen leeren Anſpruch aufzufriſchen. 

Den Erich feſſelten andere Entwürfe der Herrſchſucht, fat 
ſein fruͤherer Feind, der Norwegiſche Koͤnig Magnus, ſeines Reiches 


voll verſtuͤmmelt, aber immer noch unruhig und unverſoͤhnlich, au 
feinem Hofe erſchienen war. Der ward nicht muͤde ihm zu wieder 
holen, wie nichts leichter ſey als das zwieſpaͤltige Norwegen en 
zunehmen, wo jeder Große den König mache und die Kinder 8 
nige waͤren, kein Spieß werde ſich gegen die Dänen erheben. A 
lein ganz anders offenbarte es ſich, als Erich nun wirklich, ah 

einer zweiten Krone luͤſtern, an der Küfte des Reiches erſchten 

Da lief Alles zu den Waffen, nichts gelang als die Verbrennung 
der Stadt Okſlo mit ſammt der Kirche. Zornig kehrte der King 
mit den mismuthigen Seinen von dem verfehlten ungroßmuͤthige 


J) Saxo p. 249. Helmold. II, 12. 
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Zuge zuruck, der die jungen Soͤhne ſeines früheren Freundes und 
Schuͤtzlings, des Harald Gille, hatte entthronen ſollen 1). 

Erichs gewohntes Großthun mit ſeinen Thaten hielt nicht 
mehr Stich. Sein Schalten fiel ſeit lange den Vornehmen, jetzt 
auch dem gemeinen Manne ſchwer, die bis dahin manche Gewalt⸗ 
thetigkeit gegen die juͤngſt aufgekommenen Anſpruͤche der Großen ſei⸗ 
ner Gerechtigkeit und Volks freundlichkeit zu Gute gerechnet hatten. 
Einmal erhub ſich faſt ganz Seeland gegen ihn, den Roeskilder 
Biſchof Eskil an der Spitze, es ſollte die Freiheit gelten, nur 
Skialm Hvide s Söhne blieben dem Sohne Erich des Güuͤtigen ges 
treu und das Unternehmen mislang. Zur Strafe wollte der Koͤnig 
vom Eskil nichts wiſſen, als die Schoninger ihn nach dem Tode 
feines Oheims Adcer zum Erzbiſchof gewählt hatten, damit die 

Wuͤrde nicht aus der Familie ginge. Erich war ohnehin aus den 
Tagen des bürgerlichen Krieges her gewohnt, von dem alten Kös 
nigsrechte, Biſchoͤfe nach Willkühr zu ernennen, Gebrauch zu mas 
chen *), ein Verfahren, welches die paͤbſtliche Curie hoͤchlich mis⸗ 
billigte. Dieſe Sache ſchwebte noch ob, als der Koͤnig nach Ripen 
Tan und öffentlich Gericht hielt. Da trat ein angeſehener Juͤtlaͤnder, 
Mog geheißen, ein kleiner, ſchwarzer, haͤßlicher Mann, mit der Bit⸗ 
te ſich gegen einen Bauer verantworten zu duͤrfen, in den Kreis, 
ſtellte ſich nach Landes ſitte bewaffnet, dem Könige gegenüber, der 
auf feinen Speer geſchuͤtzt, den Umſtehenden Schweigen mit der 
Hand zuwinkte. Eine Weile ſchaute Plog auf den Koͤnig, als er 
erkannte, daß er ohne Panzer ſey, durchbohrte er ihn vor Aller echt. is. 7 
Augen mit dem Spieße, rief dann der Menge zu: „ich habe den 
‚König erlegt, fallet nun feine Leute an.“ Dieſe flohen, Niemand 
"rächte den Gefallenen, nur daß fein Schweſterſohn Erich die Leiche 
mit gezuͤcktem Schwert beſchuͤtzte *). 
um dieſelbe Zeit ſtarb der Lehnsherr Daͤnnemarks, Kaiſer 
J) Außer Saxo fe Snorre in der Saga von Sigurd, Inge und Ciſtein 
. 4. Kuntlinga Saga C. 102. 
2) Anonym. Roskild. Langeb. I, 383. 
3) Necrolog. Lund. Langeb. III, 457. und liber daticus Lund. p. 552. 
4) Saxo p. 250. Anonym. Roskild. p. 385. Knytlinga Saga C. 103. 
weiß weit mehr, aber wer verbürgt's? Es erſchafft, denke ich, bei dieſer Ge⸗ 
Unenheit ein Pioo = ſyſſel, oder kame es wirklich beglaubigt vor? Bgl. Oluf⸗ 
fen, antiquariſk » topographiſt Leriton S. 146. 
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Lothar, auf der Ruͤckkehr von Stalien in der Nähe. von Trient 
(3. Dec.). a 


Erich III. Lamm. Gegenkoͤnig Olav. 

Dieſem Erich ward die Krone zu Theil, nicht wegen feine 
koͤniglichen Gaben, die auch aus feinem Bolksnamen Lamm (agnus, 
ovicula) nicht ſprechen, auch nicht wegen eines entſcheidenden An 
techts der Geburt, er gehörte vielmehr bloß durch feine Mutter, 
erichs des Guͤtigen Tochter Ragnhild, dem koͤniglichen Haufe an, 
fein Vater Hagen war ein Normann 1). Allein er war das eim 
zige erwachſene männliche Mitglied der Familie im Lande und ſo⸗ 
mit der natürliche Vormund der anderen unerwachſenen vaterloſen 
Prinzen vom Mannsſtamme ). Ihrer. waren drei, Waldemar, 
Knud Lawards Sohn, auf den Wiele blickten), erſt im fiebenten 
Jahre ſtehend, Knud, Sohn des Magnus, etwa ein Johr Älter, 
und Svend, der uneheliche Sohn des eben erſchlagenen Königs, 
der dem ewachſenen Alter am naͤchſten ſtand 4). Bei dem Alen 


1) Saxo b. 250 Ericus, Haguini filius. — — Erioum superioris 
Erici (oui) ex filia nepotem, quod audacia et pietate praestaret, ma- 
Jernumque genus ex Regibus duceret. Die letzten Worte ſchließen den 
Erich Lamm entſchieden vom könkglichen Mannsſtamme aus, und hiemit ftimma 
die genaueren Angaben in Knytlinga Saga C. 78. u. 103. völlig üben n. 
Gleichwohl macht Suhm V, 530. den Hagen zu einem Sohne Ubbo's, N 
ein Sohn Svend Eſtrithſons war, (ſ. oben S. 214), und ftiftet fo eine &. 
zwiſchen Conſobrinen zu einer Zeit, da die Ehe zwiſchen Sobrinen und u 10 
entfernteren Graden verboten war. 

2) Hehmold. I, 67. Sein Beiname Spac bei Helmold deutet and 4 
feine Schwache. 

8) Durchaus nicht glaublich aber iſt was Saxo ſagt, Erich Lamm fen Du 
unter der Bedingung gewählt, daß er die Krone wieder abgabe, ſodald Ber 
demar erwachſen wäre, Auch nach des Königs Tode blieb ja der ficbzehniä 
rige Waldemar underückſichtigt..— Auch einen mislungenen Eroberungs 
Erichs nach England im Jahre 1138, von welchem Niemand weiß als der ? 
danter Anſelm von Gemblours und Alberich, der Anfelmen aus ſchrtübt, bin 
geneigt mit Gramm zu Meurs. Hist. Dan. col. 266 — 268. für uahiler 
zu halten, obgleich Lappenbergs II, 323 f. Bedenken nicht unerheblich f 
Aber ein Unternehmen dieſer Art fo. ganz im Anfange eincr unbefeftigtes 
gierung iſt von einem Könige dieſes Charakters doch ſchwer denkbar. 

4) Das läßt ſich daraus ſchlicßen, daß er Oſtern 1142 zu Würden 
Kaiſer Conrads III. Hofe eine Urkunde als Zeuge mit unterſchrribt. 
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war von dem rliſtigen Olav nicht die Rede, dem von funfzehn Söhs 

nen jenes Harald einzig Hinterbliebenen, der plotzlich fich wieder 

aus feiner Landfluͤchtigken in das Vaterland wagte, fein vaͤterliches 

Erbe in Anſpruch nahm. Als der König ſich deſſen weigerte, weil 

des ganze Bermoͤgen wegen Landesverraths eingezogen ſey, ſchritt 

dad zur Gewalt, und wirklich gelang es feinen Verſprechungen 

die Schoninger zu verlocken, daß fie ihn zum Könige ausriefen. 11839. 

Ind doch hatte Erich Lamm aus reiner Liebe zum Frieden den 

Schoningern ihren Willen gethan, den Erzbiſchof Eskil anerkannt. 

Lach blieb dieſer dem Könige, man muß es ſagen, nur zu ergeben. 

Dem während eine abergläubifche Grille den König abhielt, Scho⸗ 

nnd Khfte zu betreten, ſtellte ſich der Erzbiſchof an die Spitze des 

Herres und führte den Krieg, den er nicht verſtand. Geſchlagen 

und nüt genauer Noth der Gefangenſchaft uͤberhoben, ließ er feine 

&ildn und feinen feierlichen Eid in Stich und führte ein neues 

Heer von Seeland hinuͤber, um abermals geſchlagen zu werden. 

Endlich doch ernannte ſich der König, kaͤmpfte tapfer und mit Er⸗ 

folg. Als Olav den Krieg nach Seeland hinuͤberſpielte, warf ihn 

der Rorskilder Biſchof Riko mit Perluſt zuruͤck ; dieſen uͤberſiel dar 

auf Olav in feinem Biſchofsſitze bei Nacht. Riko vertheidigte ſich 

merſchrocken, aber Olav legte Feuer an; nun bat Riko um Frie⸗ 

den und erhielt freundlichen Beſcheid, kaum aber hat er den Kopf 

as der Thüre hervorgeſtreckt, als er ihm abgehauen wird. Dar⸗ Oct. 18.) 

af ward auch feine Umgebung ermordet. Dafür traf der Bann 

rs Pabſtrs den Thaͤter, überall gegen ihn in Erichs Gebiete vers 

ſindigt. Da nun Erich auch die alten Krongüter ohne Maß und 

dil zu Lehen gab, um die Zahl der Kämpfer für feine Sache zu 

bernehren, fo gelang zuletzt eine Entſcheidungsſchlacht in Scho⸗ 

nen, welche Olaps Hoffuungen mit feinem Leben ein Ende 

auc 2). 1141. 
So hatte ein dreijähriger ſchlachtenvoller Bürgerkrieg endlich 

den Nebenbuhler weggerafft. Da nun den Verwuͤſtungen, die 

ſch auf den Oſten des Reiches beſchränkten, ſehr fruchtbare Jahre 


Boie III, 315. Bol. Böhmer, Regesta - inde a Conrado I. etc. S. 116. 
N. 2215. 

1) Necrolog. Lund. Langeb. III, 460. 

2) Ebendaſ. S. 433. 
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folgten 1), fo möchte man ſich wundern, warum doch dieſes K 
nigs Regierung ein fo verachtetes Andenken hinterlaſſen het 
Das Verhaͤltniß zum Deutſchen Reiche ſetzte ſich auf dem bisher 
gen Fuße fort. Der neue Kaifer Conrad II. ward durch eine Ge 
ſandtſchaft begruͤßt ), der längere Aufenthalt des vermuthlichm 
Geſandten, zugleich des einzigen erwachſenen Prinzen im Eönigl: 
chen Haufe, Svend, in Deutſchland, wo er den Namen Pete 
annahm, war für den Kaiſer zwar, der ihn als Geiſel betrat 
tete, ein Zugeſtaͤndniß, fuͤr Erich indeß die Befreiung von einn 
Sorge. Eine koͤnigliche Urkunde vom A. Jan. 1142 bezeichne 
die Zeit ihrer Ausſtellung durch Nennung des Pabſtes Innoten, 
des Kaiſers Conrad, des Koͤnigs Erich des Dritten und des Er 
biſchofs Eskil, der hier Erzbiſchof der Daͤnen, Schweden und 
Norweger heißt ). Was den König in der Meinung herabwür⸗ 
digte war zunaͤchſt ſeine Verehlichung mit Liutgarden, Tochtet dez 
Markgrafen Rudolf von Soltwedel und Grafen von Stade, die 
eine Frau von leichtfertigem Wandel war, verſchwenderiſch auch 
mit den Kronguͤtern. Denn in dieſer Richtung kannte die ſonſt ſe 
beſchraͤnkte koͤnigliche Gewalt keine Schranken. Die Hauptſache 
aber war, daß der König, dem es im Angeſicht des Feindes ſonſ 


nicht an aufbrauſendem Muthe gebrach, die ſeit Knud Lawards 


Ermordung allernothwendigſte Arbeit ſcheute, durch beſtaͤndige 
Kreuzen gegen die Wenden fein ausgeſetztes Kuͤſtenreich zu ſichem 
Er ſtach allenfalls in See, aber ſprach einer auf der Flotte un 
von der Laͤnge der Kreuzfahrt, fo gering der Sprecher war, & 
ging gewiß gleich zuruͤck, ſchrie man auch nur beim Troß, es in 
Zeit zur Heimkehr, fo ward die Flotte entlaſſen. Schon fpotte 


ten die Wenden des Koͤnigs, der einmal auf dem großen Bel 


Kriegsſchiffe und Waffen im Stiche ließ und ſich vor ihnen an; 
Ufer rettete ). Der König hatte feinen gewöhnlichen Sitz in 
Lund, welches ihm eine ſteinerne Stadtmauer verdankte ). A 


1) Sueno Aggonis c. 7. p. 62. 

2) S. das Schreiben Conrabs an den Griechischen Kaiſer Johannes Eon: 
nenus bei Otto Frisingens. de gebtis Frid. I. L. I. c. 23. Urstis. p. #9. 

3) Thorkelin, Diplomatar. I, 247 8d. gl. Suhm V, 559 51. 

4) Saxo p. 253. Helmold. I, 67, 1, 

5) Knytlinga Saga C. 106. 
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er aber bei einem Aufenthalte in Seeland nach zehnjaͤhriger Regie: 
rung ſchwer erkrankte, ging er weiter nach Fuͤnen, um hier in ſei⸗ 
nem Geburtslande zu ſterben. Um der Vergebung feiner Sünden 
gewiſſer zu ſeyn, legte er foͤrmlich in Gegenwart ſeines Hofes die 
Regierung nieder, bekleidete ſich mit einer Moͤnchskutte. Den⸗ 
noch verwundete es ſein Gemuͤth, als man an ſeinem Kranken⸗ 
lager ſitzend über die neue Koͤnigswahl zu rathſchlagen begann. + 1147. 
Ein unehelicher Sohn des ſchwachen Königs, Magnus, kam das Ang. 27.1) 
bei gar nicht in Frage . 

Nun geſchah aber eine wunderbare Sache. Um die Krone 
bekriegten ſich, wie wohl zu erwarten war r), als Gegenkoͤnige die 
beiden Prinzen 


Spend (Peter) und Knud b Magnusfen. 
Denn die Mehrzahl der Seelaͤnder und ganz Schonen hatten 
Emunds Sohn ausgerufen, Juͤtland aber den Knud, nur daß der 
Suͤden des Landes ſeinen eigenen Weg ging; die reichen Schles⸗ 
wiger, die hier den Ausſchlag gaben, mochten ſich dem Enkel des 
Niels, deſſen Blut an ihren Steinen klebte, nicht vertrauen 4). Da⸗ 
hingegen regte ſich in dem Erzbiſchof Eskil einmal wieder das noch 
nicht genug gebuͤßte kriegeriſche Geluͤſte. Kaum zeigt ſich Knuds 
Flotte im Geſichte von Schonen, als Eskil ſich ploͤtzlich fuͤr ihn 
erklart und mit feinen Mannen an die Kuͤſte ihm entgegenſprengt. 
Allein Knud wagte mistrauend die Landung nicht, und nun mußte 
der Praͤlat in dem Thurme feiner eigenen Laurentius ⸗Kirche als 
Gefangener ſchmachten, da es kein Stadtgefaͤngniß gab, bis ihn 


— 


N Necrolog. Lundens. Langeb. m, 455. Liber daticus Lundens. 
ibid. p. 545. 

2) Magnus kommt als Zeuge in koͤniglichen Urkunden ſchon 1138, dann 
{148 md 1152 vor. Thorkelin, Diplomatar. I, 7. 11. 12. Er hielt es 
fpäter mit Svend Peter gegen Waldemar, der ihn in der Schlacht auf der 
Gratheheide 1157 gefangen nahm, aber gleich freigab. Saxo p. 280. 

3) Bon Helmolds Erzählung I, 67. von dem ſterbenden Könige: Svein 
destinavit ad regnum, Waldemarum et Kanutum haereditate paterna jus- 
sit esse contentos — weiß Saxo nichts. 

4) Schon zu Sexo Zeit war der Name Schleswig oder Hedaby 
— der Stadt auf das Land (Süd ⸗ Jütland) Hbergegangen. Juti Cannto 


Dace, Hethbyenses Suenone etc. p. 254. 


Folge eines unbedachtſamen Angriffs auf Sachſen unlaͤngſt verle 
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Svend kluͤglich befreite und durch reiche Schenkungen, namentlich 
durch einen Theil der Inſel Bornholm, verſoͤhnte. Ein blutige 
Schlachttag auf Seeland warf den Knud vollends nach Jütland 
zuruͤck. Wunderbar aber war Folgendes. Dieſe erbitterten Gez 
ner legten die Waffen ploͤtzlich nieder und erhoben fie nur zum ge⸗ 
meinſamen Kampfe wieder, als der Ruf des Pabſtes an fie erging, 
ſich zu einem Kreuzzuge gegen die heidniſchen Obotriten und den 
noch unbekehrten Theil der Pommerſchen Wenden mit den Sachsen 
zu vereinen; denn das Polaberland und Wagrien bedurſten eint 
ſolchen Anſtrengung nicht mehr: Pribislav hatte beide Gebiete in 


ten, lebte wohlgemuth auf feinen Wagriſchen Landguͤtern, wo ut 


einmal den Geſchichtſchreiber Helmold mit der feinem Stamme es 


1148. 


genen verſchwenderiſchen Gaſtfreundlichkeit aufnahm i); das Pos 
laberland trug aber Heinrich von Badewide als erſter Gaf von 
Ratzeburg, Wagrien Graf Adolf von Holſtein und Stormarn vom 
Herzoge von Sachſen zu Lehen, beide nach der Weiſe det Zeit nac 
Erlegung großer Geldſummen. Der Pabſt verhieß allen Bent 
ſchen Kreuzfahrern Ablag ihrer Sünden, dazu jedem Gefallene 
den Eingang in das Himmelreich, ehe noch fein Blut kalt gewen 
den waͤre 2). Auch ſtand der junge Herzog der Loͤwe ſchon mit ar 
bern norddeutſchen Fuͤrſten im Felde, ein Polen ⸗ Heer ruͤckte vom 
Oſten herbei; und nun landeten die beiden Daͤniſchen Aömigöflotte 
an der Obotritenkuͤſte, alle Biſchoͤſe des Reiches dabei. Des 
Saͤchſiſche Heer war damals Theils mit der Belagerung von Den 
min beſchaͤftigt, Theils mit dem Angriffe auf Dobin, eine. nur 
baute Feſtung Niclots ). Mit den letzteren vereinigten fi ch K 


1) Hehnold. I, 2, 

2) Knytlinga Saga C. 108. Die Landung im Hafen von Wismar ri 
daſelbſt laſſe ich, wie die großen Heereszahlen des Chronograph San 
(100,000 Dänen) lieder aus der Darſtellung weg und halte mich neben Sa t 
Helmold I, cc. 65 u. 66. Den Tag des Misgeſchicks der Dänischen Flott 
giebt Petrus Olai Langeb. I, 176. wenn er auch in Jahre irrt. 

3) Die Lage von Dubin oder Dobin iſt ungewiß. Mich dünkt der 10 
kauer See und der Schweriner See (für den mir doch das Diplom von 1171 
Westphal. Monum, ined. IV, 891. noch keine Entſcheidung zu geben en 
paſſen gleich wenig zu Saxo's Worten p. 254. Dobinum insigne pirrdet 
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Daͤnen. Allein fie hatten ſich von ihrer Flotte weit entfernt, ohne 
für binlängliche Bedeckung berfelben zu ſorgen. Deſſen wurden die 
Rugianer inne, die plotzlich mit ihrer Seemacht den Obotriten zu 
Hülfe kamen, auf die Schoninger trafen, welche an Schiffen und Juli 31. 
Menſchen großen Verluſt erlitten, während Biſchof Adcer von 
Koeskilde, welchem Svend die Anführung feiner Flotte übertragen 
halte, ſich feige von feinem Kriegsſchiffe in das Verſteck eines Kaufe 
fahrteiſchiffes rettete. Die Juͤtlaͤnder aber, von altem und neuem 
Haſſe erfüllt, ſahen ſchadenfroh dem zu, was ihre Feinde im Buͤr⸗ 
gerkriege erlitten. Auch bei der Belagerung geſchah den Daͤnen 
durch einen Ausfall Abbruch und fie muͤſſen den Vorwurf hoͤren, 
m zu Hauſe wären fie kampfluſtig, draußen unkriegeriſch. Aber 
& iſt klar genug, daß es dem Herzog Heinrich zunaͤchſt weder auf 
die Bekehrung der Slaven ankam, noch auf Bundesgenoſſen. Sei⸗ 
ne Abſicht war in dieſen Landen ein Gebiet mit ſtattlichen Einkuͤnf⸗ 
tm zu grumden, und dieſe mit Niemand zu theilen. Darum voll⸗ 
brachten die Sachſen, fo heftig fie es auch zuerſt angriffen, in den 
drei Monathen des Zuges faſt gar nichts, ſchlugen vielmehr Wege 
der Gute ein, waren mit einer Scheinbekehrung zufrieden, und 
wenn ſie Ehren halber die Herausgabe der Daͤniſchen Gefangenen 
bebangen, fo ließen fie es doch hingehen, als nur die Alten und 
Schwachen in Freiheit geſetzt, die Rüͤſtigen aber in harter Knecht⸗ 
ſchaft feſtgehalten wurden. 

Svend hatte ſogar ſein Koͤnigsſchiff engebüßt, doch eilte er 
lieber auf einem fremden Fahrzeuge hinweg nach Schleswig, als 
daß er ſich der verbächtigen Freundlichktit ſeines Nebenbuhlers, der 
ihm fein eigenes Schiff antrug, ergeben hätte, Ihn druͤngte es 
der erſte zu ſeyn, der nach Seeland kaͤme, wo auch Knud feine 
Parthei beſaß, und wirklich war er kaum dort, hatte nur eben 
Noeskilde, einen bisher offenen Ort, mit Wall und Graben verſe⸗ 
hen, als auch Knud erſchien und ihn angriff. Der wilde vieljaͤh⸗ 
tige Bürgerkrieg begann auf's Neue, es galt nicht den Sieg der 
Könige, es war ein Krieg der Landſchaften gegen einander, die, 
ſeit kein gemeinſchaftliches Intereſſe mehr die Reichskraͤfte zuſam⸗ 
menhielt, die alte Eiferſucht wieder aufgenommen hatten, zumal 


oppidum, die auf eine Lage unweit der Oſtſee hindeuten. Stelleicht giebt Liſch's 
Diolomatar Auskunft, welches ich Überhaupt nicht zur Hand zu haben bedaure. 
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die Jüͤtlaͤnder ein ganzes Menſchenalter hindurch die Schmach it; 
ver Fodviger Niederlage nicht verſchmerzten 1). Die Bevolkenn⸗ 
gen gaben von freien Stuͤcken reiche Beiſteuern an Vorraͤthen, de⸗ 
mit die Krieger, die ihr Vaterland zerfleiſchten, nur zu leben hit 
ten. Knud aber war ſeinem Nebenbuhler weder an Geſchick, noch 
an Tapferkeit gewachſen. Zum zweiten Male ging ihm Seeland 
verloren und er hatte nicht einmal perſoͤnlich im Treffen mitge 
fochten. Nun trat auch der junge Waldemar, neunzehnjährig, 
in den Krieg und in Svends Dienſte ein, der ihn dagegen mit dem 
väterlichen Herzogthum belehnte, vergeblich, daß der Gegenkoͤnig 
ihm einen Sohn des Heinrich Hinkefuß, Knud geheißen, als Her: 
zog von Schleswig entgegenſtellte. Doch war ein zweiter, ein 
Schleswiger Krieg davon die Folge, deſſen Flammen ſelbſt bis 
nach Holſtein hinausſchlugen. Hier herrſchte ein vortrefflicher 
Herr, Graf Adolf der Zweite, Wagriens kluger Erwerber, Lübecks 
Erbauer, immer wach zum kriegeriſchen Schutze, mochte es an der 
Eyder oder an der Trave gelten; aber weit lieber doch ein friedli⸗ 
cher Schirmer fuͤr die Geiſtlichkeit und ihre Krone den Vicelin, 
Bevoͤlkerer von Wagrien durch niederlaͤndiſche Anpflanzer, und in 
ſo gehaltener Weiſe thaͤtig, daß ein Zeitgenoſſe und Landsmann 
von ihm zu ruͤhmen weiß, er habe die Holſten des inneren Raubes 


entwoͤhnt und Menſchen aus „unbaͤndigen Waldeſeln“ gebildet) 


— 


Nun regte aber der Bürgerkrieg in Daͤnnemark auch in den Nach⸗ 
barſtaͤmmen wilde Leidenſchaften auf. Im Weſten von Holſttin 
liegt die Landſchaft Dithmarſchen, eine aus Frieſiſchen und Si 
ſiſchen Geſchlechtern altgemiſchte, derzeit ganz baͤuerliche Bevolle 
rung, die einen Theil der Grafſchaft Stade ausmachte. Aber die 
Dithmarſchen erſchlugen ihren Grafen (1145), lebten drei Jahn 
hindurch in voͤlliger Unabhängigkeit, bis fie durch einen Kriegsyng 
des Herzogs Heinrich des Löwen mit der aͤußerſten Härte wieder 
unterworfen und genoͤthigt wurden, den Bruder des Erſchlagenen 
als ihren Grafen anzuerkennen. Dieſer war Hartwig, deſſe 


4) Pugua Fotensis heißt dieſe bei Saro p. 254 u. 270. wofür bei Ste 
phantus das finnloſe pugua forensis fteht, wie ſchon Suhm bemerkt hat. 

2) — Vicit eos altior sensus viri, et philosophatus est in eis. Mal- 
tis enim pruecantationibus allexit eos, quousque duceret sub lorum, ilos 
inquam onagros indomitos. Helmold I, 67, 14. a 
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Schweſter hie Semahlinn bes Koͤnigs Erich Lamm geweſen war, 
damals Demherr von Magdeburg, kurz darauf Bremer Erzbi⸗ 
ſchof. Graf Adolf hatte zum Zuge gegen Dithmarſchen mit ſeiner 
ganzen Mannſchaft geholfen; der Herzog belohnte ihn dafür mit 
einem jaͤhrlichen Zins an Getreide, den die Geeſtkirchſpiele von Dith⸗ 
marfchen ihm zahlen mußten ). Daraus entſprang eine heftige 
Exbitterung, und ein angeſehener Dithmarſcher, Etheler, trat in Kös 
nig Svends Dienſte mit dem Erbieten, ganz Holſtein unter Daͤn⸗ 
nemark zu bringen), gewann auch wirklich dort einen bedeuten 
den Kriegsanhang, denn uberall bot er Kleider, Schilde, Pferde 
aus. Wenn nun gleich Adolf ſeine Holſteiner und Stormarn durch 
des Herzogs erbetene Dazwiſchenkunft zu ihrer Pflicht glimpflich 
zuruͤckfuͤhrte, fo ſtand er doch jetzt nicht mehr an, ſich auf des Koͤ⸗ 
nigs Knud Seite zu ſchlagen. Svend raͤchte ſich dafür durch eine 
ſchreckliche Verheerung von Wagrien, allein als er darauf nach 
Schleswig ging, trafen zu gleicher Zeit verabredetermaßen Knud 
mit ſeiner Macht und von Holſtein her Adolf, vor der Stadt ein. 
Svend war verloren, hätte ſich nicht Kmid mit jugendlicher Uner⸗ 
fahrenheit von feiner durch Etheler beſtochenen Umgebung zum Waf⸗ 
fenſtillſtande und zum Abzuge bereden laſſen. Und er ging davon, 
ohne nur einmal feinem Bundes freunde Nachricht von feinem jahen 
Abzuge zu geben! Der Graf ward inzwiſchen von Schleswig aus 
gewarnt, und nun ging es in ſolcher Eile zuruͤck, daß als man glück⸗ 
lich an der Eyder war, ſich von vier tauſend Mann, die ausgezogen 
waren, nur vier hundert beiſammen fanden. Gleichwohl beſchloß 
der Graf hier gegen den nachruͤckenden Feind Stand zu halten, und 
den Vorwurf, den er öfter hatte hören muͤſſen, daß er den Krieg 
nicht liebe, jetzt abzuweiſen, indem er zeige, wie er den Krieg, der 
das Vaterland vertheidigt, nicht fürchte. Er brach die Brucke ab 
und beſetzte die Furten. Als aber die Nachricht kam, daß eine 
feindliche Reiter⸗Abtheilung unter Etheler den Übergang bewirkt 
habe, eilte er zum Angriffe. Bei dem erſten Zuſammentreffen 
ſturzte zwar fein Schlachtroß, allein er ward gerettet, und beſtand 
nun einen lange zweifelhaften Kampf, dem der Ruf eines Holſtei⸗ 
1) Anhang II. zum erſten Bande meiner Ausgabe von Neokorus Chronik 


2 Dithmarſchen. . 
2) Helmold. I, 67. 


Dahimann Geſch. v, Dännemark 1. 17 


griff zu Fuße, wurden die Seinen hernach durch die Reiterangr 


1151. 


ganze Uferland mit einem Walle umgürtet, durchbrechen fie ken 
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ners, man muͤſſe den feindlichen Pferden in die Kniekehlen hau 
endlich eine günflige Entſcheidung gab. Unter den Erſchlagen 
lag auch Etheler. Als aber Koͤnig Svend vom jenſeitigen Ufer! 
fen Ausgang erblickte, führte er die Hauptmacht nach Schlesr 
zuruck, kam dann friedlich mit dem Grafen uͤberein ). 

Verlor nicht Knud auch die große Schlacht bei Wiborg al 
dadurch, daß er ſeine Reiterei abſitzen ließ, um der Ausdauer 
ner Anhänger gewiſſer zu ſeyn? Sieghaft im geſchloſſenen 9 


des Gegners bis zur aͤußerſten Ermattung herabgebracht, ſo! 
ſie das Feld verloren, ſich in die Straßen der Stadt verwickelt 
in welchen man fie gefangen nahm. Da min Svend mit dem E 
gergluͤcke gewinnende Mildigkeit gegen die gefangenen Juten v 
band, verließ Knud das Reich, entfloh nach Schweden, wo ſei 
Mutter in dritter Ehe mit dem Koͤnig Sverker lebte, ging von 
mis vergnuͤgt nach Polen, feiner Mutter Heimat, dann wieder w 
ter zu Herzog Heinrich dem Löwen, und, allenthalben als ein! 
ſtiger Gaſt empfangen, noch weiter zum Erzbiſchof Hartwig, 
welchem er denn allerdings einen Mann fand, der den Dänen il 
wollte, und ihm die Mittel verſchaffte, feinem Anhange 2 


land Deutſche Truppen zuzuführen. Aber in einer zweiten Sch 
bei Wiborg, welche ihm geneigte Stadt Svend inzwiſchen 
Wall und Graben (terreis moenibus) umgeben hatte, wur 
Züten und Sachſen geſchlagen, vornehmlich durch Waldemar pr 
ſoͤnliche Tapferkeit und dieſes Mal wollten die Sieger keine U 
fangenen. Denn Viele hatten die erhaltene Verzeihung mis braut 
und wieder gegen Svend gefochten. 

Ploͤtzlich taucht Knud wieder in Nordfriesland auf. Im 
griffe die aͤlteſte ganz feſt ſtehende Begebenheit aus der Geſchich 
dieſer Frieſen zu erzaͤhlen, ſchickt Saxo Grammaticus eine Schi 
derung der Landesart voran 2). „Eine Landſchaft von geſegnetn 
Boden, an Vieh begütert, übrigens wegen ihrer niedrigen Laß 
dem angraͤnzenden Ocean ausgeſetzt und unterweilen von feine 
Fluthen durchſpuͤlt. Damit die Fluthen nicht einbrechen, iſt be 


1) Helmold a. & D. Saxo berichtet unvollkommener p. 
2) p. 260. a 
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inmal, fo überfirömen fie die Selber, begraben Dörfer und Saa⸗ 
en. Denn es giebt dort nirgend eine Anhöhe. Oft werfen die 
Buthen von Grund aus unterwühlte Acker auf einen anderen Platz 
hin, eine Lücke bleibt zuruck, den Beſitz hat der bekommen, auf 
dhe Grundſtuͤck 1) fie gefallen ſind. Fruchtbarkeit tritt im Ge⸗ 
blge der UÜberſchwemmung ein (2). Der Boden ſtrotzt von Gras, 

m; der getrockneten Erdſcholle wird Salz gekocht ). Im Winter 
bird das Land ſtets durch Fluth bedeckt *), die Felder gleichen dann 
anem See, und fo hat es die Natur beinahe zweifelhaft gelaſ⸗ 
kn, woher und welchem Theile der Schöpfung es angehoͤrig ſey, 
ia es in der einen Jahreszeit beſchiffbar, in der andern für den 
Sing empfaͤnglich iſt. Die Einwohner, rauh von Natur, behend 
don Körper, verſchmaͤhen die aͤngſtliche und ſchwere Waffenruͤſtung, 
bedienen ſich kleiner Schilde, kaͤmpfen mit Wurfſpießen. Ihre 
Acker umgürten fie mit Waſſergräben, und ſpringen an Stocken 
hinüber. Ihre Haͤuſer führen fie auf Hügeln von aufgeworfenem 
erdteich auf. Daß fie vom Stamme der Frieſen find, bezeugt 
die Gemeinſchaſt ihres Namens und ihrer Sprache. Als die Fries 
ſen neue Sitze ſuchten, ſtießen ſie auf dieſes Land, deſſen Sümpfe 
umd Näffe fie durch langen Anbau haͤrteten. Mit der Zeit kam die 
kandſchaft unter die Herrſchaft unferer Könige.” — Die Frieſen 
gewann Knud leicht durch das Verſprechen, ihren Zins für die Zus 
kunft herabzuſetzen, voll Eifers trotzten fie in dieſer Ausſicht der 
gegenwartigen Gefahren und bauten zum Schutze ihrer Graͤnze eine 
Feſtung an der Milde (unweit Huſum), theils vom Fluſſe, theils 
von Suͤmpfen umgeben. Aber Svend eilte mit Juͤtiſchen Reitern 
herbei, die Schoninger und Seelaͤnder mußten Schiffe nach Schles⸗ 
wig ſtellen, von welchen eine Anzahl ſofort über Land in die Ey⸗ 
der gehracht ward, oder richtiger zunaͤchſt in die Treene bei Hol⸗ 
lingſtedt ), wo das Danawirk endigt. Ihre Beſtimmung war, 
dem Knud und ſeinem kleinen Anhange jedes Entkommen abzu⸗ 


1) Für praesidiis wird hier praediis zu verbeffern ſeyn. 

2) Wie man noch jetzt in Dagebüll aus Torf und Moor» Erde Salz bes 
tet, wovon ausführlich Hanſen, Staatsbeſchreibung des Herz. Schleswig 
S. 36, kurz Dörfer, Topographie von Schleswig, zu Dagebüll. 

3) Man hatte alſo nur noch Sommerdeiche. 

4) Kuntlinga Saga. C. 408. N 

. 17 9 


260 Zweites Buch. Erſtes Kapitel. 


ſchneiden, damit dem ımerfättlichen Kriege hier ein Ende mare. 
Zugleich wurden mit Huͤlfe der nahen Holzung Faſchinen verfer: 
tigt, um uͤber die Suͤmpfe an die Mildenburg zu kommen. Allen 
die Hüͤlfsmittel gebildeter Kriegskunſt wurden uͤberſtuͤſſig durd 
die ungeduldige Tapferkeit der Frieſen, deren Juͤnglinge mit ihren 
Springſtoͤcken über den trennenden Fluß ſetzten. Zuerſt greifen fi 
einzeln an, aber wie der Widerſtand ſich haͤuft, kommen fie zu 
ganzen Schaaren, endlich gehen alle Frieſen über den Fluß und 
buͤßen den verſcherzten Vortheil ihrer Stellung durch eine Nieder 
lage. Sogleich beſchloß Svend die Mildenburg felber anzufallen, 
die einbrechende Nacht hielt ihn nicht vom Sturme ab, nicht daß 
in der Finſterniß ein Trupp Dänen, von Herzog Waldemar ge: 
führt, auf den andern einhieb, weil er ihn für feindlich hielt; 
Alles, will er, ſoll entſchieden ſeyn, ehe Entſatz aus den andem 
Frieſenharden erſcheinen kann., Die auf 8 Außerſte gebrachte Be 
fagung bietet endlich die Übergabe an; man will Geiſel fielen, 
eine Buße bezahlen. So ward Friede und Svend kam von fe: 
ner Seite den Bedingungen ſo treulich nach, daß nicht einmal dem 
Moͤrder ſeines Vaters Plog, der ſich in der Feſtung befand, ein 
Leides geſchah. Die ſchon früher Begnadigten entließ er mit den 


Ausdrucke feiner Verachtung; aber Knud, der gleich nach dem er: 


fin Mislingen ſich auf's Roß geworfen und durch die Flucht ge 
rettet hatte, beſaß die Ahnlichkeit mit feinem Stammvater, daß 
man dem uͤberall Geſchlagenen nie anzuhangen muͤde ward. Kan 
entlaſſen, ſuchte fein Anhang ihn wieder auf. Die Frieſen hann 
2000 Pfund zu erlegen. Sie aber thaten dem Herzog Waldemar 
den Vorſchlag, er möge dem Könige in ihrem Namen noch ein 
zweite Schlacht antragen; verloren fie auch dieſe, fo wollten fr 
4000 Pfund zahlen, gewoͤnnen fie, ſo ſolle es bei der Herabſt⸗ 
gung ihres Landgeldes, welche Knud zugefagt, fein Beenden 
haben. Der Herzog verwies ſie zur Ruhe. 

Knud befand ſich wieder in Deutſchland und wandte fh 
ſchriſtlich an das Reichs oberhaupt um Wiedereinſetzung, weil ihm 
ſein Reich und ſein vaͤterliches Erbe und das Vaterland felber ge: 
nommen fey. Aber auch Svend ließ es von feiner Seite nich 
fehlen, verſicherte den Kaiſer ſeiner Liebe nt, Sohn und „fine 
ſchuldigen Unterwuͤrfigkeit, “ und ſprach, an feinen Jugendaufen⸗ 


U. - 
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halt an des Kaiſers Hof erinnernd, die Bitte aus, daß der Kalfer 

Ort und Zeit fur fein Erſcheinen vor ihm beſtimmen und ihm ſiche⸗ 

res Geleit zu dieſem Zwecke gewähren möge, wobei einige Be: 

ſogniß vor Nachſtellungen von Seiten des Herzogs (Heinrichs 

des Loͤwen) geaͤußert wird 1). Allein Conrads Tod gab die Sache + 1152. 
in feines Bruderſohnes Friedrich Rothbarts Hände. Zu ihm bes Febr. 15. 
gab ſich Svend mit glaͤnzendem Gefolge um Pfingſten auf feinen Nai 18. 
aſten Reichstag, nach Merſeburg, er glaubte in der achtungsvol⸗ 

len Aufnahme, die er erfuhr, den Waffenbruder feiner Juͤnglings⸗ 

jahre wiederzuerkennen. Allein Friedrich beſtand darauf, daß auch 

dem Knud, der ebenfalls zur Stelle war, ſein Recht werde; Spend 

ſulte König und des Deutſchen Königes Lehnsmann ſeyn, Knud 

der Krone entſagen und fuͤr Seeland dem Svend zu Lehn gehen, 

wobei zugleich der ebenfalls anweſende Waldemar in ſeinem Lehn 
Eüdjutland vom Oberlehnsherrn beſtaͤtigt ward. Und fo geſchah 

ts. Knud entſagte durch Überreichung ſeines Schwertes, und Koͤnig 
Friedrich übergab an Peter mit dem Schwerte das Koͤnigthum, fur 
welches er die Huldigung ableiſtete. Am Pfingſttage durch Fried⸗ 

ichs Hand gekroͤnt, trug er demſelben das Schwert vor a). Svend 


1) Beide Schreiben ſtehen bei Martene et Durand, veter. scriptorum Col- 
lecto T. II. J. 318. 319. p. 495 sq. In der Bitte Spende kann ich nichts 
nes erblicken, als den Ausdruck feiner Bereitwilligkeit, dem Kaifer Conrad 
iu Paſon die hergebrachte Huldigung zu leiſten. 

D. Otto Frising. do gestis Friderici I. L. II. c. 5. Quomodo litem 
duorum consanguineorum de regno Daciae deciderit. Urstis. p. 448. 
Sanz hiemit übereinſtimmend, fagt der Kaiſer in feinem dem Werke des Oheims 
rorgeſedten Briefe: Post primam unctionem Aquisgrami, et acceptam co- 
ronam Teutonici regni, generalem curiam Merseburg in Pentecoste cele- 
bravimus: abi rex Danorum Petrus ‚ad curiam nostram vocatus venit, et 
bominio ac fidelitate nobis facta ‚'coronam Regni de manu nostra sasce- 
pt. p. 403. Bergleiche man noch in dem auf demſelben Reichstage ausgeſtell⸗ 
tn Freiheitsbriefe für das Kloſter Corvey, unter den Zeugen: Sueno Rex 
Danorum, qui ibidem regnum suscepit de mana Domini Regis. Kunt 
ier Danus, qui ibidem reguum in manum domini Regis refutavit. Böh- 
mer, Regesta — inde a Conrado I. p. 2305. Wie iſt es da noch moglich 
nit ehe vorzuſpiegeln, der Kaiſer habe bloß den Schiedsrichter gemacht, 
und es habe ſich bloß um das Wendiſche Reich, gar nicht um Daͤnnemark ge⸗ 
handelt? Auch an tine Täuſchung Svends, wie ſie Saxo annimmt p. 262, 
vefhalb auch Svend fi ſpaͤter gegen den Kaiſer won dem Vertrage losgeſagt 
habe, iſt nach Lage der Dinge nicht zu denken. 
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behielt ſich allein feine großen Erbginter auf Seeland vor, waz ad, 
als mit dem Deutſchen Herkommen ſtinnnend, auf dem Reichätnge 
keinen Anſtand fand. Als man aber nach Hauſe kam, nahm 
Svend auch die koͤniglichen Schloͤſſer aus. Hierauf brachte Wal 
demar, der ungern Buͤrge des Vertrages geworden war, es dun 
feine Vermittelung dahin, daß ſich Knud einen gleich großen, aber 
zerſtuͤckelten Beſitz in Seeland, Jütland und Schonen gefalle 
ließ, damit des Argwohns weniger werde. 

Das Reich athmete wieder auf. Die alte Burg von Roc 
kde empfing ihren König wieder. Die Stadt Roeskilde war der 
Schmuck des Reiches und ſeit kurzem auch ſein Schild. Ein ſchlich⸗ 
ter Burger Wethemann erfüllte hier die Pflicht, welche die Könige 
des Landes uͤber ihrem Hader vergaßen. In denſelben Tagen, da 
Evend dem Kaiſer Conrad ſchrieb: „Traget auch Sorge, daß Eure 
Fuͤrſten die Slaven im Zaum halten“ 1), legte Wethemann thätig 
Hand an's Werk, gründete hier fuͤr den Seekrieg gegen die Slaben 
eine Bruͤderſchaft, aus deren ſtrenger Satzung die Bedraͤngniß je 
ner Zeit blickt. Zwar that der König in der letzten Zeit etwas fir 
die Landes vertheidigung, ließ an geeigneten Uferplägen Strand⸗ 
wachen durch die Bauern halten, baute auf jeder Seite des großen 

Belts ein Feſtungswerk, und als die Piraten einmal eine Landunz 
auf Fünen wagten, wies er fie mit einem ſolchen Gemetzel zumid, 
daß feinen Kriegern die Haut von den wunden Händen ging. Alan 
jene Beltfeſtungen blieben doch nicht lange ungerftört, und fo lang | 
ihre Fahrzeuge ungeſtraft die Küften umſchwaͤrmten, gab es uf 
den Inſeln keine Sicherheit fuͤr Leben und Eigenthum vom Abend 

bis zum andern Morgen. Die Roeskilder Brüder aber haben ſih 
verbunden, um die Wenden auf ihrem eigenen Elemente, nicht ab: 
zuwarten, ſondern anzugreifen. Sie wollen jedes Mal, nachden 
ſie gebeichtet, und das Abendmahl genommen als wie zum Tode 
ausziehen, ohne Ladung und Gepaͤcke, mit karger Koft zufrieem. 
Ihre Schlafſtätte ſoll die Ruderbank ſeyn. Sie follen jede funde 
Küuͤſte vorher durchſpaͤhen, ehe fie ſich ihr vertrauen. Treibt fie der 
Wind an eine Inſel, ſo ſollen ſie die vom Sturme abgewandte 
Seite der Inſel gleich unterſuchen, ob nicht da eine feindliche Flott 


10 Im Sqhluſſe des oben angeführten Schreibens. . 
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in Sichern lauert. Alle Beute geht zu gleichen Theilen, der Steuer⸗ 
mann bekommt nicht mehr als der Ruderer. Iſt aber ein Schiff 
von Einem, der nicht zur Bruͤderſchaft gehört, mit, das man uns 
gefragt benutzt hat, fo erhält der Eigenthuͤmer ein Achtel von 
dem Beuteantheil des Schiffes. Fand man gefangene Chriſttiche 
kmdsleute 1) auf den feindlichen Schiffen, fo kleidete man dieſe und. 
leß fie frei. Dieſen Satzungen getreu brachten die Kaperbruͤder, 
niemals mehr als zwei und zwanzig Schiffe ſtark, nach und nach 
pol und achtzig Fahrzeuge auf, manchmal faſt ohne Blutvergießen, 
md gebrach es ihnen einmal, fo erhoben fie Beiſtenern von ihren 
Mitbürgern, die dann dafuͤr die Hälfte vom Ertrage des Beutezuges 
dwontrugen. Almählig nahm auch das flache Land und faſt ganz 
Steland an dieſer allein im Schooße der Stadt erwachſenen Ver⸗ 
beüberung Theil. Freilich leiſtete fie am Ende mehr ein Zeugniß 
für die ungebrochene moraliſche Kraft im Volk, als eine das Vater⸗ 
land unfaſſende Huͤlfe. Der Zuſtand im Ganzen war dieſer, daß 
die ganze Länge der Dftfeeküfte von der Eyder her Niemand in den. 
Strunddöͤrfern ſich zu wohnen getraute, Niemand die Strandaͤcker 
in Anbau nahm. Auch in Seeland lag der Süden und Oſten oͤde, 
und wenig fehlte, fo wäre ſelbſt Roeskilde, der Sitz der Bruͤder⸗ 
ſchaſt, neuerdings von den Wenden uͤberraſcht worden v). Fünen 
war groͤßtentheils entvoͤlkert, auf Falſter leiſtete man noch Wider⸗ 
ſend, allein das weit größere Laland wußte ſich nur durch einen 
indverteng zu helfen. Im Allgemeinen geſchah nichts, als daß 
nan allenfalls ſehr ausgeſetzte Buchten und Ankerplaͤtze durch Pfahl⸗ 
wet abſperrte. Der König zahlte am Ende an Herzog Heinrich 
den döwen 1500 Mark Silbers, durch eine allgemeine Steuer 
aufgebracht, dafür, daß er ihm Ruhe ſchaſſte. Der Herzog nahm 
das Geld, aber der verhoffte Nutzen (konnte er, oder wollte er 
ncht: vielleicht war Beides damals noch der Fall) blieb aus ). 


1) conterraneos. Saxo p. 20. Auf alle Chriſtlichen Gefangenen wird 
cs alſo nicht auszudehnen ſeyn; vielleicht ſogar nur auf die Seeländerz 
dem die Kräfte der Gilde waren beſchränkt. 

2) Saxo p. 267 . Helmold L c. 70, ganz am eue Der hier 
iber die Slaven erfochtene Vortheil verbeſſerte den ganzen Zuſtand nicht. 

3) Saxo p. 268. 
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Wis viel beſſer, wäre der König dem Wege, welchen Wethemem 
anbahnte, mit allgemeinen Maßregeln gefolgt! 
Eine unter ſolchen Umſtaͤnden doppelt frevelhaſte Erobenmgz⸗ 


ſucht vernichtete des Reiches junge Ruhe und allen Ruhm dieſa 


Regierung. Svend erfuhr in einem Winterfeldzuge, mit welchen 
es auf die Eroberung von Schweden abgeſehn war, fo groß 
Mislingen, daß Viele von den Seinen fein Heer verließen; und 
als er bald hernach nach Schonen kam, wo ſich der Schatzungn 
halber eine üble Stimmung des Volks gegen die Vornehmen ge 
zeigt hatte, und er in die Bauernverſammlung von Arnedal mit 
feinem ſtolzen Reitertroſſe einritt, nahm man ihn mit ungeſtimem 
Toben auf und beantwortete den Schweigen gebietenden Wink ſei⸗ 
ner Rechten mit Steinwürfen. Das brachte Manchem freilich 
hinterher den Tod, manches Schoniſche Dorf ward abgebrannt, 


allein dem Könige ging die Liebe gerade desjenigen Reichslandes 


verloren, welches die älteffe Stütze feines Hauſes geweſtn war. 
Damals bewog Knud, ſtille Hoffnungen ſpinnend, den Heros 
Waldemar ſich mit feiner Halb⸗ Schweſter, der ſchön aufblühen 
den Sophia zu verloben 1), er gab ihr ein Drittel feiner Erbgü⸗ 


ter zur Mitgift. Seitdem war die alte Blutſchuld, die die Hir 


fer trennte, vergeſſen, beide Schwaͤger hielten zuſammen, Ep 
ten in's Geheim, doch dem Svend nicht verborgen, mit Kong 
Sverker Verbindungen an, und wie denn der Strom der De 
nung ſich einmal gegen Svend gewandt hatte, fo erhub num Ef 
und Klein viel Gerede über des Königs Hinneigen zum Deut 
tzum, oder Sachſenthum, wie man es nannte, vornehmlich el 
die zunge Königinn Liutgard im Lande, des Markgrafen von Mas 
fen Tochter. Saͤchſiſch ſey, ruͤgte man, mit der Koͤnigstracht auc 
die Hoftracht geworden, Saͤchſiſch das Eſſen, alte Däneneinfa 
heit gelte nichts mehr; wozu die Umgebung mit fo vieler Diener 
ſchaft und reich bezahlten Poſſenreißern? Von einer andern Sele 


1) Aus einer Ehe, welche die Polinn Richizza, des Magnus Witwe, 1 
dem Ruſſiſchen Fürſten Wladimir einging. Damals aber war ſie zun dit 
Male mit dem Schwediſchen Könige Sverker verehlicht, welchen Era . 
kriegte. Bold darauf fand euch eine Ehe zwiſchen den zugebrachten Aiden 
einer Tochter Sverkers, und dem Könige Knud ſtatt. Saxo p. 267. 
linga Saga 6. 111. 
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aber, ſocht es, ward gerabe das rechte Deutſchchun an dein Kl 
nige vermißt. In Deutſchland nämlich waren die Lehngiter, der 
Firſten wie des Adels, feit lange erblich, in Daͤnnemark, wo es 
wer Lehnguͤter zur Beſoldung der koͤniglichen Beamten und 
Hauptleute, mithin Amtslehen von jeher gab, die eigentlichen 
Sregslchen aber, unter Verpflichtung zum Roßdienſt verliehen, erſt 
nuerdings mit dem zunehmenden Beduͤrfniſſe einer zahlreichen und 
übten Reiterei aufgekommen waren, iſt das noch durchaus nicht 
der Fall, und in dieſem Sinne führt der Adel alſo gerade über 
u wenig Beachtung Deutſcher Sitte Klage, wenn er ſich beſchwert, 
Svend, der uͤ berhaupt nicht gern für Leute von Familie etwas 
thue, laſſe die Söhne nicht im Genuſſe der Lehen wohlverdien⸗ 
tir Baͤter, Minderjährige blieben unberuͤckſichtigt, ja er entziehe 
sch Gutduͤnken, ohne daß man ſich durch Untuͤchtigkeit oder Un⸗ 
ke vergangen, ſelbſt den Inhabern ihre Lehen). Von der 
andern Seite a ber ward die Klage laut, bei dieſer Menge von ge⸗ 
fräßigem Hofgefinde mache des Koͤnigs Aufenthalt hier und dort 
duch Fuhren und Lieferungen den Bauern weit mehr Koſten als 
frühe, Der Zweikampf kehre in die Gerichte zurück 2), was doch 
immer nur zu Gunſten des Adels geſchehen ſeyn kann, und auf 
jeden Fall als eine voruͤbergehende Folge der Gewaltthaͤtigkeiten 
des langen bürgerlichen Krieges zu begreifen iſt: es ſey endlich ges 
gen die alte Ordnung, daß der König nicht mit dem gewoͤhnlichen 
chöhteren Gerãchtsplatze zufrieden ſey, ſondern getrennt vom Bau⸗ 
ermerlehr, von einem abgeſonderten hohen Stande herab, dem 

1 — Abjecta majorum, minorumque provectu. — — Nec insolen- 
toe ejus avaritia defult. Siquidem lucrosa sibi illorum fata, quorum bona 


unisset, oomstitwit, pupillorumque, parentibus emortuis, expilator eva 


m. Neque nefas duxit eorum liberos egestati subjioere, quorum opera 
gui opes ipse susceperit. Ipsos quoque milites prius a se locupletatos, 
ad vilem paupertatis statum beneficii sul poenitentia adductus rejecit. 
Sarop. 263. Eine Kränkung der letzteren Art erlitt einer von Skialm Hvide s 
Sĩhnen. Der alte Bater mußte längſt todt ſeyn, che Svend die Regierung an⸗ 
het. Sein Sohn Suno hatte das väterliche Lehn erhalten, aber mußte es 
püglich auf des Könige Befehl herausgeben » Saxo p. 270 oben. 

2) Praeterea controversiarum jura eatenus sacramenti religione sub- 
ma, ad palaestras et palmas athleticas relegavit, judiciumque rationis 
yeaulationi debitum in sola corporum exercitatione constituit. Saxo J. 1. 
Bel. Rofemminge an dem oben (S. 192 f.) angeführten Orte S. 24 f. 
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Bulk tief unten Recht: ſpreche. Auch der Erzbiſchof war detſtinmn, 
daß Norwegen. ein Erzbisthrin fiir ſich erhalten hatte (1459), u 
welches mim auch die Biſchoͤfe der von Norwegen aus bevölkerten 
Gebiete, Island, Grönland und die kleineren Inſelgruppen fü 
anſchloſſen, und fein Vernehmen mit dem Könige uͤberall nicht dal 
beſte. liegt das Hauptuͤbel in den Zuſtaͤnden. Wie in 
fach war Alles in des Stammvaters Tagen bewandt! Ein rechen 
König uͤber ungeſtiune, aber in ſich fertige, menſchheitlich bettach⸗ 
tet ſtillſtehende Bauern, dazwiſchen vermittelnd eine faſt mir noch 
geduldete Geiſtlichkeit. Jegzt ſollen hohe Geiſtlichkeit, eelwadel 
föptifches Weſen, vielfache Mittelpunkte des Lebens ſcch mit den 
Bauernſtande, der eben nichts aufzugeben denkt, verſtaͤndigen; da⸗ 
neben hat der König viel Krongut weggegeben, er hat zwei Ba⸗ 
fallen, die mindeſtens ihre Lehen mit fürftlichen Rechten zu verer⸗ 
ben hoffen, und unglücklicher Weiſe iſt Spend durchaus nicht der 
ſelbſtverlaugnende Mann, der durch große vaterlaͤndiſche Arbeiten, 
gegen die Wenden verrichtet, das ſchlummernde Gemeingeflhl wie 
derzuerwecken vermöchte. Die friedlichen Gewalten der Inbufti 
und der Wiſſenſchaften lagen noch in erſter Kindheit, kamen fir 
das oͤffentliche Leben noch gar nicht in Anſchlag. 

Wer nicht täglich beſſer wird, pflegt täglich ſchlechter zu wer 
den. Seit die Verbindung mit Waldemar dem ſchwachen Kund 
wieder. Gewicht gab, wandte ſich der König, feiner edleren zy 
gend immer mehr entfremdet, nach manchen fruchtloſen Berfuhen, 
den Genoſſen fo vieler Kämpfe. wiederzugewinnen, zu Hintelil 
und Tuͤcke. Er ſuchte Waldemarn nach Deutſchland in die Has 
ſeines Schwiegervaters zu ſpielen, und als das mislang, beit 
Schwaͤger in Wiborg zu überfallen. Sobald aber dieſer Plan, 
wenn ſchon auf halbem Wege aufgegeben, verlautete, wurden ber 
de Herren durch die Gunſt der Juͤten zu Königen ausgeruft 
„Du mußt deine Ritter und deine Gemeinen dir durch richt 
Spenden zu eigen machen, oder dich mit deinen Verwandten ar 
ſohnen und fie herrfchen laſſen, ſelber mit dem Namen des Küng 
zufrieden; thuſt du keines von beidem, fo wird dein Reich ku 
ſeyn! “ So rieth dem Svend vorlaͤngſt einer feiner Getreuen; jet 
lag die Wahrheit am Tage. Zwar ſchwuren ihm feine Mama 
auf fein Begehren einen neuen Eid der Treue, welchen nur an 


* 
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Namn aus maͤchtigem Haufe Suno, Skiatm Hoide 's Sohn, of: 
fen ablehnte und zum Waldemar uͤberging; aber als die Jimenſlotte 
bei Seeland anlegte, trat Lauheit ein. Man rieth dem widerſtre⸗ 
benden Könige den Rückzug nach Schonen an, und plotzlich brach 
ber Erzbiſchof mit den Seinen von freien Stuͤcken dahin auf, ſei⸗ 
nen ſchnoͤden Berrath für bedungenen Lohn ſcheinheilig damit bes 
mäntelnd, daß es loͤblich ſey, die hungernden Volker zů entlaſſen 
md das Cewiſſen nicht mit Bürgerkrieg zu beſtecken. Niederge⸗ 
ſclagen ging der König mit dem Reſte feiner Getreuen nach Fal⸗ 
fer. Geblieben waren ihm die alten Genoſſen feiner Siege, eine 
Meine aber ausgeſuchte Schaar, ſie baten flehentlich, er wolle ſich 
ihrer Minderzahl vertrauen, fie wollten es ſchon aus fechten; allein 
kin Sinn ſtand auf Flucht in's Ausland. Auch nachdem er da⸗ 
vongefhifft war, blieb die Mannſchaft eine Weile noch beiſammen 
und warb ſchwer überredet ſich aufzuldfen. So ſchr uͤberlebte den 
Aang der ſieghafte Feldherr. Ä 

Svend landete bei Oldenburg in Wagrien, derzeit noch Ha⸗ 
fenftadt, erhielt theilnehmendes Geleite vom Grafen Adolf!) und 
hauste mm mit den Seinen bis in's dritte Jahr bei feinem Schwie⸗ 
gerbater, dem Markgrafen Conrad von Meiſſen, deſſen Leben das 
Widerſpiel von Svends Laufbahn war. Denn klein anhebend 
den ſeiner Stammgrafſchafſchaft Wettin, die nur ein Paar Qua⸗ 
atmeilen groß war, hatte er es durch unermuͤdliche Thaͤtigkeit 
zun Markgrafen von Meiſſen und Niederlauſitz gebracht und mit 
ſenen Lebensjahren war fein guter Name gewachſen. Als ihm 
fin Schwiegerſohn damals den Waldemar hinterliſtig zuführen . 
wollte, damit er ihn in beſtaͤndiger Verwahrung hielte, gab Con⸗ 
uud dem Geſandten zur Antwort: „Lieber will ich meinen Schwie⸗ 
gerfehn mit Tochter und Enkel am Galgen ſehen, als, ein Greis, 
die Treue brechen. Im offenen Kampfe aber helf ich ihm ). 
So war er ihm auch im Unglück gewaͤrtig, bis er ein Vierteljahr 
der feinem Tode die Regierung niederlegte ?). Wir erfahren nicht, 
vie während der Zeit die beiden Schwaͤger es mit der Regierung 
bon Daͤnnemark gehalten haben. 

1) Helmold. I, 84. 

D Saxo p. 289. 

3) Neo. 1166 ging er in's Kloster, ſtarb 5. Febr. 1167. 
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Herzog Heinrich von Sachſen hätte eben auf dem Rege 
burger Reichstage auch ſein zweites vaͤterliches Herzogthum, des 


Sept. 8. Bairiſche davongetragen, als er auf Anbringen mehrerer Sach 


ſcher Finſten, befonders auch des Bremer Erzbiſchofs Haim, 
Svends Wiederein ſetzung unternahm. Dieſer fagte dem Her 
große Summen zu, ſtellte Buͤrgſchaft für die Zahlung und gab die 
Berfiherung, Alles werde ſich beim erſten Einrücken für ihn e 
klaͤren. Allein dem war nicht fo. Beſtechung freilich oͤffnete daz 


Kouember Thor des Danewirk dem Herzog, der fich ſofort durch eine Schr 


Ende. 
v 
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gung, die er der Stadt Schleswig auflegte, wieder bezahlt macht. 
Wurde das ſchon ſchwer ertragen, fo erlitt die Stadt vollends un⸗ 
ſaͤglichen Schaden dadurch, daß Svend fich einer Ruſſiſchen Kauf 
fahrteiflotte als guter Priſe bemächtigte und mit den. Ladungen 
feine Soldner bezahlte. Denn fortan getraute ſich kein auzwärt⸗ 
ger Seefahrer mehr dahin und der Handelsreichthum der Stadt et: 
litt einen ſchweren Stoß, den unmsglich das koͤnigliche Entſchä 
digungs⸗Geſchenk einer Wieſe, von welchem eine Urkunde zeugt) 
wieder gut machen konnte, auch nicht das Angebinde eines Slade 
rechts, wenn es überall damit feine Richtigkeit hätte. Man brang 
nun in der winterlichen Jahrszeit verwuͤſtend bis Ripen vonoätt‘, 
allein die Eingeborenen, ſelbſt diejenigen, welche früher Hülfe ur 
gefagt hatten, mochten nicht zu Ausländern ſtoßen, zogen fih nut 
Nord: Jütland zuruck, wo ſich eine Heeresmacht unter Waldemn 
verſammelte. Nun rieth Svend ſelber zum Rückzuge. Man be⸗ 
gnügte ſich, Geiſeln aus Schleswig und Ripen mitzunehmen ) 

Spend ging, um wiederzukehren. Er hatte einen andern nö 
hern Weg zum Ziele ausgefunden. Wahrſcheinlich iſt es damal 
geſchehen, daß Svend den in Slavien allverehrten Goͤtzen Sv 


‚ tevit auf Arkon mit einem koſtbaren Trinkgeſchirr beſchenkte) 


1) Euhm VI, 222. | | 

2) Helmold. I, 84. Saxo (p. 271. 272.), der hier überhaupt iin 
treibt, führt den Volkswitz an, die Deutſchen wären fo raſch zurädgerit, rel 
fie gefürchtet hätten, in der bevorſtehenden großen Frühlings ⸗ Foſtenzeit SA 
Fiſche genug zu bekommen, (die ihnen doch in Dännemark am menigften fehr 


konnten). Der Scherz bat feinen Nuzen für die Chronologie des Fed 


Die Zeit des Bormärtsrüdens wird mit semestri spatio in der feltnern S 
deutung, daß semestre für einen halben Monat gilt, bezeichnet. 


3) — cujus postmodum sacrilegü infelici neco poenas persolrit (R® 
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Er erlangte vom Herzog Heinrich einen Befehl an die Wagrier, 
die dem. Grafen von Holſtein feinem Lehnsmanne dienten, nicht 
minder an die Obotriten Niclots, der ebenfalls um Heinrichs Ho⸗ 
heit nicht umhin konnte, daß fie mit ihrer Flotte ihn hinücherbraͤch⸗ 
tm. Wenn jedes Mittel zum Ziele das rochte iſt, fo war dieſes 
wohl gewählt. So eben hatte ein Überfall der Slaven den Be 
wohnern von Fuͤnen eine faſt vernichtende Niederlage beigebracht. 
Als nun Svend den Daͤniſchen Inſeln den noch nie geſehenen Ans 
blick einer friedlich nahenden Wendenflotte zeigte, und an Fimens 
Küste mit kleinem Gefolge landend, allen feinen Anhängern Fries 
den mit den Slaven, ohne daß fie ihn mit Zins erkaufen buͤrften, 
bet, nahm die gelichtete Bevölkerung von Fünen ihn mit offenen 
Kmım auf, und er fah ſich in Odenſe von Männern und Frauen, 
die ihm Beiſtand gelobten, umgeben. Nun war es zwar für Knud 
ind Waldemar ein Leichtes, den Spend durch Übermacht von Fuͤ⸗ 
nen wieder zu vertreiben, aber wo blieb das Ende, da die Wen⸗ 
den mit im Spiele? Darum knuͤpfte Waldemar eine Unterhand⸗ 
lung an, und man kam überein, daß vorlaufig Svend mit feiner 
Heinen Mannſchaft, und natuͤrlich vor Allem mit der Wendenflotte, 
nach kaland aufbrechen und dort lagern ſolle, bis man uͤber einen 
Frieden ſich verglichen. Am naͤchſten Tage kam Waldemar nach 
ddenſe, ohne Knud, der Nachſtellungen fuͤrchtete; der Vorwand 
Waldemars war, er wolle ſich des ſtaͤdtiſchen Bades bedienen; 
Sbend aber zog ihm feierlich mit der Geiſtlichkeit und dem Alters 
beiligften entgegen und führte ihn in die St. Albanskirche. Bei 
iher Unterredung in der Sakriſtei war einzig Abſalon, der Milch 
bruder Waldemars, gegenwärtig, aus deſſen Belehrung Saxo 
geſchöͤpft hat. Svend ſprach: „Mein Misgeſchick hat, Waldes 
mar, mich feit lange deiner freundlichen Genoſſenſchaft beraubt, 
wiewohl ich immer gut gegen dich geſinnt war, und mein Vater 
nicht allein den Moͤrder des deinen geſtraft hat, fondern auch deine 
jrdem Frevel preisgegebene Kindheit im Kriege gegen feinen Oheim 
lebevoll in Schutz genommen 1). Nach ihm hat der jungere Erich 


Danorum Sueno) Saxo p. 321. Stephanius hat, wie ſchon Suhm vll. 274 
bauerkt, willkührlich nece mit carcere vertauſcht, weil er nur an Svend Gas 
belbart glaubte denken zu dürfen. Das hat auch Barthold I, 556. irre geführt. 

1) Hier fällt es Suhmen VI, 238 ſelber auf, daß dieſe Stelle (Saxo 
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das Werk meines Vaters fortgeſetzt, in der Sorge für dein Hel. 
Der dritte Hort deiner Jugend war ich ſelber und nicht Käffie, 
wiſſe das, als jene. Ich habe für dein bloßgeſtelltes Leben gr 
kuͤmpft gegen den Mann, um deſſen Freundſchaft du jetzt bubli 
War das Gluͤck nicht mit mir, fo hätte des Magnus Sohn an di 
Unſchuldigem Rache genommen. Auch jetzt leidet er dich als Zwei 
ten nur aus Furcht vor mir dem Dritten. Mein Leben rettet daz 
deine gegen feine Hinterliſt. Mit meinem Falle faͤllſt auch uu 
Dein Wohlthaͤter vertraut auf deine Huͤlfe, ſpricht dich um Fri 
dens vermittelung an. Mit jedem Loſe, das du mir zubilligſt, bin 
ich zufrieden, denn fo viel Übles litt ich im Auslande, daß ich lie 
ber arm und ohne Herrſchaft im Vaterlande leben, als ferner im 
Elend ſeyn will. Inzwiſchen glaube ich, wenn du Allez recht er; 
waͤgſt, wirft du um deiner Ehre willen den Sprößling vom Ri 
cher deines Vaters höher halten als den Sohn von ſeinem Meu⸗ 
chelmoͤrder. “ Hier unterbrach ihn Waldemar: „Vergeblich ſuchſ 
du meine Eintracht mit Knud zu vernichten; er war nicht Weilhe⸗ 
ber der väterlichen Schuld und hat vorlaͤngſt mir gebührend fie ge 
ſuͤhnt. Daß ich nicht Länger in deinem Dienſt geblieben, ſchuib 
es nicht meinem Wankelmuth, vielmehr deiner Untreue zu. Bol 
teſt du mich nicht damals, als ich auf der Reife mit dir war, De 
nem Schwiegervater zum Tode in Banden uͤberantworten? J 
war verloren, hätte nicht fein Edelmuth deine Untreue befigt. 
Wie oft haft du mir und dem Knud trüglich nachgeftellt! Die u 
als deine Lehnsleute nicht ertrugeſt, wirft du fie als deines Ger 
„ chen dulden wollen? Aber daß man nicht fage, ich hätte ein 
Verwandten ſchmaͤhend zuruͤckgeſtoßen, fo will ich an deiner Mie 
derherſtellung mit Gefahr meines Hauptes arbeiten, mehr auß Er 
barmen, als weil ich traue. Vergiltſt du mit arger Tücke, f 
wiſſe, du hintergingſt uns nicht durch uͤberlegene Klugheit, vu 
leiden fuͤr unſere Treue gegen den Bluts freund.“ Spend eutze⸗ 
nete: „Ich leide an einem Übel, das mich kein Jahr mehr chen 
läßt, keinen Sohn habe ich; wozu diente mir für den kurzen Ge 
winn die ewige Schande, die den Verrath begleitet?“ | 
Am feſtgeſetzten Tage trafen die drei Vettern mit ihrem ge 
p. 273.) mit der Annahme, Waldemar habe feine Jugend in Rußland 
bracht, nicht recht ſtimmen wolle. 
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folge auf Laland zufanunen, Svends ſpaͤtere Untreue iſt Urſache, 
daß man die Erzählung nicht abweiſen kann, er habe gleich von 
Anfang her feinen Nebenbuhlern nach dem Leben getrachtet, mur 
dadurch von dem wirklichen Verſuche abgeſchreckt, daß er den 
Inud, der immer mistrauiſch, ſich perfönlich zuruͤckhielt, lieber 
die ganze Unterhandlung. Waldemarn überließ, nicht zugleich ver; 
richten konnte. Da nun auch Svend in einer Juſammenkunft 
geifchen Beiden ganz allein, Alles in Waldemars Haͤnde legte, ſo 
heike dieſer das ganze Daͤnnemark in drei Reiche, nahm ſelber 
des Königreich Juͤtland zuerſt für ſich, und ließ die zweite Wuhl 
dem Spend. Dieſer erwaͤhlte Schonen mit Halland und Blekin⸗ 
gen (und olm), weil die Wahl des Inſelreichs, das nun au 
Aud kam, ihn mitten zwiſchen feine beiden Widerſacher gebracht 
hätte. Und fo war es denn ausgemacht, ward auch von bem mit Aug. 7. 
nuch Laland gekommenen Landesadel, der nun dazu gerufen warb; 
verbirgt 1), und durch das Sacrament der Meſſe bei zum Himmel 
ufgehobenen Händen bekraͤſtigt, daß Daͤnnemark wieder werden 
ol wie vor Gorms des Alten Zeit. Die Biſchoͤfe ſprachen den 
dluch gegen jeden Verletzer des Vertrages aus. Man verpflichtete 
ſich fogar, jeden Zwietracht ſaͤenden Zwiſchenttaͤger fich wechſelſeitig 
gzugeben. Wie viele Vorſicht und Gewiſſenhaftigkeit bei Werträs 
m wider Recht und Klugheit und Gewiſſen! und fir wie durze 
zeit! Dieſe drei Königreiche haben nicht drei Tage beſtanden. 


Svend. Knud. Waldemar. 

Gleich nach dem Abſchluſſe reiste Knud nach Roeskilde, let 
nem Köͤnigsſitze ab, Waldemar mit ihm. Am folgenden Tage 
uf auch Svend ein, denn Knud hatte auch ihn gaſtfreundlich zur 
ih eingeladen. Aber Svend erſchien mit einer großen Schaar 
xwaffneter, geordnet, wie in Feindes Land. So fand ihn Wal⸗ 
mar, als er ihn nach Roeskilde einzuholen kam; er kam allein, 
am Kmid war auf die Nachricht augenblicklich wieder umgekehrt. 
i Entſchuldigung des kriegeriſchen Aufzugs diente der Vorwand, 
fen die Meldung gekommen, Knud ziehe ihm mit vielen Be⸗ 
ıffneten entgegen 2). Waldemar ſchalt dies Verfahren, inzwi⸗ 

1) Anonym. Rosküd. Lemgebek. I, 386. | 
2) Die Lesart der editio princepe des Saro, nunciatum fuisse Sueno- 
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ſchen zog man friedlich nach Roeskilde, wo Kuud den Wirth mad; 
te. Die Nacht verging unter Spielen und Gelagen. Wit le 
gesanbruch ritt Svend mit wenigen Getreuen auf ein benach baue 
Schott, wo fein Töchterchen erzogen ward ). Der Beſtzer hin 
Thorbern. Hier gedieh fein Plan zur Reife. Über dem Rutz 
ſchlagen. neigte ſich der Tag, Knud ließ zum Mahle treiben. Daz 
lange Ausbleiben entfchuldigte Thorbern gegen die Boten dung 
Koyfſchmerz des Koͤnigs nach dem warmen Bade, der König id; 
ber ſagte, er habe des Spiels mit dem lieben Kinde nicht ſatt ww 
den koͤnnen. Erſt als es zu ſpaͤt war, fand man, daß dieſer Be 
derſpruch haͤtte Verdacht wecken ſollen. Beim fe erhalt 
Svend den Ehrenplatz. zwiſchen beiden jüngeren n. Nac 
der Mahlzeit wurden die Tiſche weggeraͤumt und man trank aus 
kleineren Bechern an keinen Platz mehr gebunden, munter fort) 
mn daß Detlev, des Dithmarſchen Ethelers Sohn, Soends Ge; 
treuer, das Zimmer verließ 2). Svend begehrte ein Brettipid, 
denn damit, ſproch er, habe er ſich oft in feiner Verbannung die 
Zeit vertrieben, doch wollte ſich keines, finden. Als ein Deutſche 
Sänger muthwillig von eben dieſer feiner Flucht und Berbanuny 
zu. fingen begann, verbot Svend ihn zu ſtoͤren, weil man vergar 
gener Leiden ja gern gedenke. Als es dunkelte und Lichter kamen, 
kehrte Detlev zuruͤck, und nicht lange, fo winkte er dem König 
der nun aufſtand, mit Detlev fluͤſterte und die übrigen Leute Sen 
traten herzu, ſteckten die Köpfe zuſammen. Da ergriff den Aud 
die Ahndung, er umſchlang Waldemarn mit den Armen und ki 
te ihn. Als der ihn verwundert um die Urſache feiner Bewegu 
fragte, vermochte er nicht zu antworten. Auf einmal erhub 
Svend, ging durch eine Hinterthuͤr hinaus in ein Nebengem 
ein Knabe trug ihm das Licht vor. In demſelben Augenblick 
drangen Bewaffnete mit gezuͤckten Schwertern auf Knud und 
ni, cum armatorum multitudine eum venire, welche Stephanius p. 2 
ohne Weiteres unpaſſend verändert hat, iſt wiederherzuſtellen. Suhm VI, 25:2) 
J) Luccardis (Liutgard) nach der Mutter feiner Gemahlinn York 

nannt; fie ward Gemahlinn des Bairiſchen Markgrafen Barthold, aber Eder 
dung wegen Untreue erfolgte. Svends Sohn ſtarb in früher Kindheit. En 
VI, 287. nach dem Chronicon montis sereni. 

- Diefen Bater giebt ihm Kuytlinga Saga C. 114., nicht Sato. Nel 
auch Hambforts Chronol, sec. macht ihn zum Dithmarſchen. Langeb. 1,75 


Svend. Knud. Waldemar. 273 
bemar ein. Aber Waldemar ſprang raſch auf, warf auf einen 
Schlag die Lichter um!), ſchuͤtzte, den Mantel über den Arm ge: 
ſchlagen, fein Haupt vor den Streichen und rannte den wild vor⸗ 
dringenden Detlev Bruſt an Bruſt zu Boden. Aber er ſelber fiel 
und erhielt eine tiefe Wunde im Schenkel. Doch kam er wie: 
der auf, brach durch und hinaus, auf dem dunkeln Gange faßte 
In Jemand, aber fein Gurtgehenk blieb zerriſſen dem in der Hand 
müͤck. Die Verſchworenen fließen nun die Fenſterlaͤden auf, um 
un der Sommernacht Licht zu borgen; Detlev erhub ſich vom 
Boden und traf den Knud, der bloß mit der Rechten abwehrte, 
nit dem Schwert zum Tode; wie er mit blutſtroͤmendem Haupte 
heſank, fing ihn Abſalon auf und glaubte eine Zeitlang den ge⸗ 
iebten Waldemar zu halten. In feinen Armen verſchied der Kö: 
ig). Von feinem unaͤchten Sohne Waldemar weiß die Ge⸗ 
hichte noch zu. erzählen. 

Abſalon, durch Entſchloſſenheit und das Anſehn, welches er 
enoß, gerettet, erreichte noch in derſelben Nacht die laͤndliche Woh⸗ 
ung ſeiner Mutter; ein Zufall unterrichtete Waldemarn davon, der 
um mihfem zu Pferde mit zwei Gefährten eben dahin gelangte. 
hier ward er verbunden und ruhte den Reſt der Nacht. Aber es 
alt kein Verweilen fin ihn auf Seeland. Denn mit Tagesan⸗ 
tuch verſammelte Svend die Roeskilder Buͤrgerſchaft, redete ihr 
en den Fallſtricken, welchen er gluͤcklich ſo eben entgangen ſey; 
enge deſſen ſey fein Rock, (den er ſelber durchſtochen hatte); einer 
en den Verraͤthern, den Meuchelmoͤrdern ſey Gottlob geblieben, 
ten den Entronnenen moͤchten ſie ihm helfen. Um ihm die Flucht 
zuschneiden, ward Befehl ertheilt, die Fahrzeuge der Inſel anzu⸗ 
hren und durch Spaͤher ihn ringsum im Lande zu ſuchen. Gleich⸗ 


1) Eine Lücke, welche Saro's Erzäblung läßt, die nicht erklärt, wie es 
f einmal dunkel wurde, füllt Helmold I, 84, 7. aus. At ubi percussor le- 
wit ictum in caput Waldemari, ille fortius exiliens, lumen excussit, 
sıluänte Deo in tenebris elapsus est, uno tantum vulnere saucius. In. 
u Mordanfchlage konnte die Finſterniß nicht liegen, obgleich Svend Ageſoͤn 
fo zu. faſſen ſcheint. Extinctis vero luminaribus, Kanutum martyrio co- 
nantes interfecerunt c. 7. Langebek I, 62. ' 

2) Hier eben vergleiche man mit Saxo Anytlinge Saga, um den unter⸗ 
icd zwiſchen einer auf wahrem Grunde gebauten und einer mit ungeſchic 
Willkühr aus ſtaffirten Erzählung zu demerken. N 1 
Dabimann Geld. v. e at I. 18 


2 dans Buch. Erſtes Kart. 


wohl gelangte Waldemar durch Hilfe der Bruͤder Abſalon un 
Esbern Snare auf Schleichwegen an die Kuͤſte. Ein befreunbe 
ter Zimmermaim mußte, ſcheinbar gezwungen, um der Strafe zi 
entgehen, ein Schiff ſchnell ausbeſſern, welches Esbern bemann 
und ausruͤſtet. Eine furchtbare Sturmnacht, in welcher eine gro: 
ße Slavenflotte an den Küſten von Halland ſcheiterte, warf unten 
Blitzen und flürzenden Regenguͤſſen das faſt zerſchellte Fahrzeug, 
welches die Hoffnung Daͤnnemarks trug, an eine kleine Inſel 
von wo der naͤchſte Morgen Waldemarn gluͤcklich nach Jütland 
brachte. Er ging nach Wiborg. Als er hier vor der Landes ver 
. fammlung ſprach, leiſtete die friſche Wunde feiner Erzählung Ge 
waͤhr. Während der Kriegszuruͤſtungen feierte er hier feine Ber. 
mählung mit Sophien und verband dadurch Knuds Anhang um 
fo feſter mit feiner Sache. Auch Viele von Svends Parthei über 
die letzte Graͤuelthat empört, fielen ihm zu. Schon war Walde: 
mar, Willens feinen Feind in Seeland aufzuſuchen, in Randers 
angelangt, als er vernahm, dieſer ſey auf Schiffen von Seeland 
und Fünen gelandet und raſch mit ſeinen ſchnellſten Reitern bis 
Wiborg vorgedrungen. Waldemar ließ, waͤhrend er bedachtſam 
feine Kräfte für den Tag der Entſcheidung ſammelte, fogleich feine 
Flotte ſich der feindlichen nähern, und Svend mußte bald zu ſei⸗ 
ner tiefſten Kraͤnkung vernehmen, daß ſeine Seelaͤndiſche Flotten⸗ 
mannſchaft den Überredungskünſten ihrer Landsleute von Walde: 
mars Parthei nachgegeben und ſich zum Abzuge bequemt habe, 
wovon die Folge, daß die von Fuͤnen, welche widerſtanden, mit 
leichter Mühe in die Flucht geſchlagen wurden ). Hatte Walde: 
mar bisher gezaudert, Jo lange ihm noch Truppen zuſtroͤmten, und 
lieber die Bruͤcke bei Randers halb abgebrochen, damit es nicht 
vor der Zeit zum Treffen komme, fo ſchien jetzt Svend feines Theil 
bedenklich wegen der Ubermacht der Feinde und moͤchte wohl den 
Krieg in die Länge geſpielt haben, wenn nicht ein angefeheneg 
Jute, Aage, Vater des Geſchichtſchreibers Svend), ſelbſt 

Drohungen des Abfalls die Entſcheidungsſchlacht erzwungen hätte, 


| 


„) Einer von den beiden Tafübrern der Waldemariſchen Flotte hieß S 
20. Saxo p. 277. unten. — 
2) Sueno Aggonis. 


| 
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In ber Schlacht auf der Grathehalde zwiſchen Randers und Wis Det. 2 . 
berg war mit Waldemar die Mehrzahl, mehr guter Wille und die 
beſſere Sache. Durch feine Reihen ritt ein Skalde, der die graͤßli⸗ 
che Mordthat Svends fang und zur Rache rief. Der Sieg war 
leicht erfochten und groß das Gemetzel auf der Flucht, da die übers 
‚fütterten Pferde der Feinde (man hatte in Kornfeldern gelagert) 
ur traͤge fort konnten. Svend gerieth mit geringem Gefolge in eis, 
nen Sumpf, fein Pferd blieb ſtecken, er wollte zu Fuß weiter und 
rentledigte ſich darum der Ruͤſtung. Die Seinen ſtuͤtzten ihn, aber ‘ 
‚einer töbtlichen Mattigkeit unterliegend, bat er ſie, auf fich allein 
Gedacht zu nehmen, und blieb auf einem Baumſtumpfe figend zus 
mc. Ein Einziger wollte lieber ſterben, als ihn laſſen; den er⸗ 
thhlugen pluͤndernde Bauern zu des Königs Füßen. Auf die Fra⸗ 
g, wer er ſey, nannte Svend ſich einen Schreiber des Könige, 
Aber man erkannte ihn, fette ihn aus einem Reſt von Ehrfurcht 
‚auf ein Pferd, er begehrte, mochte es aus Furcht vor feiner um 
gebung oder aus Hoffnung ſeyn, zu Waldemar geführt zu wer⸗ Ä 
den. Aber in dem Augenblicke ſprang ein Bauer herbei und hieb 
ihm mit dem Beile den Kopf ab. Die Leiche begrub man ohne 
Weiteres. Die Späteren?) nennen ihn Spend Grathe nach 
dem Orte wo er fiel 8). 
Zu dieſer Zeit lebte der Arabiſche Geograph Edriſi aus Ceuta, 
der in feinem Werk auch von nordiſchen Ländern und Staͤdten 
handelt, aber fo undeutlich in Namen. und Entfernungen, daß die 
'wenigften Ortlichkeiten herauszubringen ſeyn werden 1). Auch 
1) Die Sancti Severini. Anon. Chron. Dan. a. 1157. Langebek IV, 26. 
ene Lundense Langeb. IV, 461. Liber daticus Lundens. p. 563. 
2) Seit dem ⸗ſechzehnten Jahrhundert. Suhm VI, 288. 
3) Auf Münzen hat man geglaubt ſeinen Deutſchen Namen Petrus zu fin 
den (Suhm VI, 288) und fein Münzmeiſter Gerhard (Suhm VII, 21) war 
dahrſcheinlich ein Deutſcher (Saxo p. 281 lin. 18 — 20.). Allein neuere Münz⸗ 
Inner wollen den Petrus nicht finden. Timm, Myntſamling I. S. 111. 
8. Werlauff in der Abhdl. über Krönung und Salbung, Nordiſt Tidsſkrift 
N, 172. Wertauffs Meinung, daß Svend bei feiner Krönung in Dentſchland 
der Mann Peter angenommen habe, nach Weiſe mancher Byzantiniſchen 
Kaiser, ift nicht haltbar, weil er dieſen Namen fon in einer taiſerücger ur. 
kunde von 1142 führt. Suhm V, 595. 


4) Ramsen, de Orientis commereio cam Russia et — 
medio aevo. Havn. 1825. 4. 
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reiste derzeit der Spaniſche Jude Benjamin ben Jona von Tadel 
er erzählt von Daͤniſchen und Schwediſchen Schiffen, welche de 
Handel nach Alexandrien führte. 


Zweites Kapitel. 
Waldemar der Große !). Kriegsthaten der Rettung un 
Wiederherſtellung. 1157 — 1179. 


Waldemar ließ den gefangenen Detlev henken, die ubrigen 
Mörder des Koͤnigs Knud wurden Landes verwieſen. Der Kinig 


waͤre gern noch milder geweſen, denn es lag ihm mehr daran, fer 


ne bisherigen Feinde für ſich zu gewinnen, als durch ihre Unter: 
druͤckung den Kreis anſpruchs voller Vettern, der ihn zunaͤchſt um: 
ſtand, uͤbermaͤchtig zu machen. Zuerſt war nun ſeine allgemeine 
Anerkennung im wiedervereinten Reiche noth. Indeß iſt von ke; 
ner Iſoͤre⸗Wahl dieſes Mal die Rede, die Großen, welche mt 
nicht drei Monaten jene drei Reiche ſtifteten, ohne das Volk danm 
zu fragen, und jedem Reiche feinen König festen, hielten ſich aug 
für ermaͤchtigt, die Wiedervereinigung und Wahl eines gemeinſe 

men Koͤnigs allein zu vollbringen. Der Anſtoß dieſer Neuerung 
ward dadurch vermindert, daß man ihr eine kirchliche Handlung 
hinzuſetzte. Gerade jetzt kehrte Erzbiſchof Eskil von einer Reit 
nach Rom zuruͤck, in deren letztem Stadium ihn auf feinem Bey 
durch Deutſchland Pluͤnderung und Gefangenſchaft betraf, au 
welcher der Kaiſer keine Sorge trug ihn zu befteien, in welchem 
er einen Mann ſah, der ſich erzbiſchoͤflicher Ehren, die zu Ver 


minderung des Deutſchen Reiches dienten, blos anmaße. Eben 


fo wenig aber wollte Eskil irgend ein Loͤſegeld von Dännemut 
aus für feine Befreiung aufgewendet wiſſen. Auf die Nachricht 
aber erließ Pabſt Hadrian IV. jenes berühmte ſtrenge Schreibe 
an den Kaiſer, deſſen Übergabe auf dem Reichstage zu Beſanoon 
dem Cardinal Roland fait das Leben gekoſtet hätte, und deſſen du 


1) Erſt im ſech zehnten Jahrhundert Lezeichnet man ihn ſo; aber der r 
me iſt wohlverdient. | 
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fänglichen Inhalt der Pabſt ſelber ſpaͤter Grund zu entſchuldigen 
fand 1). Indeß kam Eskil wirklich frei, und nachdem zu Roeskil⸗ 
be?) die Wahl der verſammelten geiſtlichen und weltlichen Gros 
ßen auf den ſechs und zwanzigjaͤhrigen Waldemar gefallen war, 
beging er an ihm in dem Dome den in Daͤnnemark neuen Brauch 
der Salbung, Bekleidung mit dem Purpur, Kroͤnung und Thron⸗ 
beſteigung. Seeland hatte auch dieſes Mal den neuen Koͤnig wer⸗ 
den ſehen, aber nicht Iföre mehr, und was eine neue Ordnung 
der Dinge ankündigte, in keiner Volks verſammlung, fon 
dem auf einem Herrentage “). Das Wahlrecht war in andere 
Hände uͤbergegangen. | 

Mit dieſen Thatſachen der behaupteten Selbſtaͤndigkeit in 
Kirhe und Staat ſtanden die Anſpruͤche des Roͤmiſchen Reiches 
Deutſcher Nation freilich in eigenem Widerſpruche. Kaiſer Fried⸗ 
nch betätigte den Bremer Stuhl in allen Gerechtſamen uber die 1158. 
Reiche des Nordens !), und als Geſandte Waldemars zu ihm Man 165. 


I Radevicus de gestis Frid. I. Imp. I, 9. Urstis. Den Brief des Erz⸗ 
biſchofs nach Dännemark über feine Gefangenſchaft giebt unter Andern Arild 
Heitfed S. 276., der ihn aber irrthümlich in's Jahr 1275 ſetzt und dem Erz⸗ 
biſchof Erland beilegt. In welche Zeit er aber gehöre, zeigt ſchon das erfte 
Wort: Regi bus (et principibus Daniae). gt. Annales Bartholiani: (Lau- 
geb. I, 340.) 1156. — Eschillus cum alio episcopo Roma rediens capitur. 
1157. — Discordia inter Papam et Imperatorem ob captum Eschillum. 

2) Subm VII, 5. nimmt an, daß Wohl und Krönung ſich in Roeskilde 
degaden. Eine beſtimmte Anführung finde ich nirgends. Allein die Sache ift 
en ſich wahrſcheinlich, die kirchliche Handlung forderte einen Dom, und wir 
mifen anderweitig, daß um dieſe Zeit eine große Synode in Roeskilde gehal⸗ 
ten ward, bei welcher außer dem Könige und dem Erzbiſchof und ſechs Biſchoͤ⸗ 
fen, die Großen des Reiches anweſend waren. Waldewar ſtiſtete hier, um feine 
Dankbarkeit an den Tag zu legen wegen Rettung aus fo vielen Gefahren, die 
Eiſterzienſer⸗ Abtei Vitſköl (vitae schola) in Jütland, nahe am Limfiord. Lan- 
geb. IV, 460. 461. not. x. u. x ö 

3) Bei Svend Grathe's Wahl dieß 8 noch electionie locum Sialan- 
im esse, jus vero penes popularis arbitrii communitatem consistere. 
— Saxo p. 253. Jetzt: Pöst hoc gloriosus Waldemar — — a cunctis 
optimatibus Deniae in regnum assumptus, atque ab Eskillo Archipresule 
in Regem unctus et purpuratus, et diademate gloriosissime coronatus, at- 
que in regni solio honorifice collocatus est a. d. incarn. 1157. Anonym. 
Roskild. Langeh. I N 386. gl. Knytlinga Saga C. 114. 

4) Staphorſt 1, 559. ö | 
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nach Augsburg kamen, die Wahl anzeigenb und den beſtchenden 
Verträgen gemaͤß 1) Inveſtitur und Beſtaͤtigung des Kaiſers er 
bittend, ertheilte zwar der Kaiſer dieſe, nahm aber den Geſand⸗ 
ten zugleich das eidliche Verſprechen ab, daß nach feiner Rüͤckeht 
aus Italien Waldemar binnen vierzig Tagen am kaiſerlichen Hofe 
erſcheinen und perſoͤnlich die Huldigung leiſten werden). Indeß, 
ein Mann wie Eskil, der in beſtem Vernehmen vom Pabſte ge: 
ſchieden war, wußte fein geiſtliches Danewirk ſchon zu vertheidi 
gen, und den Kaifer hielten die wichtigſten Herrſcherzwecke bi 
ins fünfte Jahr (1162) jenſeits der Alpen feſt. 

Da Waldemar Held war, fo lag ihm gleich von Anfang her 
‚ feine Beſtimmung, Daͤnnemark von den Wenden zu befreien, klar 
vor Augen; weil er aber ein aͤußerſt geſchwaͤchtes Vaterland vor 
fand, und feine kriegeriſche Thaͤtigkeit ganz mit Heinrichs des Ei 
wen weit uͤberlegner nachbarlicher Macht und ungeſchwaͤchtem Glü⸗ 
cke zuſammenfaͤllt, fo folgt eben daraus die Begraͤnzung ſeines 
Gelingens. Der erſte Waldemar konnte als gewaltiger Wenden: 
ſieger der Retter ſeines Vaterlandes ſeyn, aber kein Wendiſchss 
Reich gruͤnden. . | 

Wohl an die zwanzig Male hat er in fünf und zwanzig Ir 
gierungsjahren Heerfahrt gegen die Wenden gehalfen®), oft 
Winterszeit, mit wenigen Ausnahmen er ſelber der Anführer, und 
faft immer der getreue Freund mit ihm, der einft fein Midbrute 
war. Axel, den die Welt nur unter dem Namen Abſalon kennt, 
welchen er nach der wunderlichen Weiſe des Zeitalters annahm, 


1) S. oben S. 233. Bgl. S. 261. 

2) Radevicus I, 24. Hiemit ſoll nun wieder nach Gramm, Scheidt, Al 
ne, Ghriftiont bloß eine Belehnung mit dem Wendiſch⸗ Obotritiſchen Kris 
gemeint ſeyn. Aber 1) Nadevich der Zeitgenoſſe, meint eine Beſtätigung da 
Wahl (electionem de ipso factam ratihabitione confirmare dignaretin) 
meint alfo Daͤnnemark; 2) der Kaiſer würde durch eine folde Belehnung fen | 
gutes Berhältniß zu Heinrich dem Löwen, welches ihm von der größten 
tigkeit war, zerftört haben; 3) auch Dännemark bedurfte der Freundſchaſt Sch 
ſens, und durfte derzeit nur an Mittel zur Bertheidigung gegen die Wade, 
nicht an Wendiſche Eroberungen denken. | 

3) Suhm zählt zwei und zwanzig Wendiſche Züge Waldemart, zählt debe 
aber einige mit, die bloß deſchloſſen, aber theils gar nicht angetreten, hn 
in der Mitte abgebrochen wurden. | 


Waldemar der Große, 279 


war aus einem Alt⸗ Seelaͤndiſchen, unweit Sorde angeſeſſenen 
ernſtamme. Sein Großvater Skialm Hvide (der Weiße) e 
wird zu Svend Eſtrityſons Zeit genaniſt 1), und ſtand deſſen Sohne 
dem gütigen Erich, der ſeine Erbguͤter auf Seeland hatte, ſo na⸗ 
he, daß dieſer ihn zum Statthalter über Seeland und Rügen 
"mochte, und als er jene Fahrt in's Morgenland antrat, von der er 
nicht wiederkehren ſollte, feinen ehelichen Sohn Knud unter Skialms 
Bormmbfchaft ſtellte (S. 212). Ihm dankte Knud Laward das 
Gedeihen feiner Jugend, die Erhaltung ſeines Vermögens, und 
als er in der friſchen Kraft feiner Jahre gefällt ward, waren 
Gialms vier Söhne Allen voran, ihn zu beſtatten, ihn zu rächen. 
Unter dieſen war Adcer Rig (der Maͤchtige), Esbern Snare's (des 
Schnellen, Gewandten) und des jumgern Abſalon Vater. Abfas 
Ion hatte eine Amme mit Waldemar, war alſo in demſelben Al⸗ 
ter mit ihm, vielleicht Ende 1150 geboren 2); die Wittwe des La⸗ 
ward d fuhte wahrſcheinlich in Adcers altbefreundetem Hauſe auf 


— 


kn, Saxo, p. 206. 

2) &strup, (Abſalon ſom pelt, Statsmand og Biskop. Sorse, 1826 
ich citirr nach der Deutſchen Überſetzung von Monike in Jugens Zeitschrift für 
die hiſt. Theologie B. II. Leipz. 1832) S. 60 not. 16. nimmt das Jahr 1128 
als Geburtsjahr Abſalons an, weil er nach der Seelaͤndiſchen Chronik (Lan- 
geb. II, 623 f.) drei und ſiebzig Jahre alt geworden iſt; er ſtarb aber am 
A. März 1201. Allein Saxo's Zeugniß p. 271. Waldemarus— — re- 
mio coaevo atque colläcteo suo Absalone iſt entſcheidend. Die Seelaͤndi⸗ 
fh: Chronik ging wahrſcheinlich von der Annahme aus, daß Abſalon als er Bi⸗ 
[def ward, das kanoniſche Alter von dreißig Jahren gehabt habe. Das war 
aber nicht der Fall. Ferner nimmt Estrup S. 59 gegen Saxo's Zeugniß an, 
Lebern und Abſalon wären Zwillingsbrüder geweſen, worin er einer artigen 
Sege folgt, nach welcher Adcer, welcher ſeine ſchwangere Frau verlaſſen mußte, 
nit ihr verabredete, ſie ſolle ihm, wenn ſie eines Sohns geneſe, durch den 
Bau eines Thurms an feiner Kirche ein Zeichen aus der Ferne geben, und 
der unn durch zwei Thürme überraſcht ward. Allein die Schönheit muß in der 
Beſcichte überall der Wahrheit weichen. Saxo's Worte von Esbern p. 296 
Ranquam natu praestet find unzweideutig. Doch war der Unterſchied der 
Jahre nicht bedeutend, wie aus: Hesbernus — — Waldemaro ob pueritiae 
x educationis societatem percharus. Scr p. 272 folgt. Diefe Stelle dient 
beufolls zum Beweiſe, daß der Arzählung der Knytlinga Saga C. 93. (der 
on Gstrup S. 60. n. 17. auch dafür titirte Hams fort hat kein Wort davon) 
ber Waldemars Geburt und Jugendaufenthalt in Rußland kein Glaube beizu⸗ 
keffen fey. Doch davon iſt ſchon oben S. 229. Note 2. gehandelt. 
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Finneslovlille Troſt und Schutz. Ein längerer Aufenthalt Wie 
„ons in Paris, dem Hauptſitze der Gelehrſamkeit, trennte die 
Juͤnglinge, kaum aber tritf Waldemar in feine gefahrvolle Lauf 
bahn ein, fo finden wir auch die Söhne Skialms und unter ih 
nen den Adcer, und wenn auch Adcern felber bald nicht meh, 
den fromme Neigungen in das Kloſter Sorde führten, welches a 
geftiftet, fo doch feine hinterbliebene Gattinn Inge und feine St: 
ne rettend und ſchüͤtzend ihm zur Seite, aber in vertrauteſter Nhe 
in Rath und That allein den Abſalon. Als im Jahre 1158 diz 
Seelaͤndiſche Bisthum erledigt ward, hatte Abſalon das kauoni⸗ 
ſche Alter für Biſchofswuͤrden, feine dreißig Jahre noch nicht er 
reicht. Die Paͤbſte legten Werth darauf, Chriſtus ſelber war ja 
erſt im dreißigſten Jahre lehrend aufgetreten, allein es war keine 
unerlaͤßliche Forderung 1). Weit bedenklicher war es, daß Abſa⸗ 
lon, der Theologie gründlich ſtudirt hatte, ohne darum nothwen⸗ 
dig ſchon in den geiſtlichen Stand getreten zu ſeyn 2), wahrſchein⸗ 
lich die erforderlichen früheren Weihen noch nicht vollſtaͤndig erhal 
ten hatte. Denn fo erklärt es ſich, wie das Kapitel, nicht frend 
den Wuͤnſchen des Koͤniges, ihn zwar nicht in die Reihe det dr 
Candidaten ſtellte, aber mit dem Zuſatze „wegen feiner Treflid: 
keit“ als vierten aufnahm 2). Der König erkannte bei der Wahl 
verhandlung offen die Forderung des Roͤmiſchen Kirchemechtes an, 
indem er dem Kapitel voͤllige Wahlfreiheit ließ, aber indem er en 
Recht der Krone aufgab, ſchnitt er zugleich der Gemeinde den Ar 
ſpruch an der Wahl, wenn auch nur durch Billigung, Antheil u 
nehmen, ab. Dieſes ward durch einen neuerlichen Vorgang ft 
erleichtert. In Roeskilde war, wie ehemals in Schleswig, M 
Grund des Gewerbeweſens, welches uͤberall die Quelle ſtäͤttiſchn 
Freiheit geworden iſt, durch Saͤchſiſche Anſiedler gelegt, die au 
1) Walter, Lehrd. des Kirchemechts J. 147. Hurter, Pabſt Jansen II 
B. III. S. 244. 246. vgl. S. 219. y 
2) So wenig als fein Zeitgenoſſe Matthäus, den ein Zeitgtnoſſe rm 
generosum, literatum, militarem tamen. nennt. Langebek V, 312 
3) — ob virtutem Saxo p. 281. Das ift nicht ohne Bedeutung, El 
ſalon zu der Zeit, da er Biſchof ward, lepidi ingenti adolescens heit G- 
xo p. 281.) und noch fpäter von feinen juvenilibus annis und juvenili 
mus die Rede iſt (p. 289.), wenn es ſich gleich für Saro nicht ſchickte, m 
Mangel am geſetzlichen Alter ausdrücklich zu rügen. * 
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in Klinſten des Krieges bewaͤhrt (S. 232), neuerdings an den Eins 
heimiſchen eiferfüchtige Nebenbuhler fanden. Gilde fand endlich 
gegen Gilde auf, die der Auslaͤnder erlag im blutigen Kampfe, 
was nicht erſchlagen ward, das mußte fliehen und ſo entbrannt 
war die Wuth der Sieger, daß man fogar den koͤniglichen Muͤnz⸗ 
meiſter, ebenfalls einen Deutſchen, angriff, das Muͤnzhans nie⸗ 
derriß und pluͤnderte. Zuerſt gedachte der König den Friedens⸗ 
bruch durch die Zerſtoͤrung der Stadt zu rächen, und bot die Har⸗ 
den von Seeland auf, ließ ſich dann durch Bitten und Geldbußen 
verſͤhnen. Unter dieſen Umſtaͤnden kam Abſalons Wahl zum Bis 
ſcof ohne Widerſpruch zu Stande; denn als in des Königs Ges 
genwart und nach feiner Anordnung den Mitgliedern des Kapitels 
dier Buͤcher vorgelegt wurden, um die Stimmen einzuſchreiben, 
fimmten alle einmuͤthig auf Abſalon. Da alle Wähler zufrieden 
waren, ſo wird der Erzbiſchof nun nachgeholt haben, was an den 
hüheren Weihen noch gebrechen mochte 1). 

Abſalon vereinigte den Kaper mit dem Biſchof ). Mit aller 
der Naſtloſigkeit, die ein coͤlibatariſches Leben einer ſtarken Natur 
himzuſett, ritterlich und ſeemaͤnniſch geuͤbt und abgehärtet, beſchloß 
er ſich an die Spitze aller der Arbeiten zu ſtellen, die dazu gehoͤr⸗ 
ten, damit das zum dritten Theile veroͤdete, an ſich ſelber irre ge⸗ 
wordene Daͤnnemark ſich wieder anzugehoͤren lerne. Der Koͤnig 
ſelbſt erſchien gegen ihn faſt träge. Wer aber Einigkeit nach Aus 
ßen will, muß mit dem inneren Frieden anfangen. Abſalon ließ 
feine Biſchofsburg halbzerſtoͤrt in ihren Truͤmmern liegen und ſtell⸗ 
te zunaͤchſt in den Gemuͤthern Eintracht her. Die Landstinge 


1) Wenn die Jahresrechnungen um dieſe Zeit in den Annalen häufig um 
ein Jahr von einander abweichen, z. B. die meiſten den Abſalon 1157 Biſchof 
werden laſſen, die Minderzahl 1158, fo beruht das, vermuthe ich, darauf, 
daß viele Annaliſten nicht mehr ihr Jahr mit dem 1. Januar, circumcisio 
christi, anfingen, ſondern mit Oſtern; mithin zählten ſie drei bis vier Mo⸗ 
nathe noch zum alten Jahre. Biſchof Adcer von Roeskilde ſtarb fteilich erſt am 
18 April (Necrolog. Lundens. Langeb. III, 443.) , ohne Zweifel, des Jah⸗ 
tes 1158. — Grid Emund ward 1131 König. In einem Gabebriefe vom 
6. Jan. 1135 (Suhm v, 650.) zählt er nur noch das vierte Jahr feiner 
Regierung, in der Fundation des Kloſters Neſtved vom 29. Nov. 1135 das 
fünfte Jahr; vermuthlich aus demſelben Grunde. 

2) — Non minus piratam se quam Pontificem gessit. Saxo p. 281. 
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waren, traurige Folgen des Bürgerkrieges! in Zummelpläg 
wher Zaͤnkereien und Gewaltthaͤtigkeiten ausgeartet, mm dankte 
Seeland zuerſt feinem Biſchofe die Wiederherſtellung der befferm 
Weiſe. Die Slaven landeten; mit nur achtzehn Lehnsleuten, a 
hatte deren nicht mehrere, ritt ihnen Abſalon entgegen und flug 
fie in bie Flucht, ſcheute ſelber die Nachtwache in den Wilden 
nicht ?), vor Allem aber betrieb er eine Heerfahrt. 
Muth und Geſchick zum Seekampf find den Dänen angebora, 
aber es bedurfte Zeit, um ſich wieder zu ſammeln. Heerfahrt war. 
angeſagt, die Flotte lag bei Masnet, einer kleinen Inſel zwiſchen 
Seeland und Falſter, der König ſprach ermuthigende Worte zu den 
Mannſchaft, aber plotzlich erhoben ſich aus dem Munde der alten 
Seemaͤnner 2) abmahnende Stimmen in der Verſammlung, es 
fehle an Lebensmitteln, der Feind ſey ſchon im Geheimniß der Un 
ternehmung, man werde in dieſer Flotte die letzte Hoffnung Din 
nemarks binopfern.” Da die uͤbrige Flottenmannſchaft dem pr 
ſtinunte, fo ſtand der König ab, ſprach das Wort der Entlaſſng 
aus. „Warum iſt die Unternehmung aufgegeben?“ fragte Ahle 
‚Ion bei der Ruͤckfahrt. Der König: „Um nicht fo viele Tapfat 
zu verderben.!“ „So,“ rief Abſalon, „muß man alſo künftig li 
ber mit Feigen ausziehen.“ Der Unmuth nagte den⸗ - König noch, 
als er von einem ſeiner Hofbeamten >) vernahm, die Falſtringe 
ſpotteten feiner wie eines Feiglings, der die Sporen nicht an m 
Ferſen, ſondern an den Zehen trage. Zugleich wurden ſie den 
dem gekraͤnkten Manne als ganz den Slaven hingegebene ehrwer 
geflene Leute verklagt, die ſich von ihren Zwingherren zur Aufe⸗ 
wahrung der Kriegsgefangenen gebrauchen ließen, und ihnen jet 
Unternehmung der Ihrigen hinterbraͤchten. Und es war nicht zu 
laͤugnen, wer noch in Falſter wohnte, trieb es in dieſer Art, abe 
mehr aus Furcht, als von freien Stüden. Der Koͤnig, von Ro 


1) Seltſam misverſteht hier Estrup S. 71. not. 56. Bars Work: 
cujus tam humilis mansio convulsos patriae periates erexit, dit ganz fr 
ſach ſagen, daß durch ſolche Entbehrungen, die ſich der hochſtehende Men 
auflegte, das Vaterland wieder aufgerichtet ward. Er aber denkt an den Ba 
des Schloſſes von Kopenhagen: 

2) Saxo p. 280. seniores quibus pro rostris dicendi mos era. 

d) Pincerna von. Saxo p. 282. 


- 
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ur jatzornig, beſchloß die Reſte dieſer elenden Bevölkerung mit 
dem Schwerte der Rache aus zurotten, dazu genligte Seeland als 
tin, und die Seelaͤnder, alte Feinde der Falſtringer, eilten hitzig 
uf kleinen Fahrzeugen und auf Kriegsſchiffen herbei, vom Könige 

in Weſten, vom Biſchof im Oſten aufgeboten. Da aber erkrankte 
weft der König ſchwer, dann Abſalon, nachdem er den König 
hetausgepftegt, ebenfalls und beide gewannen auf dem Kranken⸗ 
lager Zeit zu bedenken, daß raſcher Sinn fie zu weit getrieben habe. 
Bo der Staat nicht mehr zu ſchuͤtzen weiß, da darf er feine Treue⸗ 
frderimg nicht allzu ſtraff ſpannen. 

Die angelegentlichſte Sorge des nächſten Jahres blieb, in 1150. 
aler Verſchwiegenheit ausziehen, beſſer mit Wenigen, wenn nur 
ſchnell und dem Feinde unerwartet. Die verdaͤchtigen Falſtringer 
und Lalaͤnder mußten zuletzt angeſagt werden. Im Kriege muͤſſen 
Ale handeln, Wenige rathen. Der Plan blieb daher dieſes Mal 
inter den naͤchſten Umgebungen des Königs, Abſalon und Esbern 
ind wenigen Andern. Zweihundert ſechzig Schiffe kamen im Sunde Frühling. 
ſuſammen; über der Muſterung aber verſtrichen vierzehn, an den 
Vonathen zehrende Tage. Von da bis an die Nordſpitze von 
Rügen, wo der furchtbare Heidengott auf der Burg von Arkon 
hronte, war eine Tagesfahrt; ein plöglicher Überfall, die Ver⸗ 
brennung der Tempelburg, welche der Eingeborne nicht einmal 
bewachte, weil er der Macht ſeines Goͤtzen vertraute, ſollte die 
Anfündigung geben, daß jetzt der Tag der Rache fuͤr unſaͤgliche 
keden gekommen ſey. Es war ſtilles Wetter, man beſchloß, mit 
niedergelegten Maſten, bloß zu rudern, um ungeſehen zu überras 
chen; Abſalon ging mit ſieben Schiffen als Späher voran. Aber 
bon auf der Höhe von Ruͤgen bemerkt er, daß das Koͤnigsſchiff 
der Erzbiſchof hatte eines angeſchafft, weil gar keines mehr da 
var )) die Segel aufziehe, bald darauf, daß es ruͤckwaͤrts ſegle. 
Bas war zu thun? er wendet ebenfalls mit den Seinen, ftößt zu 
*r Flotte, die bei Moͤen ankert. Waldemar ſpricht: „es ſey zu 
pat geworden, die Nacht gehöre der Ruhe; morgen weiter.” Nies 
nand antwortet. Da heißt er fie reden und Alle blicken auf Abs 
don. dm Der rügt mit ſcharfer Zunge die num zum zweiten Male 

Jm p Jam pridem enim regem erpeditionum dissnetudo navigio spolia- ’ 
terat. Saxo p. 288. 
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ſchimpflch aufgegebene Fahrt. „Warum aufſchieben, wenn Ale 
gimſtig? Des heiße nicht glücklich die Alleinherefchaft ef! 
Wie wenn nun Unwetter eintritt, ſich von dem ſchmaͤhlichen Ser: 
wurfe der Feigheit reinigen?“ Der Koͤnig rief: „er habe Zeuge 
ſeiner mannha ften Thaten aufzuweiſen; noch habe Abſalon nichs 
vollbracht, dem er nicht hoffen koͤnne, es gleichzuthun,“ und fh 
die innere Wunde verbergend, ſprang er in's Boot und erreichte 
fein Koͤnigsſchiff. In der Nacht brach ein Sturm aus und hielt 
vier Tage an, kaum daß die Flotte erhalten blieb, die Vorrath, 
von welchen man fo lange ſchon gezehrt hatte, gingen zu Ende. 
Als das Meer ſich zu befänftigen ſchien, ſprach der König: „Bit: 
tere Worte koͤnnten nicht helfen, zumal hinterher; den Sturm, ohne 
Zweifel die Strafe feiner Sünde, habe Niemand vorherſchen fir: 
nen, doch eher wolle er ruͤhmlich untergehn, als mit Schimpf jett 
umkehren.“ Sobald Abſalon, der in aller Frühe nach Wind und 
Wetter auszuſchauen ging, nur meldete, die Fahrt ſey mindesten 
möglich, rief der König zum Aufbruch, und ließ des Freundes m. 
guͤtige Worte: „Ja wohl, um in der Mitte wieder umzukehren“ 
ſich nur zum Sporn dienen. Anfangs ſchritten fie ziemlich fort, 
aber wie ſie die hohe See gewannen, brauste ihnen der Stum 
fo ſtark entgegen, daß das Koͤnigsſchiff aus den Fugen ging ind 
zu berſten drohte. Da rief er ein anderes Schoniſches Schiff her: 
Jan, und den Degen in der Rechten, das Koͤnigsbanmer in der 
Linken, that er den gluͤcklichen Sprung hinüber. Der Erzbiſchef 
kehrte nothgedrungen nun zuruͤck, viele andere Fahrzeuge aber te; 
ten ein Gleiches ohne Noth, als ob fie das Koͤnigsbanner nich 
mehr fähen, andere weil fie leck geworden waren. Als man mi 
unſaͤglicher Muͤhſal die ganze Nacht gegen den ſtarken Wind ar: 
beitend, nicht einmal zur Mahlzeit vom Ruder raſtend, vor Te. 
gesanbruch bei der Inſel Hithinn (Hiddensoͤe) anlegte, waren mr 
ſechzig Schiffe noch beiſammen, und ein Paar Hallaͤndiſche Edel 
leute gingen noch jetzt unter ſchlechtem Vorwande mit ihrem gr: 
meinſamen Schiffe davon, obgleich ihnen Abſalon den Tod nad 
dem Landesgeſetz nachdrohte. Auch als der König nun die Schi 
hauptleute um ſich verſammelte, riethen Viele zum Umkehr, 
weil die Macht zu ſchwach. Waldemar gab das zu, allein aun 
koͤnne nicht unbemerkt umwenden, ohne Schimpf und Sen 


Waldemar der Große. . 287 
vor den von ihm abhängigen Slaven 1). Die Obotriten aber 


konnten und wollten auf die Dauer ihren Hauptnahrungszweig, die 


Seebeute, nicht miſſen. Die Wenden im oͤſtlichen Winkel von Was 
grien, wenn auch zum Theil bekehrt, dachten eben fo, nun gingen 
von Oldenburg und Meklenburg wieder ſtarke Raubgefchwader aus 


und Verwuͤſtung traf die Küfte von Daͤnnemark. Waldemar drohte 


Wagrien zu überziehen, aber der Biſchof Gerold von Wagrien 
bat ihn es anſtehn zu laſſen, bis Herzog Heinrich und Graf Adolf 
aus Italien zuruck waͤren. Als diefe endlich erſchienen, bereitete 
ſch fin die Wenden ein hartes Strafgericht. Waldemar konnte 
ſch über die Schranken feines Koͤnnens nicht taͤuſchen, ſprach den 


Herzog zu Artelnburg, bot ihm Geld und kriegeriſchen Beiſtand 


in einem Unternehmen an, das dem Einen Zuwachs an Gebiet, 


dem Andern Ruhe in der Heimat brachte. Man kam uberein. 


Die Daͤnenflotte ſammelte ſich wieder bei Masnet, und landete im 


Kriegsvolker von. ihrer Seite in Niclots Gebiet ein. Und dieſes 


Mal unterlag der Vielbedraͤngte der gedoppelten Macht. Seine 


Burgen Jlow, Meklenburg, Schwerin, Dobbin hatte er lieber 
den flammen als dem Feinde preisgegeben; bei einem Aus falle 


Herbſt. 
Bande (jetzt In ſel) Poel, zu gleicher Zeit drangen die herzoglichen 


aus feinem letzten Schloſſe Werle an der Warnow fand er den Tod. 
Man ſah ſein abgeſchnittenes Haupt auf einer Stange durch beide 


kager tragen. Einer von feinen Söhnen Prizlaw war, mit dem 
Vater entzweit, feit lange bei den Dänen, war Chriſt, hatte von 
Waldemar die Schweſter zur Ehe und bedeutende Lehen). Alz 
der beim Lagermahle ſeines Vaters Tod erfuhr, hoͤrte er eine Weile 
af zu eſſen, ſprach dann mit gefenktem. Haupte: „fo muß ein 


Gottesveraͤchter enden,“ und fuhr zu eſſen fort. Weniger lieblos 


als der Sohn urtheilt die Geſchichte; Niclot war ſtark und klug, 


ind an Bundestreue auch gegen Anberägläubige (das bezeugt ihm 


Holſtein) den meiſten Chriſten feiner Zeit überlegen. 
Der Koͤnig fegte den Krieg noch gegen Niclots dae 


5 Helmold. I, 86, 2 u. 3. 

2) Saxo p. 293. Er war mit Laland belehnt, ſcheint auch auf Alſen 
enfäffig geweſen zu ſeyn. Rudloff, Mecklenb. Geſch. I, 138. Er iſt nicht 
wit einem andern Sohne Nitiots Verband zu verwechſeln. Sonuſt gl. Hel⸗ 
D I. Sc. 8. 97. Br 2 


1162. 


11684. 
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Söhne Pribislaw und Wertislaw fort, fuhr die Warnow hin 
verbrannte das von den Einwohnern verlaſſene Roſtock, und naf 


bier mit dem Heere des Herzogs abermals zuſammen. Diese 


num fiel alle dies eriworbene Obotriten⸗ Gebiet zu, er ſetzte Te 
ne Schloßhauptleute, er Biſchoͤſe hinein, die er feine 0 Bahn 
zu werden zwang, bis auf den Theil des innern Landes, Welle 
und die Umgegend, den man den Söhnen Niclots verkrogdmäßt 
ließ. Nicht den geringſten Antheil trug der Daͤnenkoͤnig davon, 
und dennoch erndtete er großen Gewinn. Von der ganzen Wer 
denkuͤſte, die in naͤchſter Nähe ganz Daͤnnemark bedrohte, war jet 


kein Raubfchloß mehr zu fürdten, und als um fein Werk zu hi 


nen, Waldemar nun noch von Roſtock aus einen Streiſyng gegen 
das Land Rügen nicht ungereitzt unternahm, ſchickten die Euwoß⸗ 
ner ihren jetzt ganz geſchmeidigen Dombor wieder, gaben Geile, 
gelobten auch Kriegshuͤlfe 1), und wirklich konnte zwei Jahre dar: 
auf Waldemar mit Rügenſchem Beiſtande Wolgaſt, derzeit ein 
ſelbſtaͤndiges Fuͤrſtenthum überziehen, und unter Vermittelung des 
Herzogs von Pommern durch Geiſeln zur Einſtellung aller Kap 
rei gegen fein Reich verpflichten. Herzog Heinrich hatte zwar fe 
nen Gefallen an dieſen Fortſchritten des Königs; Heinrichs Auge 
war auf Ruͤgen und weiter hinaus gerichtet. 

Als zwei Jahre ſpaͤter Niclots Soͤhne die Waffen zur Wieder 
herſtellung der väterlichen Macht ergriffen, als zu gleicher Zat 
die Wolgaſter die gelobte Treue brachen und die Chriſtlichen dir 
ſten von Pommern Miene machten, ihnen gegen fremde Ewbe⸗ 
rung beizuſtehn, und Rügen ſelber ſchwierig war, da befhleh' 
fen König und Herzog abermals gemeinſam auszuziehen, und fe 
verlobten, um das Band der Freundſchaft feſter zu knüpfen, ihre 
Kinder, Heimichs juͤngſt geborene Tochter mit Waldemars einſeh 
rigem Sohne Knud. Einmal ſchon war Riclots Soͤhnen verziehen, 


daß ſie ihres Vaters nicht vergeſſen konnten, jetzt durchzog Hein 


mit dem Markgrafen Albrecht dem Bären grimmig das Land, 
ließ den gefangenen Wertislaw unbarmherzig henken, und nöͤthih 
te den Pribislaw in Pommern eine Zuflucht zu ſuchen. Unter Ib 
1) Saxo p. 297. 300. Wegen der Beitreihnung vgl. Ghriftiants drr 
ſchrift, Zeitrechnung der Geſchichte Waldemars I. Kopenh. 1781. 4. S. 10 


+ 
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chem Gelingen war der Verluſt des Grafen Adolf von Holſtein, 
eines trefflichen, aber häufig unbequemen Herrn, der ſich von Pri⸗ 
bislaw und den Pommerſchen Fuͤrſten hatte uͤberfallen laſſen, fuͤr 
Heinrich zu verſchmerzen. Er hatte aber hiemit auch erreicht 
was er begehrte, und wenig geneigt nachdem er ſeine Graͤnzen 
wieder hergeſtellt, nun für den Vortheil feines Bundes verwand⸗ 
ten weiter zu kaͤmpfen, benutzte er vielmehr, bald nach der Ver⸗ 
einigung ſeines Heeres mit dem Daͤniſchen bei Stolpe, die Bot⸗ 
ſchaft, daß in Braunſchweig ſeiner eine Geſandtſchaft vom Grie⸗ 
chiſchen Kaiſerhofe warte, um den Feldzug abzubrechen. Wal⸗ 
demar kam verſtaͤrkt mit Mannſchaften, die Fuͤrſt Tezlaw von 
Ruͤgen auf Abſalons Zureden am Ende wirklich geſtellt hatte. 
Die Wolgaſter raͤumten bei ſeiner Annaͤherung ihre Stadt mit 
Weib und Kind. Wie gern haͤtte Waldemar nun Wolgaſt mit 
Daͤniſchen Anſiedlern beſetzt, und als erſten Grundſtein ſeiner 
Herrſchaft uͤber dieſe Kuͤſte behauptet! Er forderte die angeſehen⸗ 
ſten Herren dazu auf, ſeinen eigenen unehelichen Sohn Chriſtoph 
wollte er dort laſſen, aber Alle, bis auf Abſalon und ſeine See⸗ 
länder, ſchreckte die Gefahr. Der König gab es auf, und ſchloß 
nun einen Vertrag, dem zufolge drei Herren, Tezlaw von Rügen, 
Kaſimir von Pommern, und der Daͤnenfreund Prizlaw, Niclots 
Sohn, Stadt und Gebiet von Wolgaſt unter der Bedingung be⸗ 
figen ſollten, daß fie die Mündung der Peene vor Seeraͤubern 
verſchloͤſſen ), aber die Ruͤgenſchen wurden bald aus ihrem An⸗ 
theile verdraͤngt. Die Daͤnen fuͤhren Klage, daß Herzog Hein⸗ 
tich Ruͤgen heimlich gegen Daͤnnemark aufgeregt hat. Gewiß iſt, 
der Friede ward gebrochen, und es koſtete Waldemar abermals 
wei Züge, ehe er die Rugier, die, ſo heißt es, auf Saͤchſiſche 
Hul fe vergeblich gehofft hatten, dahin brachte, fi ch zur Geldbuße 
md Stellung von Geifeln zu demuͤthigen. Der neue Vertrag 1166. 
mit dem Herzog, daß man die Schatzung von gemeinſchaftlich zu 
unterwerfenden Slaven theilen wolle r), war allein zu Heinrichs 
Vortheil, da er ſich auf die Vergangenheit nicht bezog. Die naͤch⸗ 
ten Züge gegen die wieder auffägigen Wolgaſter, und das Trib⸗ 1167. 


4) Saxo p- 310. 
) Helmold. II, 6. _ 
Dahlmann Geſch. v. Dännemark L .- 19 


— 
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ſeer Land 1) hätten beinahe offene Fehde zwiſchen beiden Verbin 
deten herbeigeführt. Denn als Fuͤrſt Bugislaw von Pommern ſih 
vor den Dänen durch Unterwerfung unter Heinrich ſicher ftellt, 
nahm dieſer ſich alsbald deſſelben an und machte dem Könige in 
einer Unterredung am Fluſſe Krempe in Stormarn bittere Bor 
wuͤrſe, daß er ſeinen Vaſallen bekriege, ohne ihn vorher verklagt 
zu haben. Der König verſetzte, keine Gewalt werde ihn abbal⸗ 
ten, erlittene Verletzungen zu rächen. Man ging kalt von einan⸗ 
der und von dem Bunde war keine Rede mehr. Ja man machte 
fi in Daͤnnemark auf einen Einfall von Sachſen und Slaven ge 
faßt, und wer weiß was geſchehen wäre, hätte nicht Gottſchalf, 
ein in Daͤnnemark anſaͤſſiger Mann von Slaviſchen Vorfahren, 
ſich mit Abſalons Zuthun nach Pommern begeben, wo er den 
Pommerſchen Herren vorſtellig machte, daß ſie von den Daͤnen 
ſehr wenig, Alles aber von den Sachſen zu fürchten hätten, die 

das Slavenland nicht bloß erobern, ſondern, wie fie ſchon ange 
fangen, in ihren Wohnſitz verwandeln wuͤrden. Dieſe Rede 
wirkte fo nachdruͤcklich, daß die Pommern unverzüglich einen Em: 
fall in Heinrichs Obotritenland thaten, Ilow eroberten; worauf 
der Herzog eilig den Biſchof von Luͤbeck und den Grafen von Re 
tzeburg ſandte, das Buͤndniß erneuerte und ſeine juͤngere Tochter 
dem Sohne des Koͤniges, Knud verlobte; denn die vorhin verlobte 
ältere war geſtorben. Ein gemeinſamer Wendenzug in frühem 
Art brachte Alles wieder in's alte Gleis. Die deinde zahlten un 
ſtellten Geiſeln für den Frieden. 

Waͤhrend der König einer mislungenen Unternehmung gegen 
Norwegen oblag, gewannen die Rugier Muth zu einem nem 
Friedensbruche oder Abfalle, wie der Daͤne es nannte, weil 
eben Heiden waren, deren Beſtimmung iſt, den Chriſten zu dir 
nen. Die Erklaͤrung geſchah durch eine ploͤtzliche Erneuerung 

des Kuͤſtenraubes, deſſen Ertrag ihre hochgeſtiegene Bevoͤlkenng 
nicht entbehren konnte. Den Krieg aber hätten ſie gern gemift 
und verfuchten ihn bei des Koͤniges Ruͤckkehr durch Fuͤrbitte um 
Verſprechungen abzuwenden. Der König aber beſchloß jetzt, Ki: 
11682), gen zu erobern. Die Pommerſchen Fuͤrſten waren von Hg 
1) Tribusana provincia. Saxo p. 313. | 

2) So lange bei Helmold II. c. 13. Anfg. in allen Ausgaben und be 
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Heinrich angewieſen, dem Könige Beiſtand zu leiften und folgten 
ihm zu der Belagerung von Arkon. Arkon lag (es war auch oben 
ſchon davon die Rede 1)) auf ſeinem Vorgebirge von Waſſer um⸗ 
gürtet da, kein Pfeil, auch aus einem Geſchütz 2) geſchleudert, 
reichte zu der ſteilen Felswand hinauf; nach Weſten, wo ſich die 
Hoͤhe, mit dem Lande verbunden, abſenkte, trat ein Wall, gegen 
vierzig Fuß hoch) ein, bis zur Mitte von Erde, die andere Hälfte 
Pfahlwerk und Erde dazwiſchen. An der Nordſeite des Walls 
war eine füße Quelle, die jetzt ein verſchanzter Weg mit der es 
ſtung verband; denn durch das Abſchneiden der Quelle hatte damals 
Erich Emund die Übergabe erzwungen. Hier auf dieſer durch Na⸗ 
tur und Kunſt vertheidigten, aber nur zur Kriegszeit ſtaͤdtiſch bes 
voͤlkerten Hoͤhe, wo jetzt. Bauern von Putgard ackern, thronte der 
Gott, den man als den hoͤchſten in allen Slavenlanden verehrte. 
Prieſter Helmold entſann ſich noch recht gut der Zeit, da man auch 
aus Wagrien ihm jährliche Geſchenke ſchickte. In Rügen aber 
zahlten ihm Alle, Maͤnner und Weiber, jaͤhrlich einen Gottespfen⸗ 
nig als Gabe, und kein gluͤcklicher Beutezug, der nicht dem Tem⸗ 
pelſchatze, welchen unter des Hohenprieſters Befehlen dreihundert 
dien ſtthuende Reiter ſchirmten, ein Drittheil des Gewinns gebracht 
haͤtte. Auch fremden Chriſtlichen Kaufleuten war es erlaubt gegen 
eine Abgabe an den Tempel den Heringöfang im November, da 
der Fiſch feinen Zug zu dieſer Kuͤſte nahm, hier zu betreiben, nur 
daß man ſich die Zeit uͤber vor Chriſtlichen Gebraͤuchen huͤtete bei 
Gefahr des Opfertodes 2). Eine einzige Thuͤre nur führte durch 
tinen unbedeckten Vorhof, deſſen Holzwand von Außen allerlei 
ſchoͤn geſchnitzte, aber roh uͤbermalte Figuren zeigte, in das roch 
überdachte Tempelgebaͤude. Dieſes war von feſten Holzwaͤnden 


kannten Handſchriften das Jahr 1168 als das der Eroberung Rügens ſteht, 
gebe ich ihm vor den Jahren 1169 u. 1170 anderer Quellen den Vorzug. Eben 
fo urtheilt unter Anführung noch anderer Gründe, P. E. Müller, Saxos syv 
Sat- Böger S. 215 ff. 
) ©. 247 f. Bei Helmold II. c. 12. Ende Archone. 
2) Balaſter (balista) oder Blyde geheißen. Jahn, Krigbvaefen S. 343 ff. 
Kurz, Dfterreihe Militärverfaſſung in älteren Zeiten. Linz 1825 S. 325. 
3) quinguaginta cubitis alto Saxo p. 319., alfo eigentlich 373 Fuß, es 
müßten denn cubitus für ulna gebraucht ſeyn. 
4) Helmold. II, 12, 10 24 
N . 19 * 
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umſchloſſen, die das Dach trugen; fein Inneres theilte ſich in zwei 
Theile; denn. das eigentliche Heiligthum bildete ein von vier Pie: 
lern geſtuͤtzter, durch herabhaͤngende Vorhänge abgeſchiedener Tem: 
pol, der das ungeheure hölzerne Standbild Svantevits enthitl. 
Auf vier Haͤlſen erhoben ſich zwei Haͤupter, eines rechts, das an 
dere links blickend, gegen den Beſchauer, eben fo zwei andere ge 
gen den Ruͤcken; Haupthaar und Bart geſtutzt, nach Rügifhn 
Sitte. Die rechte Hand hielt ein metallverziertes Trinkhorn vol 
Weins, der linke Arm war bogenfoͤrmig in die Seite geſtemnt. 
Daneben war das Reitzeug des Gottes zu ſehen und fein gewalt 
ges, an Griff und Scheide mit Silber koͤſtlich ausgelegtes Schwer. 
Jedes Jahr nach der Erndte war hoher Feſttag. Dann ging Te 
ges vorher der Prieſter dieſes Haupttempels, der im Lande umher 
viele geringere unter ſich hatte, er durch langes Haupt⸗ und Bat: 
haar gegen Landesſitte ausgezeichnet, in das ihm allein erlaubte 
Heiligthum und fegte ſorgfaͤltig aus, ohne einem Athemzug zu 
wagen; fo oft er Odem ſchoͤpfen mußte, lief er hinaus. Am Ft 
tage lagerte die Bevölkerung der Inſel rings um den Tempel 
Opferthiere wurden geſchlachtet, dazu ein gefangener Chriſt!), und 
vor Aller Augen nahm nun der Prieſter das Trinkhorn aus dez 
Gottes Hand, um ein Wahrzeichen für die Fruchtbarkeit des nach 
sten Jahres zu gewinnen. Zeigte es unverkuͤrzt die volle vorjähr: 
ge Fuͤllung, fo ſchloß man auf reichen Seegen, war weniger dern 
in, ſo ermahnte der Prieſter, wohl zu Rathe zu halten und Bor 
räthe zu ſammeln, goß dann den alten Wein zu Svantevits fi: 
ßen aus, füllte friſch und leerte, dem Gotte zutrinkend, das Hom 
auf einen Zug unter Gebeten fuͤr das oͤffentliche und beſondere Wohl 
und Sieg, gab zuletzt, mit friſchem Wein gefuͤllt „ das Trinkhom 
wieder in die Rechte des Gottes. Auch ein ungeheurer Honig 
kuchen, rund, faſt von Manneshoͤhe, ward gebracht. Der Prie: 
ſter trat hinter denſelben, fragte das Volk, ob es ihn ſehen kön. 
Antwortete man nun mit Ja 2), fo betete der Prieſter um ſolche 
‚ Fülle uͤber's Jahr, daß man ihn alsdann nicht hinter dem Kuen 


4) Helmoſd a. d. O. 
2) Quibus illum (sacerdotem) a se videri respondentibus. Saxo p. 320 
nach Suhms Berbeſſerung (VII, 272.) für zllam. 
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ſehen koͤnne, ermahnte in der Gottheit Namen das Volk, dieſem 
Dienſte getreu zu bleiben und verhieß dagegen Siege zu Waſſer 
umd zu Lande. Hierauf ging es zum Opferſchmauſe in aller Luſt 
ind Voͤllerei. Dergeſtalt ſtand der Hoheprieſter des Landes an 
geistlicher und weltlicher Macht hoch über Ruͤgens Landes fuͤrſten, 
md nicht der Landesgemeinde Beſchluß entſchied über Krieg und 
Frieden, ſondern darauf kam es an, ob das weiße heilige Roß des 
Gottes, vom Prieſter ſelbſt geführt, mit dem rechten oder dem 
linken Fuße über kreuzweisgeſtellte Spieße trat 1). Jetzt aber ver⸗ 
ſchütteten die Tempelſtaͤdter, durch Mannſchaft aus dem ubrigen 
Rügen verſtaͤrkt“), ihr einziges Thor mit vieler Erde, ließen vom 
Rhurme über dem Thore ihre Paniere wehen, vornehmlich eine 
Etandatte, Stanitia®) geheißen, von fo beſonderer Heiligkeit, 
laß man durch fie allein das Thor hinlaͤnglich beſchürtzt hielt. 

Bei dem Vorſatze des Koͤniges, dieſe Wurzel und Krone des 
Bendiſchen Heidemhums unwiederbringlich auszurotten, ſchickte 
nan ſich. zu einer foͤrmlichen Belagerung an. Auf der von niedri⸗ 
zem Waſſer uͤberſtroͤmten Landenge, wo die Halbinſel Wittow 
(Withora), auf der Arkon liegt, mit der großen Inſel ſich verbindet, 
vard Mannſchaft gegen Verſuche des Entſatzes aufgeſtellt. Der 
jeſtung gegenuber ſollten von einem Meere zum andern in den ges 
brigen Abſtaͤnden regelrecht die Rotten des Hauptheeres lagern, 
Ställe und Zelte waren zu errichten, welches Alles der Koͤnig dem 
löſalon vertraute, während er felber in den Wäldern Holz fällen 
md die Kriegsmaſchinen anfertigen ließ; denn die alte Kriegsma⸗ 
in, bloß das Feſtungsthor zu ſtürmen, verbot ſich hier von fels 
et; es war faſt nicht zu erklimmen und außerdem in aller Eile 
tit Erde und geſtampftem Raſen ganz beſchuͤttet. Das muͤſſen 
un theils Brechmaſchinen, theils hohe Sturm⸗Thuͤrme, welche 
ie Höhe der Feſtung zu erreichen ſuchten, geweſen ſeyn. Derglei⸗ 
en hatte der Kaiſer bei der Belagerung von Erema und Mayland 
nd Herzog Heinrich vor nicht lange im Obotritenkriege angewen⸗ 


1) Denſelben Brauch bei den Liefländern erzählt die von Gruber heran- 
tgebene Lieflandiſche Chronik. Suhm VII, 220. 

D Saxo p. 225. lin. 20. 

3) Ascensiana fol. 158. a. fegt am Maude zu stanitia! Stustira- 
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det 1): warum hätte der Daͤne in ihrer Verfertigung zurückbleiben 
ſollen? Während der Arbeit aber ſprach der König die Ahnung aus, 
es werde Sanct Veit, deſſen Feſttag (15. Jun.) nahe, alle dieſe 
Anſtalten uͤberfluͤſſig machen, und ſelber feine Rache an den Ranm 
nehmen, weil fie aus ihm einen graͤulichen Svantevit gemacht“). 
Der König hatte ſich vor der brennenden Sonnenhitze zurüdgep: 
gen, als die jungen Buben im Lager zu ihren Schleudern griffen 
und ſich daran vergnuͤgten, Steine gegen die hohe Feftung zu wer: 
fen, wobei die Belagerten Anfangs ruhig zuſahen. Als aber Ort: 
ßere ſich mit darein mengten, die Steinwuͤrfe eruſtlicher wurden, 
antworteten fie, und es ward, wie immer mehr Dänen von der 
Arbeit liefen und theilnahmen, ein hitziges Gefecht daraus. Die 
vornehmen Reiter allein wollten nichts von den Kinbereien wiſſen. 
Ploͤtzlich kommt einem der Juͤnglinge (fein geringer Name it ver: 
geſſen) ein Gedanke. Das vor dem Thor aufgefchüttete Erdriic 
hatte ſich geſenkt und bildete unter dem Thurme eine große Hö⸗ 
lung; er erkennt hierin den Weg zum Siege. Mit Hülfe ferne 
Kammeraden erklimmt er vermittelſt eingebohrter Spieße, die M 
Leiterſproſſen dienen, die ſteile Erdwand. In feiner Höhle unten 
Thurme ſieht er ſich vor feindlichen Blicken und Geſchoſſen ſiche; 
fein Feuerzeug trägt er bei ſich, er ruft nach entzuͤndbaren Sachen, 
um ſchnell einen Brand zu ſchürren, dann fol man ihm beim Hit 
unterſteigen behuͤlflich ſeyn. Gerade fuhr ein Wagen mit Stu 
vorbei zum Lagerbedarf, die jungen Leute reichen ihm die Bind 
mit den Spießen hinauf. Damit erfüllt er die ganze Höhlung, 
zündet an, und man hilft ihm davon. Drinnen wußte man von 
nichts, bis ploͤtzlich Rauch den Brand des Thurmes verkündig. 
Da laſſen ſie ab vom Kampfe und eilen zum Loͤſchen, aber die 
Dänen fischen fie daran. zu hindern, und es war nicht viel Bolt 

1) Helmold. I, 92, 4. 


2) Jahns (Krigsvaeſen S. 339 f.) Meinung, Saxo habe nur dur Bi 
Legende feines Königs Unwiſſenheit im Bau der Maſchinen, mit denen er nic 


fertig geworden ſey, verdeckt, entbehrt aller Begründung. Sie wurden wink 


lich fertig — ac primum operam tormentis vallo applicandis exhibuit- dr. 
xo p. 322. In der Stelle p. 321. iſt: Quibus dum artificee coaptandis 
intenderent, frustra his rebus operam dare asseverabat die volfommer 9 
nügende Lesart der Ascensiana, ohne ein quidam mit &tephanius, oder an 
quidem mit Klotz nach frustra einzuſchieben. | 
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wi Hand, aufgegoflene Milch giebt der Flamme nur Nahrung. 
über dem Geſchrei kommt der Koͤnig herbei, er erſtaunt und pflegt 
Kath mit Abſalon. Dieſer hieß den König ſich perſoͤnlich nicht 
ausſetzen, eilte, bloß mit Helm und Schild bedeckt, hin um zu 
unterſuchen, was fi) aus dem Brande für Vortheil ziehen laſſe. 
Die Flamme hatte mittlerweile, von den Stuͤtzen und Pfeilern 
des Thurmes genaͤhrt, ſchon feinen Boden ergriffen und verzehrt, 
jet aber höher aufſchlagend faßte fie die heilige Standarte und 
verwandelte fie nebſt allen anderen aufgeſteckten Heiligthuͤmern in 
Aſche. Auf den Anblick ermahnte Abfalon die jungen Krieger, 
ufig fortzuſahren, und der König ließ auf feinen Rath zugleich 
des ganze Heer zum Sturm ausrücken; er ſelber ſah von einem 
Stuhle dem Kampfe zu. Nun aber wetteiferten auch die Pom⸗ 
mern unter ihren Fuͤrſten mit den Anſtrengungen der Dänen, die 
Höhe des Walles zu gewinnen, um ſich in die Breſche zu ſtürzen, 
in verzweiſelten Widerſtande fielen viele Arkoner, durch das 
Schwert und das Feuer der Feinde. Dennoch kaͤmpften ſie in den 
Flammen fort. Ploͤtzlich aber ruft eine laute Stimme vom Walle 
herab nach Abſalon und einer von Stäbtern laͤßt ſich blicken, der 

mit Wort und Haͤnden und Gebehrden kund giebt, man ſolle ablaſ⸗ 
fen vom Sturme, ihnen Friſt zur Übergabe geſtatten. „Wenn ihr 
das Loͤſchen einſtellet, eher nicht,“ rief Abſalon. Da der Slave 
hierin willigte, ward der Kampf beendigt und im Beiſeyn der 
Großen die Unterhandlung eröffnet. Die Stadt ergab ſich auf 
folgende Bedingungen: „Der Goͤtze mit dem ganzen Tempel⸗ 
fhage wird ausgeliefert, alle Chriſtliche Gefangenen find frei ohne 
Löſegeld, die wahre Religion wird angenommen und die Tempels 
acker fallen den Kirchen anheim. Die Bürger von Arkona leiſten 
unweigerlich Heeres folge, fo oft der König fie aufbietet, zahlen 
don jedem Joch Rinder jährlich vierzig Silberpfennige; eben ſo 
viele Geiſeln ſtellt die Stadt.“ Schon waren die Geiſeln geſtellt, 
als ein Tumult im Heere der Sieger ausbrach; das Fußvolk, das 
dieſes Mal den Sieg gewann, entbrannte in Unwillen über den 
Vergleich, drohte den König zu verlaflen, der fie des Lohnes fo 
dieler Anſtrengung, der Beute und erſehnter Rache beraube, bei 
dem es mir Streiche und Wunden zu gewinnen gebe. Als nun der 
König die Sache zur Entſcheidung eines Kriegesrathes brachte, den 
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er fernab von dem Getümmel verfammelte, gab Abſalon zu be 
denken, daß zwar die obere Hälfte des Walles von den Flaum 
zum Theil verzehrt ſey, der Erdwall aber, noch immer ſchwer u 
erſtuͤrmen, dem Feuer widerſtehe, das zugleich auch doch den An 
griff behindere; auch hätten die Slaven bereits die meiſten Lüdın 
wieder mit Lehm ausgefuͤllt; endlich werde eine unbarmherzige Be 
handlung der Arkoner die übrigen Ruͤgiſchen Städte zur verzweich 
ten Gegenwehr noͤthigen. Dieſer Rath, dem auch der Enzbiſch 
beitrat, fiegte ob, und die Hitze der Gemuͤther legte ſich. 
Ber folgende Tag machte dem Reiche Svantevits ein Ende 
Die Vorhaͤnge wurden weggeriſſen und zum erſten Male entfchleie: 
ten ſich vor den aͤngſtlich draußen harrenden Eingeborenen die Ge 
heimniſſe des innern Heiligthums, die mit moderndem Purpur be⸗ 
kleideten Wände, ſeltſam geſchmuͤckte Hörner von zur Zeit fremd: 
artigen wilden Thieren. Eine Dienerſchaar mit Arten bewaffnet, 
trat kecklich in den inneren Raum hinein, keine ploͤtzliche Straft 
laͤhmte ihren ungeweihten Fuß. Aber ja behutſam ſollten fie ver 
fahren, damit nicht ein unvorhergeſehenes Ungluͤck den Aberglauben 
der Menge befeſtige. Sie zerhieben die gewaltigen Beine und das 
widerwaͤrtige Bild ſtuͤrzte ruͤcklings an die Wand, ſiel dann, a8 
man dieſe durchbrach, krachend auf den Boden.. In demfelben 
Augenblicke ſahen die Chriſten den boͤſen Feind in ſcheußliche 
Thiergeſtalt erſcheinen und entweichen. Nun ſollte die Beſatzung 
ſelbſt das Bild an Stricken in die Ebene vor der Stadt hinunter: 
ſchleppen, aber fie wagten es nicht, brachten Gefangene und fremde 
Handelsleute herbei, daß die es thaͤten. Wahrend es ſtraflos ol 
bracht wird, theilt ſich ſchon das Volksgefuͤhl, dort beweint man 
noch, hier verlacht man ſchon den Goͤtzen. Aber das Daͤnenheer lauf 
zuſammen zum Anſchaun; als die Menge befriedigt iſt, treten auf 
bie Fuͤrſten heran. Am Abend zerfällt der Kuͤchentroß das groß 
Bild in Kochſtuͤcke. Man erſtaunte im Tempelſchatze auch Wei 
geſchenke Chriſtlicher Könige zu finden, Svend Grathe war alll 
nicht der Einzige geweſen (S. 268). Den Tempel legte man it 
Aſche, aber aus den hoͤlzernen Seſungz werken erſtand eine Chrif 
liche Kirche. 
Auf die Nachricht von Arkons Falle unterhandelten auch di 
Karenzer (Garzer), welche im ſuͤdlichen Rügen eine Tempelbur 


* 
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hatten, die, wie Arkona, in Friedenszeiten außer den Tempeldie⸗ 
nern keine Bewohner hegte, jetzt aber von ſchlechten Hütten recht 
eigentlich vollgeſtopft war!). Schon auf dem Wege dahin ers 
ſchien aber der König von Rügen Tezlaw mit feinem Bruder Jaro⸗ 
mar und dem Landesadel, fie kamen insgeſammt um ſich perſonlich 
als Unterpfaͤnder des Friedens zu ſtellen, und fo ruͤckte nur eine. ge⸗ 
ringe Mannſchaft in das von feiner Beſatzung geraͤumte, funf. 
ungebene, enge, ſchmutzige Karenz ein, und zerſtoͤrte hier drei 
Tempel misgeſtalteter Goͤtzen, des fiebenköpfigen Kriegsgottes 
Augevit, Mit ſieben Schwertern umguͤrtet, das achte in die hölzerne 
Fauſt genagelt, von Schwalbenneſtern ſcheußlich bedeckt, fo rie⸗ 
ſenhaſt aus Eichenholz gezimmert, daß Abſalon, ihm auf die Fuße 
tretend, eben nur mit feiner kleinen Handaxt das Kinn erreichte: 
dann des fuͤnfkoͤpfigen waffenloſen Porevit 2) und des vierköpfigen 
Porenut, der ein fünftes Haupt auf der Bruſt trug ?). Als man 
die umgeſtuͤrzten Goͤtzen zur Einaͤſcherung außerhalb des Burgwalls 
ſchleppte, ſtellte fi ich Biſchof Svend von Aarhuus oben hinauf und 
ließ zum Triumph uͤber das Heidenthum ſich von den Karenzern mit⸗ 
ſchleppen. Nach drei durchwachten Nächten faſt erblindet, begab 
fih Abſalon nun auf der Flotte zur Ruhe. Zunaͤchſt nun wurden 
unter Leitung der Biſchoͤfe (auch der von Schwerin, Berno war 
dabei) mehrere Kirchen in der eroberten Inſel theils gebaut, theils 
aus den alten Tempeln eingerichtet, fuͤr die Taufe und die vorlaͤu⸗ 
fige Beſorgung des Gottesdienſtes mußten Schreiber und Kapellane 
der Vornehmen aushelfen, denen man einſtweilen Prieſterroͤcke gabs 
doch trug Abſalon Sorge, ſie hald hernach mit wirklichen Prieſtern 
zu vertauſchen, die er, jetzt zugleich Biſchof von Rügen, ſelber be 
foldete, um nicht die Rugier durch neue Laſten von der neuen Lehre 
abzuſchrecken. So ward die ruhmvolle Unternehmung beendigt, 
und es ſchloß ſich an dieſelbe die ſchuͤtzende Einrichtung, daß in der 
nächſten Zeit, fo viel wie möglich, jährlich ein Viertheil der Dis 


1) Sed et hic locus (Karenz wird mit Arkon verglichen), ut päcis tem- 
pero desertus, ita tunc frequentibus habitaculis consertus patebat. Saxo 
p. 327. 

2 SielleichMyttergott, von pora, Jahreszeit, Witterung, meint Darts 
ke 1, 558. 

3) Bieteiät, der Perun, Donnergott, anderer Suaden. Bartz a. a. D. 
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niſchen Seemacht die ganze gute Jahrszeit hindurch an den valer 
ländiſchen Küften gegen die Seeräuber kreuzen und die Rügifd 
und Leuticiſche Küſte i in beſondere Aufſicht nehmen mußte. Abſalon 
und Chriſtoph, ein natürlicher Sohn des Königs, erhielten die 
Anführung 1). Die Beſatzung wählte man meiſt aus unverhitt: 
theten jungen Männern, und machte die Erfahrung, daß eine 
naſghaltige Wache von Wenigen mehr nutze als zahlreiche Unter 
nehmungen von kurzer Dauer. 

Es war aber Wachſamkeit um fo mehr noth, da Daͤnnemarts 
wieder grimendes Glüd ſchon Eiferſucht erweckt hatte. Die Jon; 
merſchen Fuͤrſten waren unwillig und zuletzt als erklaͤrte Feinde ge 
ſchieden; fie hatten gehofft den Tezlaw entſetzt und ſich, die Bun 


desfreunde mit der Lehnherrſchaft über Ruͤgen belohnt in ſehm; 


der König aber zog, da eine Daͤniſche Anfiedelung auf Rügen ein⸗ 
mal bei ſeinem Volk nicht durchzuſetzen war, mit gutem Grunde 
die Beibehaltung des Landes fuͤrſten vor, den er, wenn das Den 


baͤltniß ſich nicht geſtalten wollte, auch ohne Weiteres ganz entfer 


gleich innere Unruhe in Sachſen den Herzog an perfönlicher Theil 


1169. 


nen konnte, ohne Jemanden daruͤder Rechenſchaft geben zu dürfen. 
Aber auch Berno züͤrnte, der wohlverdiente Biſchof von Schwerin, 
der die Pommernfuͤrſten beſonders zum Streite gegen Rüͤgm 
angeregt hatte; denn Abſalon hatte das ganze Rügen unter fein 
geiſtliche Obhut genommen. Und was war von Herzog Heini 
zu erwarten? der nicht ohne Grund, ſelbſt wenn nichts ausgemach 
geweſen ſeyn ſollte, begehren mochte, einen Theil von dem zu he 
ben, was mit gemeinſamen Kräften gewonnen worden war, wen 


nahme decent die hatte. Zwar wußte der König durch eine eigen 
Geſandtſchaft, die zugleich die Heiligſprechung ſeines Vaters be 
trieb, die Einwilligung des Papſtes zu erlangen, daß Rügen (B) 
kuͤnſtig unter dem Stift Roeskilde ſtehe, allein in der Bulle wer 
den doch zugleich die etwanigen Rechte anderer Kirchen vorbehalten 
und es war alfo im Grunde nichts ausgemacht 2); auch ſtritt e 


1 Saxo p. 328 6. Wenn Kuytlinga Saga nicht auch bei Gelegenhen 
dieſer Wendenzüge fo manche ſchwer glaubliche Dinge vorbrächte, ſo wött e 
von Wichtigkeit, daß nach C. 128. jede Harde ein Schüle dieſem Gut 17 
ſtellt Hätte. 

2) Ohne Zweifel haben Hoitfeld, Pontoppidan u. I. der Bulle des ch. 
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damit gar nicht, daß ber Katfer ein Paar Monathe darauf (5. Jan. 
1170), ſicherlich auf Heinrichs Eingebung, dem Berno unter An⸗ 
derem auch Rügen zuficherte, ſoweit es unter dem Herzog von 
Sachſen ſtehend. Hierunter verſtand Heinrich die Hälfte der Safe, 
hatte feinen Antheil an Geiſeln und Zins fogleich geſordert, wie 
es dem Vertrage gemäß 1). Aber Waldemar wollte von nichts 
wiſſen; theilte denn Sachſen den Obotritenzins mit ihm? Hein⸗ 
nch zürnte und forderte mum die Slavenfuͤrſten ſelber auf, ſich 
wieder plimbernd uber Daͤnnemarks Kuͤſten zu ergießen. Das 
that Pribislaw und man fah an einem Markttage zu Meklenburg 
fibenhundert gefangene Dänen zum Verkaufe ausgeſtellt, Niemand 
aber war bereitwilliger zu Feindſeligkeiten als Kaftmir und Bugis⸗ 
lm. Daß doch Übertreibung aus Leidenſchaft fo viel auch in der 
Eeſchichtſchreibung verſchuldet! Der Holfteiner Helmold weiß nur 
von feinem glaͤnzenden Herzog zu rühmen, der die Slavenfüͤrſten 
wie an der Schnur gelenkt, der Daͤniſchen Könige Vollbringen aber 
ſcheint ihm veraͤchtlich und weichlich, er fertigt fie insgeſammt mit 
dem Namen laͤſſiger Trunkenbolde ab), Saxo ſelber hat nur für 
die Fahrlichkeiten ein recht helles Auge, in welchen die Heldenbruͤ⸗ 
ber Abſalon und Esbern fo immerdar die erſten waren, daß auch 
von ihm dem hochſinnigen Könige kaum ſein volles Recht geſchieht, 
Heinrich der Löwe aber iſt in feinen Augen ein bloßer Statthalter !), 
und- Alles was die Sachſen thun und dermoͤgen, blickt vollends 
lei ihm nur wider Willen durch; als zum Beiſpiele in dem Urtheile 
tines Slaven, „wenn Pommern und Polen ſich gegen Daͤnnemark 
berbaͤnden, wette er noch immer für die Dänen, kaͤmen die Sach⸗ 


hinzu, fo koͤnne der Sieg erſt zweifelhaft feinen). So viel 


fs Alexanders III. eigenmaͤchtig die Jahreszahl 1168 beigeſetzt, denn das vi- 
disse, ans welchem Thorkelin uns dieſelbe giebt (Diplomatar. T. I. Sapplem. 
. l. el. p. 326) bezeugt, daß keine Jahreszahl zugefügt war, bioß der 
1 Nov. und der Ort Benevent. Wahrſcheinlich ift 1169 die rechte Jahreszahl 
Suhm VII, 302.) ; immer aber beweist die Bulle, daß Rügen nicht erſt 1170 
robert iſt, denn ſeit Anfang 1170 refidirte der Pabſt nicht mehr in Benevent. 

1) Helmold. II, 13. Aufg. 

2) Helmold. II, 13, 5 — 8. 

3 Saxo p. 345. — immemor prorsus (Henricus) illum (Waldemarum) 
daternum (7) avitumgne regimen gerere, tibi alieni imperii praefecturam 
Nersisse. 

4) Saxo p. 837. 
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indeß erhellt als wahrhaft. Des Koͤnkgs Rache ob der plöͤtlich e- 
neuerten Slavennoth, in's Beſondere der graͤulichen Vermüftm 

der Inſel Alſen, ließ nicht auf ſich warten. Sie traf Wagria, 

das fein Sohn Chriſtoph, neuerdings Statthalter von Schleswig“) 

mit der Graͤnzhut von tauſend geharniſchten Reitern ausruckend, 

zu Lande uberzog, doch des Kirchengutes ſchonend, fie traf aut 

durch einen Seezug mit Ruͤgiſcher Kriegshuͤlfe das Pommerland, 

ungeachtet der Unterſtützung, welche Herzog Heinrich dahin ſchict. 

Woldemar lief durch den Sund zwiſchen Wollin und Kammin in 

die Oder ein und die Hoffnungen der Pommern, feine Flotte hie 
einzuſchließen, wurden zu Schanden, er eroberte in einem zweiten 
Zuge das feſte Stettin. Allein am Ende fand er es doch gerathen, 
nach laͤngerer Unterhandlung eine perſoͤnliche Zuſammenkunſt, nach 
Landesart an der Graͤnze, auf der Eyderbruͤcke, mit dem nigglet: 
chen Herzog zu halten, der nur bis auf die Mitte der Brücke, nicht 
weiter, ihm entgegenfehritt und im Frieden ihm die Hälfte der 
Rügiſchen Tempelſchaͤtze, die Waldemarn in ſieben Kiſten von glei 
cher Größe überliefert waren 2), imgleichen die Hälfte der Seifeln 
und des jährlichen Zinſes abzutreten ?). Dem gemäß hat auch der 
Pabſt dem Biſchof von Schwerin die Haͤlfte der Inſel (1177 
geiſtlich untergeben. Zugleich ward die Eheſtiftung zwiſchen Wal 
demars Sohne Knud und einer Tochter des Sachſenherzogs erntuet, 

weil die dem Knaben zuerſt verlobte Tochter geſtorben war. 
Von nun an ) blieb Daͤnnemark frei von Wendiſchen Eir⸗ 
I Saxo p. 341. Die expeditio adversus Brammiseos hier geht d. 
43009 an; denn Oldenburg hieß bei den Dänen Brandehuſe. Helmold. I, 
a 2) Saxo p. 328. 

3) So Helmold in dem frohen friedlichen Schluß kapitel ſeines Werks. def 
Saxo p. 345. bloß vom Frieden redet, nicht von feinen Bedingungen, eig, 
daß er ungern der demüthigenden Verhältniſſe gedachte, in welchen Walden 


der Vater noch zum Deutſchen Reiche und zu deſſen maͤchtigſtem Vafallen art, 


womit es fo ganz anders zur Zeit der Söhne, unter welchen Saxo ſchrich, de 
wandt war. . 

. 4) Ich bemerke hier, daß eine bereitz im Frühling 1825 von mir ang 
ſtellte Unterſuchung der mancherlei ſchwierigen Fragen über die Chronologie den 
Waldemars Wendezügen, in's Beſondere von 1168 — 1171, mich der Hartl 
ſache nach durchaus auf dieſelben Reſultate geführt hat, welche P. E. Mil! 
in. dem oft angeführten Werk entwickelt. Sie find jetzt auch für den Deutsche 
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füllen und Berheerungen, wenn es auch freilich noch gegen einzelne 
Raubſchiffe zu kreuzen gab, deren Beſatzungen dann ohne Gnade 
mit dem Leben buͤßen mußten, wovon manch Freibeuterhaupt, an 
den Mauern von Abſalons Stadt Hafn (Kioͤbenhavn) hoch auf 
Stangen aufgeſteckt !), Zeugniß gab. Raubgefchlder von Kurland 
her wurden in offener See geſchlagen. In Pommern freilich blieb 
Feindſeligkeit zuruck, eine faft gleichmäßige Abneigung gegen Saͤch⸗ 
ſiſche wie gegen Daͤniſche Herrſchaft. Theils einzelne unabhaͤngige 
Staͤdie dort, theils die Fuͤrſten ſelber gaben Waldemarn durch 
Nichtachtung des Friedens noch zu verſchiedenen Zügen Anlaß, bis 
zuletzt auch Heinrich die Geduld verlor, und in einem gemeinſam 
mit dem Koͤnige unternommenen Feldzuge ſie zur Wiederanerken⸗ 
nung der Saͤchſiſchen Hoheit und zum Frieden mit Daͤnnemark 
brachte. Herzog Bugislaw erhielt eine Daͤniſche Prinzeſſinn zur 
Ehe 2). Kaum freilich war Herzog Heinrichs Macht gefährdet und 
in den Wirbel gerathen, in welchem ſie bald hernach unterging, 
als auch Gewalt wieder gebraucht werden mußte, um den Pom⸗ 
mern die Freibeuterei auf Koſten Daͤnnemarks zu verleiden. Allein 


Waldemar ging nicht mehr ſelber mit, ſchicte Abſalon und den 


jungen König, feinen Sohn. 


Drittes Kapitel. 
König Waldemar der Große. 1157 — 1182. 


Im Jahre 1180 ſtuͤrzte die Schranke, welche Waldemars 
kriegeriſche Thaͤtigkeit vier und zwanzig Jahre lang eingeengt hat. 


Leſcr durch Mohnike zugaͤnglich, der ſie als zweiten Anhang zu Estrups Leben, 


Ibſalons giebt. Deßhalb kann ich mich kürzer faſſen und brauche nicht auf die 
Gründe mancher Abweichung von Böttiger, im Heinrich dem Löwen, beſonders 
ufmerffam zu machen. Beachtungswerth ſcheint mir noch immer Suhms VII, 
374. 397. ſcharffinnige Vermuthung, daß in dem einzigen Coder des Saxo durch 
Schuld des Buchbinders ein Paar Blaͤtter (von p. 367 bis 341) an den un⸗ 
techten Platz gekommen ſeyn mögen. Sonſt bleibt jedenfalls eine mangelhafte 
Redaction dieſes Theiles von Saxo's Geſchichtswerke zuruck. 

1) propter Absalonicae urkis moenia. Saxo p. 346 


2) Schwerlich eine Tochter des Königs. Suhm VII, 520. 


* 
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Heinrich der Loͤwe ward in des Reiches Acht erklaͤrt. Der Fall de 
Großmaͤchtigen bedeutete eine Umgeſtaltung der nördlichen Halfte 
von Deutſchland, deren Spur noch der heutige Tag zeigt, und an ch 
ſelber ſchon dadurch, daß an des Einen Stelle Viele traten, einn 
Zuwachs an Malht für Daͤnnemark. Mit Heinrich ging es zu Er 
de; weil aber dieſe gewaltige Machtvereinigung, die vom Mittelme: 
re des. Nordens bis an das des Südens reichte, nicht auf den ern 


Schlag fiel, ward König Waldemar für beide Theile ein Ziel tif 
ger Bewerbung. Er konnte zur Erhaltung des Wielbebrängten, 


er zu feiner ſchleunigen Vernichtung mehr leicht als ſonſt Jemand 
thun. So belohnte das Gluͤck fein langes arbeitvolles Sterben 
durch eine endlich wuͤrdigere Stellung ſeines Reiches gegen die 
Nachbarlande. Bei den ſchwachen Kraͤften, mit welchen Walde 
mar die Alleinherrſchaft uͤber ſein von Buͤrgerkriegen zerſteiſchte 
Vaterland antrat, war es eine Forderung der Klugheit, faſt de 
Nothwendigkeit geweſen, daß er ſich von der Unterordnung unter 
Deutſchland, die feit dem letzten der Sohne des Svend Eſtrichſn 


"Rats hatte, um keinen Schritt entfernte. Dieſer Forderung ent 


1188. 


1162. 


ſprach Waldemar, als er gleich nach feiner allgemeinen Anerker 
nung Geſandte an Kaiſer Friedrich ſchickte, welche demſelben di 
eingetretene Regierungsveraͤnderung anzeigten, feine Genehmigung 
erbaten, und die gewohnte Huldigung, aus welcher bisher wein. 
keine Lehnspflicht floß, darboten, was der Kaiſer guthieß und den 
Koͤnig einlud, ſich vierzig Tage nach feiner Ruͤckkehr aus Italien zu 
perſoͤnlichen Muthung des Lehns einzufinden (S. 277 f.). Hatt 


nun zwar Waldemar ſicherlich wenig Neigung, ein an ſich läffige 


Verhaͤltniß durch feine perfönliche Gegenwart zu beſtaͤtigen, ſo wa 
doch Kaiſer Friedrich nicht der Fuͤrſt, der eine Gelegenheit vera 
ſaͤumt hätte, das Recht kaiſerlich Roͤmiſcher Herrſchaft über dar 
Erdkreis zur allgemeineren Anerkennung zu bringen. Es war in 
Jahre 1162, als das zerſtoͤrte Mayland von des gereitzten Kaiſen 
Grimme geugniß gab, als Daͤnnemarks König durch Pabſt und 
Kaiſer die Aufforderung. erhielt, zur Abſtellung der aͤrgerliche 
Kirchenſpaltung, die die Chriſtenheit verwirrte, das Seine beit 
tragen. Zumal der Kaiſer betrieb des Königs perſoͤnliche Gegen 
wart, moglich, daß dem koͤniglichen Geſandten Radulph zugleich 
allerlei weltliche Vortheile in lockender Nähe gezeigt find. A 
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wie konnten Italiſche Lehen Waldemarn in feiner damaligen Lage 
verlocken? und eine Belehmug mit ganz Slavien ), was bebems 
tete fie für einen Fuͤrſten, der ſich der Slaven im eigenen Lande 
nicht erwehrte, der den Herzog Heinrich nicht miſſen konnte, wel⸗ 
cher durch eine ſolche Belehnung gleich feind dem Empfänger wie 
dem Verleiher geworden waͤre? Den Koͤnig reitzte vor Allem die⸗ 
fer ausgezeichnete Anlaß, die Welt und ihre wichtigſten Maͤnner 
zu ſehen, er entſchloß ſich zur Deutſchen Reife, perſoͤnlich, wie 
es ſcheint, geneigt, den Papſt Victor IV., welchen der Kaiſer 
ſchützte, anzuerkennen, Erzbiſchof Eskil aber, Abſalon und die 
meiften Daͤniſchen Biſchoͤfe hielten es mit Alexander III., dem 
früheren Cardinal Roland, der den Ciſtercienſer⸗ Orden und 
ſomit auch die Daͤniſchen Moͤnche auf ſeiner Seite hatte. Ab⸗ 
ſalon und Esbern waren gegen die Reiſe, zogen ungern mit, und 
der beredte Geſchichtſchreiber, berauſcht von den Großthaten der 
Waldemariſchen Söhne, zuͤrnt, wenn er den Batet ſieht, wie 
et ſich auf feinem dornichten Pfade zur Arbeit buͤckt, als ob 
das eine freiwillige Entäußerung geweſen wäre?). Der König 
reite durch Holſtein und Bremen an den Rhein, kam im As 
guſt nach Metz und ſo weiter durch Burgundien nach St. Jean 
de Laune, wo auf Franzoͤßſchem Boden, hart an der Saone, an 
der Graͤnze beider Reiche das Concilium gehalten ward, welches 
in des Kaiſers Gegenwart zwiſchen dem anweſenden Victor und 
dem abweſenden Alexander, mit dem Frankreich war, entſcheiden 
ſolte. Waldemar fand den Kaiſer ungehalten wegen feines lan⸗ 
gen Ausbleibens, der Lehnsmuthung ward ſogleich gedacht, die 
auch Waldemar zu leiſten ſich bequemte. Freilich wird von Daͤ⸗ 
niſcher Seite ausführlich Alles ſo dargeſtellt, als ſey Waldemar 
durch den Antrag uͤberraſcht worden, habe ſich der gelegten 
Schlinge zu entziehen geſucht, nur daß er Abſalons Rathſchlaͤge 
zur ſchnellen Flucht mit den Seinen zu gewagt gefunden: wer 
jedoch dieſe Sache nicht mit der Reitzbarkeit einer eiferfüchtigen 
Nationalität, ſondern nach dem Zuſammenhange der Geſchichte 


1) Super haec omnia si tam religiosi itineris laborem suscipiat, se ei 
in praemium fatigationis unam ex Italiae provinciis cum tota Sclaviae - 
praefectura daturum. Saxo p. 301. 5 

2) Saxo p. 300 — 305. p. 297. 299. 


- 
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prͤft, wird befinden, daß Saxo, gleichwie er dahin neigt jet 
ſchon Holſtein als abhängig von Daͤnnemark darzuſtellen ), all 


vorwegzunehmen, was erſt unter der folgenden Regierung ein 


tritt, gleichwie er die unguͤnſtigen Bedingungen des letzten Int 
dens zwiſchen Waldemar und Heinrich uͤbergeht (©. 300), ebm 


fo hier feiner Gegenwart zu Liebe undchte Farben in feine Da⸗ 


ſtellunng gemiſcht hat. Die erfolgte Huldigung inzwiſchen räumt 
er ein, deutet ſie auch nicht (ein ganz unzulaͤſſiger Behelf!) blaß 
auf Slavien. Auch läßt er keinen Zwang eintreten; der Kain 
entgegnet Abſalons Beſchwerden und Einreden mit den dire 
Worten: es werde ihn der Abzug des Königs fo wenig kümmem 


als fein Erſcheinen; aber augenſcheinlich wuͤnſchte der König nich 
von dem Zuͤrnenden zu ſcheiden. Die kaiſerlichen Versprechungen 


ſollen ſchließlich den Ausſchlag gegeben haben. Immerhin. Nur 
koͤnnen dieſe nicht von der Art geweſen ſeyn, wie Saro made. 


„Alle Deutſchen Fürften zwang der Kaiſer zu ſchwören, daß fe 
helfen wollten, das Slavenland dem Waldemar zu unterwerfen“ 


Schwur alſo Heinrich der Löwe, der anweſende, der den König 
in fein Lager aufgenommen hatte, und verpflegte, ebenfalls? „Hit 
ten fie nicht Wort, fo wolle er, der Kaiſer, es ſelbſt vollbringen, 


ſobald er nur wieder aus Italien zuruͤckgekehrt ſeyz und durch 


1) Saro’s Erzählung p. 305 oben, als habe Graf Adolf ſich 1163 zan 
Lehnsmann des Königs Waldemar erklärt, iſt innerlich unhaltbar und hätte ven 
Shriſtiani (Schleswig⸗Holſt. Geſch. I, 470 f.) nicht ausgeſchmückt und von Suen 
Il, 6. u. 135.) nicht hingenommen werden ſollen. Helmold, der Zeitgcnoft, 
hat kein Wort davon. Will man aber dieſen Dänenfeind hier nicht gelten laſſa, 
War es an der Zeit für Waldemar, der eben ven feiner eigenen Huldigung da 
dem Kaiſer durch Holſtein zurüdtreiste, dieſen und feinen Mitvaſallen Heinig 


den Loͤwen zugleich zu erzürnen? Und welche Gefahr konnte den Adolf zu da 

gefahrvollſten Felonie bewegen? Oder will man auf eine gelegentliche Lußerurg 
Sero's p. 313, daß die Sachſen, durch Gier nach Lohn getrieben, ſich ot 
mehreren Herren als Leynsleute verpflichten, Werth legen? — Was aber, fragt 
man vielleicht dagegen, konnte den Saxo veranlaſſen, zu dem amicus reg 
noch den miles solenni: fidei actione hinzuzufügen? Saro ſchrieb zu kun 
Zeit, da dieſes Waldemars Söhne Holſtein kürzlich erobert hatten, ober fie be 
ſaßen es noch (bis 1214) bloß durch Kriegsrecht. Da lag es nun fehr nahe, I 
Dinge fo darzuſtellen, als ob ſchon des vertriebenen Grafen Vater ſelber des 
Land dem Deutihen Reiche entfremdet und von Dännemark zu Lehen erhalte 
haͤtte. 


Eu 
„ 
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dieſe Vorſpiegelung brachte er es dahin, daß der Ks 
nig huldigend beide Hände in die lſeinen legte. Übri⸗ 
gens ſollte er nicht wie andere Reichs fuͤrſten pflichtig ſeyn an des 
Kaiſers Hofe zu erſcheinen, nur dem Schein, nicht der That nach 
follte er unter dem Kaiſer ſtehen. Seinem Sohne und Nachfol⸗ 
ger aber ſoll es frei ſtehen, das vaͤterliche Verhaͤltniß aufzuheben, 
damit nicht das ganze Volk der Daͤnen in eine erbliche Abhaͤngig⸗ 
keit gerathe. Inzwiſchen ſchien der Makel dieſer Knechtſchaft da⸗ 
durch vermindert, daß die Britanniſche Majeſtaͤt in ahnlicher Was 
. gegen Frankreich ſteht!)““ So angſtlich bemuͤht iſt 

Saro, feinen König nur einigermaßen wegen einer Handlung zu 
etfhulbigen, die gerade zeigt, daß er das Maß feiner politifchen 
Kräfte richtiger als Abſalon zu würdigen verſtand. Von den 
neueren Geſchichtſchreibern iſt Chriſtiani an ganz ähnlichen Klip⸗ 
pen wie Saxo geſcheitert; es galt zu ſeiner Zeit fuͤr ein Verdienſt, 
den Deutſchen Einfluß auf Daͤnnemark ſo gering als moͤglich, die 
Rechte Daͤnnernarks auf Holſtein fo alt als möglich darzuſtellen. 
Bei Weitem gleichmuͤthiger urtheilt der Skandinavier Suhm, al⸗ 
lein über dem vielen Hin und Herreden der Eiferer iſt ihm mitun⸗ 
ter Hören und Sehen vergangen ). 

Im Concilium ſelber verließ der König auf Abſalons Antrieb 
filſchweigend die Verſammlung, ehe noch Victor bei angezünde⸗ 
tm Lichtern den Fluch über feinen Gegenpabſt auegeſprochen und 
bie Lichter dann gelöfcht hatte. Abſalon folgte feinem Gebieter 
und wich Victors Verſuchen ihn zuruͤckzuhalten mit den Worten 
mus, daß er ihn, in deſſen Geſellſchaft er gekommen, nicht vers 
laſſen duͤrfe. Victor aber machte ſeine Macht gleich durch die Wei⸗ 
jung eines Biſchofs in Odenſe geltend. Das verdroß den Abſa⸗ 
on, allein es war des Kaiſers Pabſt. 

Jetzt aber iſt es achtzehn Jahre ſpaͤter, und wie Vieles hat 


id ſeitdem verändert! Dem Kaiſer war der Lieblingsplan ſeines 


tebens auf dem Felde von Legnano mislungen, jetzt ſtand er im 


1180. 


Begriffe feinen Vaſallen zu vernichten, dem er die Hauptſchuld 


eines Misgeſchickes beimaß, vor dem er in der Noth geknieet, der 


1) Saxo p. 3038. 

2) P. C. Müller S. 24448. iſt geneigt, dem Saxo gegen Nadevich beizu⸗ 
arten, Estrup im Abſalon S. 97 f. bleibt bei den gewöhnlichen Anſichten ſtehen. 

Dahlmann Geſch. v. Dännemark 1. 20 N 


1181. 


Slaven⸗Fuͤrſten, die eben noch dem Heinrich gehorchten, mit ih 


N 
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ihn kalt aufgehoben, aber nicht erhoͤrt hatte. Was Heimichs Un 
tergang möglich machte, war der Haß feiner Erzbiſchoͤfe und Bi 
ſchoͤfe, denen er fo ſchwer aufgelegen, denen er fo Vieles abge 
kargt hatte. Als er in ganz veraͤnderter Lage jetzt Waldemarn per 
ſoͤnlich an der Eyderbruͤcke um Hülfe anſprach, ſtuͤtzte der Kong 
von dem der Herzog freilich keinen Dank verdient hatte, feine %: 
lehnung eben darauf, daß fein Gewiſſen ihm verbiete, mit Heir 
rich zu ſeyn, bevor er ſich von dem Raube fo vieler Bisthuͤmer ge 
reinigt habe. Heinrich erwiederte, er achte die Glatzkoͤpfe nich 
genug, um ihrethalb verarmen zu wollen, bat aber den Küng, 
er möge fein Verſagen doch nicht laut werden laſſen 1). Als nn 
Pfingſten 1181 der Kaiſer felber mit Heeresmacht nach Nordeulſch 
land drang und allenthalben die Oberhand behauptete, war es im 
angelegen, auch Waldemarn zum Beiſtande zu vermögen. Wirklich 
erſchien dieſer mit einer Flotte in der Trave. Denn ber Kaiſa 
war uͤber die Elbe gegangen, ſtand im Lager vor Luͤbeck, welche 
Stadt Heinrich, der den Feſtungswerken nicht traute, neuerdingz 
verlaſſen hatte, um ſich in Stade zu werfen. Hier ſtießen die 


rem Aufgebot zum Kaiſer. Hier auch empfing dieſer feinen könig 
lichen Lehnsmann mit Umarmung und Kuß, führte ihn an feine 
Rechten mitten durch das Lager, deſſen ringsgedraͤngte Menge ſch 
viel mit der gewaltigen Körperlänge des Königs neben der mittel 
mäßigen Statur des Kaiſers zu ſchaffen machte. Der Kaifer bet 
dem Waldemar in ſeinen beiden aͤlteſten Soͤhnen, feinem Ihrer 
folger und dem Herzog Friedrich von Schwaben zwei Schwitgen 
ſoͤhne dar; indeß kam es nur zu dem einen der Verloͤbniſſe, wa 
Waldemar die Mitgift, welche fuͤr die Gemahlinn des Thronfolge 
bedungen ward, 30,000 Mark, für feine Lage zu hoch fand. 

die Mitgift der jüngeren von 8000 Mark verbürgte ſich Waldem 
Vetter, König Bela von Ungarn 2). Sonſt hat Waldemar vom 
fer keine Gunſt erfahren, von Belehnung mit Slaviſchen Gebel 
iſt nicht die Rede, vielmehr erhebt der Kaiſer im Lager vor Lü 
ſtaatsklug den Pommerſchen Herzog Bogislav zum unmitetlbe 


Reichsfürſten durch Belehnung mit der Fahne. Den Rüsild 


1) Saxo p. 363. 
2) Saxo p. 370 6. Arnold. Lubec. II, 35. 
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Fuͤrſten Jaromar wollte Friedrich nicht einmal ſehen, offenbar 
un ſein Verhaͤltniß zu Daͤnnemark weder anzuerkennen, noch ſich 
mit Waldemarn durch Beſtreitung deſſelben gerade jetzt zu verun⸗ 
einigen 1). Bald hernach ergab ſich Lubeck, wozu Waldemar 
durch die Einſchließung von der Seeſeite mitwirkte 2). 

Kurz darauf nahm der Krieg ein Ende. Herzog Heinrich, an ſei⸗ 
rer Kraft gebrochen, fiel dem Kaiſer zu Erfurt zu Füßen und erkauf⸗ 
te die Aufhebung der Acht und den Fortbeſitz feiner Erbguͤter, dieſer November. 
maͤchtigen Trümmer feiner Größe, durch das Verſprechen einer drei⸗ 
jährigen Abweſenheit von dem Deutſchen Vaterlande. Daͤnnemark 
mußte die Wiederkehr der aͤußeren Ruhe für feinen Gewinn rechnen, 
an Ausdehnung der Herrſchaft über die Slaven war weniger als je zu 
denken, außer daß der Ruͤgiſche Zins jetzt nicht mehr getheilt zu wer⸗ 
den brauchte 3). Auch Waldemars Tage waren gezählt und manche 
Truͤbſal war noch für ihn im Innern zu befahren. Gern aber wuͤrde 
dieſe Geſchichte dieſem Könige den ſeltenen Ruhm gönnen, bloß für 
ies Vaterlandes Wohl im Auslande gekriegt zu haben, wäre nicht 
boch nach einer Richtung hin augenſcheinlich auch fein Genius dem 
unftäten Eroberungstriebe unterlegen. Denn gar nicht loͤblich er: 
ſcheint die Weiſe, wie er ſich in die innere Verwirrung von Nor: 


1) Saxo erzaͤhlt die Thatſache p. 371. und gleichwohl ſollen wir ihm die 
geihfem Entſchuldigungen glauben, die der Kaiſer dem Könige darüber ger 
maht haben ſoll, daß er ihm mit der früher verſprochenen Slavenherrſchaft noch 
richt Wort halte, er müſſe fürjetzt die Fürſten für ſich zum Sturze Heinrichs 
gminnen, fpäter wolle er Wort halten. Alles dieſes, ſowie die ganze Aus⸗ 
nublung der Zuſammenkunft mit dem Kaiſer, iſt aus dem oben bezeichneten 
Jefchtspunkte zu würdigen. Eben dahin gehört nun vollends die Fiction ſpä⸗ 
kurt Innaliſten, (keine Silbe davon bei Saxo und Arnold von Lübeck), daß 
ver Kaiſer hier dem Könige Nordelbingen geſchenkt habe. Suhm iſt hier 
(FIT, 222 f.) ganz in der Irre „eben fo Gebhardi, Geſch. v. Dänn. I, 504. 
Richtig berrtheilt das Verhältniß Bolten, Geſch. v. Ditmarſchen I, 193 ff. 
u det Note, nur ſollte er das nicht ſchon S. 213 wieder vergeſſen haben. 

2 Arnold von Lübeck II, 35. Anfg. bezeugt, daß Waldemar von der 
Ereſcte eübek belagerte. Saxo will die Flotte als eine friedliche Erscheinung, 
lum quam armis ornatiorem, betrachtet wiſſen. Es iſt ihm empfindlich, eine 
Lähnsfolge hervorblicken zu ſehen. 

3) Eine paͤbſtliche Bulle von 1186 (nicht 1185) rechnet die Hälfte von 
mn noch zum Schweriner Stift. Suhm VIII, 138 und Kall's Anmerk. 

ſelbſt. 


U 
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wegen mifchte, wie er von einem ehrgeitzigen Großen, dem Crling 
Skakke, der durch feine Hülfe dort zu herrſchen hoffte, das Versprechen 
eines Reichstheiles erhielt, dann ohne wirklich geholfen zu haben, auf 
die Erfüllung dieſes Verſprechens drang, und in einer Zeit, da fin 
eigenes Reich ſeiner ausſchließlich bedurfte, Zuͤge zur Eroberung von 
ganz Norwegen unternahm, die am Ende nur feinem Gegner nut: 
ten. Denn der nicht geliebte Erling war den Meiften im Volk doc 
lieber als ein Daͤne, deſſen Anſpruch ungluͤckliche Erinnerungen da 
Vergangenheit zuruͤckrief, und nach kalten Huldigungen trug da 
König nur eine Schaar misvergnuͤgter Norwegiſcher Auswande⸗ 
rer, als unwillkommene Beute in die Heimat zurüd. Ire Ge: 
genwart, die Sorge für ihren Unterhalt blieb eine beftändige Mah⸗ 
nung an Norwegen. Sollte man es glauben, daß ein Mann von 


44671), Abſalons Scharfblide die Ausruͤſtung einer zweiten Heerfahrt nach 


— 


Norwegen am eifrigſten betrieben und am hartnaͤckigſten zur Ber 
laͤngerung einer Unternehmung beigetragen hat, deren Mislinge 
vor Augen lag? Vergeblich rief ein, darum fuͤrwahr nicht feige 
Daͤniſcher Schiffshauptmann die reine Wahrheit aus: „es zien 
ſich ſchlecht fuͤr verſtaͤndige Maͤnner, ein ſchoͤnes Vaterland zu ver 
laſſen, um Felſen und rauhe Klippen aufzuſuchen; am meiften ft 0 
das Gelingen zu fürchten; denn der König werde, ſeines Wunſchs 
Ziel erreichend, mehr Mühfal von beiden Kronen haben als jet 
Freude an der einen.“ Es kam dahin, daß, weil auch die Leben“ 
mittel zu Ende gingen, der allgemeinſte Unwille die Zlottenmant: 
ſchaft, beſonders die Juͤten, ergriff; man ſchleuderte Steine naß 
des Biſchofs Schiffe und endlich mußte der König nachgeben. Über: 
all mit Kälte von den Norwegern zuruͤckgewieſen, gab man di 
freudenloſe Küftenfahrt auf, hieß die Ausgewanderten heimfehre 
und beſchützte ſich vor der Erkenntniß des gethanen Misgrifßs dung 
die troͤſtende Einbildung, daß ohne die Auſſaͤtzigkeit der Jun 
Norwegen wuͤrde gewonnen ſeyn. 

Mittlerweile hatte Rügen den Norwegiſchen Krieg zum Mile 
benutzt (S. 290), aber die Eroberung von Arkon führte den Konz 


1170. wieder auf den rechten Pfad des Ruhmes. Im Jahre 1170 wart 


* 


1) Kiht 1166. Cs war nach Saro p. 319. das Jahr vor der erde 
rung don Rügen. 
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Friede mit Norwegen. Erling erſchien ſelber in Daͤnnemark als 
Unterhaͤndler für feinen Sohn, den jungen König Magnus; er be: 
durfte der aͤußeren Ruhe. So trat er, feiner früheren Zuſage ge⸗ 
maͤß, in Koͤnig Magnus Namen das ganze, Daͤnnemark zugekehrte, 
buchtige Kuͤſtengebiet, Wigen genannt, weſtlich von Rygarbit bis 
zur oͤſtlichen Graͤnzſcheide an Waldemar ab, erhielt es aber dem⸗ 
nacht für ſeine Perſon zu Lehen, wogegen er verſprach, mit ſechs⸗ 
sig Schiffen Lehnsfolge zu leiſten, und ſtuͤrbe der König Magnus 
etblos, fo wolle er dahin wirken, daß des Königs jungſt geborener 
zweiter Sohn Waldemar die Norwegiſche Krone erlangen). Loſe 
Worte zwar und der Vortheil dieſer neuen Stellung auf Erlings 
Eeite! allein das ganze Verhaͤltniß, an Harald Blauzahns Tage 
einnernd, warf einen Schimmer auf das Daͤniſche Herrſcherhaus. 
Dieſem brachte daſſelbe Jahr noch andere Verherrlichungen. Der 
Vater des Koͤnigs ward auf Befehl des Pabſtes durch die feierliche 
Kanoniſation geehrt und man betete fortan in Daͤnnemark zu Knud 
Laward als Schutzheiligen, beſonders in Seeland. Zur felben Zeit 
vollzog die Kirche die Salbung und Krönung des erſtgeborenen 
Minzen Waldemars, des noch nicht achtjaͤhrigen Knud, als nach 
langer Vorbereitung endlich anerkannten Thronfolgers, welcher 
dann funfzehn jaͤhrig feine Heurath mit der viel aͤlteren Tochter 
Heinrichs des Löwen Gertrud, feit zehn Jahren ſeiner Verlobten, 
zur Dollzehurg brachte 7). 


5 Enorri, Saga von Magnus Erlings Sohn Cap. 3. 23. 303 der 
Lchnefolge und ſonſtigen Zuſage Erlings gedenkt Saxo p. 331, nicht Snorre. 
Es ift übrigens kein Grund, dae Friedensjahr erſt auf 1171 zu ſetzen, wie die 
Chronelogie in der großen Kopenhagner Ausgabe des Snorre thut. Suhm VII, 
335. Note a). 

2 Ich knüpfe bier einige Berichtigungen an. 1) Die Nachricht in Knyt⸗ 
lunga Saga C. 121., als hätte Waldemar dieſem ſeinem Sohne bereits als er 
nur noch ein Jahr alt 1164 den Königstitel auf Idſalons und mehrerer Großen 
Kath beigelegt, widerſpricht dem Zuſammenhange der gleich näher darzulegenden 
ereigniſſe. 2) Oben S. 288 habe ich richtig, wie ich glaube, angegeben, daß 
Annd einjährig mit der jüngſten Tochter Heinrichs des Löwen verlobt ward, 
als dieſe ſtarb, trat 1167 die ältere, deren Gemahl Herzog Friedrich von 
Rothenburg gerade auf dem Italiaͤniſchen des Kaiſers geftorben war, an ihre 
Stelle; hienach ware S. 290, wo ich einen Irrthum Saxo's aufgenommen habe, 
zu berichtigen. Dieſen Irrthum Saxo's p. 308 nehme ich nehmlich mit Suhm 
md Gram (ad Meurs. hist. Dan. p. 309.) an; P. E. Müller urtheilt freilich 


1177. 


1166. 


nen; das ſey nicht der Dänen Weiſe gleich den lohngierigen Sac 


chem von Beiden ſoll dann die Lehnstreue folgen?“ Bald abe 
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Aber aus der Reihe zu vieler Gleichberechtigten hatten den 
König Verdienſt und Gluͤck zur Alleinherrſchaft erhoben, als daß 
fein Streben, der Wahlfteiheit durch die Wahl bei feinen Lehztim 
nach Weiſe der Deutſchen Könige die Spitze abzubrechen, der Ei 
ferſucht haͤtte entgehen koͤnnen. Als Waldemar die Erhebung fe: 
nes Knud zu koͤniglichen Ehren mit dem Rechte der Nachfolge zu 
erſt in Antrag brachte, ſchwieg ganz ſtille ein Prinz vom Haufe, 
Buris, Sohn des Heinrich Hinkefuß, und fo gut wie der Kong 
und noch andere Prinzen, Urenkel des Stammvaters. Als es he: 
nach zur Huldigung auf dem Roeskilder Reichstage kommen folte 
und die ubrigen Vaſallen in die Hand des Vierjaͤhrigen Treue ge 
lobten, ſchloß ſich Buris aus, „denn man koͤnne nur Einem hie 


fen (Deutſchen), Mehreren zugleich Dienſttreue zu geloben. Bit 
wenn Krieg,“ ſprach er, „unter beiden Herren eintritt? Danne 
marks Vorzeit erzählt von Kriegen zwifchen Vater und Sohn; mel 


anders (Saxos syv sidste Böger S. 213 f.). Zur ſchließlichen Erledigung Net 
Zweifel, falls eine ſolche überhaupt zu finden iſt, gehen mir zur Zeit die Hüft 
mittel ab. 3) Was das Jahr der Heurath betrifft, 1177, fo nehme ich . 
Suhm VII, 482 f. an, daß bei Saxo p. 355 Klü zu leſen fen ftatt fliae, ur 
daß nicht Smetiae, ſondern Saxoniae primores dazu geladen waren. Der Ce 
tomator des Saxo Thomas Gheismar hat richtig: Waldemarus regales nuptias 
filio suo Kanuto fecit, aber bei ihm finden ſich die Edeln von Schweden 
ſchon. Das ſcheint der Anfang des Abſchreiber⸗Irrthums geweſen zu ſeyn, u 
nun die Veränderung des Sohnes in eine Tochter nach fih zog. Denn cut 
Tochter Waldemars war königlich vermählt und an einen König von Schwein 
allein Richiza's Verbindung mit König Erich, Knuds Sohn, begab ſic en 
ſechsundzwanzig oder achtundzwanzig Jahre nach ihres Vaters Tode, 1208 een 
1210. Bol. Müller a. a. O. S. 232. 4) Nach Annales Esromenses ad * 
1177. Langeb. I, 242. übergab Waldemar feinem Sohne Kund (im Jun 
feiner Heurath) die Regierung über Schonen und Halland. Wenn das dame 
geſchah, ſo iſt ſchwer begreiflich, daß bei Gelegenheit des Schoniſchen Tufftan⸗ 
des 1180 und 1181 gar keine Erwähnung davon bei Saxo vorkommt. 3 
giebt Suhm VII, 656 f. den Inhalt eines Diploms vom Jahre 1182, * 
welchem angeführt wird, daß dem Knud erſt in dieſem Jahre die Regie 
von Halland vertraut ward. In einem andern ebenfalls Halland (die Ppatn 
Harde) angehenden Diplom ebendaſelbſt S. 655 f. nimmt Waldemar fih ert 
Freien an, die wegen Schulden ihrer Brüder zur Stlavinn g“ 
macht iſt, befiehlt ihre Freigebung. 
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ging er deutlicher heraus; „es ſey billig, ſprach er, „daß wenn der 
König das bisherige Wahlreich in ein Erbe zu ſeines Hauſes Beſten 
zu verwandeln trachte, er auch ſeine Verwandten mit bedeutenden 
Lehen, die fie ihren Kindern erblich hinterlaſſen duͤrften, abfinde.“ 
Wirklich erhielt er ein anſehnliches Lehn in Nordjuͤtland 1) und 
leiſtete nun die verlangte Pflicht. Aber Mistrauen und Zorn des 
Königs waren mit ihm. Das Jahr darauf ſehen wir ihn des Ein⸗ 


derſtändniſſes mit Norwegen bezuͤchtigt; Heinrich der Löwe ſoll den 


König gewarnt haben. War er denn auch ſchuldig, Saxo haͤtte 
nicht verſchweigen ſollen, daß der Koͤnig ihm die Augen ausſtechen, 
ihn entmannen, vielleicht ſogar nachher erſaͤufen ließ 2). 

Acht Jahre ſpaͤter entdeckte ſich wunderbar eine Prinzenver⸗ 
ſcwoͤrung aus ähnlicher Quelle. An ihrer Spitze ſtand Magnus, 
der Sohn König Erich Lamms (S. 253), aber außer zwei ande⸗ 
ten Verwandten des koͤniglichen Hauſes waren viele Große darin 
verwickelt. Einige Deutſche in Magnus Dienſten nahmen, in 
ſeinen Geſchaͤften durch Holſtein reiſend, bei einem Einſiedler Nacht⸗ 
lager. Nachts unterhielten fie ſich weitläuftig mit einander, wie 
ts doch moͤglich ſey, daß Waldemar fo vielfältigen Nachſtellungen 
der Prinzen habe entrinnen koͤnnen, bei Überfahrten über den Belt, 
über den Sund, wo man den jagdluſtigen Herrn ganz allein zu 
überfallen gehofft; immer habe die Vorſehung es ſo gefuͤgt, daß die 
Prinzen, jeder mit Schwert und Jagdſpieß wohl bewaffnet, den 
panzer unter dem Kleide, entweder nicht zuſammengetroffen waͤren, 
oder den Koͤnig nicht mehr vorgefunden haͤtten, weil er wider ſeine 
Gewohnheit früher den Ort verlaffen, ja was am Wunderbarſten, 
nicht einmal des Koͤnigs Fuhrmann auf der einſamen Falkenjagd 
habe irgend eine Gelegenheit gefunden, ihn, wenn er vom Wagen 


1) Praecipuam Jutiae partem. Saxo p. 313. Schwerlich Süͤdjuͤtland, 
wie Suhm meint, der überhaupt Waldemarn zu viele Herzoge von Sütjütland 
machen und wieder entſetzen läßt. Das Einverjtändniß mit Norwegen, deſſen 
Butis beſchuldigt ward, und fein Angeber der Biſchof von Wendſyſſel, ſprechen 
gerade für Nordjütland und is Vinnilios Cimbros obtinebat, ſagt Hamdfort 
zu 1066 (Langeb. I, 277). Dieſen Buris macht nun vollends v. Raumer, Hohen⸗ 
Rufen Th. II. B. IV. Hauptſt. 5. zum Slaviſchen rezulus, führt ihn als Beweis 
an, wie denn doch auch Waldemar die Slaven mishandelt habe und fußt auf 
bamsſort zum J. 1067. 

2) Chronicon Erici Regis Langeb. I, 163 und Andere. 
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ſteige, wenn er gebuͤckt dem Falken ſeinen Fang abnehme, zu er⸗ 
morden. Das ganze Geſpraͤch hört der Einfiebler in feiner anſto⸗ 
ßenden Kammer; er hinterbringt es dem Abte eines Kloſters, der 
bei ihm gerade einſpricht, und dieſer eilt auf ſeine Bitte in Perſon 
zum Koͤnige. Waldemar waͤhlte dieſes Mal einen Ausweg, der 
ihn ficher ſtellte, die Schuldigen entlarvte, und ihn zugleich vor 
dem Vorwurfe, der Vertilger ſeiner Vettern zu ſeyn, bewahrte. 
Er verſammelte fein Hofgefinde, bat feine Getreuen, ihn ſorgfaͤl⸗ 
tiger als bisher zu bewachen, weil eine Verſchwoͤrung, deren Theil: 
haber er nicht nenne, feinem Leben drohe; keiner von ihnen dürfe 
fortan ohne Schwert gehen, keiner ſeinen Kammeraden, jeder nur 
ſich felber trauen. Ein Mitverſchworener unter dem Hofgefinde 

eilte ſogleich hinweg nach Juͤtland, die ſchuldbewußten Vettern ent: 
flohen, Magnus zu Schiffe nach Luͤbeck zu Herzog Heinrich, die 
beiden andern nach Schweden; ſie waren des alten Erzbiſchofs 
Eskill Tochterſoͤhne. Dem Greiſe, eben aus Frankreich zuruͤckge⸗ 
kehrt, laͤhmte der Schreck die Zunge. Zwar halfen ihm die Arzte, 
aber fein Geiſt genas nicht, er wußte die Landfluͤchtigkeit ſeiner 
theuren Enkel nicht zu verſchmerzen. 

Inzwiſchen ging durch Magnus einige Hoffnung fuͤr ihre 
Ruͤckkehr auf. Der erbat ſich die Fuͤrſprache des Herzogs Heinrich 
bei dem Könige, gleich als gaͤlte es blos verlorene Gunſt wieder ⸗ 
zugewinnen, und der Herzog mochte Verwendung feinem Schuͤtzlinge 
nicht verſagen. Nun aber ſchickte Waldemar ſeinen Marſchall ab, 
der hinreichend Deutſch verſtand und jenen des Hochverrathes zieh. 


»Magmus leugnete und erbot ſich zum Zweikampf (S. 157), aber 


der Geſandte entgegnete, das ſey fein Auftrag nicht, feine Anklage 
im Auslande mit dem Schwert zu verfechten, der Beklagte habe 
ſi ich dem Könige zu ftellen und nach vaterlaͤndiſchem Brauch zu reis 
nigen. „Was für ein Brauch iſt dieſes?“ fragte der Herzog. „In 
ſolchem Falle die Eiſenprobe.“ Als nun der Herzog ſich an Ma⸗ 
gnus mit der Frage wandte, ob er ſeiner Unſchuld ſo viel vertraue? 
ſprach der: „Zweideutig iſt dieſe Probe und nicht immer ein Wun⸗ 
der zur Hand, fie verdammt oͤſter Unſchuldige und ſpricht Schuldi⸗ 
ge frei, ganz dem Zufalle unterthan; auch gelten der göttlichen All⸗ 
macht die menſchlichen Angelegenheiten nicht ſo viel, daß ſie die 
Natur der Dinge nach jeglichem Wunſche umgeſtalten ſollte.“ Als 
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indeß der Herzog Miene machte, feinen Schutz dem Ungerechtfertig⸗ 
ten zu entziehen, erklaͤrte Magnus nach einiger Zoͤgerung, er werde 
ſich ſtellen, falls man ihm, wie auch die Sache ausfalle, freies 
Geleit zuſichere. Das duͤrfe, ſprach der Marſchall, er ihm um fo 
eher zuſagen, da nach Daͤniſchem Rechte dem zum Tode Verur⸗ 
theilten eine Friſt davonzukommen gelaſſen werde, augenblickliche 
Hinrichtung nicht erlaubt ſey 1). Magnus begehrte Abſalons 
Buͤrgſchaft und erhielt ſie. Eilig reiste er nun zum Abſalon, der 
ihm Muth einſprach, und ziemlich getroͤſtet rüftete er ſich in Fuͤnen, 
feiner Heimat), zur Fahrt nach Juͤtland, wo auf dem Herren. 
tage zu Aarhuus über ihn entſchieden werden ſollte. Doch bald 
bemaͤchtigte ſich feiner große Unruhe, als er durch Reiſende vernahm, 
die Waͤchter der Landſtraßen ) hätten feinen Boten mit zwei Brie⸗ 
fen aufgefangen und dieſe in des Königs Hände geliefert. Freilich 
verklagte er nun vor Jedem, der es hoͤren wollte, die Nachlaͤſſig⸗ 
keit ſeines Schreibers Lambert, der ihm ſein Siegel verloren habe, 
was nun ſeine Feinde ſo leicht zu Schmiedung falſcher Briefſchaften 
benutzen koͤnnten; aber ſeine innere Bangigkeit blickte uͤberall durch, 
als er auf der Fahrt zum Abſalon ſtieß, der im Geleit des Scho⸗ 
niſchen und Seelaͤndiſchen Adels zur Tagesſatzung ſchiffte. Kaum, 
daß man ihn nur zur Mitfahrt bewog. In Wibye, unweit Aar⸗ 
huus, tafelte der König, umgeben von den Großen ſeines Reichs; 
hier ſtellte ihm Abſalon den Vetter vor. Der Koͤnig zog ihn nicht 
zur Tafel, es haͤtte wie Verſoͤhnung ſcheinen koͤnnen. Am folgen⸗ 
den Tage ward Magnus in die Verſammlung beſchieden; der Koͤ⸗ 
nig verklagte ihn als Majeſtaͤts verbrecher, der zugleich feinem 
Bluts freunde, feinem Wohlthaͤter nach dem Leben getrachtet, Ber 
weiſes genug ſeine ploͤtzliche Landfluͤchtigkeit. Als Magnus ein⸗ 
wandte - er ſey geflohn, weil man ihn beargwohnt, zog der Koͤnig 
die zwei Briefe hervor, wovon der eine offen unterſiegelt, der an⸗ 


1) Saxe p. 253. Die Beſtimmungen des Witherlagsrechtes, welche dem 


zum Tode Berurtheilten die Flucht offen ließen (ſ. oben S. 153 505 entſprachen 


alſo dem gemeinen Rechte. 

2) Fioniam reverso heißt es unten, Saxo p. 355. 

3) — a publicorum itinerum observatoribus. Saxo p. 352. Waren 
dieſe vielleicht außerordentlich zum Schutze der den Herrentag Bereiſenden an⸗ 
geſtellt? a 
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dere verfiegelt war, ließ beide bei den Bifchöfen herumreichen, ud 
alle erkannten des Magnus Siegel. Jetzt verlas man die Brief, 
Der eine war an die Schoninger gerichtet, wiegelte fie zum Auf: 
„ſtande gegen den König auf, Magnus, ihr Befreier, nahe. De 
verſiegelte Brief, an die Prinzen Knud und Karl, ging eben bahn, 
und trieb ſie an, nur ſofort Schonen in Waffen zu bringen, er werde 
ſeines Theils in Juͤtland ein Gleiches thun. Magnus verſtumme 
und ſchien keiner Silbe mächtig, worauf Abſalon, der ſich als feine 
Beiſtand anſah, bemerkte, wie doch fein Schweigen auf ganz neu 
Klagepunkte ihn nicht verurtheilen duͤrfe: man möge ihm geſtatten 
die Verſammlung zu verlaſſen und ſich beliebig Beiſtaͤnde zu mäh 
len. Er erkor die Biſchoͤfe Abſalon und Tuko; denn Tuko liebte 
den Magnus um ſeines Vaters, des fanften Königs Erich wille, 
dem er als Diakonus gedient hatte. Tiefbetrübt ſchalt er den 
Magnus: dieſe Briefe waͤren nicht geſchmiedet, er, Tuko, kennt 
Lamberts Schriftzüge und Schreibart. „Soll ich denn bekennen? 
fragte Magnus. „Zuerſt nur Friſt bis auf Morgen geſucht, nit 
Abſalon, „und nicht öffentlich bekannt; ehe Verzeihung zugeſichen 

iſt; ihm aber perſoͤnlich koͤnne er Alles ohne Gefahr vertraum; 
damit aber fein Geſtaͤndniß nicht das Anſehn einer Beichte habe, 
wuͤnſche er ein Paar Laien mitzugezogen; fein Bruder Esbern un 
Suno wären Männer, die ein Geheimniß halten konnten.“ Dr 
Friſt ward zugeſtanden, und fo bekannte nun Magnus den ganzen 
Anſchlag und nannte als betheiligt mehrere Männer von Anſehl. 
Hierauf ging Abſalon mit den Andern am Abend zum Könige und 
ſtellte ihm als den beſten Weg, aus dieſer peinlichen Sache zu kom 
men, das freiwillige Bekenntniß des Magnus dar; das ſey aber dl 
lein durch das Verſprechen feiner Begnadigung zu erhalten. Du 
König gab nach, und die Verſammlung des folgenden Tages var 
nahm nun das reuige Bekenntniß des Schuldigen; weinend war 
er ſich zu den Fuͤßen des Königs, der ihn aufhob unter vielen Vor 
wuͤrfen gegen den Undankbaren, der ihm ſchon einmal das Leben 
verdanke, als er auf der Grathehaide gegen ihn gefochten, der in 
gehaͤufte Guͤter und Ehren mit Verrath bezahle. „Haſt Du will | 
lich mir nachgeſtellt?“ ſchloß er. Magnus ſprach: „Ich halt 
Muth, ich hatte Waffen dazu, nur an Gottes Willen gebrach e“ 
Der König fand Gefallen an der dreiſten Rede, verzieh, ließ um 
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das Seine, doch ſollte er nicht mehr um ihn ſeyn, auch keine Ges 
meinſchaft mehr mit den landfluͤchtigen Prinzen pflegen. Einer der 
angeſehenſten Theilnehmer ward verbannt, doch ohne Verluſt ſei⸗ 
ner Güter. Vergeblich aber flehte der alte Erzbiſchof · um dieſelbe 
Milde, die dem Magnus wiederfahren, auch fuͤr ſeine Enkel; hier⸗ 
in widerſtand der Koͤnig ſelbſt dem Abſalon. Eskil lag nun den 
ganzen Winter ſchwer krank, und dieſe Kraͤnkung war der Haupt⸗ 
grund, weßwegen er mit dem lange getragenen Vorſatze, feine 
hohe Winde niederzulegen, jetzt Ernſt machte. Waldemar hatte 
den Erzbiſchof nie geliebt, und machte nur ſcheinbar Verſuche, ihn 
mrückzuhalten; Eines aber beforgte er, Eskil möchte feinen Probs 
ſten Aſcer, der um die letzte Verſchwoͤrung, deren Haupttheilneh⸗ 
mer Verwandte des Erzbiſchofs waren, wenigſtens gewußt hat⸗ 
te, ſich zum Nachfolger beſtellen: denn dazu berechtigte ihn theils 
eine paͤbſtliche Bulle, die er vorwies, theils durfte er ſchon als 
päbſtlicher Legat die Vacanz beſetzen. Um fo fiberrafchender war 
die Maͤßigung, mit welcher dieſer vordem fo eifrige Kirchenfuͤrſt 
feine Laufbahn ſchloß. Wiewohl er gegen Abfalon nicht Hehl 
hatte, daß neben dem alten Verſprechen, daß er ſeinem dahinge⸗ 
ſchiedenen Freunde und Vorbilde Bernhard in Clairvaux gegeben, 
und feinen hohen Jahren, das Schickſal feiner Enkel ihm fein 
Vaterländ verleide; fo gab er doch bei der feierlichen Handlung in 
der Lunder St. Laurentiuskirche dem Könige auf fein Befragen die 
öffentlich betheurende Verſicherung, daß kein, Haß gegen den König 
ihn zu dieſem Schritte bewege, und auf des Koͤnigs nochmalige 
Frage: „Ob der Erzbiſchof irgend zu klagen habe, daß der weltliche 
Arm je in Vollziehung feiner geiſtlichen Strafen laͤſſig geweſen ſey?“ 
amwortete er mit Nein. Er legte Stab und Ring auf den Altar, 
berlas dann zwar die paͤbſtliche Bulle, erklaͤrte aber, er mache 
keinen Gebrauch von ſeinem Rechte, uͤberlaſſe die Wahl dem Ca⸗ 
pitel, um nicht die Kirche, für deren Würde er ſtets gearbeitet, 
ihres hergebrachten Rechtes zu berauben. Nur auf vieles Andrin⸗ 
gen nannte er den Namen Abſalons, ſeines Verwandten, wozu 
alle Domherren Beifall riefen, nicht minder der Koͤnig und alles 
Volk, nur der Erwaͤhlte nicht, der ſich ſtandhaft weigerte, ſein 
Bisthum zu verlaſſen und ſeine Seelaͤnder, die lieben Genoſſen ſo 
dieler Faͤhrlichkeiten. Beibe Theile nahmen zuletzt ihre Zuflucht 


‘ 
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zu Pabſt Alexander, welcher gegen das Herkommen und nicht zum 


Seegen für die Folgezeit dahin entſchied, daß Abſalon mit Beide 


baltung feines Bisthums das Erzbisthum bekleiden moͤge 1). Geht 


aber ſchied vom Vaterlande nach neununddreißigjaͤhriger Verwal⸗ 


4 1182. tung der hoͤchſten Würde; er lebte noch vier Jahre als Mönd in 


\ 


Clairvaur; fein Andenken lebte in dem von ihm audgegangenm 
Schoniſchen Kirchenrechte (1162) und in der Stiftung mehrm 
Ciſtercienſer⸗Kloͤſter, namentlich des von Esrom auf Seeland, wel 
chem wir die Annalen danken, fort. Seine Enkel aber vechtferig: 
ten nur zu bald die koͤnigliche Strenge. Von jenſeits des Sundez 
ward amtlich angezeigt, daß ein Bote des Magnus, Thorner aus 
Schweden ſo ſchnell durch Schonen gekommen ſey, daß man ihn 
nicht erwiſchen koͤnnen, doch werde er bei feiner Fahrt über den 
Belt noch aufzufangen ſeyn. Zwar erklaͤrte Magnus auf Befta⸗ 


gen, er wiſſe von nichts und unterwarf fi ich jeder Strafe, wenn 


etwas daran ſey, der König aber ſchickte einem zuverläffigen Geiſt 
lichen Adolf, der am Belt wohnte, einen Steckbrief 2) zu, au 
dem der Bote erkannt und zur Haft gebracht ward. Aus Furcht 
vor der Folter ) geſtand er die ganze Unterhandlung zwiſchen 
Magnus und den landfluͤchtigen Prinzen; ; denn in ihm war Ales 
1) Saxo p. 355 sq. 360 8. 
2) — cultus et corporis notis, quibus praedictus Magui nuncius dino- 


‚ sceretur, expressis. Saxo p. 359 


3) Quaestionia metu. Saxo p. 359. Dieſe Stelle läßt keinen Zwei 
über den Gebrauch der Tortur in fo früher Zeit übrig. Die Stelle dagegen, welch 
Falck (Handb. des Schleswig⸗Holſt. Privatrechts B. III. Abt. II. S. 7%) 
anführt, Saxo p. 280 mochte an ſich ſowohl zweifelhafter ſeyn; ich wenigſier 
neige mehr dahin den eculeus hier als patibulum zu verſtehen, (ſ. Equalens 
bei Du Gange); als auch weniger beweiſend, denn Detlev (ſ. oben S. 272 “ 
276) war ein Ausländer und kriegsgefangener Koͤnigsmoͤrden 
den man martern und tödten konnte, ohne nach dem Landesgeſetz zu fragen. Te 
ein Geſtändniß kam es gar nicht an. Ganz anders hier mit Thormer. Nichke dete 
weniger ſcheint mir, daß dieſes außerordentliche Verfahren zu Zwecken der ftnt- 
lichen Sicherheit noch nichts für einen Gerichts gebrauch der Tortur bemait. 
Wie wäre dieſer bei dem Stillſchweigen der Geſetze (Roſenvinge, Retsbiſt. I. 
$. 206. 3.) auch nur anzunehmen? Mehrere Deutſche Volksrechte schweigen 
nicht, weder von der Anwendung auf Sclaven, noch ſelbſt auf Freie. N 
der Ankläger verfällt als Sclave dem unſchuldig torquirten Freien, Lex Wis 
goth. L. VI. tit. I. c. 2. Vgl. Tittmann, Geſch. der deutſchen Safari | 
Leipzig 1832. $. 16. S. 48. | 
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niedergelegt, ſtatt Brief und Siegel trug er zur Beglaubigung, 
wie es im vertrauten Verkehr geſchah, blos ein kurzes Stuck Holz 
bei ſich, wovon Knud und Karl die andere genau paſſende Haͤlfte 
bewahrten 1). Magnus hatte ſich ſelber den Tod zuerkannt, falls 
er wieder etwas gegen den König unternaͤhme. Der König ließ 


ihn und Thormern im Kerker buͤßen, der auch bald dem Knud zu 


Theil ward, nach einem mislungenen Einfalle in Halland, welcher 
feinem Bruder Karl das Leben koſtete n). So viele Opfer fielen 
im Kampfe des Familienrechts gegen die Forderung der Erblichkeit, 
von welcher die ſich durchbildende Monarchie nicht laſſen kann. 
Aber wie verſchwinden jene Gefahren und Kraͤnkungen gegen 
die ſchwere Zeit innerer Unruhe und des Buͤrgerkrieges, die ſich 
dicht daran ſchloß! Vergeblich ſucht der Geſchichtſchreiber nach 
einem Ruhepunkte friedlichen Genuſſes fuͤr die Tage des großen 
Waldemar. Dieſelben Monate, welche Heinrichs des Loͤwen 
Macht brachen, fuͤr Daͤnnemark eine wuͤrdigere Stellung nach 
Außen in Ausſicht brachten, truͤbten die Abendſonne ſeines Lebens. 
Und dieſes Mal war der Mann, der dem Vertrauen des Koͤnigs 
am naͤchſten ſtand, die Urſache. Abſalon war als Erzbiſchof nicht 
geliebt in Schonen. Im Herzen hing er an Seeland, an dem 
Bisthum ſeiner Jugend; hier lagen die Erbguͤter ſeiner Familie, 


1179. 


hier die feſte Stadt, die er erbaut, in der jetzt Daͤnnemarks Koͤnige 


wohnen, hier Kallundborg, aus dem ſein Bruder Esbern eine Fe⸗ 
ſtung gegen die Seeraͤuber ſchuf; mit feinen Seelaͤndern hatte er am 
meiſten geſiegt, bei ihnen war und blieb ſein gewoͤhnlicher Aufent⸗ 
halt. Hielt ja doch auch den König fein Schloß hier in Wording⸗ 
borg beſonders ſeſt. Seiner Geiſtlichkeit mochte Abſalon uͤberall 
zuſagen, in den Augen des Volks der Schoninger war und blieb 
er ein Auslaͤnder. Man ward erbittert, als der neue Erzbiſchof auf 
feinen Stiftsguͤtern nur Seelaͤnder von Adel zu Lehnsleuten und 
Voͤgten beſtellte, ſeinen Bruder Esbern, einen Sune, Sare, Aage, 
laͤſtige Maͤnner, ſchon weil ſie aus einer Landſchaft verſchiedenen 
Rechtes ſtammten, aber auch durch ungewohnte Anmuthungen 5). 


1) Saxo p. 359. j 

2) Saxo p. 348 — 355. 363. 

3) Saxo p. 364 — 368. Doch lege ich bei dem Folgenden die Seelaͤndi⸗ 
ſche Chronik (Langebek II, 621 sq.) zum Grunde, die erklaͤrt, warum der 


* 
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Sie hatten im oͤſtlichen Schonen viel Holz fällen laſſen; weil un 
der dichte Forſt für Zugvieh unwegſam war, wurden die Baum 
angeſagt, die ganzen Bäume und Balken mit eigenen Händen bi 
an ihren Beſtimmungsort zu ſchleppen. Dieſe unerhoͤrte Frohn 
brachte die Menge in Aufruhr. Aage wäre zu Lund ein Opfer da 
Volkswuth geworden, hätte er ſich nicht in die St. Laurentiuskirche 
gerettet. Als der Erzbiſchof davon vernahm, eilte er aus Seeland 
binüber, aber mußte bald bemerken, daß feine ungeliebte Gegen 
wart den Funken zur Flamme anfachte. Vergeblich ſtrebte er mi 
den Eingeborenen zu unterhandeln, indem er ihre Maſſe trennt 
und jedes der drei Syſſel für ſich verſammelte, vergeblich half n 
einzelnen Beſchwerden gegen eigene und koͤnigliche Beamte ab; e 
hatte auch die Landesgroßen, mehr oder minder erklaͤrt, ja wohl 
ſelbſt die Landesgeiſtlichkeit gegen ſich, denn auch ſie klagte übe 
die Einmiſchung von Seelaͤndern. Man rief in der Verfammlung, 
es ſey hohe Zeit, die Freiheit des vom Erzbiſchof und raͤuberiſchen 
Großen unterdruͤckten Volks zu retten. Bewaffnete Schau 
machten ſich gleich auf den Weg, den Erzbiſchof ſelber auf einer fer 
ner Beſitzungen anzugreifen. Sein Landſitz ward geplündert und 
zerſtoͤrt. Er wich der Nothwendigkeit und ging nach Seeland zu: 
ruͤck. Eben dahin aber kamen Abgeordnete von Schonen, bat 
um die Entfernung der Ausländer, von deren Druck und Härte 
lediglich die Störung der Ruhe ſich leite. Allein der Konig machte 
die Sache des Erzbiſchofs zu feiner eigenen, erließ einen Drohbriel 
an die Landſchaft, deſſen Schärfe kaum verharſchte Wunden wiedet 
auftiß. Wie ungern hatte ſich ſeit Kurzem Schonen, zugleich m 
Seeland darin gefunden, den Zehenten an die Geiſtlichkeit zu über 
nehmen, an eine Geiſtlichkeit, die, ſeit fie unbeweibt ſeyn mußt, 
auch ohne Sitte war; dazu die ſteten Ruͤſtungslaſten, oft lohmric 
für die Großen, ſtets druckend für die Gemeinen, und nım di 
Härte der Eintreibung ſaͤmmtlicher Gefälle durch jene Eindringling, 
des Erzbiſchofs Guͤnſtlinge! Das zornige Volk verſchwur ſich o 
fentlich, weder die koͤniglichen Schatzungen mehr zu bezahlen, noch 


Aufſtand ſich gegen Abſalon wandte. Was Saxo, der hier nicht reine Spraik 
führt und die Schuld auf den König wälzen möchte, quaestores regios nkl, 
waren Archiepiscopi procuratores.. Bgl. auch z. B. Annales Esromens“ 
Langeb. I, 242. wegen der Zeitrechnung. 
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die bifchöflichen Zehenten. Ihre Prieſter ſollen wieder eigene Frauen 
nehmen ſtatt fremden Frauen nachzuſtellen, und fo ihres Amtes 
warten, einen Biſchof meint man gar nicht zu brauchen. Nach 


der Erndte brach der Koͤnig mit einer ſtarken Flotte, wozu auch 


Juͤtland und Fuͤnen geſtellt hatte, gegen Schonen auf. Als man 
bei Helſingborg an's Land ſtieg, ließ er den Abſalon noch zuruͤck⸗ 
bleiben, begab ſich ohne ihn in die Landesverſammlung. Kaum 
aber ſahen hernach die Fiſcher, deren Huͤtten den Strand bedeckten, 
das Fahrzeug des Erzbiſchofs herannahen, als ſie ihn auch mit 
Steinen begrüßten, ja Viele liefen in des Koͤnigs Beiſeyn aus der⸗ 
Verſammlung „um ein Gleiches zu thun. Der König rief entruͤ⸗ 
ſtet nach ſeinen Roſſen, ſeinen Waffen, und es waͤre Blut gefloſ⸗ 


ſen, haͤtte nicht Biſchof Svend von Aarhuus ihn um den Leib ge⸗ 


faßt und flehentlich zuruͤckgehalten. Unter des Königs perſoͤnlichem 
Schutze betrat der Erzbiſchof den Strand. Jetzt aber wiederholte 
der Schoniſche Adel ſein Begehren; der Koͤnig moͤge den Abſalon 
und die andern fremden Baamten aus Schonen entfernen, kein 
beſſeres Mittel gebe es, die Ausſchweifungen des Volks zu ſtillen, 
denn nicht dem König, der ſchlechten Aufführung jener gelte der 
Aufſtand. Und nun traten vollends die Jütiſchen Vaſallen, nicht 
minder die von Fuͤnen jenen bei, die ſich ſaͤmmtlich freilich der Ein⸗ 
führung des verhaßten Zehenten auch in ihren Land ſchaften von 
Abſalons Unbeugſamkeit verſahen. Als der Koͤnig dieſer Einſtim⸗ 
migkeit inne ward, rief er den Freund ſeiner Jugend zu ſich, bat, 
er möge dieſes eine Mal-feinem Rathe folgſam, den Nutzen mehr 
gelten laſſen als die Wuͤrde, vor der Hand aus Schönen ſich zus 
ruͤckziehen. Das geſchehn, verſuchte Waldemar abermals die Ver⸗ 
ſoͤhnung, allein der Widerſtand des Volks, das die Waffen gar 
nicht ablegte, war, ſeit die Juͤtlaͤnder fich erklärt hatten, unbe⸗ 
zwinglich. Da beſchloß der König, von Helſingborg mit der Flotte 


* 


aufzubrechen, denn die Lebensmittel gingen zu Ende; er brachte 


eine Auswahl von Schoninger Bauern mit ſich an die gegenüber: 
liegende Kuͤſte von Seeland, Helſingoͤr genannt, dieſe follten, 
fo hoffte er, die Ausſoͤhnung mit ihrem Erzbiſchof vollbringen. 
Aber, mag auch Abſalons Beredſamkeit die Abgeordneten umge⸗ 


ſtimmt haben, das Volk beharrte bei feiner Widerſetzlichkeit, wei⸗ 


gerte den Zehenten und alle Kirchenlaſten. Der Erzbiſchof gebot 
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die Kirchen in Schonen zu ſchließen; allein das Volk bekam Nat 
richt davon und ſchaarte ſich bewaffnet um den St. Laurentius: 
Dom, und als nun zwei Prieſter die Drohung uͤberbrachten, ih 
Amt ganz einſtellen zu wollen, wenn man ſich dem Zehenten at 
ziehe, erwiederte die Menge durch eben fo viele Abgeordnete: „Nen 
Volk, nicht vom Biſchof nähre ſich die Prieſterſchaft, möge fie dem 
ihr Amt verrichten, oder undankbar weichen aus dem Lande; thi 
ten fie keines von Beiden, ſo ſollten fie fortan nichts mehr gelten 
und es noch verſtuͤmmelt an ihrem Leibe buͤßen.“ Doch wat dal 
im Grunde nur auf die Prieſter aus der Fremde abgeſehen, dem 
die eingeborenen, großentheils von hohem Stande und den angele 
henſten Häufern verwandt, hatten nichts zu fürchten, Auch kamm 
Geiſtlichkeit und Adel überein, mit dem Erzbiſchof um Auſſchub 
der Kirchenſtrafen zu unterhandeln, waͤhrend der gemeine Mam 
den Winter hindurch fortfuhr, die Beſitzungen der biſchöflichn 


und koͤniglichen Lehnsleute zu pluͤndern. So kam eine Trennung 


zwiſchen die Stände. Als nun um Faſten der König in Heliny 
borg erſchien, dieſes Mal ohne Mannſchaft aus Juͤtland und ji 
nen, blos den Seeländern und feinen Getreuen in Schonen It) 
vertrauend, als der Erzbiſchof, gleich als wäre Alles bei'm Alken, 
an feine kirchlichen Geſchaͤfte in Lund ging, da lief durch Nordſch⸗ 
nen und Halland ein Aufgebot, nach Landesſitte durch Herunſen⸗ 
dung des angebrannten Stabes von Hof zu Hof, zum Schutze du 
Freiheit. Man gedachte es auch ohne die Großen und gegen die 
Großen auszufechten. Die Dyſia iſt ein kleiner Schoniſcher Fluß 
jetzt Saxaue geheißen, im Kirchſpiel Anundelef, der im Süden von 
Hveen ſich in den Sund ergießt. An der Brucke der Dyſia fun 
es zum Treffen gegen die Bauern. Auf den unedel ariſtokratiſche 
Spott des Erzbiſchoſs, man muͤſſe heute Knuͤttel, nicht Wafın 
gebrauchen, erwiederte der Koͤnig edel, er habe mit Maͤnnem und 
nicht mit Hunden zu thun. Auch erwieſen fie ſich als Männer, mr 
zu hitzig drangen fie heran, um vor dem Könige Über die Brück 
zu kommen, die beide Heere trennte. Der König ließ die Halt 
herüber, griff dann an; lange ſchwankte die Schlacht. Als A. 
ſalons Reiter durch eine Furt den Feinden in die Seite fielen, ent 
ſchied ſich das Gluͤck des Tages gegen die Bauern; viele kamen 
durch's Schwert, viele im Waſſer um. Aber Oft: Schonen fand 
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doch in Waffen. Als der König von Lund aus dahin ausziehen 
vollte, verlangten die Lundner Buͤrger die Herabſetzung ihrer Ab⸗ 
gaben als Kriegsſold, und da Waldemar nachgab, zogen fie doch 
icht weiter mit als ihr Stadtfeld ging; fie müßten, ſprachen fie, 
hre Stadt ſchuͤtzen. Gleichwohl ruͤckte der König aus, und als er 
ber ein Waſſer, deſſen Brucke ihm die Bauern mit aufgefchütteten 
Steinen verlegten, abermals durch eine Furt gekommen war, ließ 
er bewaffnete Haufe um Frieden bitten. Ganz Schonen mußte 
un Geiſeln ſtellen, wie fruͤher bezwungene Wenden thaten, nicht 
ur Freude des Könige. So viel war augenſcheinlich, die Zehen⸗ 
en, wiewohl erträglich, in Vergleich mit der ſpaͤteren Zeit, damals 
uch geſtellt, erſchienen dem Volk als eine unertraͤgliche Laſt, der 
s ſich auch jetzt nicht fügte. Der König fuͤrchtete, ungeachtet ſei⸗ 
rs Sieges, das Schickſal Knuds des Heiligen und drang ſelbſt in 
en Erzbiſchof, dieſe nachzulaſſen. Der aber erklaͤrte Nachgiebig⸗ 
at in dieſem Falle fuͤr eben fo demuͤthigend als frevelhaft, doch 
olle der König darum ſich mit dem Volk nicht entzweien, er allein, 
et Erzbiſchof, nehme alle Gefahr der Sache auf ſich. Der König 
erlangte mindeſtens Auſſchub der Eintreibung, und Abſalon gab 
nſoweit nach, wollte aber auch nichts von den älteren erzbiſchoͤfli⸗ 
den Einkünften an deren Stelle beziehen, damit es nicht das Anſehn 
abe, als vergebe er irgend etwas feinem Rechte auf die Zehenten. 
dergeſtalt ward eine zweifelhafte Ruhe hergeſtellt; die Anſtiſter des 
luſſtandes mußten mit dem Verluſte ihrer Güter die Einbußen des 
Imbifchofs reichlich und zum Überfluß erſtatten 1). N 

Dieſe kraͤnkenden Vorgaͤnge waren nur wenig Wochen alt, 
is Waldemar in der Trave mit der Flotte eintraf (S. 306), in 
nvermeidlicher Verbindung mit dem Kaiſer gegen Heinrich den 
Swen. Die kaiſerlichen Heerſchaaren, an der Oſtſee ausgebreitet, 
unten Waldemarn nicht troͤſten. Er ſah einen Schickſalsver⸗ 
undten in dem Kaiſer, dem der Tag von Legnano den Lohn lan: 
tr Arbeit entriſſen hatte, aber Friedrich hatte an dem falſchen 
kunde, der ihm den Unglüͤckstag bereitet, Rache genommen, und 
ind auf den frifchen Trümmern der Welfifchen Hausmacht. Wal: 
mar hatte gleichzeitig, aber weit muͤhevoller und fix ein edleres 

1) chron. Sialandiae d. a. D. 

Dahlmann Geſch. o. Dännemark L 21 
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Ziel, für die Rettung feines Vaterlandes gearbeitet, und ſah fih 
um den Lohn verdienter Dankbarkeit durch denſelben Mann gebrach, 
der fein Helfer in Gefahr geweſen und den er nicht aufhören Fonnt 
zu lieben. Zerfallen mit feinem Volk wie er war, hatte ihn hr 
Freudigkeit zum Siege verlaſſen. Nach feiner Ruͤckkehr, als du 
Winter voruͤber war, meldete man nach Daͤnnewark, daß in Po 
mern an Oder und Peene große Dinge im Werke wären. Dr 
letzten Winterfluthen hatten ein altes Feſtungswerk an der Müntın 
der Svine weggeriſſen; an deſſen Stelle traten auf einmal in 
Frühling zwei Feſtungen, und man hielt ſich hier von nun an fa 
unuͤberwindlich von der Seeſeite; „halt Wolgaſt,“ ſprach ma, 
„nur die Peene rein, die Svine iſt von nun an wohl verwahtt 
Waldemar erkannte, was dergleichen Anſtalten des neuen Henozz, 
von ungemein ſelbſtaͤndigen Staͤdten unterſtuͤtzt, ihm und ſeinn 
Rügen drohten, und wäre gern zuvorgekommen; allein feine Flor 
lag noch im Groͤnſund (viridis portus, zwiſchen Möen und Ful 
ſter), als von Rügen die Meldung kam, die Feſtungen wären fhen 
fertig und bemannt. Der Koͤnig mochte die Unternehmung wen 
aufgeben, noch feinen Ruhm an die bedenkliche Belagerung wage, 
er beauftragte damit feinen Sohn, den jungen König und den Ez 
biſchof. Dieſer erklaͤrte ſich auch gleich bereit zum Aufbruche mi 
feinen Seelaͤndern und den Schoningern, denn der Juͤten, fprad 
er, begehre er nicht, die wuͤrden feiner Anfuͤhrung und der Jugend 
Knuds nur Hohn ſprechen. Da verſetzte gekraͤnkt der König, ihn 
ſey unwohl, doch wolle er dann lieber ſelber ausziehn. Ihn über 
nahm der Gram, er mußte das Bett fuchen. Am folgenden Mor 
gen drangen Alle in den Kranken ſich zu ſchonen, ihnen das Kriegs 
werk nur zu uͤberlaſſen. Sein Sohn und der Erzbiſchof uͤbernal⸗ 
men den Oberbefehl und ungern ließ ſich der Koͤnig in das nabe 
Wordingborg zuruͤckbringen. Als aber ein anhaltender Sturm di 
Flotte im Groͤnſund feſthielt, brach die Unzufriedenheit der Jullan⸗ 
der nichts deſto minder aus, fie klagten über Mangel an Lebens 
mitteln, verlangten Entlaſſung. Biſchof Orm (Homerus) von 


Ripen ließ einen der Anführer greifen und binden, und mar 


übel aͤrger. Die Anführer beſchloſſen die tobende Mannſchaſt le 
ber freiwillig zu entlaſſen, als daß fie von freien Stuͤcken davon 
gingen und man nachher zur ſtrengſten Strafe ſchreiten müßt. 
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Wie war es dem heiligen Knud im aͤhnlichen Falle ergangen! Und 
wie wenn der Koͤnig an ſeinem Fieber ſtuͤrbe, konnte das nicht ſei⸗ 
nem Sohne den Thron koſten? Knud entließ die Flotte und begab 
ſich mit dem Erzbiſchof, mit Esbern und Sune nach Wording⸗ 
borg. Als der Koͤnig aus dem offenen Fenſter ſeines Schlafgemachs 
die Segel fich zerſtreuen und verſchwinden ſah, verdoppelten ſich 
Gram und Krankheit. Doch nahm er ſich zuſammen, beichtete dem 
Abſalon und vermachte in ſeinem letzten Willen die Haͤlfte ſeines 
Guts, was Erbgut war, Kronguͤter ausgenommen, ben Klöftern. 
Man hatte einen Geiſtlichen aus Schonen berufen, Johannes, der 
in jenen Tagen für einen trefflichen Arzt galt; er brachte den Fie⸗ 
berkranken durch einen ſtarken Trank zum Schwitzen, ließ ihn wie 
tr ſprachlos dalag, noch ſtaͤrker zudecken, wies Jedermann fort, 
ind verſprach alles Gute; allein den andern Morgen früh fand man 
den König todt im Bette, aber warm und roth, gleich als athme 1182, 
er. Die Todtenblaͤſſe trat erſt ſpaͤter ein. Mai 12. 
Er ruht in Ringſted neben ſeinem Vater, dem Herzog und 
Heiligen. Als Abſalon an ſeiner Gruft die Seelenmeſſe las, bra⸗ 
chen ihm die Thraͤnen aus, und er war kaum im Stande zu Ende 
zu kommen. Waldemar ſtarb ein und funfzig Jahre und vier Mo: 
nate alt; feine Alleinherrſchaſt füllt ein Vierteljahrhundert. Viele 
haben laͤnger geſchaltet und ſtrahlender, Wenige wohlthaͤtiger. Als 
er lange dahin war, erkannte man ihn wieder und vergaß ihn nie. 
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Knub VI. 0 Die Eroberungen der Söhne Waldemars 
nn des Großen. 


Knud Wal demarſen. 
1182 — 1202. 
Der swanzigjährige ältefte Prinz des verſtorbenen Königs war 
zwar laͤngſt als Thronfolger anerkannt und fuͤhrte den Koͤnigsna⸗ 
1) So nennen neuere Geſchichtſchreiber ihn, weil Kuud der Heilige in der 


Löſchrift eines Diploms Knud der vierte heißt und nun Knud, des Magnus 
21 * 
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men, allein von einem Erbrechte auf die Krone, welches die beide 
einheimiſchen Geſchichtſchreiber feiner Zeit, Saxe und Aages Sobe 
Svend, ihm ſchmeichelnd beilegen, zeigt gleich fein Anfang, ab 
er nach altem Herkommen die Reichslande bereiste, gerade das G. 
gentheil. In dem beguͤnſtigten Seeland zwar war er feiner Sach 
gewiß, aber als er nach Zütland kam, ging es nur auf dem W. 
borger Landsting gut, auf dem von Urne fand ſich manches Bi 
derſtreben. Die Lande hatten alſo ihr Recht, den von den Großn 
des Reichs gewählten König?) zu verwerfen, nicht aufgegeben 
Das Volk der Schoninger vollends, ein Theil des Adels an ihrn 
Spitze, ging mit Aufſtand mit um. Vergebens daß der Erb 
ſchof dem Volk in feiner ſchroffen Weiſe zuſprach, man ließ im 
ſtehen und begab ſich an einen andern Verſammlungsort, wo di 
Misvergnügten für ſich tagten. Abſalon zog ſich nach Seeland 
zuruͤck; eben dahin flohen viele Adlige ſeines Anhangs mit ala 
beweglichen, kaum aus dem Brande ihrer Beſitzungen gerettet 
Habe. Ein allgemeines Aufgebot der Bevoͤlkerung von Schone 
war auf den Herbſt angefagt, und damit nicht abermals die Sac 
der Freiheit durch den Mangel eines Anfuͤhrers zu Grunde ging, 
berief man aus Schweden einen Herrn vom koͤniglichen Stammt 
des Svend Eſtrithſon, den Harald, wahrſcheinlich einen Sohn 
jenes weiland Gegenkoͤnigs Olav, deſſen oben mehrmals gedach 
iſt (S. 246. 251.), mithin einen Enkel des Harald Keſia, we 
cher der aͤlteſte Sohn König Erichs des Guͤtigen war. Kaun 
aber war Harald, von Schweden unterſtuͤtzt, eingerückt und ſeh 
von einem unermeßlichen Zulaufe des Volks fich umgeben, als auß 
der Sinn des Schoniſchen Adels ſich plotzlich wandte. Sie ke 
men überein, ſchwangen ſich auf ihre Roſſe, und in der Nür 
von Lund, welches mit verſchloſſenen Thoren den Erfolg aber 
tete, ſprengten fie, fo wenige ihrer waren, ohne Erklarung ind 
Unterhandlung, ohne ordentliche Aufſtellung in die Schaaren de 


Sohn, für den fünften zahlt. Knud, Waſdemars Sohn heißt aber in eins 

feiner Diplome der vierte, in einem andern der, fünfte, niemals, fo vir ih 

weiß der ſechſte. Thorkelin, Diplomatar. I, 55. 56. Suhm VIII, 3. de 

kein Bolksname von ihm ſich erhalten hat, wäre es am meiſten Dänijd ihn al 

Kuud Waldemarſen zu unterſcheiden. | 
1) Seit 1157. S. oben S. 277. 
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gußvolks, welches die Waffen wegwarf und eilends die Flucht 
ergriff. 

Der Schwaͤchling 1) Harald entkam vom Schlachtfelde nach 
Schweden. Doch traten die Bauern, als der erſte Schreck vor⸗ 
über, wieder zuſammen und hätten wohl zum dritten Male ihr 
Gluͤck verſucht, ohne den Adel und wider den Adel, wäre nicht 
Abſalon mit den Seelaͤndern zu rechter Zeit dazu gekommen. Als 
er mit fliegenden Fahnen auf die Tingſtaͤtte ſelber ſprengte, brach 
den Verſammelten der Muth; unter dem Waffengepraͤnge der ad⸗ 
ligen Reuterei ward Harald von der Landesgemeinde für friedlos 
erklaͤtt, und das gebeugte Volk nahm alle abgethanen verhaßten 
didnungen, insbeſondre die Laſt des Zehenten wieder auf ſich. 
Auch die Jüten gingen nun nicht mehr frei aus, am laͤngſten ver⸗ 
theidigte ſich der Suden mit den Nordfrieſen gegen den Schles⸗ 
wiger Biſchof, bis nach ſechs Jahren (1188) auch dieſe nachga⸗ 
ben 2). Der junge Koͤnig aber durchzog als froher Sieger Scho⸗ 
nen, kaum daß er ſich enthielt die Froſteharde mit Brand und 
Plünderung zu verwuͤſten. Die Häupter der Haralds⸗Parthei 
büßten mit ſchwerem Gelbe, und mußt en das noch als eine Gnade 
erkennen. Die Widerſacher der eheloſen Prieſterſchaft traf der 
päbſtliche Banuſtrahl ). 

Von nun an theilte ſich im öffentlichen Bewußtſeyn die Be⸗ 
völkerung des Reiches in Stände, die ſich von einem Reichsland 
in das andere die Hand reichten, vornehmlich die hoͤheren Staͤnde. 
Der Deutſch gekleidete Adel und die hohe reiche, Roͤmiſch angethane 

1) Etwas von der Art wird fein Volksname Harald Streng bedeuten, 
dtrigſtens was dem Körper angeht. Dünn, gracilis, meint Suhm VIII, 4. 

2) Aus der päbſtlichen Bulle von 1186 bei Langebek V, 253 ergiebt fi, 
daß man ſogar den Mönchen in Jütland wider ihre Privilegien den Zehenten an⸗ 
muthete, was der Pabſt misbilligt. Üder das Schleswiger Stift ſ. die Urkunde 
bei Thorkelin, Diplomatar. I, 60. Suhm VIII, 170f. Die Bulle des Pab⸗ 
Res Clemens III. an den Biſchof von Schleswig vom 9. Mai 1188, deren Suhm 
dier gedenkt, giebt jet Michelſen in der ganz kürzlich erſchienenen reichhaltigen 
Ukundenſammlung der Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſchen Geſellſchaft für va⸗ 
kerländiſche Geſchichte. Kiel 1839. 4. Bd I, S. 6. aus dem Königlichen Archiv. 
Schon Abraham Kall hat dieſe Bulle in den Beilagen zu dem von ihm heraus⸗ 
zegebenen achten Bande von Suhms Geſchichte S. 694. drucken laſſen. 

8) Centuriae Magdeburg. XII. c. 10. 11. Pontoppidani Annales eccl. 
Dan. I, 480. Suhm VIII, 195 ff. 
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dern übertragen, erfolgte die kurze Erwiederung, der Kaiſer mige, 


Geiſtlichkeit befanden, daß ſie einander angehoͤrten und im Stande 
wären auf den Land: und Reichstagen, welche urſpruͤnglich Volks; 
verſammlungen waren, uͤber Staatsſachen allein zu entſcheiden; 
Roß und Reuter, gering an Zahl, aber beide gepanzert, hatten ir 
Übergewicht über die Menge, welche unten auf eigenen Füßen fich, 
bethaͤtigt, und Daͤnnemark war fo reich an Roſſen, die noch ihren 
Reuter finden konten. Das Volk, vom Ganzen zu einem Theil 
geworden, litt in ſich ſelber wieder Zerſpaltung durch in Bauem 
und neuaufgekommene Staͤdter, und die Bauern waren noch nicht 
fo klug wie der Adel, der den Biſchoͤfen und Abten das Laſter da 
Jugend bereits verziehen hatte. Dem Könige war in der leben 
kraͤftigen vorſtrebenden Ariſtokratie ein großer Hebel der Mach, 
vornehmlich für auswärtige Kriege zugewachſen, allein es gab kein 
volks freundliche Könige mehr im Sinne des großen Waldemar. 
In der That tritt Knud, in jugendlichen Jahren ein em 
hafter, gegen die Landesgewohnheit zuͤchtiger, geſtrenger Herr!), 
in Abſalons Geiſte überall ſcharf und entſchieden auf, wo der Br 
ter ſich in beengenden Verhaͤltniſſen mit Vorſicht bewegt hatte 
Als Kaiſer Friedrich den Knud auf feinen Reichstag zım Entge: 
gennahme der Belehnung lud, entſchuldigte er fich zwar anfang: 
lich mit feiner neuerlichen Thronbeſteigung, aber auf des Sur 
ſers Drohbrief, er werde ihm fein Reich nehmen und einem Ir 


ehe er ihm das Reich entziehe, zuvor Jemand ſuchen, der Daͤnne⸗ 


mark zu Lehen empfangen wolle. Auch des Königs Schweſtermam, 


1183 2). 


Graf Siegfried von Orlamünde war in des Kaiſers Aufträgen nich 
gluͤcklicher. Auf feine Drohungen kam die Antwort: „Glaubſt Du. 
daß Daͤnnemark fo leicht zu erobern iſt als Dein Thuͤringen? Mel 
de Deinem Kaiſer, der König der Dänen werde Deinem Könige 
nicht die geringſte Huldigung leiſten.“ So war denn kühn af 
jede Gefahr hin die Lehnspflicht verweigert, welche ſchon auf den 

beiden erſten Koͤnigen des vereinigten Reiches, dann auf dem Eti⸗ 
ter der neuen Dynaſtie, dem Svend Eſtrithſon gelaſtet, beſonders 
aber ſeit des Königs Niels Tagen ununterbrochen den Nation 


1) Arnold. Lub. III, 55. Sueno Aggonis c. 10. 
2) Mit Saxo XVI. p. 275. vgl. Hamsfort. Langeb. I, 281. 
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ſtolz der Dänen gekraͤnkt hatte. An den herben Formen ber Zu: 


rüdweifung war ohne Zweifel die Theilnahme Urſache, welche der 


König für den Vater feiner Gemahlinn fühlte, Heinrich den Löwen, 
der nun beſchraͤnkt auf ein kleines Erbe, ſogar dieſes mit dem Ruͤ⸗ 
cken anſehen und in England das traurige Brod der Verbannung 
eſſen mußte. Als der Kaifer dem Knud das Jahr darauf !) die 
fiebenjährige Schweſter (wir wiſſen nicht, welche) abfordern ließ, 
damit fie dem Vertrage von Stade gemäß (S. 506) die Gemahlinn 
eines jüngeren kaiſerlichen Sohnes werde, und zu dieſem Ende der 
Bremer Erzbiſchof Siegfried, an der Spitze von 400 Reutern 
an der Eydergraͤnze eintraf, uͤbergab Knud dem unwillkommenen 
Boten, dem Widerſacher ſeines Schwiegervaters und Bruder von 
beſſen Argftem Feinde, dem neuen Herzog von Sachſen, zwar die 
junge Prinzeſſinn, leiſtete auch eine Zahlung des Heurathsgutes auf 
Abſchlag, allein die Mittelmaͤßigkeit der ganzen Ausſtattung und 
Gefolgfchaft bezeugte zur Genuͤge, daß es mit feiner Außerung, 
er ſende die Schweſter nur, um das vaͤterliche Wort in Ehren zu 
halten, ernſtlich gemeint ſey. 

Dieſe Reihe von Verſchmaͤhungen gedachte der Kaiſer, nach 
der Vollendung des Konſtanzer Friedens mit den Lombardiſchen 
Staͤdten nach Deutſchland zurückgekehrt, durch die Entreißung 
von Ruͤgen zu raͤchen. Da kein Heinrich der Loͤwe mehr zur Hand 
war um den Norden zu ſchrecken, der neue Anhalter Herzog zwar 
den Namen Sachſens trug, aber in keinem Sinne ſeine Kraft be⸗ 
ſaß, fo ward dem Pommernherzog, der laͤngſt nach Rügen ges 
trachtet, die ſe Ausſicht eröffnet. Bogislav bedrohte ploͤtzlich feinen 
Verwandten, den Daͤniſchen Lehnsfürſten Jaromar von Rügen mit 
gewaltigen Seerüſtungen ‚ erklärte jedoch zu gleicher Zeit, er wolle 
in Abſicht ſeiner von Jaromar erlittenen Unbilden die Vermittelung 
Knuds annehmen. Die Urſache ihres Haders betraf das Obotri⸗ 


1) Hamsfort. a. 1184. mit welchem auch Arnold von Lübeck III, c. 2. 


1184. 


in der Folge der Begebenheiten übereinſtimmt, die dieſer nur in feiner unbeholfe⸗ ö 


nen Art darſtellt und nebenbei Heinrich den Löwen zum Schwieger ſohne Knuds 

macht. (Saxo berichtet hier ungenau.) Zuerſt wurde die Huldigung gefordert 

und verſagt, dann die Schweſter gefordert und ungern gegeben. Da ſchliob⸗ 

lich nichts aus der Heurath wurde, ſo erklart fi) leicht, daß weder die Dänk⸗ 

d „noch die Deutſchen Geſchichtſchreiber dem Brautpaare näher nachgefragt 
en. 
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tenland, in deſſen innere Kriege ſich beide Herren gemiſcht hatten, 
der eine auf dieſer, der andere auf jener Seite, und wobei Sum: 
mar im Vortheile geblieben war. Aber mit Geſandtſchaften von 
beiden Theilen nach Daͤnnemark war da nichts abzumachen, di 
feindlichen Fuͤrſten hätten ſelber kommen muͤſſen; auch hatte Be⸗ 
gislav in dem Vermittelungstage zu Samfde offenbar nur Zeige 
winn geſucht und ſeinen Zweck Daͤnnemark einzuſchlaͤfern nicht ver 
fehlt. Knud wollte gegen die Eſthen kreuzen; denn der Krieg 
muth der Dänen bedurfte eines Ableiters, um ſich nicht in im: 
ren Unruhen gefährlich zu entladen; als Bogislav plöglic 500 
Schiffe, eigene und fremde, zuſammenzog, zu einer Unternehmung, 
über deren Beſtimmung Jaromar nicht zweifelhaft ſeyn konnt. 
Eilends ließ dieſer die Nachricht nach Seeland gehen an den Ahle 
lon, der ohne Weiteres alle Waffenfaͤhigen der Inſel jedes Alten 
aufbot, alle Fahrzeuge ohne Unterſchied zuſammentrieb, kleine, gro: 
Be, Kauffahrtei⸗ und Kriegsſchiffe; eben fo in den anliegendn 
Inſeln. Auch nach Fuͤnen und Schonen ward angeſagt, kommen 
ſolle wer innerhalb ſechs Tagen konne, weiterhin nütze es nich, 
alſo daß auch von Fuͤnen nur ſechs, von Schonen vierzehn Schiff 
erſchienen. Noch weniger konnte der König aus Juͤtland kom; 
men, obwohl er benachrichtigt war, denn es galt dem feindlichen 
Angriffe durch die aͤußerſte Eile zuvorzukommen. Und es gelang. 
Waͤhrend Bogislav, auf feine Übermacht vertrauend, den Sieg 
mit ſeiner Flottenmannſchaft beſchmauste, bevor er erfochten war, 
und die Reuterei von Ruͤgen mit Demonſtrationen von Landungen 
ermübete, die nicht erfolgten, benutzte Daͤnnemark die Tage, di 
er verlor. Die Dänenflotte langte ihm unbewußt bei der Jul 
Hithin an, hielt ſich ſtille und pflegte Rath mit den Rügiern. E 
ſehr im Irrthum war Bogislav, daß als er nun Jaromars Flote 
in dem Fahrwaſſer zwiſchen Pommern und Rügen auf der Hohe 
von Darſim (dem heutigen Ludwigsburg, unweit Greifswald) ar 
zugreifen ging 1) und durch den dicken, endlich weichenden Nebel 


1) Greifswald erhält im J. 1249 die Fiſcherei am Darfinhoned. Dreger 
Cod. Pomeraniae diplom. T. I. p. 196. Scxo berichtet dier ausführlich, aber 
dennoch lückenhaft. Doch auf Eines mache ich aufmerkſam. Saxo's Erzähl 
ſcheint mir mit der Annahme der Pommerſchen Chroniken, daß Rügen erſt l. 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts ganz von Pommern losgeriſſen und zur 
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das Annahen einer dritten Schiffsmacht erblickte, er glaubte, das 
ſey der Obotrite Heinrich Burewin, ſein Verbuͤndeter, der ihm 
Hülfe bringe. Um fo laͤhmender war der Schreck, als die Daͤni⸗ 
ſche Jugend plotzlich ihre gefuͤrchteten Paniere entfaltete und den 
altbekannten Schlachtgeſang anſtimmte. Man wollte fliehn und 
lichtete die Anker, und eine Anzahl Schiffe verſchwand wirklich in 
einem Nu, aber wo die Anker ſich nicht hoben oder die großen 
Schiffe nicht fortwollten, da ſprang man in die See oder in die 
Schiffe der Andern mit ſolcher Haſt, daß achtzehn Fahrzeuge 
durch Überladung zu Grunde gingen. So verwechſelt Verzweif⸗ 
lung die Gegenſtaͤnde der Furcht: man ſah einen der Fluͤchtigen 
ſch ſelbſt mit einem um den Hals geſchlungenen Tau erwürgen. 
Von hundert Schiffen rettete ſich die Beſatzung an's Land und ließ 
ſie leer dem Sieger zur Beute. Ein kleiner Reſt von Schiffen des 
Pommerſchen Adels hielt eine Weile Stand, und wandte einmal 
wieder um, als fie ſahen, wie der kampfluſtige Erzbiſchof, alle Beu⸗ 
te verſchmaͤhend, weit den Andern voraus mit nur ſieben Fahrzeu⸗ 
gen das große Gewimmel vor ſich hertrieb. Die Verfolgung ruh⸗ 
te erſt an der Peene, in welche fuͤnf und dreißig Schiffe ſich rette⸗ 
ten. Dergeſtalt ward am zweiten Pfingſttage !) 1184 unblutig 
tin bis dahin unerhoͤrter Sieg erfochten; die Dänen zählten 447 


Mai 21. 


eroberte Schiffe. Der Ruf von dieſem außerordentlichen Gelingen 


erfreute ſelbſt die Waraͤger, die fern am Griechiſchen Kaiſerhofe 


dienten 2). 

Auf die erſte Nachricht ergriff auch die Juͤten die eiferſüchtige 
Kampfbegier und man zog im Sommer gegen Wolgaſt. Der 
erſte Schrecken der Niederlage war voruͤber, man hatte mittler⸗ 
weile Sommerkorn geerndtet und allenthalben Lebensmittel aufge⸗ 


Jnſel geworden fen, eine Annahme, der auch Barthold Geſch. v. Rügen u. 
Pommern S. 113 beipflichtet, nicht in Einklang gebracht werden zu können. 
Der gerade entgegengeſetzten Anſicht geben die hiſtoriſchen Unterſuchungen 
L. Quandt's über die Verluſte der Pommerſchen Hüfte an die Oſtſee in den 
Baltiſchen Studien Jahrg. 4. H. 2. 1837. Begründung. 

1) So nach Saxo's Erzählung. Nach Hamsfort a. a. D. S. 281 wäre 
& der erſte Pfingſttag und ſomit der 20. Mai. Bol. Chriſtiani, Vergleichung 
der Nachrichten von Dänifhen Begebenheiten von 1182 bis 1209 und Berichti⸗ 
gung der dazu gehörigen Zeitrechnung. Kopenh. 1789. 4. S. 31 f. 

2) Saxo XVI. p. 379. 


Aug. 1. 


11385. 
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haͤuft. Die Wolgaſter hatten die Peenemuͤndung mit String 
unfahrbar gemacht, und als man dieſe wegraͤumte und ungeachte 
des feindlichen Wurfgeſchuͤtzes wirklich eindrang, ſtieß man im in 
nern Fahrwaſſer auf eine dichte Reihe von Palliſaden, an welche 
auch ein Brander, den man mit dem günftigen Winde an dit 
Stadt zu bringen hoffte ‚ hängen blieb und unnütz mit feiner dil 
lung verbrannte. Die Belagerung mußte aufgegeben werde 
Auch Uſedom, welches freiwillig feine Vorſtaͤdte den Flamme 
opferte, ſchuͤtzte ſich hinter ſeinen Mauern. Aber das flache Land 
ward ringsum verheert, und als man Julin und die beiden Feſtu⸗ 
gen an der Svine gaͤnzlich verlaſſen von Bewohnern vorfand, ver: 
brannte und zerſtoͤrte man fie von Grund aus. Seitdem erſtand 
Julin nicht wieder. 

Nach der Herbſterndte zogen die Dänen zum dritten Male aus. 
Mit ihnen zogen 12,000 Ruͤgier, theils aus der Inſel, theils aus 
dem angraͤnzenden Lande Tribbſees aufgebracht, welches der tapite 
Jaromar in den letzten Handeln, man ſieht nicht recht, ob den 
Bogislav oder feinem Obotritiſchen Freunde, Heinrich Burma 
abgewonnen hatte 1). Man durchzog dieſes Gebiet, trat hierauf 
in das Circipaner Land mit grimmiger Verwuͤſtung und Pluͤnde 
rung. Vergeblich ſchickte Bogislav Friedensgeſandte. Trieb id! 
die ſpaͤte Jahrszeit zum Ruͤckzuge, man beſchloß nach Verlauf des 
Winters wiederzuerſcheinen und ein Ende zu machen. 

Und man erſchien, lief in die Spine ein, verwuͤſtete Groß 
win, welches man in der Nähe von Anclam fucht, und betrat mn 
das geprieſene eigentliche Pommerland, mit der Hoffnung auf ein 
reiche noch unberuͤhrte Beute. Das Volk dort galt bei den Di 
nen für unkriegeriſch, in feinem Innern arm an Staͤdten und Wan 
fen, dabei ſammt feinem Fuͤrſten dem Wohlleben uͤbermaͤßig hit 
gegeben. Aber auf dem langwierigen Landwege dahin ermuͤdeten 
den Daͤnen Pferde und Menſchen, weil man, da es zunichſ 


1) Der erſte Anfang eines Fürſtenthums Rügen auf dem feften Lande 
(Rugia trunsmarina). Schwarzens Annahme, welcher auch Suhm mitt 
mals Beifall giebt, als habe ſchon Waldemar das Land Tribbſees unterworfa | 
und mit Rügen verbunden, ſcheint mir in Hinfiht auf Saxo XVI. p. 
oben, unnöthig, und wegen Arnold von Lübeck III, 4, 7. VI. 10. unzuläffg. 
Gebhardt, Geſch. des Reiches Rügen, verwirrt Vieles, beſorders S. 21. 
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durch eine unfruchtbare Gegend ging, alle Nahrungsmittel mit 
fih ſchleppte und der Boden nicht hinreichend Futter gab. Man 
wandte daher zur Kuͤſte um, und legte mit der Flotte an der 
Staͤtte an, wo eben noch Julin geſtanden hatte. Noch verſuchte 
man Kamin durch Überfall zu nehmen, was zwar mislang, al⸗ 
lein auf die erſten Anſtalten ſchon zu einer foͤrwlichen Belage⸗ 
ung begab ſich das ganze Capitel dieſes Biſchofsſitzes barfuß, 
mit Kreuz und Fahnen aus der Stadt zum Koͤnige, flehte um 
Schonung, mindeſtens fuͤr die Gottes haͤuſer, erbat auch für den 
Herzog, der ſich in der Stadt befand, freies Geleit zum Koͤnige. 
Beides ward gewaͤhrt, doch hielt Abſalon, der des guten Willens 
ſeiner Krieger bedurfte, überhaupt der Mann feiner Zwecke, die 
Nuͤnderung des Gebietes fich ausdruͤcklich bevor, die denn auch 
en demſelben Tage ſchonungslos vollbracht ward. Mea ſog das 
Mark des Landes aus). Den Tag darauf erſchien der Herzog, 
ihm reichten Abſalon und Jaromar die Hände und führten ihn 
zum Koͤnige, welcher ihm Frieden unter dem Beding gewaͤhrte, 
daß er eine große Summe Geldes als Buße bezahlte, ſein Land 
vom Koͤnige zu Lehen nahm, ſich zu einem jaͤhrlichen Zins, nach 
demſelben Verhaͤltniſſe wie Ruͤgen ihn trug, verpflichtete, und zur 
Bürgſchaft Geiſeln ſtellte. Keine Frage auch, daß er ſich zur 
Echnöfolge verband 2); nicht minder trat er feine Rechte auf Wol⸗ 
gaſt ab) und daß Lehen des treuen Jaromar ward nun durch 
ungefähr alle sdie Gebiete von Vorpommern vergroͤßert, welche 
Schwediſch⸗Pommern in unſern Tagen hießen 2), in welchen fie 
mit Rügen nach langer Trennung in Daͤniſche Hände zurüdfielen, 
um gleich darauf an die Preußiſche Krone abgetreten zu werden. 
Zu Abend ſchmauste der alte Fuͤrſt bei dem Erzbiſchof und ließ 
ſich's wohl ſeyn bis er den Gebrauch feiner Sinne in dem Grade 
verlor, daß er regungslos an's Land in ‚fein Zelt gefchafft ward, 


1) Comedentes medullam terrae. Ardold. Lub. III, 7, 1. 

2) Petrus Olai ap. Langebek. II, 251. 

3) Arnold. Lubec. III, 7, 4. u. 5. Wie kann Pr Suhm den Saxo 
ſo erklären, als fen dem Bogislav kein Zins aufertegt? S. außer dem Arnold 
das Schlußkapitel des Svend Agefön, 

4) Urkunden thun dar, was die gteicgeitigen Seföiätfreiber verſchwei⸗ 
gen. Gebharbi Geſch. v. Rügen S. 20. 


N 
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woſelbſt ihm Abſalon eine Wache von vierzig Daͤniſchen Kriegem 
beſtellte. Am folgenden Tage erſchien er mit Frau und Kindem 
an der Spitze feiner Großen, beſtieg das Koͤnigsſchiff, ſtellte Ge 
ſeln, empfing feiner Vaͤter Land zu Lehen und er, der Deutsche 
Reichs fuͤrſt, leiſtete knieend die Huldigung, die der König, unde 
kuͤmmert um des Kaiſers Zorn, heiſchte. Er that mehr. Er 
ſtellte bald darauf zu ſeines Lehnsherrn Verfugung den Obotnit⸗ 
ſchen Fuͤrſten Niclot, der unlaͤngſt bei einem Einfalle in Pommem 
in feine Gefangenſchaft gerathen war. Jaromar von feiner Stit 
ſchickte den andern Obotritiſchen Fürſten Heinrich Burewin, Pri 
bislavs Sohn, Schwiegerſohn Heinrichs des Löwen, dem es be 
einem Seezuge gegen ihn nicht beſſer ergangen war, gefeſſelt nuch 
Daͤnnemark. König Knud hielt Beide lange Zeit in Banden, be 
ſchloß dann ihre Loslaſſung. Sein Machtwort ſchlichtete zwiſchen 
Beiden den Zwiſt, der ſich für Daͤnnemark fo nuͤtzlich erwieſen hatte, 
theilte dem Burewin die Schloͤſſer Slow und Meklenburg und mit 
ihnen die Mitte des Landes zu, dem Niclot aber den Oſten mit 
dem Schloſſe und Lande Roſtock, Beide aber mußten ihr Land mn 
mehr von ihm zu Lehen nehmen und vier und zwanzig Geiseln 
ſtellen !). Dergeſtalt ward auch das Obotritenland, ſoweit & 
von Wendiſchen Fürften beherrſcht ward, Daͤnnemark unterthan; 
denn im Weſten gebot der Saͤchſiſche Graf Gunzel von Hagen übe 
Schloß Schwerin mit feinem Gebiete. In dem Augenblicke der 


1) Saxo meldet nichts von der Gefangenſchaft, Befreiung und Huddigurz 
der Obotritenfürſten; er ſchließt fein Werk mit der Huldigung des Pommem⸗ | 
fürften, der bis an fein Lebensende (+ 1187 18. März) treu geblieben In. 
Eben fo macht es Knytlinga Saga, deren letzte Kapitel noch recht ſchlecht fin. 
Hieraus ſchon wird es wahrſcheinlich, daß die Entſcheidung über das Obotriter 
land ſpäter eintrat, auch ſagt Saxo, jener Donner habe den Untergang das | 
Slaviſchen Reiches (wobei der Däne immer an die Neichövereinigung unte 
Gottſchalk und Knud Laward dachte) geweiſſagt. Auch konnte Burn | 
nicht ſchon gefangen ſeyn, wenn Bogislav, bei der Schlacht von Darſim mk | 
Saxo meldet, die Dänenflotte für die feine gehalten hat. Ferner ſezt Han? 
fort, freilich ein Mann des ſechzehnten Jahrhunderts, der aber manche m 
verlorne gute Quellen benutzt hat, die Obotriten⸗ Huldigung fpäter als die 
Pommerſche, aber in daſſelbe Jahr, nur daß er in der Jahrzahl 1186 (fit 
1185) irrt. Dennoch hat Suhm ſich durch die unordentliche Erzählung Arness 
von Lübeck III, 4. irre machen laſſen und ſetzt die Obotritiſche Huldigung schen 
auf 1183. Spater S. 109 konunt indeß Suhm ſelber auf die richtige Aniht. 
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Huldigung des Bogislav krachten die Wolken zu beider Volker 
Schrecken, man ſah darin eine Vorbedeutung des Untergangs der 
Wendenmacht, welche durch die Unterwerfung der Obotritenfürs 
ſten erfüllt ward. Der Hauptinbegriff der Lande, welche Gott⸗ 
ſchalk zum Koͤnigreich vereinigte, Herzog Knud der Laward als 
Deutſcher Lehnsmann beherrſchte, war jetzt durch den Enkel des 
Laward dem Deutſchen Reiche entriſſen, der Daͤniſchen Krone zu⸗ 
g wandt. König Knud ſchrieb ſich König der Dänen und 
Slaven !). ö 

Hier ſchließt Saxo ſein bei mancherlei Gebrechen doch ganz 
vortreffliches Werk mit einer Betrachtung uͤber den Gang des 
menſchlichen Gluͤckes ab: „Was dem unablaͤſſigen Streben Walde⸗ 
mars verſagt war, die Herrſchaft über die Slaven, die gewinnt 
der Sohn mit ganz geringer Bemuͤhung.“ Auch Svend, Aages 
Sohn, endigt bei dieſem großen Wendepunkte der Zeit; er ſtand 
dabei als Julin in Aſche ſank, und war felber mit auf dem Koͤ⸗ 
nigsſchiff, als unfern von dieſer Staͤtte der Verwuͤſtung die große 
Huldigung unter Donner und Blitz geſchah, wozu nach ſeiner 
Meinung der Teufel ſelbſt einen ſo gewaltigen Wirbelwind ſchickte, 
daß der Biſchof von Kamin, Bogislav und der junge Waldemar, 
des Koͤnigs Bruder, die auf Boͤten gerade heranfuhren, beinahe 
in den Fluthen begraben waͤren. Merkwuͤrdig aber, daß auch 
das Islaͤndiſche Geſchichtsbuch, welches die Geſchichten der Daͤni⸗ 
ſchen Koͤnige unter dem Namen des Hauſes Knuds des Maͤchtigen 
(Knytlinga Saga) beſchreibt, gerade hier abbricht. Freilich hätte 
es einer tieferen Kenntniß der Deutſchen Geſchichte bedurſt, als 
der Verfaſſer an den Tag legt, um ſich durch die verwickelteren Ver⸗ 
haͤltniſſe der naͤchſten Jahre, bei welchen es nicht auf das beliebte 
Ausmahlen, ſondern auf ſcharfe Zeichnung ankommt, auch nur 
leidlich hindurchzufinden 2). So geſchieht es, daß da wo gerade 


1) Zwiſchen 1187, in welchem Jahre er ſich noch bloß rex Danorum ſchrieb, 
(Thorkelin. Diplomatar. I, 58) und Anfang 1193 (Ebendaſ. S. 285.) muß 
Kund dieſe Inderung feines Titels angenommen haben. Aus den dazwiſchen 
liegenden Jahren hat man, fo viel ich weiß, keine Diplome des Könige, 

2) Suhm VIII, 147 f. macht es wahrſcheinlich, daß Knytlinga Saga 
erſt in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts geſchrieben iſt, und 
ſtellt die Bermuthung auf, daß Sturle, der Berfaſſer der Saga Hakons des 


4 


1186. 


1187. 
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die Geſchichte anfängt tief in die allgemeinen Welthandel ein 
greifen, uns ihre beſten Quellen verſiegen. Arnold zwar, dr 
Abt von Luͤbeck, bleibt uns, aber wie tief ſteht der Fortſetzer des 
Helmold unter dieſem! Er iſt überhaupt ein confuſer Darſteln 
und ſchrieb zu einer Zeit, da Lubeck unter Daͤniſcher Hen chen 
ſtand. Annalen und Urkunden wid der ſchon ſich ankuͤndigende 
zweite Saxo Daͤnnemarks, Arild Hvitfeld, geben uns immer hir: 
figere Anhaltspunkte, eine wachſende Sicherheit im Einzeln, 
koͤnnen aber den Abgang lebendiger Geſchichtſchreibung nicht en 


“ feßen. 


Heinrich der Löwe war feit Michaelis wieder in Bram 
ſchweig; ſo ſtille er ſich hielt, er blieb nicht unbeargwohnt, un 
das Benehmen feines Schwiegerſohnes war auch allzu heraus fo 
dernd. Der Kaiſer, ein Herr von hohem und wunderbarem Or; 
fie, aber weit mehr Roͤmiſch⸗kaiſerlich als Deutſch geſomen, 
ſah Nord deutſchland aus friſchen Wunden bluten und reiste daum 


nicht min der nach Italien, um die verhaͤngnißvolle Vermählung 


feines Erſtgebornen mit der Siciliſchen Erbtochter Conſtanze zu 
ſchließen und dem Pabſte Urban in naͤchſter Naͤhe Trotz zu ban 
Was er that war, daß er, um ganz klar zu ſehen, den Knud un 
den Ruͤckſtand vom Brautſchatze feiner Schweſter begruͤßen ic, 
worauf dieſer die Erfuͤllung des Vertrages geradaus verweigerte!) 
Sogleich hob der Kaifer das ganze Verloͤbniß auf und ſchickte dt 
Prinzeſſinn mit ihrem Leibgedinge, ſoweit fie es erhalten hatte, nad 
Daͤnnemark zuruck. Vielleicht ſtand es hiemit in Verbindung, daß 
Knud in denſelben Tagen auch feine Mutter unvermuthet wiederſah, 
Sophien, deren jugendliche Reitze vordem ſelbſt einen Spend Nag 
fün bezauberten, die den Wittwenſtand nicht lange ertragen han, 
und jetzt von ihrem zweiten Gemahl ohne Umſtaͤnde zuruͤckgeſchic 
ward; es war der Landgraf Ludwig der Milde von Thüringen 


Alten und der Sturlunge Saga fie abgefaßt habe, wie er meint „als eint Il 
Zugabe und Berichtigung des Saxo.“ Allein die Abweichungen von Sam fir | 
doch zu groß und durchgehend, und jede Spur von kritiſcher Bemüßung FM 
gerade. 

1) Statt persolvere eimuit bei Arnold III, 20, 2 verbeſſert Ein 
VII, 148. vortrefflich persolvere renuis, wofür auch persolvere recwatt 
in Corners Chronik ſpricht. 
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der ſchon eine Frau verſtoßen hatte, fonft ein würdiger Herr, aber 
Widerſacher Heinrichs des Löwen und des Kaiſers Schweſterſohn. 
Seitdem übte Knud offen Fehde gegen das Reich. Nicht genug 
daß er von Herrſchaftsanſpruͤchen auf das nordelbiſche Land ſprach, 


der König ließ durch feine Slaviſchen Vaſallen, die er kurzlich dem 


Kaiſer entwendet, häufig Einfälle in daſſelbe thun. Und wer 
konnte in die Zukunft blicken? Alles ſchien ploͤtzlich den Fortſchrit⸗ 
ten Daͤnnemarks die Hand zu bieten. Die Ditmarſchen, im 
Weſten von Holſtein, fielen eben jetzt von ihrem Herrn dem Erz⸗ 
biſchof von. Bremen ab und unterwarfen ſich dem Biſchof von 
Schleswig Waldemar, einem unaͤchten Sohne jenes Koͤnigs Knud, 
der in Roeſkild ermordet ward, einem reichen und ehrgeitzigen 
Herrn, dem durch die Huld des Koͤnigs auch die Verwaltung des 
Herzogthums Schleswig einſtweilen uͤbertragen war; bis Walde⸗ 
mar, des Koͤnigs Bruder, zu ſeinen Jahren kaͤme. So that das 
Gluͤck ſelber den erſten Schritt. Und nun die Botſchaft, welche 
den ganzen Welttheil erfüllte, Sultan Saladin habe bei Tiberias 
geſiegt, Jeruſalem erobert (5. Oct. 1187), alle Welt aber ſpreche 
auch ſchon von dem großen Krruzzuge der Chriſtenheit, den alten 
heldenmuͤthigen Kaiſer an der Spitze. Auch nach Daͤnnemark ka⸗ 
men paͤbſtliche Abgeordnete, uͤberbrachten die Kundmachung Gre⸗ 
gors VIII. und mahnten auf dem Reichstage zu Odenſe zum Chriſt⸗ 
lichen Streite. Sehr glaublich, daß ſie Stillſtand zwiſchen dem 
Kaiſer und Daͤnnemark ſtiſteten 1). Knud war entſchloſſen daheim 
zu bleiben, und nur eine kleine Anzahl feiner Unterthanen folgte 
dem heiligen Ruſe. Hart war es, aber unter dieſen Umſtaͤnden 
kein übertriebenes Mistrauen von Seiten des Kaiſers, welches 
Heinrich den Löwen, der einmal nicht mitziehen wollte, von Neuem 
in eine dreijaͤhrige Verbannung trieb. Denn feinen Anreigungen 
ſchrieb man die ſtolze Verſchmaͤhung kaiſerlicher Gunſt, die ganze 
kosſagung des Daͤniſchen Königs zu. Aber das Gegenmittel war 
ungenügend. Denn kaum hatte der Kaiſer im Frühling ‚ven Ruͤ⸗ 


1) Heitfefd meldet ausdrücklich von dieſem Stillſtande S. 151: „Med 
Awwſeren bleff ocſaa giort en Anſtand, ſaa at Kong Knud intet ſkulle anfecte 
dt Romerſte Rige diß midler tid.“ — Sonſt ſ. den Anonymus de pro- 
fectione Denorum in terram sanctam bei Langeb. V, 341 ff. beſenders 
c. 4 —6. Anfangs wollten 15 Adlige ausziehn, aber nur 5 beharrten. 


1188. 


1189. 


* 
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cken gewendet, als auch Daͤniſche Voͤlker, gefuͤhrt von beiden Wil 
demaren, dem Biſchof und dem Bruder des Königs, in Holfkin 
einfielen, deſſen Grafen Adolf III. fie abweſend unter den Kranz 
fahrern wußten, und von feinem Statthalter, dem Grafen Adolf 

von Daſſel 1), das Verſprechen erzwangen, Daͤnnemark weder in 

dem Beſitze von Ditmarſchen ſtoͤren, noch fonft beunruhigen yı 
wollen 2). Weiter aber ging Knud für das Mal nicht, ſchütte 

bloß feinen Beſitzſtand, ſchon die plögliche Ruͤckkehr des alten Her 

Herbſt. zogs Heinrich, der an feinen Eid nicht gebunden ſeyn wollte, uz 
England, mußte ihn zu dieſer Maͤßigung vermögen. Dem fo 

hold er der Sache feines Schwiegervaters war, die Wiederherſtel 

lung der Welfiſchen Macht in Sachſen bedeutete nicht allein di 
Hemmung der Vergroͤßerungen Daͤnnemarks, fondern auch den 
Verluſt aller ſchon gewonnenen Vortheile. War ja doch der Bie 

mer Erzbiſchof Hartwig, der fo ungern fein Ditmarſchen mißt, 

unter den Erſten, die ſich für Heinrich den Löwen erklaͤrten! Din 
nemark ſah daher Jahre lang ſchweigend zu, als an der nachbar 

lichen Niederelbe alle Wuth des Krieges von Sachſen gegen Cat; 

fen ſich entfaltete, der Beſitz des Holſteiniſchen Graͤnzlandes mehr; 

mals wechfelte, auch Heinrich Burewin für den Vater feiner Got 

1190. tinn Parthei ergriff, der Welfe ſich dem Kaiſerfohne Heinrich ur 
1191. terwarf, dann abermals die Waffen aufnahm, da jener auf di 
Botſchaft vom Tode des Königs von Sicilien und feines großen 
Vaters nach Italien zog, um als König von Sicilien und Kaiser 
Heinrich VI. in Beider Stellen zu treten. Knud unternahm in die 
fer Zeit Seezuͤge gegen die heidniſchen Finnen und Eſthen, viel 
leicht um Kapereien zu ſtrafen, die jetzt gluͤcklicherweiſe aus wein 
Ferne unſchaͤdlicher geuͤbt wurden; wahrſcheinlich auch zugleich ob 


1) Daſſel, der Sitz dieſer Grafen, zwiſchen Holzminden und Eimbeck 9° 
legen, ging im Jahre 1310 durch Kauf an das Bisthum Hlldes helm üb. 
Die Daſſeler hießen Raugrafen von der urſprünglich wien Beſchaffenheit die 
ſes Landſtriches. Die Berwandtſchaft dieſes Grafen Adolf mit den Schauer 
burgern liegt im Dunkeln; er heurathete die verwittwete Graͤſinn Adelheid von 
Ratzeburg, und erwarb dadurch, nachdem fein Stieſſohn Graf Bernhard in 
Jahre 1200 geſtorben war, ſelber die Grafſchaft. 

2) Arnold. Lubec. IV, 8 zu Ende. Petrus Olai Langeb. II, 23. 
Nach Annales Barthalini, Langeb. I, 342 wären die Dänen erſt 1190 9 

Holſtein eingefallen. ö 
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Kreuzfahrt, um mindeſtens auf dieſe Weiſe den Geboten der Kirche 
nachzukommen 1). Dabei hielt er einen innern Feind unverruͤckt 
im Auge, bereit ihn zu vernichten, ſobald böfer Wille in That 
uͤberginge. Das war ſein Vetter, der Biſchof Waldemar, der 
es ſchwer ertrug, daß feine Macht ſtatt zu ſteigen, vielmehr ruͤck⸗ 
waͤrts ging. Er konnte nicht umhin, dem Prinzen Waldemar, der 
nun erwachſen und feierlich vom Koͤnige zum Ritter geſchlagen war, 
das Herzogthum Suͤdjuͤtland zu übergeben, er ſah ſich verdun⸗ 
kelt durch die kriegeriſchen Gaben dieſes jungen Fuͤrſten, welchem 
wahrſcheinlich auch die. Koͤnigskrone aufbehalten war, denn Köniz 
ginn Gertrud ſchenkte ihrem Gemahl keine Kinder. Von nun an 
ſuchte er des Kaiſers Gunſt, verdankte auch dem Einfluſſe deſſel⸗ 
ben das Erzbisthum Bremen, aus welchem Hartwig, des Kaiſers 


Feind, hatte weichen müͤſſen. Ja er unterhandelte mit Norwe⸗ 
gen, wo ſeiner Mutter Freundſchaft zu Hauſe war, nicht minder 


mit Schweden, und als er aus beiden Reichen guͤnſtige Zuſagen 
erhielt, verließ er plotzlich das Reich, kehrte dann mit Norwegi⸗ 
ſchen und Schwediſchen Schiffen nach Südjuͤtland zuruͤck, und er, 
der Biſchof und Erzbiſchof, legte ſich nun noch den Koͤnigsnamen 
bei 2). Von dem Reiche, welches fein Altervater Niels ganz, fein 
Vater zum dritten Theile beherrſcht hatte, wollte er mindeſtens des 
Vaters Theil beſitzen. Seine uneheliche Geburt ſollte gar nichts 
gelten, wiewohl er in dieſem Betracht das Herkommen des letzten 
Menſchenalters gegen ſich hatte. König Waldemars Vater war 
der einzige eheliche Sohn Koͤnig Erichs des Guͤtigen; Koͤnig Wal⸗ 
demar, der Sproͤßling einer fuͤrſtlichen Ehe, hatte in fruͤher Ju⸗ 
gend einen Sohn, hieß Chriſtoph, mit der ſchoͤnen Tove unehelich 


erzeugt, dieſen hielt er ſehr werth, brauchte ihn viel als Feldherrn, 


ftattete ihn mit Juͤtiſchen Lehen und dem Herzogstitel aus, nie⸗ 
mals aber hegte er die. Abſicht, ihm die Nachfolge im Reiche zu⸗ 


1) Der Finniſche Zug ward wahrſcheinlich im Sommer 1192 unternom⸗ 
men (Suhm VIII, 262 — 266), der nach Eſthland ſchwankt zwiſchen 1194. 
96. 97. Von beiden war die unabläſſige Übung in Seefahrt und Krieg wohl 
die dauerndſte Folge. 

2) Für die Zeitrechnung: Annales Bartholini a. 1192. Anpales Esro- 
menses a, 1192. 1193. Langeb. I, 342. 242 3. Für die Thatſachen: Arnold. 
Lob. IV, 17. - 

Dahlmann Geſch. v. Dännemare I. 22 


E 
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1). Denn die Sitte der Volker und das Kirchengeſcz 
ſprachen ſchon zu mächtig fur die Ehe. Der Koͤnig⸗Erzbiſchoſ reh 
nete nicht wenig auf des Kaiſers Freunde, den Markgrafen It 
von Brandenburg, die Grafen, Bernhard von Ratzeburg un 
Adolf von Holſtein. Wirklich ging der letztere, ein kriegeriſchn, 
aber unbedachtſamer, feinem großen Vater wenig gewachſeng 
Herr, mit einer anſehnlichen Macht Über die Eyder, verwüſten 
und plünderte das Land bis zur Stadt Schleswig, kehrte aber til 

mit feiner Beute um, als ihn die unverhoffte Nachricht traf, ſen 
Gegenkoͤnig ſey ein Gefangener. Und fo verhielt es ſich. Dice 
hatte ſich von falſchen Freunden bereden laſſen, um der Blutsfrrund⸗ 
ſchaft Willen mit dem König Knud in Unterhandlung zu trete. 
Man wollte ſich perſoͤnlich auf dem Schloſſe Broͤnlund zu Apemade 
unterreden. Hier aber bemaͤchtigte ſich feiner der junge Here 
Juli oder Waldemar) und brachte ihn nach Norburg auf der Infel Alle, 
Auguſt. wo et an Händen und Füßen gefeſſelt, fünf Jahre ſaßt nachber 
in Seeburg auf Seeland neun Jahre, und ſo ſah er ungeachtet 
aller paͤbſtlichen Vorſtellungen unter dieſer Regierung das Lich 
der Freiheit nicht wieder. Graf Adolf erkannte die Gefahr feiner 
Lage und rief den Markgrafen von Brandenburg zu Hülfe, de 
auch nicht warten ließ, als aber kein Angriff erfolgte, die Seinem 
wieder nach Hauſe fuͤhrte. Jetzt erſt erſchien Knud, Adolf bat un 
Frieden und fand ſich mit einer Buße von 1400 Mark Pfenni⸗ 
gen ab. 

In den naͤchſten Jahren ruhen die Daͤniſchen Erfolge; es N 
4 1195. große Stille ringsum als Heinrich der Löwe ſtirbt. Ein Par 
Ang. 6. Seezuͤge nach Eſthland treten nicht ſehr hervor 3): eine unang⸗ 
nehme Folge der ungerechten Einkerkerung des Schleswiger Bi 
ſchofs zeigte ſich, Ditmarſchen loste ſich vom Stifte Schleswz 
wieder los, die Landſchaft ward auf kaiſerlichen Befehl mit de 
1) Chriſtoph ſtarb 1173, alſo lange nachdem Knud VI. ſchon König dick. 
Ghriftoph wird mit einem anſehnlichen Theil von Jütland, mit einem Soſſel tr 
wa, wie Buris belehnt worden fen, kann daher wie dieſer bei Hamsfort regale 
beißen, allein das Zeugniß von Knytlinga Saga genügt nicht, um ihn zum ber 

zog von Suͤdjütland, mit Suhm, zu erheben. 
2) Als den Ausführer der Untreue bezeichnen ihn Annales Albiani, die 
mit dem Jahre 1265 endigen. Langeb. J, 205. Sonſt vgl. Suhr VIII, 2 
3) S. oben S. 337. Note 1. 
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Grafſchaft Stade wiedervereinigt, dem Erzſtifte Bremen zurück⸗ 
gegeben und eine der Bedingungen, unter welchen Kaifer Heinrich 
den Erzbiſchof Hartwig wieder zu Gnaden aufnahm, ſtellte feſt, 
daß Graf Adolf die geſammte Grafſchaft Stade als Lehen des Erz⸗ 
ſtiſts erhalten ſollte !). Endlich nahm ein blutiges Zuſammentreffen 
mit dem Markgrafen Otto II. von Brandenburg an der Oder ſogar 


einen für Daͤnnemark hoͤchſt unguͤnſtigen Ausgang. Der Koͤnig, 


vor kurzem feiner aͤltlichen Gemahlinn Gertrud beraubt (1197), 
die ihn kinderlos gelaſſen hatte 2), vielleicht ſchon von dem Keime 
des Übels ergriffen, das ihn nach wenig Jahren aus der Reihe 
det Lebenden riß, war nicht felber mit, Abſalons kampfkraͤftige 
Tage waren dahin; hatte er doch ſelbſt fein Roeskilder Stift ſeit 
feben Jahren einem Vetter abgetreten. Dieſem, dem Peter Su: 
veſon, war die Anführung vertraut, denn es ward in Abweſen⸗ 
heit des Königs einem Biſchof beſſer gehorſamt, als einem weltli⸗ 
chen Feldherrn ſonſt. Es galt, Mittel: Pommern, welches Bo⸗ 
tislavs Söhne unter Daͤniſcher Hoheit beſaßen, vor der Branden⸗ 
lurgiſchen Macht, die in Hinter⸗Pommern gefaͤhrlich Wurzel 
ſaßte, zu ſchützen. Allein Peter war kein Abſalon, er beſtieg eine 
Höhe um dem Kampfe zuzuſchauen, die Seinen, Daͤnen und 
Venden, flohen geſchlagen den Schiffen zu, ihn nahm und hielt 


man gefangen, bis es ihm gelang, feinen Wächter zu beſtechen und 


davonzukommen 2). Im naͤchſten Winter da alle Gewaͤſſer hart 
geftoren waren, unternahm nun Markgraf Otto in Verbindung 
nit dem Grafen Adolf ſogar einen Verheerungs⸗ und Beutezug 
duch das geſammte, Dannemark unterthaͤnige Slavien, auch 
nicht einmal die Inſel Rügen wäre verſchont geblieben, hätte das 
Eis lauge genug gehalten. Aber als der Sommer kam, ruͤckte 
König Knud mit Heeresmacht an die Eyder, um den Holſteini⸗ 
ſchen Grafen wegen des neuerdings gebrochenen Friedens zu zuͤch⸗ 
tigen. Der aber hatte dieſes Mal den Brandenburger zur Hülfe, 
die Grafen Moritz von Oldenburg und Simon von Tecklenburg, 


1) S. den dritten Anhang zu meiner Ausgabe von Neocorus Chronik des 
dude Ditmarſchen B. I. S. 584 f. 
2 Am 5. Mai 1198 ſtarb auch Knuds Mutter Sophia. Liber daticm 
Land. Langeh. III, 512. 
J Amold. Lubec. VI, 9. Hyitfeld S. 163. 
N 22 
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mit anderen norddeutſchen Herren, vor allen aber den Erzbischof 
Hartwig von Bremen, und fo wagte keine Parthei von beiden den 

Fluß zu überſchreiten. Graf Adolf ſtand alle Koſten, hielt fo dr 
Helfer feſt und Knud kehrte unverrichteter Sache nach Haut. 
Kaum aber hatte Adolf nun zum Schutze der Graͤnze das alt 
Schloß Rendsburg, auf der Eyderinſel belegen 1), wieder aufge 

1200. baut, als auch Knud den yaͤchſten Fruͤhling wiederkehrte, un, 
Mei. war es nun, daß der Krieg zwiſchen den Deutſchen Gegenkaiſen, 
Knuds Schwager Otto, und dem Hohenſtaufen Philipp die Ber 
buͤndeten des Grafen zu ſehr in Anſpruch nahm, oder konnte m 

ſelbſt nicht mehr die Koſten der vielen Mannſchaft tragen, Guß 
Adolf ſuchte Frieden und erhielt ihn gegen die Abtretung von Di: 
marſchen 2) und von Rendsburg, welches der König ſogleich du 

eine Bruͤcke uͤber den Strom mit ſeinem Reiche verband und ſo 
freien Eingang in Holſtein gewann. Graf Adolf hatte in den 
großen Zwiſte die Parthei der Hohenſtaufen erwaͤhlt. So gelang 

es ihm, den Verluſt feiner Feſtung mindeſtens durch den Gewim 

einer andern zu erſetzen, der Feſtung Lauenburg, welche er den 
Hauſe Heinrichs des Loͤwen ſo raſch entriß, daß Knud, dem di 
bedraͤngte Beſatzung den Platz anbot, nicht zeitig genug herbek 
kommen konnte. Aber durz war dieſer Triumph und verderblich 

dem Erwerber, der einem kalt berechnenden Gegner gegenübe 
alsbald wieder alle Segel der Hoffnung auſſpannte, es an de 

Zeit hielt, jetzt auch die Einbuße, welche feine Stader Graſſchaf 

durch den Verluſt von Ditmarſchen erlitten, wieder einzuholen, 

in die Landſchaft einfiel und Alles mit Mord und Pluͤnderung wer 
heerte. Er ward auch wirklich Herr des Landes, aber um in fur 
1201. zer Friſt es wieder, und wie Vieles mehr noch! zu verlieren“). 


J) Später Altſtadt Rendsburg. Carſtens und Falck, Staatsbuͤrg. Most 
zin B. II. S. 300. Bol. ſonſt oben S. 208. N 
2) Thron. Erici Pommerani (Langeb. I, 164.) a. 1200. — Castrın 
Reynsberg acgquisitum est et T’hitmerskia, Weitere Begründung giebt ea 
oben angeführte Anhang zum Neocorus B. I. S. 587. Bgl. Arnold Lubec 
VI. c. 12 und c. 13, 4., nur daß Arnold nach feiner Art was zuſammenge 
Hört verrückt hat. 
3) Einen kurzen Überblick der Ereigniſſe des Jahres 1201 giebt ein dat 
genoſſe im Chronicon Danicum von 1074 — 1219, Langeb. IV, 262. fe- 
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Viele vom Holfteinifchen Adel waren ihrem Grafen aus ver 
ſchiedenen Gründen abhold, die Einen hatte er vertrieben, die 
Andern an Geld geſtraft, oder in Ketten gelegt; wer mag ſagen, 
ob mit Rechte? Die Landfluͤchtigen fanden in Suͤdjuͤtland bei 
Herzog Waldemar eine willfaͤhrige Aufnahme und alle Unterftüs 
‚ung bei ihrem Verkehr mit den Unzufriebenen, welche im Lande 
zurückgeblieben waren. Schon fingen ein Paar Adlige an offene 
dehde gegen den Grafen zu führen, als ein Schlag, der Lübeck 
plotzlich traf, den vollen Umfang der jetzt reif gewordenen Ent⸗ 
würfe Daͤnnemarks entfaltete. Die Stadt hatte 'ſeit ihrer Er⸗ 
bauung auf Wendiſchem Boden zwiſchen Trave und Wakenitz auf 
dem Werder Bucu, durch Graf Adolf II., welche Erbauung nicht 
wohl vor 1145 fallen kann, eben wegen ihres raſchen Aufbluͤhens 
in der geſchuͤtzten mittellaͤndiſchen Hafenbucht früh die Eiferſucht 
der Maͤchtigen gereitzt. Darum wurde fie ſchon 1158 aus einer 
Graſenſtadt herzoglich, weil Heinrich der Loͤwe ihrer ungeſtuͤm be⸗ 
gehrte, darum ließ der Kaifer fie nicht fahren, als fie bei dem 
Kriege gegen Heinrich 1181 in ſeine Haͤnde gerieth und fand den 
Grafen Adolf III. unter Anerkennung aller von ihm geleiſteten 
Dienſte doch bloß mit der Haͤlſte der fortan kaiſerlichen Stadt ab, 
deren Gerechtſame i in. Muͤnzs und Zoll und aller ftädtifcher Freiheit 
et, wie der Herzog fie verliehen, beſtaͤtigte. Weiterhin als waͤh⸗ 
rend der Abweſenheit des Kaiſers auf dem Kreuzzuge Heimich der 
ewe wider fein Geloͤbniß aus England zuruͤckkehrte, gewann 
dieſer 1189 abermals Lubeck und Kaiſer Heinrich VI., den an: 
dere Plane erfüllten, war geneigt, was geſchehen, inſoweit zu 
dulden, daß er zur einen Haͤlfte, zur andern aber der getreue Graf 
Adolf mit der Stadt belehnt wuͤrde, und dahin lautete die Ent⸗ 
ſcheidung auf dem Hoftage zu Fulda, im Juli 1190. Als aber 
der Herzog nichts herausgab, und Graf Adolf, der in Tyrus er⸗ 
fuht, ſein Holſtein und Luͤbeck ſey in feindlichen Haͤnden, vom 
Kteuzzuge eilends zuruͤckgekehrt war, wandte ſich die Lage der 
Dinge, der Kaiſer entbot Helfer aus Norddeutſchland und im 
Sommer 1191 ergab ſich Luͤbeck nach tapferer Gegenwehr dem 
Grafen, der nun vom Kaiſer mit allen Einkuͤnften der Stadt, die 


die est Thetmarsia et iterum acquisita et Holzazia subjogate,. atque terra 
Raceburgensis in festo omnium sanctorum. 
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bisher dem Kaiſer zugeſtanden, belehnt ward). Dieſe Verhaͤll⸗ 
niſſe hatten zehn Jahre gedauert; Luͤbeck, mit keinen andern Pfſich⸗ 
ten dem Grafen, der nicht mehr Landesherr war, am wenigſten 
mit Heerbann verwandt, gedieh in wachſendem Verkehr, welchen 
daheim das Schloß Travemuͤnde, des Grafen Werk, jetzt nicht 
mehr bedrohte, ſondern ſicher ſtellte, als König Knud plotzlich di 
Luͤbiſchen Schiffer an der Kuͤſte von Schonen, wo fie in gewohn: 
ter Weiſe im Herbſt den Heringsfang betrieben, mit Schiff und 
Ladung aufheben und zum Theil gefangen ſetzen ließ. Zu gleiche 
Zeit hallte die Wendengraͤnze von Waffen wieder, denn Niclot und 
Burewin, folgfam dem Aufgebot ihres Lehnsherrn, ruͤckten an. Und 
Sept. 14. zur ſelben Zeit brach Herzog Waldemar in Holſtein ein, ſchlug des 
, Grafen Macht bei Stilnow unweit Itzehoe, nahm Itzehoe und Ploen, 
belagerte Segeberg und Travemuͤnde; der Graf war nach feine 
Hauptſtadt Hamburg geflohn. Dort ſuchte ihn der Herzog, nach⸗ 
dem er Verſtaͤrkungen an ſich gezogen, Ausgang Octobers auf; er 
October. aber räumte die Stadt, floh über die Elbe in feine Lehnsgrafſchaſt 
Stade, während fi) die Hamburger Thore bereitwillig für Wal⸗ 
demar oͤffneten. Am nächſten Tage war dieſer in Bergedorf, am 
Rovember, dritten vor Lauenburg. Da die Feſtung Widerſtand leiſtete, ließ 
er ſie eingeſchloſſen hinter ſich, und als er vernahm, daß der neue 
Graf von Ratzeburg), Adolf von Daſſel, Blutsfreund des Hol: 
ſteiniſchen Grafen, von den Wendiſchen Fuͤrſten, denen er tapfer: 
lich entgegenging, geſchlagen, nun aber bei Annäherung ber ſieg⸗ 
reichen Daͤnen aus der Grafſchaft entwichen ſey, beſetzte er das 
- 1) Die Belege zu den hier zufammengedrängten Datis finden ſich in der 
mit Gelehrſamkeit und kritiſcher Schärfe verfaßten Schrift des Dr. E. Deck: 
in Lübeck! Grundlinien zur Geſchichte Lübecks von 1143 — 1226. Lübeck 1839.4. 
Wenn ich in dem Zeitpunkte, in welchem Graf Adolf wieder eroberte abzure! 
chen ſcheine, indem ich 1191, ftatt der gewohnlichen Annahme 1192 (der ech 
§. 27 der angeführten Schrift folgt) ſetze, fo gründet fl doch eben dieſe Ib⸗ 
weichung auf einer ſchriftlichen Bemerkung, die ich dem Herrn Berfaſſer ver⸗ 
danke. Zufolge einer Hamburger Urkunde von Weihnachten 1190 war nehmlil 
Graf Adolf zu dieſer Zeit ſchon wieder zurückgekehrt. Demnach mußte er [hm 
im Herbſt 1190 bei dem Kaiſer Heinrich in Schwaben geweſen ſeyn. Dieſet 
ſtimmt auch zu andern Nachrichten beſſer. In Tyrus traf das Kreuzdeer Ende 
Sept. 1190 ein (Voigt, Geſch. Preußens II, 641). Bon dort kehrte Graf 
Adolf raſch zurück. So fiele denn die Belogerung Lübecks in den Sommer 1191. 

2) S. oben S. 336 Note 1. 
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Schloß Ratzeburg, das ſich ihm öffnete, ja er nahm Wittenburg 
und Gadebuſch, die Staͤdte des Schweriner Grafen Gunzel, der 
ſeinen Bund mit Holſtein jetzt durch Unterwerfung buͤßen mußte. 
Als er von da zuͤruͤck ſich wandte, traten ihn in Bredenvelde (Brei⸗ 
tenfeld, ſuͤdweſtlich von Moͤlln) Geſandte der Luͤbecker an. Die 
Stadt erbot ſich zur Übergabe, wiewohl Schloß Travemünde ſich 
noch hielt; ſo viel lag ihr daran, die angehaltenen Schiffe und 
Mannſchaft wieder zu bekommen und den Handel frei zu ſehen. 
Es war der Kleinmuth, der die Dinge zweiter Ordnung überall 
in den erſten macht. Daß den Lübeckern ihre Freiheiten bei der 
Übergabe beſtaͤtigt wurden, dürfen wir dem Arild Hvitfeld glau⸗ 
ben 1). Jetzt erhielten die Holſteiniſchen Herren, die eben noch als 
Verbannte bei dem Herzog lebten, ihren Lohn, Schack (Scacco) 
ward Graf von Ditmarſchen, ſein Bruder Widdag uͤber Ploen, 
der andere Bruder Radulf uͤber Hamburg geſetzt. Timm ward 
Schloßhauptmann in Segeberg, das er noch belagerte, ſein Bru⸗ 
der Marquard ſollte Travemuͤnde haben, ſobald es nur gefallen. 
Weil aber der Winter drohte, ließ fich der Herzog uberall Geiſeln 
ſtellen, und zog frohen Muthes zuruͤck über die Eyder. ö 
Wenig, Tage darauf landete Graf Adolf von Stade aus bei Nod. 30. 

Hamburg, Radulf floh eilends davon mit ſeinem Anhange; der 
Graf nährte gute Hoffnung, als er wieder in feiner Hauptſtadt 
ſaß. Mir gehoͤren noch, mochte er denken, Lauenburg, Segeberg 
und Travemünde, viele Landsleute ſind dem Andenken meines Va⸗ 
ters ſicher treu, nun iſt es Winter und das Weihnachtsfeſt vor der 
Thuͤre, welches von den Dänen mit vielem Zechgelage begangen 
wird. Fur jetzt kommt mir ſicher keiner. Nun aber zeigte ſich 
uyloͤtzlich Weihnachtabend dicht vor Hamburg ein großes Heer von ggeihnacht. 
Holſteinern, Ditmarſchen und Slaven, der Herzog mit den Sei⸗ 

nen an der Spitze, Graf Gunzel und Heinrich Burewin auch da⸗ 

bei; und keine Möglichkeit für den Grafen auch nur davonzukom⸗ 

men; denn Elbe und Alſter waren ganz belegt mit Eis. Sollte 

er in der Nacht ſich in die Feinde ſtuͤrzen, mit bewaffneter Hand 

ſich den Aus weg, wohin denn auch, bahnen? Allein fein Herz 

war nicht groß genug Alles an Alles zu wagen, ihn ſchreckten die 

1) S. 165. zum J. 1200, denn Hvitfeld bleibt mit der Lübecker Chro⸗ 
nik hier um ein Jahr zurück. ö 


* 
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dichten Heeresmaſſen, um die damals noch leicht zu umiſtellende 
Stadt gelagert. Denn der Hügel, worauf St. Peters Kirchſpit 
und der Dom liegt, war damals die Stadt Hamburg, die Stätte, 
wo im Oſten St. Jakobi Kirchſpiel ſich ausbreitet, lag deni 
noch unbebaut außerhalb der Stadt, und das Land von St. Nico 
lai und St. Catharinen nach Weſten hin lag unbedeicht, haufig 
überfluthet da 1). Am zweiten Weihnachtstage kam man ftiedlic 
überein: der Graf ſoll Lauenburg uͤbergeben und dafuͤr freien U: 
zug mit den Seinen haben; zu dem Ende wird ihn Graf Gunpl 
nach Lauenburg geleiten. Beinahe aber waͤre Graf Adolf, als er 
in's Lager kam, von den Ditmarſchen erſchlagen worden, die fo 
wild auf ihn eindrangen, daß Gunzel ihn ſchwerlich geſchützt hätt, 
wären nicht die herzoglichen Kriegsoberſten dazu gekommen. Die 
ſer Auftritt ließ ſich durch den Haß der Ditmarſchen gegen den 
Verwuͤſter ihres Landes wohl erklären, allein der Geſchichtſchreibe 
Arnold giebt uns einen furchtſamen Wink von einem tiefer angeleg⸗ 
ten Plane gegen die Perſon des Grafen, der ſich mit feinen Bedin⸗ 
gungen wenig mag vorgeſehen haben. Von nun an wurden dw 
Beſchuͤtzer, deren Ehre der ungluͤckliche Graf ſich vertraut hatte, 
von ihm entfernt. Den eng bewachten fuͤhrt der Herzog ſelber mit 
ſeinen Daͤnen vor Lauenburg. So flehentlich aber auch Adolf der 
Beſatzung zuredete, fie möge die Feſtung aus Erbarmen überge 
ben, weil feine Freiheit daran hänge, weigerte ſich doch diese 
ſchlechterdings. Sogleich ward der Graf an Haͤnden und Füßen 
gefeſſelt 2), als Gefangener durch das Land ſeiner Vaͤter geführt, 
in Staͤdten und Ortſchaften unter lautem Jubel der Daͤnen vorge⸗ 
zeigt, und hierauf in das Schloß Seeburg in Seeland gebracht, 
um den traurigen Aufenthalt ſeines alten Freundes des Bilder 
Waldemar zu theilen. Aber den Sieger nahm Hamburg auf; e 
ſchrieb bedeutende Summen aus, baute ein Kaſtell hier, damit 
die Buͤrgerſchaft nicht wieder abfalle v). Zu gleicher Zeit verlau⸗ 


1) Tkraziger bei Dankwerth, Beſchreibung der Herzogthümer Shlems 


u. Holſtein. S. 251. 


2 Auch Albert von Stade zum J. 1201 giebt die am Grafen begangen | 


Untreue zu erkennen — et Comes Adolphus condisionaliter ad Ducem egrer 
sus, vinculatur —. 
3) Mit dem Hauptführer Arnold VI, 14 u. 15 iſt dier überall Hpoik 
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tete von der Vorbereitung bedeutungsvoller Feſtlichkeiten. Mit 
Graf Adolfs. Falle war zugleich einer der thaͤtigſten Freunde der 
Hohenſtaufen, der Feinde des Deutſchen Koͤnigs Otto gebaͤndigt, 
des zweiten Sohnes Heinrichs des Loͤwen, den der Pabſt hegte und 
den Daͤnnemark nicht zu fuͤrchten brauchte; vielmehr war er, der 
mit mittelmaͤßiger Macht nach fo hohen Dingen trgchtete, gar ſehr 
der friedlichen Nachbarſchaft bedürftig. Um die alten Familien⸗ 
bande beider Haͤuſer noch mehr zu verſtaͤrken, verlobte ſich Herzog 
Waldemar eben jetzt in Hamburg mit der Tochter des Pfalzgrafen 
Heinrich, des aͤlteſten Sohnes Heinrichs des Loͤwen, obwohl Ma⸗ 
ria ein ſiebenjaͤhriges Kind, ihr Verlobter aber über dreißig war! 
Doch ward dieſes Bündniß durch den fruͤhzeitigen Tod der Braut 
vereitelt. Am ſelben Ort aber und zur ſelben Zeit feierte der juͤng⸗ 


ſte von Heinrichs des Löwen Söhnen, Herzog Wilhelm von Luͤ⸗ 


neburg mit großer Pracht feine Vermaͤhlung mit Helenen, König 


1202. 
Anfang. 


Knuds und Waldemars Schweſter. Der Glanz der Mitgift zeug⸗ 


te eben fo ſehr von gutem Willen gegen die Welfen, als die Ho⸗ 
yenftaufen in ähnlichen Faͤllen Grund gehabt hatten, über das Ge: 
jentheil zu klagen. Sie beſtand ans Stammguͤtern, die ein gan⸗ 
es Syſſel von Nordjuͤtland, Warwithſyſſel, umfaßten, dazu 


n Nordfriesland Garding und Thetesbuͤll nebſt einigen Guͤtern 


n Fuͤnen. Dieſe Beſitzthuͤmer vererbten ſich faſt ein Jahrhundert 


m Welfiſchen Hauſe 1). Von dem Sohne dieſer Ehe, Otto dem 


kinde ſtammt aber das Haus, welches auf dem Großbritanniſchen 


eld zu vergleichen, der jetzt ſchon augenſcheinlich öfters Quellen benutzt hat, 
ie ſonſt nicht aufzufpüren find. Faſt ſcheint es hier eine alte Lübecker Chronik 
1 ſeyn, da der Lübiſchen Freiheiten fo oft und fo günſtig Erwaͤhnung geſchieht. 

1) Sie kamen durch Kauf 1297 u. ſ. w. in die Haͤnde des Grafen Ger⸗ 
rds des Großen von Holſtein, welchen Kauf König Erich im J. 1300 beftä- 
gt. Die beiden Urkunden giebt Michelſen im Urkundenbuche ſeines Nordfries⸗ 
nd unter Nro. 3 u. 4. Vgl. Wedekinds Noten Bd II. S. 187 f. — Bei 
eſer Gelegenheit bemerke ich, daß Havemanns Geſch. v. Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
irg Bd I. S. 133 bei der Landestheilung der Welfifhen Brüder 1203 dem 
falzgrafen Heinrich Ditmarſchen, Hadeln, Wurſten zutheilt, da doch nfr 
n Gütern in Ditmarſchen u. ſ. w. die Rede iſt. Sonſt müßte er auch Weſt⸗ 
alen bekommen haben, wo noch dazu der (fo oft unrichtige) Abdruck der Urs 


nde Origg. Guelph. III, 626. die Worte omnia praedia vor in Westfalia 


slaͤßt, die aber im fac simile des Diploms daneben zu leſen find. 
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Throne ſitzt und im Stammlande die Herrſchaft über das König 
reich Hannover und das Herzogthum Braunſchweig führt. 
Als der Sommer kam, erſchien der König in Lubeck, ui 
zum frohen Willkommen oͤffnete ſich ihm das Travemümder Schluß 
Wie fehr aber hatten ſich die Holſteiner getaͤuſcht, die leerer Huf 
nung voll, wie es Alle, die ſich ſelbſt verlaſſen, find, in ihrer Ber 
blendung wähnten, fie wuͤrden doch Deutſch bleiben und dem neun 
Schwager, dem Herzog Wilhelm von Luͤneburg zu Theil werden 
Für niemand anders, für ſich ſelber heiſchte und empfing der I 
nig in Luͤbeck die Huldigung der Stadt und der befiegten Deutiäen 
Lande, von ihm empfingen die herbeigeeilten zahlreichen Landſaſſn 
ihre Lehen und leifteten den Schwur der Treue. Der König ging 
noch vier Meilen weiter bis Molln, welches früher keine Geiſcn 
geſtellt hatte, jetzt aber geben mußte, weil es der Lauenburger de 
ſatzung, welche die Umgegend mit Ausfallen beunruhigte, Bor: 
ſchub gethan hatte. Die fernere Belagerung von Lauenburg md 
Segeberg vertraute er feinem Bruder und trat die Rückfahrt nah 
Seeland an. Es war fein letztes. Der hoͤchſte Glanz fällt uf 
das Ende der Tage Knuds. Eben hatte Segeberg, ganz auge 
hungert, ſich ergeben, als der Herzog des Bruders Tod, der in 
Nov. 111). zum Throne rief, vernahm. Knud ſtarb kinderlos nach einer Re 


1) Dr. Deecke ſetzt in feiner oben S. 342 angeführten Schrift: Gurt 
nien zur Geſchichte Lübecks S. 19 den Tod König Knuds auf das Jahr zus 
. hundert und eins, wodurch die Huldigung von Lübeck und die damit zul 

menhängenden Begebenheiten auf das Jahr 1200 zurückgeſchoben werden. G. 

* frügt ſich auf die Chronik Detmars Bd I. S. 80 und auf eine Urkunde, wee: 

dom November oder December 1202 datirt und gleichwohl vom zweiten!" 

gierungsjahre Waldemars redet. Sie iſt zuletzt in Michelſens Schlesw. Hel 

Lauenb. Urkundenſammlung Bd I, unter Nro. XI. abgedruckt. 

Gegen Herrn Deecke ſpricht aber 

a) das Zeugniß der meiſten und beſten Dänifhen Annaliſten, meld ® 

J. 1202 als Knud Todesjahre übereinſtimmen, einige geben zwar 1203, 024 
120%, keiner, fo viel ich, weiß, 1201. 

b) Albert von Stade ſagt: Anno Domini MccH Rex Otto Duci Dar 

x rum filiam fratris sui, Heiurici, in Hamburg desponsavit, et soroten 

VDucis Helenam fratri suo Willehelmo. — Und weiter unten: Bex Dur 

rum Kanutus obüt, cui Waldemarus, frater eius, in regno successit. 

c) Hamsfott giebt Langebek I, 39. dem Knud eine Regierungszeit ros 

20 Jahren, 5 Monathen und 23 Tagen, an einer andern Stelle ©. ai 
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gierung don zwanzig Jahren und ſechs Monathen, vierziglahrig, 
wir wiſſen nicht an welcher Krankheit. Weil er aber ſchon ſeit 


ſezt er 7 Monathe, was nicht richtig ſeyn kann. Rechnen wir ſelber nach, ſo 
farb Waldemar I. am 12. Mai 1182, Knud VI. am 11. Nov. 1202 (nach 
dem Lauenburger Nekrologium in Wedekinds Noten; die Pänifhen Quellen nei⸗ 
gen mehr zum 12. Nov., was, wenn er in der Nacht ſtarb, von Anfang zwei⸗ 
felhaft ſeyn konnte); Kund hat alſo gerade 203 Jahre feinen Vater üderlebt. 
Hiemit ſtimmt das Statut de homicidio ganz überein, weiches Kund 1201 
zu Lund gab, es nennt das 19te Jahr Monarchie eins (Liljegrew, Diplo- 
matarium Suecanum Vol. I. p. 143 — 146). 

d) Wenden wir und nun zu der Urkunde und dem Geſchichtſchreiber, welche 
dem Knud eines ſeiner Lebensjahre rauben wollen, ſo will ich über den Aus⸗ 
Rellungsort der Urkunde: Orthburg d. i. Wordingborg, nur bemerken, daß mir 
in den Urkunden diefer Zeit dieſe Form des Ortsnamens nicht erinnerlich iſt; 
ih finde in Waldemars II. Diplomen von 1209. 1230. 1239 Worthiagburg, 
Worthingborgh, Worthongaebarg (Suhm IX, 756) mit kleinen Abweichungen 
der Orthographie, nirgend Orcborg., Drethingborg, Vorthing, Orthing, Dres 
thinga, welche Diuffen in feinen Gollectaneen zu einem antiqugriſch⸗topographiſchen 
Lerikon S. 171 anführt. Indeß findet ſich. bei Saro XIV. p. 314 Orthunga, 
ſonſt Worthingum. In Hinſicht auf den Tag der Auöftellung demerkt Hr. 
Decke ſelber, daß die beiden Data einander widerſprechen, indem der Andreas⸗ 
Tag der 7. December iſt, die andere Angabe VI. Kal. Dec. auf den 26. No⸗ 
vember hinführt. Abraham Kall (zu Suhm VIII, 6) betrachtet dieſen Um⸗ 
ſtand ald einen ſtarken Verdachtsgrund gegen das Diplom. Ich glaube, daß 
es in dieſem Betracht wohl zu retten wäre, denn es ſcheint wirklich, daß in 
einigen Daͤniſchen Diplomen dieſer Zeit nicht in Roͤmiſcher Weiſe die Tage vor 
den Kalenden verſtanden werden, ſondern nach den Kalenden. So wären beide 
Data in Üdereinftimmung gebracht. In dieſer Art berichtigt Liljegren das Das 
um des ebenangeführten Statuts de homicidio, welches quinto Kal. Januar 
(W. Dec.) 1201 datirt und den Abſalon als anweſend nennt, der am 21. März 
deſſelben Jahres verſtorden war. Jetzt wird der 5., oder richtiger der 6. Ja⸗ 
nuar daraus. ne Unart zu datiren ſcheint in einem Diplom bei Thorkelin 
1. 130. vom J. 1239 durch die Worte: mense octobris undecimo Kalen- 
darum eiusdem angezeigt zu werden. Allein wenn wir das Drtäburger Dis 
plom auch nicht unächt nennen wollen, ſo darf es doch nicht Recht behalten, mo 
es Unrecht hat. Ein Diplom (Thorkelin I, 81 24.) vom 14. Nov. 1203 dar 
tirt vom erſten Regierungsjahre Waldemars, woraus hervorgeht, daß er 
ſeinen Regierungsanfang nicht von feines Bruders Todestage, dem 11. Nov,, 
fondern erſt von feiner Salbung und Krönung durch den Erzbiſchof von Lund 
zahlte, welche am 25. Dec. geſchah. Eben fo ein anderes Diplom, welches die 
Beſtaͤtigung der Freiheiten des Erzſtiftes enthielt, (Liljegren I, 149.) eben⸗ 
falls von 1203. Hiemit ſtimmt ein Diplom vom 16. Marz 1204 überein, wel⸗ 
ches das zweite Regierungsjahr nennt (Thorkelin I, 83 2.) . Menn aber 


/ 
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Jahren feinen Biſchoͤfen und zuletzt feinem Bruder alle kriegerische 
Thaͤtigkeit uͤberlaͤßt, ein Schattenbild nur feiner anfänglichen Ri- 
ſtigkeit, möchte man auf ein langwieriges zehrendes Übel ſchließen. 
Die Leiche kam zu den Gebeinen feiner Vorfahren nach Ringſted. 
Zwei Meilen von da ruht Abſalon in feinem Kloſter Sorir, 
wo er drei und ſiebzigjaͤhrig am 21. Maͤrz 1201 verſtarb. Die 
von ihm hier erbaute Kirche verbrannte mit vielen Kloſtergebaͤuden 
am 13. Mai 1247. Die neue größere Kirche ward 1285 fertig 
und Abſalons Gebeine und die Gebeine ſeines Geſchlechts wurden 
dahin gefuͤhrt. Als Koͤnig Chriſtian III. im Jahre 1536 ſein 
Grab oͤffnen ließ, fand man den Leichnam des auch koͤrperlich 
wunderbar großen Mannes wohlerhalten vor, und ſchon in Be⸗ 
tracht der religioͤſen Ehrfurcht des Daͤniſchen Volks vor dieſem 
Angedenken iſt es durchaus unwahrſcheinlich, daß man damals den 
Kopf vom Rümpfe getrennt haben wird um ihn als eine Ma: 
würdigkeit der Hauptſtadt vorzuzeigen, wie denn ein Schaͤdel die: 
ſes Namens, der Kunſtkammer einverleibt, unter Andern auch 
dem Doctor Gall zur Prüfung vorgelegt iſ. Es-hat aber die 
Öffnung von Abſalons Grabe, welche am 22. Mai 1827 auf Be⸗ 


fehl des Koͤnigs Friedrich. VI. geſchah, den Beweis geführt, daß 


man bei der früheren Unterſuchung nichts aus dem bleiernen Sar⸗ 
ge genommen hat. Die Reſte des Kopfes, mit dem Bart, und 
die des Koͤrpers waren der Aufloͤſung nahe aber vollſtaͤndig, ſo 
auch der Gewaͤnder, des Biſchofsſtabes und fo weiter. Alles was 
man in der koͤniglichen Kunftfammer bisher als Hinterlaffenfhat 


— — 


eines vom 23. Sept. 1209 (Ebend. S. 88 ff.) das achte Regierungsjahr . 


giebt ſtatt des jiebenten, fd folgt daraus nur, daß es minder genau das Jaht 
1202 für das volle erfte Jahr rechnet u. ſ. w., was übrigens ja fehr gewoͤbr⸗ 
lich iſt. Gegen das Gewicht dieſer Zeugniſſe kann nun am allerwenigſten da 
Franciskaner Leſemeiſter Detmar aus dem vierzehnten Jahrhundert aufkommen, 
der die Eroberung von Holſtein auf 1200, den Tod des Königs auf 1201 ſckt⸗ 
Er ſetzt auch den Tod Kaiſer Otto's IV. auf 1217 ſtatt 1218, den großen Car 
denbrief K. Friedrichs II. an die Lübecker auf 1227 ſtatt 1226, die Borndöt⸗ 


der Schlacht auf 1228 ſtatt 1227. Nach dem Zeugniß des gelehrten, den r 


terländiſchen Forſchungen zu früh entriſſenen Herausgebers Grautoff ſelber 
(Th. I. Borr. S. XX.) find Detmars Nachrichten von 1100 bis 1300 ven 
geringem Werthe, faft durchweg aus bekannten Quellen entlehnt, und er kannte 
nicht einmal den Arnold. 


* 
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Abſalons gezeigt hat, iſt theils entſchieden unaͤcht, theils unbe» 
waͤhrt 1), ob es je dem Manne angehoͤrte, der ſeine maͤchtige 
Spur dem Norden tief eingedruͤckt hat, als der erſte Glaͤubige an 
die Rettung ſeines verſunkenen Vaterlandes, in der Rettungsar⸗ 
beit aber mindeſtens der Zweite, Stuͤtze von zwei Koͤnigen, Stif⸗ 
ter der kuͤnftigen Hauptſtadt des Reiches, Beiſtand und Quelle 
ſeines Geſchichtſchreibers, und was Allem vorangeht nach tiefem 
Verfalle Wiedererwecker und Bannertraͤger eines kuͤhnen vaterlaͤn⸗ 
diſchen Selbſtgefuͤhls. Wem die rauhen Winde von Jugend auf 
das Antlitz furchten, dem vergiebt fi Seemannsweiſe; dem Axel 
aber legte der Schutzgeiſt Daͤnnemarks das Steuer in die Hand 
md Biſchofsſtab und Schwert. Guter Rath verließ ihn nie; 
überall anſtellig, fand er in Schlacht und Seeſturm ſo ſchnell den 
Ausweg, als, wenn es galt, die Erfindung der Feuergieke zu mas 
chen, um eines alten Erzbiſchofs Fuße zu waͤrmen 2). Er arbei⸗ 
tete mit der Eingebung des Augenblicks auf Einheit und Groͤße 
Daͤnnemarks durch die Mittel, die die Zeit ihm bot, Vertrauen 
beim Könige, Anſehn bei Geiſtlichkeit und Großen. Im Panzer 
war er auch dem Volke lieb, ſonſt nicht. Ein Übermaß von Wil: 
lenskraſt verführte manchmal den Mann, der den Söhnen feines 
Waldemar mehr zum Vorbilde diente, als der eigene Vater; un⸗ 
liebenswuͤrdig ſehen wir ihn oft und weniger edel als man ſolcher 
Staͤrke wünfchen möchte. Doch verraͤth fein letzter Wille manche 
zarte Sorgfalt: Männer, Weiber, Kinder werden aus umrecht: 
mäßiger Knechtſchaft in die Freiheit gebracht ?). Als mit dem 
Alter feine Kraft entwich und auch des Bruders Esbern raſcher Arm 
trmattete, führte Abſalon feinem Könige neue Raͤthe und Getreue 
m einem ihm verwandten Bruͤderpaare, den Söhnen Sune's zu, 
an Peter, dem er das Bisthum Roeskilde vertraute und dem ge⸗ 


1) Molbech, Nordiſk Tidsſkrift Bd I. H. 3. 1827. Der Bericht der 
Unterſuchungs commiſſion iſt aus dem neuen Daͤniſchen Magazin Bd. VI. H. 2. 
don Mohnicke überſetzt und feiner Überſetzung des Lebens Abſalons von Esrup 
in der Illgenſchen Zellſchrift angehängt. Dabei mehrere Abbildungen des Be⸗ 
des. , " 

2) Saxo XIV. p. 358. 

3) Testamentum Absalonis cum notis Sperlingii Hafn. 1696. von Lan⸗ 
zebek V, 422 — 456. mit Hinzufügung auch eigener Bemerkungen wieder abs 
gedruckt. l 
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lehrten Andreas, der ihm im Erzbisthum gefolgt iſt. Beide ver: 
ſahen nach einander das Kanzleramt bei dem Könige. Die rüſtge 
Friſche des Herzogs Waldemar gab ihm Gewaͤhr, daß feine gig 
ſchule ihn überleben werde. 

Noch iſt aber einer truͤbe verwickelten Familienangelegenhel 
des koͤniglichen Hauſes zu gedenken, welche inmitten fo vieler Er 
eigniſſe bisher nicht zur Sprache kommen konnte. Der König 
Philipp Auguſt von Frankreich war Wittwer geworden und de 
gehrte eine Schweſter Knuds zur Gemahlinn, ſtatt des Brautihr 
tzes ſollte ihm das alte Recht Daͤnnemarks auf England abgetreten 
und Beiſtand gegen England geleiſtet werden. Dieſe Bedingun⸗ 
gen wurden abgelehnt, dagegen erhielt Philipp Auguſt die ſchöne 

1193. Ingeburg wohlausgeſtattet zur Gattinn; die Franzöſiſchen Schrit 
ſteller, die mit jenem Namen nicht fertig zu werden wußten, nen 
nen fie häufig Botild. Aber gleich den Tag nach der Hochzen 
faßte der König Widerwillen gegen fie, man ſah ihn ſchaudem bei 
ihrem Anblicke, man ſprach auch gleich von Scheidung wegen ci; 
ner Verwandtſchaft in verbotenem Grade zwiſchen Ingeburg und 
des Koͤnigs verſtorbener Gemahlinn, Eliſabet von Hennegau, worn 
Karl, Graf von Flandern, der Sohn Knuds des Heiligen, vr: 
geſchoben ward, durchaus faͤlſchlich zwar, da Karl ohne Kinder 
verſtorben iſt 10). Es fand gar keine Verwandtſchaft ſtatt. Nicht 
deſto weniger ſprach Erzbiſchof Wilhelm von Rheims, ein Ber: 
wandter des Franzöſiſchen Koͤnigs, die Eheſcheidung aus. Da 
König, der ſich ſchon mit einer anderen Heurath trug, meldete dem 
Pabſt, er habe die Ehe mit der Daͤninn nie vollzogen, weil a 
die verbotene Verwandtſchaft erfahren. Die Koͤniginn ließ er noch 
Beaurepaire, einem kleinen Orte unweit Tournay bringen und 
faſt gefaͤnglich verwahren bei kaͤrglichem Unterhalt. Sie verſtand 
Niemanden, ward von Niemand verſtanden, rief nur mala Franca 

und wiederholt Roma aus. Dahin ſchickte ihr Bruder auch kla 
1194. geführende Geſandte, feinen Kanzler Andreas und den neunzig 


1) Karl hat ganz kuͤrzlich einen gelehrten Geſchichtſchreiber gefunden. Om 
Carl Danske, Greve af Flandern. Af Dr. C. F. Wegener, Lector: H- 
storie og Statistik red Soröe Academie. Indbydelsesskrift til Examen — — 
1. Jul. 1839. Kiöbenh. 4. Karl nannte ſich auf feinem Grafenſiegel: Ks 
rolus comes Flandrie et filius regis Daciae. p. 32. 
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jährigen Abt Wilhelm, einen geborenen Franzoſen, deſſen Brie⸗ 
fen die Zeitgeſchichte mancherlei Aufklaͤrung über Daͤnnemark vers 
dankt). Wirklich erklaͤrte Pabſt Coͤleſtin III. die Entſcheidung 
der Franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit für ungültig, verbot dem Könige jede 
neue Heurath; aber Koͤnig Philipp unterwarf ſich nicht, ließ viel⸗ 
mehr die Daͤniſchen Geſandten auf der Ruͤckreiſe in Dijon anhalten, 
und kamen ſie auch ziemlich bald wieder los, ihre weitere Ver⸗ 
handlung, unterflügt von den paͤbſtlichen Beauftragten, ſcheiterte 
in Frankreich, ſo viele Muͤhe ſich der Greis Wilhelm gab, der 
denn freilich auch beſonders zu der Franzoͤfiſchen Heurath gerathen 
und die Zahlung einer großen Ausſteuer betrieben hätte, Phi⸗ 
lip heurathete die ſchoͤne Tochter Bartholds, Herzogs von Meran, 
Agnes, mit der er fünf Jahre lebte und die ihm Kinder gebar. Die 
rechtmaͤßige Koͤniginn ward von einem Aufenthaltsorte zum andern 
gebracht, und der paͤbſtliche Bann drohte zwar dem Schuldigen, 
aber traf ihn nicht. Inzwiſchen ſtarb Coͤleſtin und kaum war der 
entſchloſſene Innocenz III., der Berather Daͤnnemarks in unzaͤhli⸗ 


gen Kirchenfaͤllen, an die Stelle. getreten, als auch an den Fran⸗ 
fiichen König die Mahnung erging, zu feiner rechtmäßigen Ges 


mahlinn umzukehren, das andere Frauenzimmer zu entlaffen: wenn 
das geſchehe, werde auch der heilige Stuhl des Koͤnigs Vorbrin⸗ 
gen hoͤren, unterſuchen, ob eine Scheidung ſtattfinden koͤnne. 
Auf des Königs fortgefi ebtes Widerſtreben ward nun in Dijon durch 
den paͤbſtlichen Legaten, Cardinal Peter von Capua ein Conci⸗ 
lum eröffnet, welches binnen ſieben Tagen ſich dahin entſchied, 
das Interdict Uber Frankreich auszuſprechen. Alle Kirchen werden 
geſchloſſen, außer zur Taufe der Kinder und um Sterbende mit 
den Sakramenten zu verſehen, keine Beſtattung auf den Kirchhoͤ⸗ 
fen. Gepredigt darf am Sonntage werden, aber nur in der Vor⸗ 
halle der Kirche, dort auch wird Poͤnitenz ertheilt; wenn eine Kir⸗ 
che keine Vorhalle hat, mag das allenfalls bei ſchlechtem Wetter 
in der geöffneten Kirchenthuͤre geſchehen, doch fo daß Niemand au⸗ 


1181. 
Dec. 6. 


Ber dem Beichtenden eintritt). So begab es ſich, daß, ſtatt den 


König und feine Beiſchlaͤferinn aus der Gemeinſchaft der Kirche zu 


1) Wilhelmi Abbatis epistolae, von ihm ſelbſt geſammelt, bei Lange⸗ 
HP VI. gleich vornan. Das Leben Wilhelms ebendaſ. V, 458 — 495. 
2) Diplomata ad historiam Ingeburgae Reginae, Lungebek VI, p. 86. 


’ 
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ſtoßen und allenfalls ihre Aufenthaltsorte zu interditiren, gam 
Frankreich die Schuld feines Königs buͤßen mußte, der feind 
Theils einige Geiſtliche freilich mishandeln und verjagen konnt, 
aber keine Mittel in Haͤnden hatte, die verſchloſſenen Kirchen zu 
öffnen, den Hinterbliebenen fo vieler Todten den Troſt ihrer Br: 

| ſetzung auf geweihtem Boden zu gewähren. Und am 7. Septen; 
1200. ber 1200 nahm Philipp im Beiſeyn paͤbſtlicher Legaten die Inge 
borg wiedet als Gemahlinn an, und entfernte feine geliebte Agne 
ungeachtet ihrer Schwangerſchaft, gab aber zu derſelben Zeit eine 
Klage auf Scheidung gegen Ingeburg ein, mit der er auch nicht 
ehelich lebte und fie in großer Eingeſchraͤnktheit hielt. Sogleich ⸗ 
folgte die Aufhebung des Interdicts, durch die frohen Tone der 
Glocken in ganz Frankreich verkuͤndigt; die Unterſuchung der Ehe: 
ſcheidungsklage wegen Blutsverwandtſchaft in verbotenem Grade 

ſoll nach ſechs Monaten, ſechs Tagen und ſechs Stunden zu Exil; 

ſons ſtattfinden ). Der Pabſt betrieb es ernſtlich, daß mitten: 

weile die bedraͤngte Königinn von ihrem Bruder mit Ammwältm 
und hinlaͤnglichen Beweisſtuͤcken verſehen werde, und als nun daz 
1201. Concil zu Soiſſons unter Leitung des Cardinals Octavian jr 
April. ſammentrat, waren Biſchoͤfe und weltliche Herren aus Dame 
mark zur Stelle. Philipp benannte hier die Ingeburg nur feine 
Braut und laͤugnete, daß er jemals in ehelicher Gemiinſchaft mit 
ihr gelebt habe, ſie ſelber aber behauptete das Gegentheil. Die 
Dänen ließen ſich zuerſt freie Rede und freie Reife gewaͤhrleiſten, 
gaben dann die Gegenerklaͤrung: König Philipp habe um ihres 
Koͤnigs Schweſter geworben und ſeine Bitte gewaͤhrt erhalten, 
worauf er durch feinen Geſandten in feiner Seele beſchwoͤren laß 
ſen, er wolle fie ehelichen und ſtets als feine Königinn und Ge 
mahlinn halten. So laden fie denn König Philipps Geſandte we 
gen Meineids und Treubruchs vor des Papſtes Stuhl, an den ſe 
appelliren von dem Cardinal Octavian, der ihnen als des König 
Verwandter verdaͤchtig ſey und offenbar partheiifch fuͤr deſſen Sache. 
Vergebens bat Octavian, fie möchten warten bis fein Amtsbrudet, 
der Cardinal Johannes kaͤme; „Wir haben appellirt,“ riefen it 
und relſen.“ Nach drei Tagen kam Johannes an, und da der 


1) Hurter, Innocenz III, 363. Note 238. 
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König bald befand, daß Geſchenke auf dieſen nicht wirken wuͤrden, 
kam er einem unguͤnſtigen Urtheile klug zuvor und endigte die Ver⸗ 
handlungen von zwei Wochen durch die uͤberraſchende Erklaͤrung, 
et wolle keine Eheſcheidung mehr und ſey deßhalb mit ſeiner Ge⸗ 
mahlinn abgereist. Allein Ingeburg vertrauerte ihr Leben wie zu⸗ 
vor, engbewacht in der Einſamkeit des Kloſters Eſtampes, die 
Agnes aber toͤdtete der Kummer, nach fuͤnfiaͤhriger Ehe für eine 
Beiſchlaͤferinn erklaͤrt zu ſeyn; inzwiſchen gab der Pabſt der Bitte 
Konig Philipps nach und erklaͤrte die beiden Kinder, die Agnes ihm 
geboren, für ehelich, weil ja der König die Agnes geehlicht habe 
im guten Glauben an die Scheidung, welche der Erzbiſchof von 
Rheims erkannte, die freilich an ſich ſelber unrechtmaͤßig geweſen. 
Dergeſtalt ſiegte Ingeburgs Sache in denſelben Tagen, in wel⸗ 
hen ihre Brüder das nordelbiſche Land gewannen, inſoweit ob, 
ils das Recht in dieſen Dingen Macht hat. König Knud war zu⸗ 
ftieden mit dem was geſchehen, und weder feiner Schweſter Kla⸗ 
en über ihre traurige Gefangenſchaft, unfreundlich behandelt, nur 
von einer Nonne beſucht, ohne Arzt, ſchlecht bekleidet und genaͤhrt, 
och des Pabſtes Erinnerung, daß der König von Frankreich doch 
noch eine Unterſuchung der Blutsverwandtſchaft fordere, auch von 
Zaubereien rede, welche die Vollziehung der Ehe hinderten, konn⸗ 
en ihn vermoͤgen, neue Abgeordnete zu ſenden. Er ſchob es auf 
Bind und Wetter. Viel ſpaͤter einmal (denn dieſer aͤrgerliche Han⸗ 
el uͤberlebte ſogar den Knud) verſprach König Philipp dem Pabſte, 
r wolle die Königinn beſuchen, und verſuchen, ob er Umgang mit 
hr haben koͤnne (eam cognoscere), unter der Bedingung, daß 


1207. 


as feiner Sache nicht zum Nachtheile gexeichen ſolle. Der Pabſt 


eißt ihn das thun, es ſolle unnachtheilig ſeyn, doch moͤge er An⸗ 
achtsubungen voranſchicken, gluͤcke es nicht, ſo ſey der Pabſt wil⸗ 
g, auf Begehren wegen der Zauberkuͤnſte eine Unterſuchung an⸗ 


ftellen und zu erkennen; anders koͤnne die Ehe nicht geloͤst wer⸗ 


m. Endlich im Jahre 1213 nahm der König die Ingeburg wies 
er zu ſich als feine Gemahlinn, nachdem fie neunzehn Jahre im 
ſchloſſe Eſtampes geſeſſen. Sie ſchickte einige Heiligengebeine 
ach Schleswig. Der König aber verrieth doch wenig Neigung 
n fie, bedachte fie fehr dürftig in feinem Teſtament ). 


1) Die Literatur dieſes Shehandels findet ſich theils bei m Br. VIII 
Dabimann Seſch. v. Dännemark L 


1213. 
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Wie aber augenſcheinlich Daͤnnemark immermehr in die Ge: 
meinſchaft der Angelegenheiten des ganzen Welttheiles tritt, ſo 
mag auch in dieſem Sinne die Betrachtung eines Zeitgenoſſen, des 
oftgenannten Luͤbecker Arnold hieher gehoͤren 1): „Schon ja haben 
die Dänen durch das lange Zuſammenleben mit den Deutſchen ſich 
Deutſche Gebräuche angeeignet und richten ſich in Kleidung un 
Bewaffnung nach den anderen Nationen, und gingen fie vordan 
in Schifferkleidern als ein ſeefahrendes und Kuͤſten⸗ Volk, jetzt ta⸗ 
gen fie nicht bloß Scharlach mit Rauchwerk verbraͤmt, ſondern auch 
Purpur und koͤſtliche Leinewand. Denn fie haben Überfluß an 
Reichthum vermoͤge der jaͤhrlichen Schoniſchen Fiſcherei, zu der 
ſich die Kaufleute von allen umliegenden Nationen draͤngen, und 
Gold und Silber und alle Koſtbarkeiten bringen, um ihnen den 
Hering, welchen fie durch die Güte Gottes umſonſt haben, ab: 
zukaufen und die geringe Waare mit dem Koͤſtlichſten was fie be: 
ſitzen, ja manchmal mit ihrem eignen Leben als Schiffbruͤchige zu 
bezahlen. Ferner bietet ihr weidenreiches Land die Fülle der beſten 
Roſſe, und der Däne trägt in Folge der Übung ritterlicher Künste 
den Preis im Kampfe zu Roß wie zur See davon. Aber auch die 
edeln Wiſſenſchaften ſtehen bei ihnen nicht zuruͤck, ſintemal der 
Landesadel feine Söhne nicht bloß zur Forderung des geiſtlichen 
Weſens, ſondern auch für die Erlernung weltlicher Wiffenfchaften, 
gern nach Paris ſendet, wo ſie die Literatur und Sprache der Fran⸗ 
zoſen lernen und in den freien Künften wie in der Theologie fort: 
ſchreiten. Denn vermoͤge ihrer von Natur fließenden Sprache find 
fe zu dialectiſchen Spitzfindigkeiten ſehr geeignet, und zeigen ſich 
bei Behandlung kirchlicher Fälle beides als gute Decretiſten und 
—— 
und Herter, Yamocenz IE. 29. I., theil in den beſorderen, Diefem Bean 
ſtande gewidmeten Schriften von du Theil, Engelstoft und Schulz. 

1) Buch UI, Kay. 5 
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1202 — 1244. 

Da der Erſtgeborene des alten Waldemar inmitten eines weit⸗ 
aussehenden Krieges erblos dahingeſchieden war, wandte ſich Alles 
im Reiche ohne Widerſpruch dem ruͤſtigen zwei und dreißigjährigen 


jungen Sohne zu. Der Herzog von Juͤtland im Suͤden der 


(Schottburger) Aue war kaum, das Feld des Krieges verlaſſend, 
nach Seel and geeilt, als er ſich von den verfammelten Großen des 
Reichs einmuͤthig gewählt ſah ?). Weihnachten falbte und kroͤnte 
ihn in Lund Erzbiſchof Andreas z). Der Neugekroͤnte ſchrieb ſich: 
Von Gottes Gnaden Konig der Dänen und Slaven, 
Herzog von Jütland (denn er betrachtete fein Herzogthum 
Südjütland als fein vaͤterliches Erblehen !), Herr von Nord⸗ 
elbingen. Die erſte Hälfte des neuen Jahres widmet der Koͤ⸗ 
nig der Bereifung und Beſtellung feiner Reichslande 5), allein 


1) Waldemar Seier, d. h. Sieger, nennen den König die Kaͤmpevi⸗ 


ſer, auch bei Hams fort (Langeb. J, 40. 284.) heißt er victor, bei noch Spaͤte⸗ 


ten victoriosus. Suhm IX, 720 f. Er war 1170 geboren, wahrſcheinlich 
29. Mai. . 

2) Denn feit feines Baterd Erhebung nahmen bloß die Großen an der 
Wahl Theil, nicht mehr das Volk; ſ. oben S. 277. Note 3. Dieſe Anderung 
bat Larſen in feiner Abhandlung über die Erblichkeit der Daͤniſchen Konigs⸗ 
würdt S. 26 überſehen. Daß die Wahthandlung in Seeland geſchah, ik an 
ſich wahrſcheinlich, und wird dadurch beftätigt, deß Waldemar am 7. Dee. in 
Bordingborg den Lübecker jenen oben S. 347 Note beſprochenen Gnadenbriaf 
ausſtellte. 

3) Arnold. Lub. VI, 5, 3. Petrus Olai (Langeb. I, 180) unterſchei⸗ 
det noch ſchaͤrfer die Zeit der Wahl und der Krönung. 1202 Waldemarus rex 
electus, sed consecratus et coronatus 1203. Sein Neujahr iſt Weihnachten. 

4) Ducatus noster et Patris nostri, hereditas, ſchreibioder König 1206 


12053. 


4 


an den Pabſt, in Bezug auf den gefangenen Biſchof Waldemar. Epistolne 


Ianocentii III. ed. Baluzii. VIII, 192 
5) Liljegreen, Diplomatar. Suecan- I, 149 giebt die Heſtütigung der Frei⸗ 
heiten und Schenkungen der Lundner Domkirche, welche mit der Kunde VI. 
lebend. S. 121) vom J. 1186 ia Jaſſung und Inhalt übereinftiumt, doch 
23 . 
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Auguk, ſchon im Auguſt erſcheint er mit ſtattlicher Begleitung in Lübeck, 
welches die Beſtaͤtigung feiner geſammten Freiheiten bereits zun 
voraus geſucht und erhalten hatte. Hier empfing, ihn die Huldi⸗ 
gung der eroberten Gebiete. Nach Ertheilung der Lehen ward 
mit dem Heere aufgebrochen. Mit dem Könige zog an der Spike 
der hohen Geiſtlichkeit das Bruͤderpaar, Erzbiſchof Andreas und der 
Seelaͤnder Biſchof Kanzler Peter, die Großen Nordelbingenz le: 
ſteten den Zuzug, die Kriegsvoͤlker der Ditmarſchen, der Slaven, 
ſelbſt von Rügen her, ſchloſſen ſich an; es galt das hartnddige 
Lauenburg. So ſcharf man mit Belagerungsgeſchuͤtz dem unge 
woͤhnlich ſtarken Platze zuſetzte, die Beſatzung blieb keine Antwort 
ſchuldig; endlich bot fie die Raͤumung unter der Bedingung an, 
daß Graf Adolf frei komme. Der Graf entſagte eidlich ſeinen 
Landen dies ſeits der Elbe, gelobte nie mehr dies ſeits des Stromes 
zu erſcheinen und weder ſelber ſein Land von Daͤnnemark wieder 
zu erkaͤmpfen, noch einen Andern es in ſeinem Namen thun zu 
laſſen. Zur Buͤrgſchaft für feine Treue ſtellte er zwoͤlf Geiſeln, 
Soͤhne der angeſehenſten Maͤnner, an ihrer Spitze die beiden eige⸗ 
nen Soͤhne, die Knaben Conrad und Adolf; erſt nach zehn Jahren 
ſollten ſie frei ſeyn, es waͤre denn daß der Koͤnig oder der Graf 
früher verſturben, da fie denn gleich freikommen follten 1). Der 
geſtalt ward Adolf im zweiten Jahre ſeiner Haft der Banden ledig; 
der bisher fo unruhige Herr ging vierzigjaͤhrig, oder wenig darüber, 
in die kleine Stammgrafſchaft feines Haufes, Schauenburg an der 
Weſer, um dort dreißig Jahre bis an ſein Ende in tiefer Stille zu 
verleben. Denn auch die Grafſchaft Stade war fuͤr ihn dahin, die 
der Erzbiſchof von Bremen gleich nach feiner Gefangennehmung 
beſetzt, aber ſofort an Kaiſer Otto wieder verloren hatte. Wal⸗ 
demar aber freute ſich Lauenburgs; ſeine Freundſchaft ward den 
Welfen zu nützlich, als daß fie es zuruͤckgefordert hätten, und fein 
Schweſterſohn, Graf Albert von Orlamuͤnde ), ließ als Statthal⸗ 


kommt bei Knud auch domina regina Danorum G. consentiente hinzu. In 
beiden wird auch nach den Jahren der Verwaltung des Erzbiſchofs gerechnet. 
1) Arnold. Lub. VI, 17. Hvitfeld S. 173. Bol. meine Abhandlung: 
Lübecks Selbſtbefreiung c. Hamb. 1828. S. 9 f. 
2) Sohn des Grafen Siegfried von Orlamünde in Thüringen und der ihn 
1181 vermählten Tochter Waldemars I. Sopdia. 
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ter von Nordelbingen an Wachſamleit und Werne nichts zu wins 
ſchen übrig. 

Ein kurzer Zug nach Norwegen, der dazwischen faͤllt, hat 
für ſich kaum irgend eine Bedeutung. Dem durch die Wuth der 
Partheien blutig gepeitſchten Lande ward durch Waldemars Will⸗ 
kühr ein nach Daͤnnemark fluͤchtiger Betrüger, Erling Steen⸗ 
vag, als König aufgedrungen, einmal öfter ward in ruchloſer 


Priefterhand die Eiſenprobe zur Beſtaͤtigung verfaͤlſchter Stamm⸗ 


tafeln gemis braucht, einmal oͤfter dem Daͤnenkoͤnige erfolglos ges 
huldigt !). Genug, Waldemar hatte dem hohen Norden feine 
Nacht was aͤhm gefalle zu vollbringen gezeigt, und der Welt die 
unerflorbene uralte Raſtloſigkeit der Skandinaviſchen Natur. 
Im Jahre 1206 ging Waldemar über die Elbe, uͤberwaͤl⸗ 
tigte die Feſtung Erteneburg (Artelnburg), nicht indeß um im 
Süden des Fluſſes Fuß zu faſſen, er riß bloß die Feſtungs⸗ 
werke nieder. Artelnburg wird dem Herzog Bernhard von Sach⸗ 
ſen gehoͤrt haben 2), dem Anhaͤnger des Hohenſtaufen Philipp, 
den man in Daͤnnemark nur den Herzog von Schwaben nannte, 
aber Bernhard machte, laͤſſig wie er war, nichts daraus, er⸗ 
ſchien vielmehr gleich darauf mit feinen Söhnen in Schleswig, 
gewiß mi, damit die Sache nicht weiter ginge). Dazu kam, 
daß der Herzog die Schweſter. des gefangenen Biſchofs Waldemar, 
die Jutta zur Gemahlinn hatte. Koͤnig Waldemar hatte bisher in 
biefer Sache ſelbſt des Pabſtes nicht geachtet, der nicht muͤde wur⸗ 
de vorzuſtellen, König Knud habe andern Fuͤrſten ein übles Bei⸗ 
ſpiel gegeben, indem er einen geſalbten Biſchof wie einen niedri⸗ 
gen Sclaven behandelt, feine Füße in den Stock, feine Hände in 


1204. 
Juni. 


Ketten und Banden gelegt habe, ſtatt ihn vor den Richterſtuhl der 


Römifchen Curie zu ſtellen, und der König habe das ſchon wegen 
des Seelenheiles ſeines Bruders wieder gut zu machen ). König 
Waldemar ſetzte dem entgegen, daß ſelbſt Erzbiſchof Abſalon ſtets 
der Meinung geweſen ſey, hier komme die Erhaltung des Staa⸗ 


1) chron. Dan. ab a. 1074 — 1219. Langeb. III, 262. Chron. Erici. 
Langeb. I, 164. 

2) Suhm IX, 95. v. Kobbe, Geſch. des Herz. Lauenburg I, 160. 

3) Chrom. Dan. ab a. 1074 — 1219. Langeb. III, 262. 

4) Raynaldi Aunales XIIL a. 1203. n. 64. 
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tes in Frage 1) und immer wieder auf feine ſchweren Berge 
gen hinweiſend, ftellte er es ſelbſt in Zweifel, ob der Mann iber 
haupt mir dem Koͤnigshauſe verwandt ſey. Jetzt ſetzte er ihn au 
Fürbitten feiner Gemahlinn, der mildherzigen Boͤhminn Margar⸗ 
ta, nach dreizehnjaͤhriger Haft in Freiheit, unter der Bedingung 
daß er das Reich meide und ſich an keinem für Daͤnnemark ge 
faͤhrlichen Orte finden laſſe. Demnaͤchſt kam der Konig den mei 
lich rüͤckwaͤrts gehenden Angelegenheiten Ottos zu Hülfe, inden 
1207. er Truppen in's Braunſchweigiſche 2) legte, um des Kaiſerz Ett⸗ 
lande zu ſchuͤtzen, während dieſer über Ripen auf des Königs Sr 

ſten nach England ging, um mindeſtens die Auszahlung feind 
mütterlichen Erbtheils dort zu erwirken. Aber nach feiner Ruf: 

kunft geſtalteten ſich feine Angelegenheiten noch ungünſtiger. & 

gelang feinem Gegenkoͤnige, ſich mit dem Pabſte auszuſoͤhnen, det 

mm den Bann aufhod und ernſtliche Verſuche machte, Deutid 

land aus den Übeln des bürgerlichen Krieges zu erretten. Abe 

weiter als bis zu einem Waffenſtillſtande kam es nicht, der bi 
Johannis naͤchſten Jahres dauern ſollte. Nun galt es alle Kräft 
zuſammenzuziehen für den entſcheidenden Schlag, der endlich ſel 

len mußte. Waldemar machte gerade Anſtalt, die jungen Er 

fen von Schwerin, Gunzels von Hagen Soͤhne, den Gunzel und 

den Heimich, das ganze Gewicht feiner Ungnade fühlen zu Li 

fen. Die Veranlaſſung war dieſe. Der Erzbiſchof von Bren 

T 8. Nov. Hartwig war geſtorben, und das Bremer Capitel faßte den gegen 
Daͤnnemark feindfeligen Entſchluß, den ehemaligen Erzbiſcho, 

den kaum losgegebenen Waldemar jetzt wiederum zu wählen, de 

nun ohne des Pabſtes Entſcheidung zu erwarten, ohne auch me 

danach zu fragen, daß die Wahl wegen der unterbliebenen Zug 

hung des Hamburger Domcapitels verfaſſungswidrig ſey, eil 

1208. Italien verließ, ſich zum Könige Philipp begab, welcher ſofen 
den Herzog von Sachſen Bernhard zu feiner Unterſtüͤtzung aufri, 


1) Quod autem praedictum quondum Episeopum in custodia retise 
mus, paci vel tranquillitati et stabilitati regni nostri consulimus, 2 
quod in persona sua sit nobis ipse timori, sed quod complicam et me- 
rum storum sine nostro periculd non possumus obviare machinament; 
dolosis. Wilhelmi abatis epistol. L. II. ep. 4. Langeb. V, 58. 

2) Rex Waldemarus misit milites Brynsdig- P. Olai, Langeb- Il, 26 
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und ihn mit Bewaffneten nach Bremen geleiten ließ. Da bes 
klagte Koͤnig Waldemar, daß er ſeiner Gemahlinn nachgegeben 
und Barmherzigkeit gegen den unverbeſſerlichen Mann geuͤbet, und 
als er vernahm, daß die Schweriner Grafen ihm Beiſtand gelei⸗ 
tet!) und zugleich einen Edelmann ihrer Nachbarſchaft von der 
Daͤniſchen Parthei ?), Johann Gans aus feinem Schloſſe Gras 
bow vertrieben haͤtten ), zauderte feine Rache nicht. Der Statt: 
halter Albert fiel in ihr Gebiet, zerſtoͤrte Wittenburg und Schloß 
Boizenburg und verjagte beide Grafen aus dem ganz verwuͤſteten 
kande “). Zu gleicher Zeit aber erſchien der König in Perſon an 
der Spitze eines ſtarken Heeres an der Elbe, kam hier mit dem 
Kaiſer perſoͤnlich zuſammen, gewährte ihm Huͤlfstruppen, ver: 
ſprach Beiſtand mit Geld und feiner gefammten Heeresmacht gegen 
Milipp, verfolgte indeß einſtweilen den Bremiſchen Krieg. Denn 
er hatte, auf fein Hamburger Capitel geſtuͤtzt, den dortigen Dom⸗ 
probſt Burkard als Gegen ⸗Erzbiſchof aufgeſtellt, den das CA: 
pitel nun ein ſeitig, mithin gleich ungültig wählte, und baute num 
von Hamburg aus eine Holzbruͤcke uber die Elbe, damit man von 
Inſel zu Inſel mit Reutern und Wagen ziehen koͤnnte 5), voll: 
brachte gluͤcklich den Übergang, ſchuf zum Schutze ſeines Brücken⸗ 
baues den Ort Harburg zum maͤchtigen Feſtungswerke um, und 
uberſchwemmte das Bremiſche mit feinen Kriegern. Das ward 
Alles wie ein Vorſpiel des Hauptkrieges betrachtet. Denn ganz 
Deutſchland harrte geſpannt des nahen Tages der Entſcheidung, 
wenn die ſchon verſammelte gewaltige Hohenſtaufenſche Macht ſich 
mit der des Welfen Otto und dem Koͤnige von Daͤnnemark zu meſ⸗ 


1) Hoitfeld S. 176. . 
2) qui ad regem profugerat. P. Olai, Langeb. II, 356. 

3) Arnold. Lub. VII, 13. — von Lützow, Geſch. von Mecklenburg Th. I. 
S. 263. N. 2. verſucht den Beweis, Waldemar ſey damals noch nicht Lehns⸗ 
berr der Grafen von Schwerin geweſen. Allein die Lübecker übergeben ſich 1201, 
weil doch einmal alles Land rings um ſie her Daͤniſch geworden war, wie Ars 
no VI, 13, 5. meldet, und im folgenden Capitel erſcheint Graf Gunzel mit 
Burewin zur Heeresfolge. Auch gedenkt Hvitfeld S. 172 ausdrücklich der Hul⸗ 
digung der Grafen von Schwerin. 

4) Außer Arnold a. a. D. und Hoitfeld S. 176. vgl. die Däniſchen An⸗ 
naliſten, beſonders Hamsfort zu 1207 u. 8. Langeb. I, 281. 
5) P. Olai l. l. . a 


U 
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fen kaͤme. Da lief die Nachricht ein, daß König Philipp zu Ban 
berg von dem Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach freventlich em 
Jun. 21. det fen. 

Mit ihm gingen auch die Hoffnungen des Erzbiſchofs Walde 
mar zu Grabe, Burkard trat durch Kaiſer Ottd's Finwort bi 
dem Pabſte an feine Stelle, der Entſetzte ging nach Rom, un 
die Verzeihung des Pabſtes anzurufen 1). 

Aber wo faͤnde ſich Ruhe für den Mann, der die Bluͤthen de 
Friedens nicht zu brechen weiß! Gleich als geſtatte der einmal ge 
faßte Vorſatz, Daͤnnemark ſo umfangsreich als moͤglich zu machen, 
keinen Feiertag, wendet ſich des Königs ungeſtuͤmer Muth ring 
umher, läßt keine Gelegenheit zum Kampfe unverſucht. Da lage 
in Schweden im langwierigen Thronſtreite das Haus der Bonde 
(Erichs des Heiligen) mit Sverkers Haufe. Waldemar unterſtitze 
Sverkern II. der landfluͤchtig in Daͤnnemark erzogen und mit einn 
Daͤninn aus dem Haufe der mächtigen Sunonen verehelicht war, 
mit einem Heere von 16,000 theils Dänen, theils Boͤhmiſchen 
von feinem Schwiegervater König Ottokar 1. uͤberkommenen Hull 
voͤlkern. Aber eine hoͤchſt blutige Niederlage der Dänen und Bit 
men auf Schwediſchen Boden, bei Lena in Weſtgotland unter Ir 
führung von Suno's Söhnen erlitten, ſtrafte die Einmiſchung; fie 
ward nichts deſtoweniger Jahre lang erfolglos fortgefegt, bis am 
Ende die Gegenparthei vollſtaͤndig obſiegte, und Erich Knutſen, 
der erſte gekroͤnte König von Schweden, die Schweſter des ver: 
ſoͤhnten Daͤnenkoͤnigs, Rikiſſen, heimfuͤhrte (1210). 

Zugleich verſtaͤrkte Daͤnnemark in dieſen Jahren betrachtlich 
den Strom der Kreuzfahrer, welche damals über Luͤbeck ſich an 
die noch heidniſchen fernften Ufer der Oſtſee bekehrungseifrig ergo 
fen, und faſt überall ging Erzbiſchof Andreas leitend dem Könige 

zur Hand, der neben dem himmliſchen Jenſeits ſo kluͤglich auch 

das irdiſche Diesſeits zu bedenken wußte. Doch hievon lieber ſpä⸗ 
terhin im Zuſammenhange der Hauptereigniſſe. 

Ein großer Wendepunkt der Politik knuͤpfte ſich an die Ber 


1) Mit dem Jahre 1209 verläßt uns auch Arnold von Lübeck, unerſcht. 
Neben dem duͤrftigen Albert von Stade find zunaͤchſt das Chronicon Danicnm, 
welches 1219 ſchließt (Langeb. III. N. LXXXy und die f. g. Eſb - Zanakt, 
Annales Albiani, bis 1265. (Langeb. I. N. XVII.) die zuveriäffigiten Ltittt. 


| 
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haͤltniſſe von Pommern. Der Daͤniſche Lehnsfuͤrſt Jaromar von 
Rügen legte auf des Koͤnigs Veranlaſſung im Jahre 1209 die 
Stadt Stralſund an. Aber die Pommerſchen Vaſallen Kaſimir 
und Bogislav uͤberfielen eiferfüchtig und zerſtoͤrten die noch unfer⸗ 
tige Feſtung. Das war ſo gut wie Aufſtand gegen den Koͤnig 
ſelber, Pommern mußte das ſchwer buͤßen; aber eben fo wenig 
durfte Waldemar es dulden, daß der Markgraf Albrecht II. von 
Brandenburg den Herzog Bogislav von Pommern feindlich uͤber⸗ 
zͤge und Verheerung tief in fein Lehnsland braͤchte. Allein der 
Markgraf hatte freilich einen Ruͤckhalt an dem Kaiſer Otto, dem 
er feine Unterſtuͤtzung gegen das widerſpaͤnſtige Thüringen zuge: 
ſagt, dagegen aber das Verſprechen des Kaiſers erhalten hatte, 
Mittelsmann zwiſchen ihm und dem Koͤnige von Daͤnnemark und 
den Slaven zu ſeyn, und im Nothfalle ihm ſogar gegen Daͤnne⸗ 
mark mit gewaffneter Hand beizuſtehn 1). So feſt begruͤndet hielt 
ſich Otto, ſeit er ſeines Nebenbuhlers entledigt war und die Kaiſer⸗ 
krone in Italien gewonnen hatte; er trug ein Werk, wuͤrdig ſeiner 


1210. 


1211. 


1212. 


Herkunft und ſeines koͤniglichen Berufes im Sinne, wenn er den 


gefährlichen Daͤnenkoͤnig aus den Erwerbungen Heinrichs des Loͤ⸗ 
wen herauszudraͤngen gedachte. Da aber erſchien im Spaͤtjahre 
1212 plotzlich der junge Hohenſtaufe Friedrich II., König von Si⸗ 


tilien, in Deutſchland, ſprach die ihm in feiner Kindheit zugefagte 


Krone an, arm, faſt unbegleitet, aus tauſend Reiſegefahren kaum 
errettet. Seine Macht war, daß Pabſt Innocenz ihn ſandte, der 
Schiedsrichter uͤber die Kronen der Chriſtenheit, der den Otto ver⸗ 
worfen und gebannt hatte. Alsbald ließ Waldemar von Otto ab, 
der ihn verlaſſen, wandte ſich dem erkenntlichen Hohenſtaufen zu, 
der, ein Italiaͤner von Geburt und Neigung, hoͤchſtens von Haus 


aus ein Oberdeutſcher, wenig nach der Oſtſee fragte und kein Be⸗ 


denken trug, zum Vortheil ſeines Verbuͤndeten zu Metz eine Urkun⸗ 
de mit goldener Bulle auszuſtellen, dieſes Inhalts: „Er Friedrich 
von Gottes Gnaden Rämifcher König und König von Sicilien, 
habe um des Friedens der Kirche Willen bei ſeinem Antritte des vaͤ⸗ 
terlichen und des Roͤmiſchen Reiches ſich vornehmlich zum Ziele ges 

1) Die Urkunde datirt von Weiſſenſee (Wicense) in Thuͤringen; fie findet 
ſich Origg. Guelph. T. III, p. 812. und neuerdings in Pertz's Monumentis 
Germ. Legum Tom. II. p. 220. 


7 


5 


1214. 
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ſetzt, guten Frieden mit den benachbarten Königen zu halten, habe 
deßhalb mit dem allerchriſtlichſten Könige der Dänen, Walde, 
umverbruͤchliche Freundſchaft geſchloſſen, und nach dem Rathe un 
mit Zufiimmung des Reichs fuͤrſten zur Wahrung des Friedens i 
Daͤnne mark 2) und zur Behuͤtung des eigenen Reiches vor deim 
den 2), alle Gebiete jenſeits der Elde und Elbe, die zum Num: 
ſchen Reiche gehörig, die aber König Knud, durch viele Beleid⸗ 
gungen gereitzt, in Gemeinſchaft mit feinem Bruder Walden 
erobert und in Beſitz genommen, imgleichen alle von König Kd 
durch vaͤterliche und eigene Arbeit in Slavien gemachte Eren 
bungen dem Reiche deſſelben hinzugelegt, und ſolle das ihm dur 
den gegenwaͤrkigen Gnadenbrief, mit fuͤrſtlichen Inſiegeln ver: 
hen, beſtaͤtigt ſeyn. Deßhalb nun ſolle Keiner von Friedrich 
Nachfolgern, auch kein Reichsfuͤrſt unter dem Vorwande, daß We 
ſes Theile des Roͤmiſchen Reiches geweſen waͤren, den gchachn 
König Waldemar i in dieſem Beſitze irgend mit Waffen oder Einteden 
beunruhigen, es werde vielmehr der Roͤmiſche König ihn hirrn 
umd in jeder Angelegenheit gegen Jedermann, der Ehrfurcht gegen 


den Apoſtoliſchen Stuhl unbeſchadet, fo handhaben, wie derſelbe 


ohne Zweifel von feiner Seite befliſſen ſeyn werde ihm, dem K⸗ 
nige Friedrich, und feinen Angelegenheiten allen Vorſchub iu 
thun.“ Als Zeugen unterſchrieben die Erzbiſchöfe und Biſchöſt 
von Mainz, Trier, Beſangon, der von Metz und Speier, de 

auch als Kanzler die Urkunde niederſchrieb, und der von Bin; 


burg, ferner Premysl Ottakar I., Koͤnig von Boͤhmen, Walde 


mars Schwiegervater, Ludwig, Herzog von Baiern, Lrupol, 
Herzog von Öfterreich, Theodorich, Markgraf von Meißen, Tier: 


bald, Herzog von Lothringen, Otto, Herzog von Meran, Alber, 
Graf von Eberſtein 2). Dieſe Acte erhielt am 31. Jamiar 4217 


1) Die Slaviſchen Seeräuber. 

2) Die Welfen. 

3) Die oft gedruckte Urkunde, ohne Tag der Axsſtellung (die Anfahrt 
gen bei Raumer, Hohenſtaufen Bd. II. ſcheinen den Januar als Au 
halt des Kaiſers zu Metz. zu bezeichnen; ſie find aber bei dem Jahre 1215 
aufgeführt), wird in Thorkelins Diplomatar I, 94 nach eincm Vidisse den 
J. 1304 gegeben. Sie enthält unzweifelhaft die Worte omnes termuos ul- 


tra Eldanam (nicht Eidoram, wie Hpttfeld u. X. lefen) et Albiam. 8. 


die Abhandlung von Carſtens über dieſe Urkunde in Heinzes neuem Kiel 
) 
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tie paͤbſtliche Befldtigung 1). So willſahrig ergab ſich Friedrich, 
allein auf den Untergang ſeines Nebenbuhlers bedacht, in die Ver⸗ 
ſtuͤmmelung des Deutſchen Reiches, dem er ohne einen einzigen 
norddeutſchen Fuͤrſten zuzuziehen, neben dem maͤchtigen Elbſtrom 
die kleine beſcheidene Elde zur Nordgraͤnze gab, die nur eine kleine 
Strecke im Nordoſten (vom neueroberten Grabow an bis zum Ein⸗ 
ſtuſſe in die Elbe bei Dömitz) die Gränge der Grafſchaft Schwerin 
bedeuten konnte 2), während weiterhin im Oſten das ganze von 
Slaviſchen Fuͤrſten beherrſchte Obotritenland nebſt Pommern ohne 
auch nur eine Erwaͤhnung der Rechte des Deutſchen Reiches der 
Willkuͤhr des Eroberers überlaſſen blieb. Seitdem fuͤgten dieſe 
Vaſallen Daͤnnemarks ihren Urkunden hinzu: unter der Regierung 
des Koͤnigs Waldemar (regnante rege Valdemaro) und ließen 
den Namen des Deutſchen Königs weg. 

Der Markgraf von Brandenburg verſuchte zwar mit ſtarker 
Macht einen Feldzug gegen den gefaͤhrlichen Nachbar, griff Pom⸗ 
mern an, nahm Paſewalk und Stettin, Graf Heinrich von Schwe⸗ 
rin war ohne Zweifel mit babgi, er der als Freund des Markgrafen 
den Weiſſenſeer Vertrag mit beſchwoten hatte (S. 361), allein als 
Waldemar in's Feld ruͤckte, verließ man das Feld, verlor die feſten 
Platze wieder und noch das Fort Wotmunde dazu, welches man 
drei Meilen ſuͤdlicher als Stettin unweit Garz ſucht. Gewiß iſt, er 
drang ſelbſt in das Land des Markgrafen ein. Jetzt hielten es auch 
die beiden Schweriner Grafen fuͤr gerathen, ihren Widerſtand aufs 
zugeben, fie ſchwuren dem Waldemar als ihrem Lehnsherrn Treue 
und erlangten fo ihre Wiederherſtellung?). Wenn der Markgraf 


Magazin Bd. I. Die Erwähnung der ganzen wichtigen und charaktertſttſchen 
Thatfache dieſer Abtretung fehlt in v. Raumers Hohenſtaufen. . 

1) Von Honorius III. Auch hier liest man Eldanam. Sie ſteht in der 
Beilage zum Suhm IX, 747. 

2) Die Disceſe des Biſchofs von Schwerin erſtreckte ſich ex utraque perte 
fluminis, quod Eldene dicitur, wie es in der Bulle Urbans III. von 1185, 
welche die Graͤnzen des Sprengels ausführlich angtebt, heißt. Staphorſt 
I, 1, 593 

3) Comes Guncellinus, et Comes Henricus, frater ejus, tefram eo- 
rum a Rege receperunt, atque ei fidelitatem juraverunt. So der gleichzei⸗ 
tige Annaliſt Langeb. III, 263 f., deſſen Erzählung die Bpäteen als z. B. die 
ſ. g. Erichs⸗ Chronik wortlich wiedergeben. N 


. 
7 
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dem Vertrage gemäß auf einen gleichzeitigen Angriff des Laiſers 
auf Nordelbingen gerechnet hatte, fo ward er ſchwer getäufht; 
Otto focht zu derſelben Zeit als Verbuͤndeter von England gegen 
Frankreich und vergeudete in der unglücklichen Schlacht von Bon 
Jui 27. vines das Leben feiner Tapferen, welches für Norddeutſchlands 
Ehre haͤtte geopfert werden muͤſſen. Und als er nun arm mit 
Truͤmmern der Macht zuruͤckkehrte, ward freilich Waldemars Ber: 
1215. ſuch, ſich durch die Eroberung von Stade nun auch im Suͤden ber 
Elbe zu begruͤnden, von dem Pfalzgrafen Heinrich, dem die Graf⸗ 
ſchaft gehoͤrte, zuruͤckgewieſen 1), aber der Feldzug, den der Kai⸗ 
fer ſelbſt mit Unterſtuͤtzung feines Bruders und des Markgrafen 
von Brandenburg gegen das nordelbiſche Daͤnnemark machte, blieb 
hinter allen gerechten Erwartungen zuruͤck. Bloß die Beſetzung 
von Hamburg gelang ihm, welches ſich ohne Widerſtand ergab ?), 
und man ſah hier ein Jahrlang den mitgebrachten, wieder als Erz⸗ 
biſchof von Bremen auftauchenden Prälaten Waldemar heillos im 
geiſtlichen Gute wirthſchaften. Aber in's offene Feld wagte ſich 
der Kaiſer gegen den König nicht hinaus und Hamburg mußte die 
kurze Freude, der Fremdherrſchaft ledig und eine kaiſerliche Stadt 
1216. geweſen zu ſeyn, ſchwer buͤßen. Denn den naͤchſten Winter ging 
König Waldemar, deſſen Elbbruͤcke ſich nicht gehalten haben muß, 
über die hartgefrorene Elbe und verwuͤſtete die Stader Grafſchaſt, 
ohne Stade erobern zu koͤnnen. Als ihn aber der Eintritt des 
Thauwetters zuruͤcktrieb 2), ſchloß er Hamburg von der Waſſer⸗ 
ſeite ein, ſein Statthalter Graf Albert that ein Gleiches von der 
Landſeite, worauf die Übergabe erfolgte, und nicht lange (1218) 
ſo trug der Statthalter von ſeines Koͤnigs klug geſpendeter Gunſt 
die Stadt Hamburg als Erblehen davon. Er ſchrieb ſich Graf von 
Holſtein, Ratzeburg und Wagrien, auch bloß Graf von Orla⸗ 
muͤnde und Holſtein (). Von allen Seiten ward für die Sicher⸗ 


J) Alb. Stad. a. 1215. 
2) Hamborch obsedit et in pace reoepit. “ Annales Albieni Langeb. 
I, 207. 
3) Alb. Stad. a. 1216. 
4) S. das Diplomatarium des Kloſters Preetz, gefammelt von Jeſſien in 
Michelſens Urkundenſammlung p. I. III. IV. Hamburg angehend ſ. Suhm IX. 
311 f. Wir mögen wohl an eine Zahlung von 700 Mark bei der Belchnung 
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ſtellung der Macht gethan. Das Danawirk, auf welches noch 
Waldemar der Große ſo viel verwandte, hatte ſeine Bedeutung in 

mehr als einem Sinne verloren, der König ließ dafur die Stadt 
Schleswig befeſtigen !), ließ durch feinen Deutſchen Statthalter 

im Norden von Ditmarſchen eine Feſtung, genannt Lin (vielleicht 

Lunden) anlegen 2), zu gleicher Zeit im Oſten das Fort Trave⸗ 1217. 
muͤnde zur Obhut von Luͤbeck neu befeſtigen und fuͤgte ein anderes 

Kaſtell im Norden der Stadt hinzu. Albert fliftete das Kloſter 

Preetz, damals Marienfelde, ſeinen Schloßbau im Stadiſchen riß 

ihm der Pfalzgraf freilich wieder um ). Die Nachricht von 1218. 
Kaiſer Ottos Tode brachte vollends Beruhigung, das koͤnigliche t Mai 19. 
Haus bluͤhte von nachwachſenden Kindern aus zwei Ehen. Über 

ſeinen Alteſten, den jungen Waldemar, hatte der Vater bereits, als 

er nur noch im ſechsten Jahre ſtand, mit den Großen zu Samfde 
berathen und ihre Einwilligung zu ſeiner Nachfolge erhalten, dann 

aber in öffentlicher Reichsverſammlung die Beſtaͤtigung zu Wiborg 
eingeholt (1215) 4), jetzt ließ er den neunjährigen in Schleswig Johannis. 
feierlich kroͤnen, in Gegenwart von ſunfzehn Biſchoͤfen, drei Her⸗ 

zogen, drei Grafen des Reiches. Unter den Herzogen befand 3 \ 
ſich der breijährige Knabe Erich, der aͤlteſte aus des Königs 

zweiter Ehe, dem Suͤdjüͤtland jetzt zu Theil ward, unter den 
Grafen war Nikolaus, unehelicher Sohn des Koͤnigs, der mit 
Halland belehnt ward o). Des Königs Sinn war auf eine wich 


glauben. Sie bedeuteten nicht den Kaufpreis, wohl aber ſcheint durch den Kauf 
die Erblichkeit des Beſitzes übertragen zu ſeyn. 

10 1216. Nach einer ungedruckten Chronik in der Roſtgaardſchen Samm- 
lung. Suhm IX, 282. 

2) Die gleichzeitigen Annalm (Langeb. III, 264) nennen das Schloß 
Frithibierg und ſetzen die Erbauung auf 1218. Bielleicht ward es fertig in , 
dieſem Jahre. Bgl. meine Anmerkung zu Neocorus Th. I. S. 586 f. 

3) Nach Alb. Stad. entſtand der Bau 1216. Die oft erwähnte gleiche 
zeitige Chronik ſetzt ihn auf 1218, gedenkt der Zerſtörung gar nicht. 

4) Die gleichzeitigen Annalen a. a. D. 

5) Ebendaſ. zu 1218. — Was die 15 Bifchöfe betrifft, fo fehlen, die 
von Lübeck, Ratzeburg, Schwerin und Kamin den 8 Daͤniſchen zugezaͤhlt, noch 
drei. Aber der Bremer Erzbiſchof wird in dieſem. Jahre als mit dem Pfalz⸗ 
grafen Heinrich im nahen Schleswig anweſend genannt (Langeb. III, 265.), 
und die Biſchoͤfe von Riga und Semgallen befanden fi) damals ebenfalls bei 
dem Könige, nach dem Zeugniß der Linländifhen Chronik. Suhm IX, 309. 
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tige Unternehmung weit in die aͤußerſte Ferne der Oſtſer hin 
geſtellt. 

Es heißt ſich eine recht ſchwierige Unterſuchung auflegen, wan 
man nach der wahrhaften Bedeutung der ſtets vorwaͤrtsſtrebendn 
Macht Daͤnnemarks in den entlegeneren Küftengebieten det Dt 
fee fragt. Aber Eines iſt, nach Kapern ſtreifen, durch Küſter⸗ 
Mümderung und Einfälle Seeraͤuber ſtrafen und ſchrecken, ein Xu: 
deres iſt bekehren, Kirchen und Feſtungen bauen, den Grund zu 
einer Landesregierung legen. Seezuͤge der Dänen nun gegen Fu⸗ 
nen, Eſthen, Liven, Curonen find theils uralt, theils auch der 
Waldemariſchen Zeit nicht fremd; jetzt aber gewannen dieſe Beil: 
dungen einen anderen Charakter, ſeit fie durch die Paͤbſte unn 
den Geſichtspunkt der Kreuzzuͤge gebracht waren, zu welchen Zwe⸗ 
cken nun auch unter dieſer Regierung Seezuͤge nach Finnland, den 
Polniſchen Pommern, Preußen und Samland, endlich Curland 
ſtatt gehabt haben mögen, gewiß ſcheint, daß weder dauernde fi 
liche Zwecke dadurch gefordert find, noch Erweiterung der Hen⸗ 
ſchaft und Vermehrung der koͤniglichen Einkünfte erreicht iſt!). 
Eine ganz andere Bewandniß hat es dagegen mit Eſthland, den 
Ziele großer und nachhaltiger Anſtrengungen Daͤnnemarks. 


* 


1) Der Fimmändiſche Zug tft an ſich übel verbürgt (Langeb. I, l. 
II, 256. Suhm IX, 170.); der nach Gurland nur durch eine ſehr willtihr 
liche Emendation Langebeks V, 574. entſtanden. Es mag ſeyn, daß der zug 
nach Slavien 1205, deſſen die gleichzeitige Chroni® (Langebek III, 262) 5 
denkt, das Polniſche Pommern getroffen hat; dieſelbe Chronik ſpricht von den 
Preußiſch⸗ Samländiſchen Zuge von 1210 bloß mit den Worten: Expedicio 
facta est in Pruziam et Samland, und mit denſelben Worten die Erich ⸗ 
Chronik. Petrus Dlai macht nun eine Unterjochung von Preußen daran. 
Aber gerade dieſe Gebiete würden der Krone Daͤnnemark auch nach den Unglüte⸗ 
fällen Waldemars geblieben ſeyn, weil ſie das Deutſche Reich damals noch nicht 
angingen, und das ſogenannte Erdbuch Waldemars II., welches die königlich 
Laͤndereien und deren Einkuͤnſte in den einzelnen Reichslanden aufzählt u) 
Eſthlands nicht vergißt, führt bloß als geographiſche Notiz die nomina terre 
rum Pruie auf und an der andern Seite des Fluſſes Lipz (Pregel) noch Sum 
land, Curland u. ſ. w., allein kein Wort von Einkünften aus einem dieſa 
Sande, Über Curland nur noch dieſes. Der gleichzeitige Livländiſche Hiſten⸗ 
ker, der ſ. g. Lette Heinrich, weiß nichts von einem Bisthum Gurland ea 
Daͤniſcher Gründung, und ich trete dem Urtheile Arndts, im 2. Bde der iber 
ſetzten und ergaͤnzten Livländiſchen Chronik S. 13 Note L. vollig bei. 
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Dieſe Verhuͤltniſſe ſtehen im genauen Zuſammenhange mit 


den Begebenheiten, welche die ſchoͤne Chronik des muthmaßli⸗ 
chen Letten Heinrich, die mit dem Jahre 1326 ſchließt, gleich⸗ 
zeitig von Livland erzaͤhlt. Nach Livland war Meinard, ein 
Auguſtiner⸗Moͤnch aus dem Kloſter Segeberg in Wagrien, mit 
ſchon grauen Haaren manchmal auf Luͤbecker Handelsſchiffen ge⸗ 
fahren, er ſand, daß ſeine Predigt hier Nutzen bringe, Kaufmann⸗ 
ſchaft und Religion wirkten nicht zum erſten Male zuſammen, die 
Billigung des Erzbiſchofs von Bremen zog die des Pabſtes · nach 
ſich, im Jahre 1186 ward an der Duͤna das beſcheidene Bisthum, 
welches Schule (Ykeſkola, Urkul) hieß, gegruͤndet !). Dem Bi⸗ 
ſchof Meinard folgte Bertold, dieſem Albert, der Erbauer von 
Riga. Damals fanden die Kreuzzuͤge in's heilige Land gegen die 
Verehrer Muhameds nach ſo vielen Erfahrungen des Mislingens 
ſchon manchen Anſtand, nun that Pabſt Coͤleſtin III. kund, daß 
Jedwedem, der das Kreuz für das heilige Land genommen, dieſelbe 
Vergebung der Suͤnden angedeihe, wenn er nach Livland aus⸗ 
ziehe. Da ſtroͤmten aus Sachſen, Weſtfalen, Friesland Leute 
jedes Standes, Geiſtliche, Kriegsleute, Kaufleute herbei, fuhren 
von Lubeck in das als fruchtbar geprieſene Land. Als Bertold im 
Kampfe gegen die Unglaͤubigen erſchlagen war, ſchickte die Gre⸗ 
mer Kirche den Albert als Biſchof (1198), der weil er jung und 
ruͤſtig und von anſehnlicher Verwandtſchaft war ), große Unter 
ſtuͤtzung bei den Mächtigen fand, unter welchen König Knud VI., 
Herzog Waldemar und Erzbiſchof Abſalon genannt werden ). Jetzt 


gelang die Gruͤndung von Riga, jetzt die Stiftung eines eigenen 


Chriſtlichen Ritterordens für die Verbreitung des Chriftenthums in 
Livland, welcher der Regel der Tempelherren folgte; man nannte 
die Bruͤder Schwertritter von dem Schwertzeichen, welches ſie 
neben dem des Kreuzes auf ihren Gewaͤndern trugen. Jetzt aber 
begannen auch ſchon die Streitigkeiten mit dem Herzog von Ma⸗ 
ſovien, der eine Zinsbarkeit der Liven in Anſpruch nahm, jetzt auch 
eine innere Zwiſtigkeit, indem die Schwertbruͤder ein Drittheil des 

1) Arnold. Lub. VII. cc. 8 u. 9. Bgl. Origines Livoniae s. Chro- 
nicon Livonicum vetus ed. Gruber. 1740. fal. gleich auf den erften Saiten. 


2) Parentatus. Arnold. Lub. d. 9. 7. 
3) Chron. Livon. p. 16. 
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eroberten Heidenlandez für ſich begehrten. Der Biſchof aber 
hielt gegen beide Theile feſt, fein Ziel war, das Fürftenvecht über 
die Lande vom Kaiſer zu Lehen davonzutragen. 

Dieſe Dinge betrafen nicht nur den König von Daͤnmemar, 
ſondern eben fo ſehr feinen Erzbiſchof, der als Stellvertreter eine 
über die ganze Chriſtenheit reichenden Macht in alle Wege die zweit 
Stelle im Reiche einnahm. Es war eine hoͤchſt erfreuliche Aus⸗ 
ſicht durch die Verbreitung des Chriſtenthums in jenen Gebieten, 
der Seeraͤubereien, welche die nördlichen Nachbaren der Liven, die 
Eſthen, fortwährend gegen Daͤnnemark übten, eheſtens enthoben 
zu ſeyn; denn was das bedeute hatten noch kuͤrzlich (1202) ſech 

zehn Eſthniſche Schiffe aus der Inſel Oſel gezeigt, die in Blefin 
gen, im Lande Lyſter, nicht allein Alles in ihrem Bereiche verhent, 
gepluͤndert, erſchlagen und gefangen, ſondern ſelbſt die Glockm 
der verbrannten Kirche mit ſich genommen hatten 1). Aber nicht 
wenig lag dem gluͤcklichen Eroberer daran, daß Eſthland nicht dem 
Schwertorden, ſondern ſeinen tapferen Daͤnen zufalle, nicht wenig 
feinem Erzbiſchof, daß das feindſelige Bremer Erzſtift nicht die 
ſe gewaltige Ausdehnung ſeiner Macht ungeſchmaͤlert davontrage. 
Darum ſtellten fi) Beide 1205 an die Spitze eines Kreupherre, 
deſſen Anſammlung der Erzbiſchof, für feine Perſon kein Krieg 
mann, feit drei Jahren betrieben hatte, die Fahrt ging nach da 
verrufenen Inſel Öfel, die ſich in einer Länge von vierzehn Reim 
vor Eſthland ausbreitet. Man nahm die Inſel, baute dort ein 
Kaſtell, weil aber nach alter Daͤnenweiſe ſich Niemand fand, det 
dort den Winter uͤber, ſo recht wie im Rachen der wildeſten Heiden 
haͤtte bleiben moͤgen, fo blieb nichts übrig, als das Feſtungswel 
zu verbrennen und wieder heimzuziehen. Der Erzbiſchof aber ging 
in Begleitung des Biſchofs Nikolaus von Schleswig mit zwei 
Schiffen nach Riga, predigte und taufte dort in Abweſenheit des 
Biſchofs Albert, kehrte dann ebenfalls zuruͤck ). 


1) Gruber, Origg. Livon. p. 22. 

2) Die Dänifhen Annaliſten ſetzen dieſe Unternehmung Waldemars gegen 
Dfel auf 1206, bis anf Petrus Olai (Langeb. I, 181.), der wie die Liſe 
Chronik, die hier billig entſcheidet, 1205 hat. Bgl. übrigens die Vita Andre: 
* archiepiscopi Lundenris vom Siſchof P. E. Müller. Hafn. 180.1 
P- ff. ' 
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Zwölf vielbeſchaͤftigte Jahre verliefen, ein Sicherſtand der 
utfchen und Wendiſchen Eroberungen war begründet, ehe Wal⸗ 
nar die Eſthlaͤndiſche Sache wieder aufnahm. Sein Graf Al⸗ 
t ſoll auch hier vorangehn; mit dem Kreuze bezeichnet, faͤhrt er 
h Livland in Begleitung einer mäßigen Macht, nimmt ruͤhmli⸗ 
n Antheil an einer Niederlage der Eſthen, welche die Ruſſen 
en die Schwertritter zu Huͤlfe rufen wollten, ſucht es auch zu 
em Angriffe auf Oſel zu bringen, der indeß nicht zu Stande 
umt 1). Aber genug, nach Alberts Zuruͤckkunft wird das wich⸗ 
e Vorhaben beſchloſſen, und Pabſt Honorius gewährte der Bitte 
Koͤnigs, daß ihm geſtattet ſeyn moͤge, alles Land, welches er 
f feine und der Seinen Koften den Unglaͤubigen abgewinnen 
rde, feinem Reiche und den Kirchen deſſelben zu unterwerfen, 
ne Genehmigung ohne die geringſte Einſchraͤnkung 2). Gele: 
ver konnte es nicht kommen, als daß gerade jetzt Biſchof Albert 
ar ausdruͤcklich um Hülfe bat 2). Der König nahm das Kreuz 
t den Seinen und verſammelte im Sommer des 1219. Jahres 
Kern feiner Macht von Dänen, Deutſchen, Slaven; Chro⸗ 
Im, welche ſaͤmmtlich aus viel ſpaͤterer Zeit find, verſteigen ſich 
zu einer Einſchiffung von 60,000 Mann. Gewiß iſt, die 
tärke der gelandeten Mannſchaft brachte zuerſt den Schein einer 
nlihen Unterwuͤrfigkeit in Eſthland hervor, die Revaler und 
nrier demuͤthigten ſich, erbaten und erlangten Frieden, man 
ute an einem Fort zu Reval, die Dänifchen Biſchoͤfe pflegten 


1217. 


1218. 
Oct. 9. 


1219. 


tig der Taufe, als am dritten Abende nach Abſchluß des Ver⸗ 


ges die Landeseinwohner ſich in Maſſe ploͤtzlich auf die Daͤnen 
ufen, die ſich nichts Arges verſahen, von fünf Seiten vordran⸗ 
n, den Widerſtand uͤberwaͤltigten, in ein Zelt eilten, das fie 


1) S. die Livländiſche Chronik zum J. 1217. 

2) Bei Suhm IX, 750. 

3) Origines Livoniae p. 122. — Da die gleichzeitige Chronik (Langeb. 
„ 265) hier ſchließt mit der Zeile: 1219. Edicta est expedicio super pa- 
nos in Esthoniam, fo iſt ohne Zweifel hier für diejenigen Daͤniſchen Anna⸗ 
zu entſcheiden, welche 1219 als das Jahr der Unternehmung angeben, wenn 
ich die Livlaͤndiſche Chronik 1218 hat. Aber Johannis 1218 beging der 
mig noch in Schleswig die Krönung ſeines Sohnes. Der große Sieg ward 


ſchon am 14. Juni erfochten. Endlich, der Brief des Pabſtes datixt ja erſt 


m October 1218., vgl. Müller, vita Andreae Sunenis p. 23. 
Dahlmann Geſch. v. Dännemark L 24 
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für das Koͤnigszelt hielten, in welchem fie aber ihren jüngf a 
nannten Biſchof Theodorich fanden, und ihn umbrachten. } 

hätte nicht Wizlav, der junge Fuͤrſtenſohn aus Ruͤgen ), uf 

einer Höhe am Meere Stand gehalten, und von feiner Seit ir 
Angreifer zuruͤckgeſchlagen und verfolgt, es wäre in der algen 

nen Flucht ſchier Alles zu Grunde gegangen. Nun aber gemm 

viti et Mo-man Zeit zur Beſinnung, die angeſtammte Tapferkeit warn 
desti. Dänen und Deutſchen wach, und ein vollſtaͤndiger Sieg kun 
Jun. 15. endlich die vereinten Anſtrengungen 2). Im Angedenken der Na 
ſchen blieb die Ehre des Sieges der Kirche, dem heiligen Bann, 

unter dem die Kreuzfahrer fochten, welches, auf rothem Grunk 

ein weißes Kreuz, der heilige Vater ſelber, dem Streben Walde 

mars hold, ihm zu dieſem Zuge geſendet hatte). Die den En: 

teren gefaͤllige Schlachtſage leiht ihre Farben theils aus Moss, 

theils aus Kaiſer Conſtantins Geſchichten; vielleicht auch hat dit 
Koͤniginn Berengaria manchmal von dem gewaltigen Kreuze wr 
zählt, heller als die Sonne, welches ihr Ahnherr Alfons, du 

erſte König von Portugal, vor der großen Saracenenſchlacht be 
Ourique 1139 am Himmel ſah, und Chriſtus felber daran har: 

gend, der ihm den Sieg verhieß und dabei gebot, die dreißig Ei 
berlinge, für welche Judas ihn verrieth, in das Reichswappa 
aufzunehmen. Der Erzbiſchof Andreas ſoll den zoͤgernden Sitz 

durch unablaͤſſiges Gebet dem Himmel abgerungen haben, fen 
erhobenen Hände ſanken von der Anſtrengung und ſobald fie fa: 
ken, ſiegten die Heiden, fie mußten durch die geiſtlichen Brüte 
unterflügt werben, da fiel plotzlich das Gnadenzeichen des weißn 
Kreuzes vom Himmel und führte hochgeſchwungen die Volker zm 
Siege). Dies iſt die farbige Daͤnenfahne, Danebrog, welch 


1) Jaromar, der regierende Fürſt, war Jahrs vorher verſtorben (La. 
geb. III, 264), ihm folgte fein ältefter Sohn Barnuta, der fpäter mit de 
tapfern Wizlav die Regierung theilt. Die Mutter wer Hildegard, Tochm 
des Königs Knud (V), der 1157 zu Roeskilde erſchlagen ward. Size 

NX, 310. 

2) Origines Livoniae p. 128 209 · 

3) So ward dreißig Jahre ſpaͤter von Waldemars Nachfolger die Ease 
öffentlich erzählt. Hvitfeld S. 219. Dieſen entſcheidenden Umſtand überfut 
P. E. Müller, Vita Sunonis p. 25. 

4) Petrus Olai, Langeb. I, 182. Hoitfeld S. 184. 
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fortan das Keichebanner blieb, bis ſie im Jahre 1500 in die Haͤn⸗ 
de der ſiegreichen Ditmarſchen fiel. Von dort nach Ditmarſchens 
Eroberung im Jahre 1559 zuruͤckgewonnen, kam fie doch im 
proteſtantiſchen Daͤnnemark nicht zu den alten Ehren wieder. 
Sie verblieb als Siegeszeichen bei dem herzoglichen Hauſe, im 
Schleswiger Dome aufbewahrt, wanderte von da mit dem aus 
Schleswig vertriebenen Fuͤrſtenhauſe nach Kiel, wo ihre Reſte, 
ſagt man, auf dem Boden der Nicolai⸗Kirche in unruͤhmlicher 
Vergeſſenheit untergingen. Aber ihre Farben beſtehen als Daͤni⸗ 
ſches Seewappen noch heute, und ſchon Koͤnig Erich der Pommer 
führte das Danebrogskreuz im Siegel und Chriſtian V. nannte 
einen Ritterorden danach. Koͤnig Waldemar aber vollendete jetzt 
das feſte Schloß Reval, verſah es mit einer Beſatzung, ſetzte einen 
Biſchof ein, ordnete ihm Prieſter zu, fing an Kirchen und Kloͤſter 
zu bauen, gab ein Lehmeecht, und ließ ſeitdem das Gebiet der 
Eſthen, wie er es mehren und ſicher ſtellen möchte, nicht aus den 
Augen. Er kam ſelber naͤchſtes Jahr wieder und ließ ſeinen Erz⸗ 
biſchof ein Paar Jahre dort ſeinen Aufenthalt nehmen. 

Allein das rothe Kreuz mit dem ſchwarzen Schwert!) ayf 
weißem Grunde, welches in Livland ſchaltete, war mit dieſen Daͤ⸗ 
niſchen Gründungen durchaus nicht einverſtanden, man berief ſich 
auf paͤbſtliche Briefe über Eſthland und Kurland, die Echwertbrü- 
der machten Anſtalt, die Daͤniſche Herrſchaft mindeſtens auf die 
Landſchaft Reval zu beſchraͤnken. Auf einmal trat hinter dem Hei⸗ 
ligenſcheine der Religion die roheſte Herrſchſucht hervor. Man ſah 
von beiden Seiten Prieſter ſtreifen durch das Land der eingeſchreck⸗ 
ten Heiden, man überbot ſich in der Eile der Taufe, auch Laien 
durften mit geweihtem Waſſer taufen, denn es galt ja, wer dem 
Anderen in Wirland und Jerven mit der Taufe zuvorkaͤme. Für 
Daͤniſch Land galt wo die Daͤnen, fuͤr ritterlich, wo die Ritter 
zuerſt getauft hatten. Mehrmals ſtießen die Täufer auf einander, 
zie Dänen henkten einen Landesaͤlteſten, weil er ſich von den Ri⸗ 
zaern hatte taufen laſſen. Biſchof Albert aber begab ſich nach 
Rom, um ſich mindeſtens den Primat uͤber das Ganze auszuwir⸗ 
en, beinahe aber wäre er auf der Reife in Luͤbeck durch Waldemar 


1) Müller, vita Sunonis p. 25. 
24 
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aufgehoben worden, und Pabſt und Kaiſer hatten am Ende kein 
Ohr für ihn, wollten Daͤnnemark nicht zum Feinde haben. Da 

trat er denn die Ruͤckreiſe an und mochte kaum nach Haufe zu kin 

men wiſſen, denn Waldemar hatte bis weiter unterſagt, Fremde vun 
Luͤbeck nach Livland zu bringen. So wandte Albert ſich nun liebe 
friedlich an den König, und gab freiwillig ganz Livland und Eſt⸗ 
land unter feine Hoheit, mir mit Vorbehalt der Einwilligung de 
Rigaer, ſeinerſeits vielleicht aufrichtig, da einmal Waldemar di 
Oſtſee und Norddeutſchland beherrſchte und an Luͤbeck den Schliſ⸗ 

ſel zu Livland beſaß, das der ſteten Zuwanderung Deutſcher Mir: 

ner fo ſehr bedurfte. Als aber die Rigaer von ihrem Biſchofe ber 
1220. nahmen was geſchehen, erklaͤrten ſie einmuͤthig, man wolle ie 
ber das Land verlaſſen, als dem Dänen huldigen. Das a 
nahm in Reval Erzbiſchof Andreas und bedachte, was den Sei 

nen frommen möge. Eben noch hatten ihn die Heiden der Jul 
Oſel durch Belagerung geaͤngſtigt; zwar waren fie auf das falſce 
Gerücht, König Waldemar komme mit Schiffen zum Entſatk, 
wieder entwichen, und man ſah die Leichen der Alteſten von Eſth⸗ 
lend, die den Oſelern Vorſchub gethan hatten, zur Strafe hac 

an Baͤumen hangen, und die Gemeinen buͤßten ihre Theilnahm 
mit zwei ⸗ und dreifachem Zins, allein der Haß der Benöltrun 
erſchwerte um fo mehr die neue unbefeſtigte Herrſchaft. Daum 
ließ Andreas nach Riga ſagen, Livland folle bei feiner alten dri 
heit bleiben, man wolle zuſammen ſtehen, Deutſche und Dang 
wider Heiden und Ruſſen. Und ſo kam man friedlich uͤberein ) 
Als daher ſich von Daͤnnemark der Ritter Godeſkalk einfand, m 
1221. im Namen ſeines Koͤnigs Livland zu Übernehmen und die Der 
waltung einzurichten, wollte Niemand von ihm wiſſen, er mußt 
unverrichteter Sache zuruͤckkehren. Auch der Erzbiſchof verließ dos 
1222. Land, betrieb ſchwer krank nur die Erloͤſung von feiner hoben 
Wuͤrde ) und ſtarb in tiefer Einſamkeit nach ſechs Jahren (2. 
Jun. 1228) am Ausſatz. Der König aber kam zum dritten Mul, 
nahm Oſel mit bewaffneter Hand, beließ es jedoch weiblich de 


1) S. in Arndts Chronik von Livland I, 166 ff. die Grubet fehlenden Ir 
pitel des Chronicon Livoniae vetus. u 
2) Sie gelang ihm 1223, nachdem er das erſte Dominikanerkloſter ü 
Daͤnnemark zu Lund geſtiftet. Suhm IX, 387. | 


Waldemar IL der Sieger. . 373 


dem Kriegsbunde mit dem Orden und den alten Verhaͤltniſſen. 
Kaum auch war die Daͤnenflotte fort, als die Osler das auf ihrer 
Inſel erbaute Schloß angriffen und die Beſatzung mit Kriegsma⸗ 
ſchinen, die ſie nach dem Muſter der Daͤniſchen zu erbauen wuß⸗ 
ten, dergeſtalt in die Enge trieben, daß ſie zufrieden war, frei ab⸗ 
zuziehen. Kein Stein vom Schloſſe blieb auf dem andern, und 
auf die Nachricht des Erfolges ſtand ganz Eſthland auf, man mar⸗ 
terte die Daͤnen, die man in die Haͤnde bekam, grub die Leichen 
aus und verbrannte ſie, und reinigte mit Waſſer die Haͤuſer von 
der Anſteckung des Chriſtenthums, welches durch die Haͤrte ſeiner 
Verbreitung allgemein verhaßt war. Da waͤre ohne den Beiſtand 
der Schwertbruͤder es um die Daͤniſchen Beſitzthuͤmer geſchehen 
geweſen. Waldemar beſaß von Eſthland die Landſchaſten Reval, 
Harrien, Wirrien, Alentake, Jerven, Rotala und Wyk 1). 

In einer Folge von drei Regierungen war nun Daͤnnemark 
in unaufhoͤrlichem Fortſchreiten. Waldemar erfreute ſich eines 
herrlichen Halbkreiſes von Landen, welche die ſchoͤne Oſtſee be⸗ 
fpülte und durch leichte Überfahrten in ſteter wechſelſeitiger Ver: 
bindung erhielt: jenſeits des Sundes Schonen, Blekingen mit Ly⸗ 
ſter und Halland, wovon das letztere, damals noch von Eich⸗ und 
Buchwaͤldern ſtarrend, jetzt ein winddurchſtrichenes Haideland, faſt 
fo hoch in das Nordmeer flieg, als gegenüber. bie Juͤtlaͤndiſche Halb: 
inſel; zwiſchen beiden die großen Inſeln mitten inne, die den 
Vortheil beider Meere theilen, Seeland bereits die ſtolzeſte, ſein 
Wordingborg Lieblingsſitz des Herrſchers, wo von dem hohen 
Schloßthurm das Auge ſich vergnuͤgte an den friſchen Buchenwal⸗ 
dungen, welche rings in den engeren Inſelſtraßen ihre Kraͤnze 
dem Meere umhaͤngen. Eiferſuͤchtig ſtreckte Juͤtland feinen lan: 
gen ſtarren Rüden neben den Inſeldaͤnen aus, zeigte ihnen die 
fchönfte Seite ſeines Landes, wie zum Beweiſe, daß es, jetzt ver⸗ 
kannt, wohl werth geweſen ſey, Daͤnnemarks Staͤrke zu heißen; 
wimmelte der Sund von Fiſchen, fo war der Limfjord kaum min- 
der ergiebig, und der ſiegreichen Schoͤnheit Seelands ließ ſich die 
Fruchtbarkeit Fuͤnens, dieſer von Alters her den Juͤten verwandten 
Inſel, entgegenſtellen. Dagegen entfremdete ſich Süͤdjuͤtland ſei⸗ 


1) Suhm N, 430. 
1 
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nem Norden; die Wiege des Waldemariſchen Hauſes ward als ein 
herzogliches Gebiet behandelt, das dem Haufe bleiben müffe, wohin 
auch die Wahlkrone einmal fallen möchte. Links davon am Ref: 
meer die umdeichten Friſenharden, damals weiter hinaus an Lund 
und Inſeln reichend als jetzt nach fo viel Zerſtoͤrungen, noch mehre 
theils dem Herzogthum unverbunden, der Krone auf feften Zins un: 
terthan. Der Daͤnenwall, die uralte Graͤnzfeſtung, lag ſeit einem 
»Viertel⸗Jahrhundert in der Mitte des Reiches. Die neue Elb: 
graͤnze ſchirmte jetzt der treue Sinn und das verſuchte Schwert des 
koͤniglichen Schweſterſohnes, des Grafen Albert von Norbelbin 
gen; ihm ⸗ gehorchte das Gebiet der vormals mächtigen Schaum: 
burger und der Grafen von Ratzeburg, der flörrige Ditmarſche 
Bauer, die Staͤdte Luͤbeck und Hamburg, denen wenige zu ver⸗ 
gleichen; fie kannten insgeſammt nur Wuͤnſche mehr für ihre Fri 
heit. Man hatte, ſcheint es, den verſtaͤndigen Deutſchen Henn 
an ſich nicht ungern. Schwieriger war es durch die Sprache und 
die kaum Chriſtlichen Sitten mit den Wendenlanden bewandt. In 
Obotritenlande war den Grafen von Schwerin, von Deutſchen 
Hauſe, nicht allerdings zu trauen, allein es gab ein Mittel ſie zu 
befeitigen, und genug fie dienten; uber Heinrich Burewin und ff 
ne Söhne war keine Klage zu führen. Die Pommerſchen Safe: 
len ſtanden gegen den von Rügen in erſprießlicher Eiferſucht, hät 
ten ihn gern vom feſten Lande verdraͤngt; deßhalb bedurſte Rüge 
Daͤnnemarks, und Pommern hatte doch auch von Brandenburg 
feindſeliger Nähe Alles zu fürchten. Hier an der Oſtgraͤnze von 
Daͤniſch⸗Pommern begraͤnzte eine übermäßig dichte pfadloſe Wi 
dung das geſchloſſene Gebiet der Dänen und trennte es von Pol 
nifch = Pommern, deſſen von Groß: Polen faſt unabhängige Hr 
zoge in Danzig und Stargard ſaßen; und weiterhin traten die weil 
laͤuftigen Kuͤſten der Preußen, Kuren, Semgaller, Liven, von 
Daͤnenſchwerte oft angefochten, doch ununterjocht, dazwiſchen 
bis hin wo die jüngſte Errungenſchaft Daͤnnemarks als ifolire 
Erwerb lag. Den geiſtlichen Staat bildeten, außer den ſiebe 
Daͤniſchen Biſchoͤfen mit dem achten, dem Erzbiſchof, die Bifder 
von Luͤbeck, Ratzeburg, Schwerin, Kamin, Reval, wozu neuer 
dings noch der von Wirland und Jerven kam. Ein altes Perga⸗ 
ment mit der Überſchrift: Waldemars Reichthym, welche 
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wir vorläufig fo hinnehmen, wie es ſich giebt 1), ſetzt die geſamm⸗ 
te koͤnigliche Kriegsflotte auf 1400 Schiffe, die groͤßeſten zu je 
120 Mann, in jedem Schiffe ging ein geharniſchter Ritter mit, 
nebſt feinem gepanzerten Streitroſſe, imgleichen ein Bogenſchuͤtze 
in gewöhnlicher Ruͤſtung, fo daß deren 2800 waren, die ganze 
Kriegsmannſchaft. wird auf 160,000 gerechnet. Dazu kommt eine 
Aufzaͤhlung ſeiner taͤglichen Einkuͤnfte an Gelreide, Butter und 
Kaͤſe, Honig, 27 Ochſen, 300 Schafen, 200 Schweinen, 600 
Mark Pfennigen, gar nicht gerechnet 100,000 Mark jaͤhrliche Ge⸗ 
richtsgelder. Dieſe Angaben haben, verbunden mit dem freilich 
luͤckenhaften Regiſter der Einkünfte aus den koͤniglichen Domänen, 
welches wir unter dem Namen eines Erdbuches beſitzen, zu dem 
Verſuche geführt, die Geſammteinkuͤnfte des Koͤnigs an Geld und 
Naturalien abzuſchaͤtzen, und Suhm bringt einen Ertrag von vier 
bis fünf Millionen Thalern unſres heutigen Geldes heraus. Aber 
ſo mislich und unklar es auch mit der Grundlage dieſer Berech⸗ 
nungen ſteht, es kam mit dem glaͤnzenden Zuſtande des wohlbe⸗ 
voͤlkerten, wohlangebauten Waldemariſchen Reiches weder Schwe⸗ 
den und Norwegen, beide ohnehin durch buͤrgerliche Kriege zer⸗ 
ruͤttet und augenſcheinlich durch die Daͤniſche Übermacht gefährdet, 
in irgend eine Vergleichung, noch die zertrennte Kraft der Ruſſi⸗ 
ſchen und Polniſchen Reiche. England bedeutete zur See noch 
wenig, in der Oſtſee gar nichts. Es gab Daͤnnemarks Gleichen 
nicht im Norden. 

„Fuͤrwahr ein ſeltener Verein von Kräften und Umſtaͤnden ge⸗ 
hoͤrt dazu, um in zwei Menſchenaltern ein ſo ſtolzes Machtgebaͤude 
aus Truͤmmern aufzufuͤhren, aber eine einzige Fehlthat reicht hin, 
ſo ſchwankt das Gemauer und ein jaͤher Umſturz begraͤbt in einer 
einzigen Nacht den Ruhm von drei Koͤnigen. Das Werk der 
Waldemare und die unbeſchraͤnkten Hoffnungen der Sieger, die 
ein Skandinavien im Auge trugen, welches von Elbe, Oder, 
Weichſel und Düna bis an das Nordcap ginge, ſcheiterte an der 
berechneten Rache eines einzigen Vaſallen, und gerade des mindeſt 
maͤchtigen unter allen. Der Koͤnig haͤtte die Gebruͤder von Schwe⸗ 
rin ihres Gebietes auf einen Schlag berauben moͤgen, hartherzig, 


1) Bei Hoitfeld S. 187. vgl. Langebek II, 528 und Suhm IX, 380. 
413 — 416. 
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wie er an den Schauenburgern gethan, und nichts hätte ihn ge: 
faͤhrdet, nun nahm er nach und nach, nahm bie Hälfte, wolle 
dies Spielwerk feiner Willkuͤhr allmaͤhlig in die Unbebeutenthet 
verſinken laſſen, aber der Verletzte fand in verſtelller Demuth ein 
Genugthuung aus, von der die Weltgeſchichte zu erzählen wei, 
Es iſt dem an feiner empfindlichſten Stelle verwundeten Volt un 
feinen Dichtern nicht zu verargen, wenn fie den Charakter Hei 
richs des Schwarzen von Schwerin mit fo dunkeln Tinten maln 
wie feine Geſichtsfarbe, allein vor dem Auge des Hiſtorikers er 
ſcheinen beide Gegner fo ziemlich in gleicher Linie, bei keinem von 
Beiden iſt von Tugenden höherer Ordnung, es iſt allein vom 
Kraftgebrauche die Rede, Lift aber und geheimer Anſchlag find di 
Waffen der Schwaͤcheren. Graf Heinrich war gewillt, der in 
Morgenlande damals ſchwer bedraͤngten Chriſtenheit als Kreuzfab⸗ 
rer beizuſpringen. Nach dem was früher zwiſchen ihm und Din 
nemark vorgegangen, iſt es nicht eben wahrſcheinlich, daß er vn 
feiner Abreiſe (1220) feine junge Gemahlinn der Obhut ſeines Lehn 
herrn vertraut habe; fein Bruder ſtand ihm naͤher; noch weniger 
iſt ſpaͤten Schriftſtellern darin zu trauen, daß der Koͤnig die Ge 
finn zur Untreue verfuͤhrt hat. Sicher ſcheint bloß Folgendes zu 
ſtehen. Der König ſuchte für ſeinen unaͤchten Sohn, den Grafen 

Nikolaus von Halland, die Tochter Gunzels von Schwerin, Il, 

zur Ehe; beide Brüder, Gunzel und Heinrich, herrſchten ohn 
Landestheilung gemeinſam und reſidirten gemeinſam auf ihren 
Schloſſe Schwerin. Die Heirath ward geſchloſſen (1217) ), fir 
den noch unerlegten Brautſchatz ſtanden Gunzels Befigthümer ein?) 
Aber Nikolaus ſtarb nach kurzer Ehe (1218) mit Hinterlaſſung 
eines kleinen Sohnes, der den väterlichen Namen trug. Das wa 
geſchehen, als Graf Heinrich den Kreuzzug antrat. Er kehrt m 


1) Petrus Olai, Langeb. II, 258. 

2) So glaube ich, ohne auf den wirrigen Chemnitz, der von einer Lan; 
destheilung ausgeht, etwas zu geben, die Verhältniſſe verſtehen zu müffe. 
Gebhardi, Geſch. v. Daͤnnemark I, 524 citirt hier eine von Benzelius (Mo 
numentorum veterum ecclesiae Sueogothicae Prolegomena. Upsal. 1709.3 
in Schwediſcher Diſſertationen⸗ Form herausgegebene alte Chronologie, die 72 
Pars III. p. 65 gar nichts Neues lehrt. v. Lſitzow, Geſch, v. Meklenb. I, 2 
nimmt die Worte der Origines Guelphicae T. IV. p. 12. not. t., dit un 
beſſere Bewährung haben, ais ob fie ein Beugniß enthielten. 
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rüd (1221 oder 22), findet ſeinen Bruder Gunzel todt!) und 


das halbe Schweriner Land und ſein halbes Schloß Schwerin mit 
koͤniglicher Mannſchaft beſetzt. Das hatte Graf Albert auf * 
liches Geheiß gethan, und die Anordnung war ſchon getroffen, Al⸗ 

bert ſollte das Land verwalten bis zu des Kindes muͤndigen Jah⸗ 
ren, ſtuͤrbe er vorher, fo ſollten Land und Leute an den König fal⸗ 
len. Heinrich Burewin und ſeine Soͤhne hatten die Vollziehung 
bievog förmlich verbuͤrgt. Graf Heinrich ſah das Schickſal des 
letzten Schauenburgers und des Ratzeburger Grafen vor Augen. 
Er beſtieg ein Schiff, begab ſich nach Daͤnnemark, konnte aber 


keine Milderung ſeines Schickſals bewirken 2). Es war ſchoͤner 


Fruͤhling, der Graf fand den König am kleinen Belt bei der Jagd 
mit ſeinem Sohne, dem jungen Koͤnige. Man jagte den Tag 
über auf der kleinen Inſel Lyoͤe, ſuͤdweſtlich von Fuͤnen, unweit 
Faaborg. Denn die kleinen Inſeln, welche Daͤnnemark ſo un⸗ 
zaͤhlig umkraͤnzen, daß man zu fagen pflegte, uin Blekingen allein 
gebe es deren ſo viele wie Tage im Jahre, waren zugleich die be⸗ 
ſten herrſchaftlichen Jagdreviere. Hier erhielt ſich manch ſelte⸗ 


1233. 


nes Thier, man konnte auf Baͤren und Eber ſtoßen, wilde Pferde 


und Ziegen, Hirſche und Damwild gab es allenthalben 3). An 


einem Jolchen Jagdabend machte ſich das Gefolge hier und dort 


zerſtreut ſein Quartier; der Koͤnig blieb dieſes Mal mit ſeinem 
Sohne und wenigen Dienern die Nacht allein unter einem Zelte; 
denn es gab kein Jagdhaus in Lyoͤe. Dieſe Gelegenheit erſah Graf 
Heinrich, barg ſein Schiff gleich in der Naͤhe, und als die Koͤnige 
arglos im Schlafe lagen, brach er mit ſeinen Mitwiſſern in das 
Koͤnigszelt, ergriff die Fuͤrſten, wobei der alte Koͤnig verwundet 
ward, verſtopfte ihnen den Mund und ſchleppte ſeine Gefangenen, 
ohne daß etwas verlautete, in den nahen Wald, von da in das 


1) Nach J. F. Chemnitz Schweriniſcher Grafenhiftorie (in Gerdes, Nüg- 
licher Sammlung von (Mecklenburgiſchen] Schriften und Urkunden. Wismar 
1736 ff. 4.) S. 105 hätte Gunzel feinen Bruder Heinrich überlebt. Aber 
Chemnitz, überhaupt von wenig Gewicht, verwechſelt ihn offenbar mit Heinrichs 
Sohne und Nachfolger Gunzel, wie aus Detmars Chronik Bd. I. S. 106 her⸗ 
vorgeht. Gunzel, Heinrichs Bruder, kommt nirgend ſpaͤter vor. Namentlich 
die Urkunde des Herzogs Albert von 1227 (Origg. Guelf. praef. p. 59.) zeigt, 
daß Heinrich damals alleiniger Graf von Schwerin war. 

2) Albert Stad. a. 1223. 

3) Das Erdbuch, Langebek VII, 532. ſ. Cath und Linthö. 
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Fahrzeug, und nun ging es mit raſchem Ruderſchlage der Medien: 


Mai. 


burgiſchen Kuͤſte zu. Das begab ſich in der Nacht vom 6. auf den 
7. Mai 1223. Niemand berichtet uns über die Dauer der Fahrt, 
und widerſprechende Nachrichten kreuzen ſich in Abſicht der Ver⸗ 
wahrungsorte der gefaͤhrlich gewonnenen, gefaͤhrlicher noch aufzu⸗ 
bewahrenden Beute. Es ſcheint, daß. Graf Heinrich, bei ſich zu 
Hauſe am wenigſten Herr, ſeine Gefangenen eilends durch das 
Mecklenburgiſche führte, aus dem Bereiche der Daͤniſchen Herr 


ſchaft, der Brandenburgiſchen Graͤnze zu!), wo ihm der alte un 


verſoͤhnte Feind von Daͤnnemark, Markgraf Albert von Bran⸗ 
denburg, das Schloß Lenzen zu Lehen gegeben hatte. Hier wuß⸗ 


te er ſich ſicher, wo nicht der Markgraf ſelber im Verſtaͤndniſſe 
war. Man erzaͤhlt, daß er ſie in Feſſeln legte. Spaͤter zog er 


es vor, die Koͤnige vollends uͤber die Elbe zu bringen, und ver⸗ 


traute ſie dem feſteren Bergſchloſſe Dannenberg, deſſen Beſitzer, 
Graf Heinrich von Dannenberg, Lehnsmann des Herzogs von 


Sachſen, ihm befreundet war. So ließ ſich der erſte Sturm aus⸗ 
halten, der dazu ſpaͤter ausbrach, als Heinrich ſelber wohl ge 
fuͤrchtet hatte. Die Rathloſigkeit in Daͤnnemark verdoppelte ſich 


durch die Gefangennahme auch des jungen Koͤnigs, der erſt vier⸗ 
zehnjaͤhrig, aber durch das Angedenken an feine Mutter, die all: 
geliebte Boͤhminn Dagmar (Margareta), dem Volk wohlempfoh⸗ 
len, und fruͤh thatkraͤftig als allgemein anerkanter Thronfolger ei⸗ 
nen ſichern Mittelpunkt fuͤr die Ergreifung ſchleuniger Maßregeln 
dargeboten haͤtte. Nun aber blieben drei kleine Prinzen im Reiche 
zuruͤck, die Soͤhne der Portugieſinn, ſeit Kurzem mutterlos und 
von Mutterswegen wenig beliebt, ohne Schutz und Vertretung. 
Der Erzbiſchof des Reiches, Andreas, den ſeine Wuͤrde am erſten 
hier zum Einſchreiten berief, ſiechte an feinem unheilbaren Übel 
fort und ſein endlich erwaͤhlter Nachfolger Peter, Saxe's Sohn, 
erhielt nur nach großen paͤbſtlichen Bedenken feine Beſtaͤtigung und 
ſein Pallium erſt zu Anfang des naͤchſten Jahres 2). Da ſah 

1) Dahin gehen die Worte des Pabſtes in feinem Briefe an den Erzbi⸗ 
ſchof von Cölln vom 1. Nov. 1223. — ac deinde cum illis extra reguum e 
transferens, eos in districta imperii captos habere praesumit. Naynald. 
Annal. Eccles. T. I. p. 519. a. 1223. 

2) 11. Jan. 1224. S. die beiden päbſtlichen Schreiben Liljegren, Diplo- 
matar. Suecanum I, 232 f. vgl. Suhm IX, 417. 
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wohl Alles im Volk auf den getreuen Grafen Albert hin, aber, wie 
es einmal ſtand, dauerte es wahrſcheinlich eine Weile, ehe die Gro⸗ 
ßen des Reiches ſich dahin entſchieden, den Deutſchen Mann einſt⸗ 
weilen zum Regenten von Daͤnnemark zu beſtellen 1). Ein Zeit⸗ 
genoffe führt bittere Beſchwerde über die Lauigkeit der Großen in 
Befreiung ihrer Könige, die doch ganz allein auf ihr Volk zu bauen 
hatten 2). Zwar Pabſt Honor ließ es an ſich nicht fehlen. Auf 
den Hllferuf vieler Dänen, geiſtlichen und weltlichen Standes, 
ſchrieb er dem Grafen von Schwerin, ſchalt ihn einen meineidi⸗ Det. 31. 
gen Verraͤther ſeines Lehnsherrn und Wohlthaͤters, nach welchem 
er ſeine frevlen Haͤnde ausgeſtreckt, ihn verwundet und gefangen 
mit ſeinem Sohne davon gefuͤhrt, den beruͤhmten, den der Kirche 
ganz beſonders durch Zins und Gehorſam, nicht minder durch das 
Verſprechen der Theilnahme an der naͤchſten Kreuzfahrt zum heiligen 
Lande, verbundenen Daͤnenkoͤnig: er befahl ihm, binnen einem 
Monat nach Empfang dieſes Briefes die Gefangenen zu erledigen, 
widrigenfalls der Erzbiſchof Engelbert von Coͤlln beauftragt ſey, 
ihn und ſeine Anhaͤnger in den Bann zu thun, das Stift, in wel⸗ 
chem man den König verwahrt halte, imgleichen die Aufenthalts⸗ 


1j comes Albertus, cui est tutela dicti regni commissa. So Pabſt 
Honor an den Bremer Erzbiſchof 31. Jul. 1224. bei Subm IX, 759. 
2) Aus einem gleichzeitigen Gedichte bei Hvitſeld S. 188 ff. hebe ich eint- 
ge Stellen heraus: ö 
Dum impios recenseo, nullum pejorem censeo 
Hoc Henrico nequissimo, vel Juda suo socio. 
Sed Judas eo melior, quo nobis necessarior. 
Quum Christum morti tradidit, nobis ignorans profuit. 
Quicquid jam plangit Dania, laeta gaudet Saxonia. 
Eheu, eheu perfidia, eheu vetus invidia! 
Quod diu clam delituit, nunc in palam apparuit. 
O Regis nostri milites, robusti quondam pugiles, f 
In hoc summo negotio, quare vacatis otio? 
O bellatores inclyti, et gigantum fraterculi, 
Cur desides hatsitatis subvenire capsivasis ? 
Vestra vilescit gloria, infirmatur victoria, 
Honor vester despicitur, militiae detrahitur. 
Vos subsannat genus perfida, irridet plebs vilissima, 
Saxones et Slavia vestra gaudent ignavia. 
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orte des Grafen, mit dem Interdict zu belegen, auch die grifl⸗ 
chen Unterthanen vom Bande der Treue loszuſprechen; verhane et 
dennoch, fo werde ſich zu feinem gaͤnzlichen Verderben der kaiser 
liche Arm gegen ihn bewaffnen 1). Allein Graf Heinrich wußte 
ſchon zu gut, daß Kaiſer Friedrich feiner That ſich freue, won 
Italien aus nach Deutſchland, wo fein Sohn Koͤnig Heimich du 
Verwaltung führte, geſchrieben habe ), man ſolle nur trachten, 
daß die Gefangenen in feine, des Kaiſers Hände kaͤmen, weil Wal 
demar viele Reichslande willkührlich in Beſitz genommen habe 
ohne Rückſicht auf Kaiſer und Reich, die man wuͤnſchen möfl jet 
wieder zu erhalten. So wenig Grund hatte die Beſorgniß de 
Pabſtes, daß der Kaiſer den Urheber einer ſolchen Untreue viellicht 
gar toͤdten werde 2); feine Mahnungen, der König möge dem K 
nige beiſpringen, verklangen in Friedrichs Ohre. Der eiftige 
Nr. 2. Pabſt erließ auch eine Ermahnung an die Bürger von Lübeck, fi 
möchten wie des Toͤpfers Werk im Ofen, fo in der Drangfal ohne 
Sprung dem Könige die Achtheit ihrer Treue bewähren. Aber tz 
zeigten ſich ſchon die Vorſpiele zu einer Schilderhebung der Dur 
ſchen Unterthanen. Aus dem Dunkel des Kloſters Lockum erhub 
ſich faſt fiebzigiährig die feindliche Geſtalt des vormaligen Bilde? 
und Erzbiſchofs Waldemar, den während feines ganzen Lebens de | 
1) Die Sammlung der Briefe des Pabſtes in diefer Angelegenheit, RC 
unter einer an den Erzbiſchof von Cölln vom 1. Nov. deſſelben Jahres (dem 
auf die Schaßpflichtigkeit Daͤnnemarks an den heil. Stuhl ad specialis ditio- 
nis indicium noch beftimmter hingewieſen und angeführt wird, daß der Ani 
in der Stille ſchon das Kreuz genommen und feine perſoͤnliche Theilnahme en 
nächſten Kreuzzuge, oder, wenn ein Hinderniß einträte, mindeſtens 50 Fit! 
dazu verſprochen habe) findet ſich dei Raynald. XIII. a. 1223. Schr zu kick 
ten aber find die theils Ergänzungen, theils Abweichungen, welche Stn 
IX, 757 giebt. Denn Mallet, der Verfaſſer der Franzöfiſch geſchriebenen Get 
von Daͤnnemark, hatte dieſe Briefe in Rom copirt. Suhm a. a. D. S. 18 
2) An den Biſchof von Hildesheim, bei Schannat, vindemiae literaia 
Coll. I. p. 194. Darum läßt ſich auch ſchwerlich an den Gruft der Bemüte 
gen des Königs Heinrich und des Collner Erzbiſchofs Engelbert für die Ber 
ung Waldemars glauben, noch weniger an einen wirklich zu dem Ende and 
Sept. 1223 auf dem Reichstage zu Nord hauſen abgeſchloſſenen Vertres 
ame Chemnitz in der Schwerin. Grafenhiſtorie berichtet. Bot, Suhn II. 
8) Non tibi suggerimus hoo examplo, ut occidas Comitem memort- 
tun. — Bei Suhm IX, 758. 
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Gedanke nicht verließ, feine koͤnigliche Abſtammung gegen die gluͤck⸗ 
licher geborene Linie geltend zu machen. Nach ſeinem letzten Mis⸗ 
lingen, als ihn Alles mied, war er als Moͤnch hier untergetreten, 
und hatte waͤhrend einer gefaͤhrlichen Krankheit ſeine Losſprechung 
vom paͤbſtlichen Banne erlangt. Jetzt aber bediente ſich ſeiner, des 
als Nebenbuhler nicht mehr furchtbaren Mannes, der Erzbiſchof 
Gerhard von Bremen, vielleicht ihm ſchmeichelnd mit der Regent⸗ 
ſchaft uͤber Daͤnnemark, die ihm, dem naͤchſten Prinzen vom Ge⸗ 
bluͤt, zuſtehe. Gewiß iſt, Gerhard ruͤſtete ihn aus, der alte haß⸗ 
trunkene Mann trat als Fuͤhrer an die Spitze, Nordelbingen erlitt 
einen feindlichen Einfall, ein feſter Platz (vielleicht in Ditmarſchen ?) 
ward den Angreifern verrathen und eingenommen, Blut floß, 
Gefangene wurden gemacht, und Einverſtaͤndniſſe im Inneren, 
durch die der erſte Schlag gelungen war, verſprachen einen gluͤckli⸗ 
chen Fortgang. Doch muß der Regent am Ende obgeſiegt haben. 
Es iſt der ſprechendſte Beweis für die Dürftigkeit der meiſt ſehr 
ſpaͤtzeitigen Quellen für die zweite Hälfte dieſer Regierung „daß 
wir von dieſem ganzen wichtigen Hetgange allein durch einen Brief 
des Pabſtes etwas vernehmen, der unter m 31. Jul. 1224 1) dem 
Erzbiſchof ernſte Vorwuͤrfe wegen dieſes Beginnens macht, zumal 
in Verbindung mit dem abtruͤnnigen Frevler Waldemar, wobei 
der Erzbiſchof ſo weit gegangen, daß er den geſetzmaͤßigen Regen⸗ 
ten mit der Excommunication bedroht habe, ihn der doch nur die 
Verraͤther des Caſtells zur gebuͤhrenden Strafe gezogen: und Alles 
das ſey geſchehen in Widerſpruch mit dem ausdrücklichen Befehle 
des Pabſtes, der Befreiung der Koͤnige nichts in den Weg zu le⸗ 
gen, auch ihr Land nicht zu befehden. Der Pabſt ſagt ihm die Un⸗ 
terſuchung ſeiner wirklichen Beſchwerden zu; allein der Erzbiſchof 
ſuchte vornehmlich ſich ſelber zu helfen. Er ſah in der Übermacht 
Daͤnnemarks die Herabwuͤrdigung feines Erzſtiftes, den unerſetzli⸗ 
chen Verluſt von Ditmarſchen, und durch die Lostrennung der 
Oſtſeelaͤnder vom Deutſchen Reiche die einleitenden Schritte ſchon 
gethan, um auch dieſe Gebiete unter den verhaßten Primat von 
Lund zu bringen. 

Inzwiſchen erkannte Graf Heinrich von Schwerin, daß, 


1) Bei Suhm N, 759. 


1224. 


Jult. 
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ohne ſich der Gefangenen zu entäußern, feine Sache mit der des 
Kaiſers Hand in Hand gehen koͤnne. Er führte kaiſerliche Ge 
fandte, an ihrer Spitze den Deutſchen Ordensmeiſter Hermam 
von Salza bei feinen Gefangenen in Dannenberg ein, und an 
4. Jul. 1224 ward ein Befreiungs⸗Vertrag unterzeichnet, den 
man es wohl anſieht, daß die Unterhaͤndler auch auf die Anliegen 
des Pabſtes, der einen Cardinal⸗Legaten nach Deutſchland gr 
ſchickt hatte, allen Bedacht nahmen. Der Inhalt des Vertrages 
der im Schweriner Archiv liegt 1), lautet im Weſentlichen also: 

„Der König verſpricht das Kreuz zu nehmen und binnen zwa 


Jahren, vom naͤchſten Auguſt an gezählt, mit 100 Schiffen jeder 


Gattung ) zum Schirm des heiligen Landes auszuziehen, all 
daß er, geliebt's Gott, den erſten Winter in Hispanien ſey und 
naͤchſten Sommer in's heilige Land gelange, um dort nach Befin 
den des Königs von Jeruſalem und der anderen Großen ein volk 
Jahr zu verbleiben. Im Falle ſeines Todes oder anderer gültiger 


Abreiſe beſtimmten Tage zu Luͤbeck den Geſandten des König 
von Jeruſalem und den Brüdern des Deutſchen Hauſes ausbezahlt 
werden, alſo daß ſie bei ihrer Seelen Seligkeit das Geld allen 
zur Rettung des heiligen Landes verwenden. Kür die Erfüllung 


dieſer Zuſagen ſtellt der König Geiſeln und alle ſonſtige Buͤrgſchaf, 


die der Geſandte des Erzbiſchofs von Coͤlln, die der Biſchof von 
Hildesheim ꝛc. von ihm begehren werden. Imgleichen wird da 
König das geſammte uͤberelbiſche Land dem Reiche zu 
rückſtellen, auch die Privilegien, welche waͤhrend des obſchwe 
benden Krieges ihm in Hinſicht auf jenes Land gegeben ſind, den 
Reiche allzumal zuruͤckſtellen, und auf dieſes Gebiet in der Au 


verzichten, daß weder er, noch feine Söhne irgend einen Anfond 


daran haben. Das Land, welches Graf Albert von Orlamünde 
vom Könige zu Lehen erhalten hat und die koͤniglichen Domäne 


1) Leibnitz erhielt von da die Abſchrift, aus welcher der Abdruck Orig 


Guelf. IV. praefat. p. 85 sgqg. erfolgt iſt. Der aus dieſem wieder entnemmm 


Abdeuck in Thorkelins Diplomatar I, 289 iſt hoͤchſt ungenau. Es fehlt z. L. 
eine ganze Zeile. 

2) Centum naves cockonibus et aueccis computatis: d. h. große I 
kleine in einander gerechnet. 


Verhinderung follen 25,000 Mark loͤthiges Silbers an dem zun 
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in demſelben, foll Graf Albert vom Reiche zu Lehen empfangen, 
und wird das Reich ihm ſolche gegen maͤnniglich!) gewaͤhrleiſten. 
Die Bifchöfe deſſelben Landes, von Luͤbeck, Ratzeburg und Schwe⸗ 
rin ſollen ihre Regalien vom Reiche empfangen. Der König ent⸗ 
läßt Jedermann in dieſem Lande des Eides und der Huldigung, und 
ſoll dagegen der Eid dem Reiche und dem Grafen Albert geleiſtet 
werden. Imgleichen werden der Koͤnig und Graf Albert die Lan⸗ 
de Boizenburg und Schwerin mit Allem was rechtmaͤßig 
dazu gehoͤrt, dem Grafen Heinrich von Schwerin frei herausge⸗ 
ben, damit er ſie vom Reiche zu Lehen trage, auch ihm das Caſtell 
Wotmunde in dem Zuſtande, wie es vor der Zerſtoͤrung war, 
wieder aufbauen u. ſ. w. Der Koͤnig wird den Reichsfuͤrſten Gei⸗ 
ſeln und alle erforderliche Sicherheit dafür ſtellen, daß er das uͤber⸗ 
elbiſche Land nimmer zuruͤckverlange; er wird auf dem Reichs⸗ 
tage zu Bardewik den Fuͤrſten vorgeſtellt werden und daſelbſt alle 
erforderliche Sicherheit an Geiſeln und Pfand dafuͤr leiſten, daß 
er die Gebiete von Slavien, welche zwiſchen dem Rei⸗ 
che und dem Koͤnigreiche Daͤnnemark ſtreitig find, an 
dem ihm zu ſetzenden Tage, dem Reiche uͤberantworten, oder ſey's 
durch rechtliches Erkenntniß, ſey's durch Gunſt in ihrem Beſitze 
bleiben wird. Auch wird der Koͤnig das Koͤnigreich Daͤn⸗ 
nemark vom Kaiſer zu Lehen nehmen und ihm die Hul⸗ 
digung gleich anderen Reichsfuͤrſten leiſten und die Treue getreu⸗ 
lich halten. Imgleichen werden der Koͤnig und Graf Albert dem 
Grafen Heinrich für ſich und alle ihre Freunde und Verwandten 
urfehde ſchwoͤren, und zur Sicherheit deſſen ſtellt der König dem 
Reiche einen von ſeinen ehelichen Soͤhnen als Geiſel, daneben zehn 
andere, funf aus Daͤnnemark, fünf aus Holſtein. Sie werden 
auf zehn Jahre geftellt und koͤnnen nach Gelegenheit der Umſtaͤnde 
gewechſelt werden. Imgleichen zahlt der König für feine Loͤſung 
an Graf Heinrich 40,000 Mark Silbers Coͤllniſch Gewicht, doch 
fo, daß ein Loth an jeder Mark fein nachgeſehen wird 2). Davon 


1) Als zunächſt gegen dle rechtmäßigen Herren, die Schauenburger. 

2) Dieſelbe Beſtimmung wegen des Lothes, welches an der Mark fein 
fehlen darf, (die alſo nach dieſem Verhältniß in Münze bezahlt werden konnte) 
findet ſich in zwei andern Verträgen in dieſer Sache. Origg. Guelf. IV, 87 
u. 89. 
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zahlt der König 24,000 Mark ſogleich baar oder in Pfandſchaft für 
ſeine und ſeines Sohnes Befreiung. Iſt er dazu nicht im Stan⸗ 
de, fo zahlt er 10,000 und iſt frei, fein Erſtgeborner aber bleibt 
für 10,000 Mark in Haft und geht frei aus, wenn fie bezahlt fint. 
Für die übrigen 20,000 Mark ſtellt der König dreißig Erwadlen 
und einen von feinen Söhnen als Geiſeln, kann er dreißig ſolche 
Geiſeln nicht bekommen, ſtellt er funfzehn Erwachſene und eben fo 
viele Juͤnglinge nebſt zwei von feinen Söhnen. Fehlt es ihm an 
funfzehn Erwachſenen, ſo ſtellt er dreißig Knaben nebſt dreien von 
feinen Söhnen. Dieſe Geiſeln follen der Reichsverſammlung vor 
geſtellt werden, eben wie der Konig. Die Beſitzungen, welch 
der König im uͤberelbiſchen Lande für fein Geld erkauft hat, bi 
ben zu feiner Verfügung. Sollte auf dem Reichstage zu Barde 
wit wegen Kürze der Zeit die feſtgeſetzte Zahlung nicht zu leifte 
ſeyn, fo ſoll, wenn nach beiderſeitiger Übereinkunft Sicherheits 
leiſtungen und Termine geſtellt find, der König nichts deſto wer 
ger feinen Mannen uͤbergeben werden. Um obige Feftfegunge 
in's Werk zu richten, wird am naͤchſten Geburtöfefte der heiligen 
Jungfrau (8. Sept.) ein Reichstag zu Bardewik von dem Ram 
ſchen Könige und den Reichsfuͤrſten gehalten. 

„Den Inhalt dieſes Vertrages beſchwoͤren mit Unten 
ihrer Namen, von ber einen Seite Graf Albert und fein Drol, 
fein Mundſchenk und viele andere feiner Mannen, imgleichen aus 

Daͤnnemark der Mundſchenk, zwei Marſchaͤlle, der Droſt un 

viele Andere, von der anderen Seite der Graf von Schwerin und 

unter vielen Anderen auch der Beſitzer des Schloſſes Graf Hein 

rich von Dannenberg mit feinen beiden Söhnen. Alles aber wid 

gelobt und beſchworen mit Vorbehalt der Genehmigung des Röm 

ſchen Königs und der Reichsſuͤrſten, um welche die Geſandten dal 

Reiches nebſt dem Großmeiſter des Deutſchen Hauſes ſich geträulid 
bemuͤhen zu wollen geloben.“ 

Das war die Dannenberger Abkunft. Als aber drei Monat 

Michaelis. irzwiſchen verliefen, und nun um Mithaelis wirklich der Barde 

wiker Reichstag in Gegenwart des Romiſchen Königs fie eröffne 

te, erſchien zwar Graf Albert mit einer großen Anzahl Dänen m: 

der Elbe und fuhr den Strom hinauf bis Blekede, brachte auch gw 

ßes Loͤſegeld mit ſich, allein zugleich verwarf er den früher unde 
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Angt beſchworenen Vertrag, worauf die ganze Unterhandlung fich 
erſchlug. „Ich dachte,“ ſchrieb er ſpaͤter dem Pabſte, „zuerſt die 
fung meines Oheims ſchleunig zu bewirken, aber hernach hielt 
ch es nüglicher für das gemeine Weſen, das Verbrechen zu beſtra⸗ 
en, weil Trug Niemandem frommen darf 1).“ Am Thomas⸗Abend 
ing der Erzbiſchof von Bremen mit feiner Kriegsmacht uͤber die 
Abe, er führte den Holſteinern einen Sproͤßling ihres alten lang» 
rſehnten Fuͤrſtenſtammes zu, den zweiten Sohn des vertriebenen 
ngluͤcklichen Grafen Adolfs III., auch Adolf geheißen, er mochte 
twa fo viele Jahre als das Jahrhundert zählen. Sein Anblick 
deckte die ſchlummernden Hoffnungen des Landes; als ſein Be⸗ 
hüͤtzer mit ihm vor Itzehoe erſchien, fiel alles Volk ihm als dem 
echten Landesherrn zu, und half die Schlöffer des Grafen Albert 
rechen. So raſch ward aus dem Schuͤtzling ein Verbuͤndeter. 
kun brach auch der Graf von Schwerin hervor, faßte mit Huͤlfe 
es Fuͤrſten Heinrich von Roſtock ) wieder Fuß in feiner Graf 
haft, bemächtigte ſich ſeines Stammſchloſſes wieder, und fuͤhrte 


Dec. 20. 


ine fuͤrſtlichen Gefangenen dahin ab. Als aber der Regent von 


Jännemark heranruͤckte und die Huͤlfsmacht des Herzogs von Lüͤ⸗ 
eburg, der, wie er ſelber, Neffe des gefangenen Koͤnigs war, 
n ſich zog, ſtießen auch die Deutſchen Verbündeten zuſammen, 
nd Heinrich hob in Erwartung einer Schlacht die Belagerung 
ines feſten Platzes, wahrſcheinlich Tauenburgs auf. Man focht 
der Schlacht bei Moͤlln von fruͤhem Morgen bis zum Abend, 
nd die ſinkende Sonne fah der Dänen Heer vernichtet; den ta⸗ 


1) Der Brief ſteht Origg. Guelf. IV, 101. Das Datum 1226 aber iſt 
1 früh. Sonſt giebt hier die ſchätzbare Niederdeutſche Lüneburger Chronik 
ti Eccard. I, 1403. die genaueren Zeit- und Orts⸗Beſtimmungen. Sie if 
ne abgekürzte Überfegung der bisher ungedrudten, aber nicht verlorenen Latei⸗ 
iſchen Chronographie des Conrad von Halberſtadt, der zu Ende des dreizehn⸗ 
m Jahrhunderts ſchrieb. Archiv der Geſellſchaft für ältere Deutſche Geſchichts⸗ 
mde Bd. II. S. 251 ff. Die Chronik, ſonſt nicht partbeiiſch gegen die Daͤ⸗ 
en, ſagt hier: de Koning unde de Denen braken ere Lovede. Sonſt 
gl. Albert. Stad. und den Coͤllner Moͤnch Sti Pantaleonis Godefridus in 
'rigg. Guelf. IV, 14. 

2) Daß dieſer Sohn Heinrich Burewins bei dem Freiheitskriege thaͤtig 
tar, zeigt das den Lübeckern ausgeſtellte Diplom v. 1225. Michelſens Urs 
mden⸗ Sammlung Bd. I. N. XVII. 

Dahlmann Seid. v. Dännemark 1. 283 


1225. 
Jan. 


Faſten 


Nov. 
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pferen Fuhrer ſelbſt gefangen und ſchon auf dem Wege nach Schwe 
rin, um das Schickſal feiner Lehnsherren, für die er dankbar all 
die großen Vortheile, die der gebrochene Vertrag ihm ſicherte, gr: 
wagt hatte, zu theilen. Bald nach der Schlacht ergab ſich Hau 
burg feinem Grafen, Luͤbeck aber trat in die Bahn zurück, au 


welcher es nur zwangsweiſe gewichen war, es beſchloß ſich fortan 


wieder allein an Kaiſer und Reich ohne Mittel zu halten. In de: 
ſem Sinne ſchickten die Luͤbecker nicht bloß in der Stille eine Ge 
ſandtſchaft an den Kaiſer Friedrich nach Italien, welche auch in 
naͤchſten Jahre gluͤcklich die volle Gewährung ihrer Reichs freiheit 
mit noch verbeſſerten Gerechtſamen zuruͤckbrachte, ſondern fie hie: 
ten auch in Erwartung dieſer Gewaͤhrung alles Ernſtes darauf, 
daß die verbuͤndeten Fuͤrſten, welchen fie im Kriege gegen Dame 
mark tapferlich halfen, die Herren von Schwerin und Roſtock, un 
vor Allen der Graf Adolf ihnen ſchriftlich die Werficherung ur 
ſtellten, alle dieſe Huͤlfen hätten fie auf eigene Koſten durch 
freiwillig, aus keiner Pflicht geleiſtet !). Auch den Ditmarſchen 
verhalf man zur Freiheit ihrer Väter, hier und dort riß man di 
neuen Schlöffer nieder, die Stuͤtzen und die Denkmale der Fremd 
Herrſchaft. Deutſchland ging wieder bis zur Eyder und zur de 
vensaue. Und alfo ward es feſtgeſetzt in dem neuen Vertrage, 
welchen nun der Schweriner Graf ohne Zuziehung weder des e 
ches, noch des heiligen Stuhles am 17. November mit dem gefan 
genen Könige abſchloß 2). Der König verzichtete auf alle eich 
gebiete zwiſchen Eyder und Elbe (von da wo die 
ſich in's Meer ergießt bis zur Levensaue, und von der Lere 
bis zum Meere gerechnet), auf die Lande des Fuͤrſten 8 
rewin und alle Lande von Slavien, mit Aus nab 
von Rügen; er verſprach dem Grafen Adolf die Feſtung Rend 
1) Dieſes wichtige Diplom (Urkundenſammlung von Michelſen N. 
vgl. N. XVIII. vgl. Deecke, Grundlinien zur Geſch. Lübecks S. 21), 
tigt den in meiner Schrift: Lübecks Selbſtbefreiung, aus andern Gründen 
führten Beweis, daß die beliebte Geſchichte dei Cranz, Petrus Olai, Ham! 
Reimar Kock (aber nicht bei Detmar) von der liſtigen Weiſe, wie ſich ki 
am 1. Mai 1226 feiner Däniſchen Befagung entledigt habe, eine Fabel 
daß vielmehr Lübeck bereits über ein Jahr früher durch die Möllner E⸗ 
frei geworden ſey. ö 
2) Origg. Guelf. IV, 87. 
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burg (Reinoldesberch) zehn Tage nach ſeiner Befreiung in ih⸗ 
rem dermaligen Zuſtande zu übergeben, alle Privilegienbriefe über 
die abgetretenen Gebiete an den Grafen Heinrich einzuhänbigen, 
auch dem Grafen Albert nie zur Wiederlangung oder Behauptung 
feiner Beſitzungen behülflich zu ſeyn, imgleichen die Lübecker und 
Hamburger und die übrigen Handelsleute ſowohl dieſer Lande, als 
des ganzen Roͤmiſchen Reiches ihrer alten Gerechtſame und Frei⸗ 
heiten genießen zu laſſen. Zu dem Allem kam das Loͤſegeld, jetzt 
erhöht auf 45,000 Mark fein, nebſt allem goldenen Geſchmeide 
der verſtorbenen Koͤniginn Berengaria, mit Ausnahme der Krone 
und der zu frommen Zwecken vergabten Stuͤcke, nicht minder Klei⸗ 
dung fuͤr hundert Ritter, nehmlich zehn Ellen Flandriſchen Schar⸗ 
lach und zwei ein halb Zimmer geflecktes Pelzwerk für jeden, 
auch hundert Pferde, worunter funfzig Streitroſſe, zu zehn Mark 
jedes, und eben ſo viele Reitpferde zu je fuͤnf Mark. Dabei ließ 
es Graf Heinrich an keiner nur erdenklichen Sicherſtellung fehlen, 
ſowohl was die Termine der Zahlung betraf, als die Beſchaffen⸗ 
heit der zu ſtell enden Geiſeln und deren Wechſel. So ſoll der alte 
König zuerſt allein frei kommen, und erſt naͤchſte Oſtern der junge 
König. An die Stelle von jenem follen bei feiner Befreiung ſeine 
beiden juͤngſten Söhne upd vierzig Dänen nach eigener Aue wahl 
bes Grafen als Geiſeln eintreten, für dieſen neun Dänen und ſein 
ülteſter Stiefbruder Herzog Erich, alſo daß alle drei Prinzen zwei⸗ 
r Ehe zu Geiſeln dienten, um Einer nach dem Andern nach Maß⸗ 
gabe der eingehenden Zahlungen wieder entlaſſen zu werden. Allein 
elbſt nach der letzten Zahlung auf Marid Himmelfahrt 1227 ſoll 
woch ein Prinz nebſt zehn andern Geifeln zehn Jahre lang zum Un⸗ 
erpfand für die Urfehde bleiben. Dieſen Vertrag beſchworen der 
koͤnig · und feine Söhne und die Biſchoͤfe und Großen des Daͤni⸗ 
chen Reiches, und außerdem beſchworen der König und feine Soͤh⸗ 
e dem Grafen Heinrich Urfehde. Unter den Zeugen befindet ſich 
raf Adolf von Holſtein. Von der Loͤſung des treuen Albert iſt 
ie Rede nicht. 
Dergeſtalt kam der König nach einer Gefangenſchaft von 
wei ein halb Jahren am 21. December frei und langte am erſten 
Veihnachtstage in Daͤnnemark wieder an. Der letzte Vertrag ers 
ieß ihm den Kreuzzug und die kraͤnkende Lehnsherrſchaft des Kai 
255 
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ſers, erhielt ihm die Eroberung feines Vaters, Rügen, aber be⸗ 
laſtete ihn mit einer ſchwer erſchwinglichen Zahlung, und was blieb 
von der vierzigiaͤhrigen Herrlichkeit übrig? Seiner wartete die 
Kunde von neuen Einbußen. Nach Eſthland war der paͤbſtliche 
Legat, Biſchof Wilhelm von Modena, mit großen Vollmachten gr: 
kommen; ſtatt den immer mehr zuruͤckgedraͤngten Dänen gegen die 
Forderungen der Schwertbruͤder beizuſtehen, nahm er Wirland, 
Jerven, Harrien und Wyk in unmittelbaren Beſitz fin den Pabft 
und erlangte die Abtretung. Zwei Jahre darauf ging ſelbſt Reval 
verloren (1227), die Beſatzung erhielt freien Abzug, und der den 
Dänen fo feindfelige Schwertorden verſtaͤrkte ſich durch feine Ber: 
einigung mit den Deutſchen Rittern. Jahre lang unterhandelte und 
drohte der König vergeblich, um zu feinem guten Rechte wieder zu 
gelangen; als er die Kreuzfahrten nach Livland behinderte, als 
Feind der Lübecker die Trave durch verſenkte Schiffe zu ſperten 
ſuchte (1234), ſetzte er ſich ſogar paͤbſtlichen Banndrohungen aus!), 
Erſt als er eine Flotte ausruͤſtete, reiste der Landmeiſter Hermam 
mit dem paͤbſtlichen Legaten Wilhelm nach Daͤnnemark, und auf 
Seeland kam zu Stensbye, einem Bauerndorfe, eine Meile von 
Wordingborg ein Vergleich zu Stande, Kraft deſſen der Orden 
Schloß und Landſchaft Reval, Wirland und Harrien herausgab, 
dafuͤr aber Jerven zum Geſchenk erhielt (7. Jun. 1238 )). Der 
König dotirte jetzt das Bisthum Reval, hielt ein zweites Bisthum 
in Wirland bevor, und unterwarf das ganze Gebiet dem Zehen⸗ 
ten an die Geiſtlichkeit (1240) 2). Das war aber der zweite 3e 
hente, denn der unterthaͤnige Eſthe zehente bereits ſeinem Herrn. 
Allein, um den Hauptfaden der Ereigniſſe wieder anzuknü⸗ 
1226. pfen, Oſtern 1226 kam auch der junge Koͤnig vertragsmaͤßig frei 
April 19. und bis hieher war dem Vertrage nachgelebt. Aber im Verlaufe 
des Sommers ward es plotzlich klar, daß der Vater entſchloſſen 
ſey, ſeine drei juͤngeren Soͤhne und alle ſeine uͤbrige Verpflichtung 
mit dem Schwerte zu loͤſen. Er hatte ſich an den Pabſt gewendet, 


1) Hieher gehören in Michelſen Urkundenſammlung die, zum Theil fr 
lich fon in Raynalds Annalen gedruckten, Urkunden N. XXIII. XXVII. 
XXVIN. XXX. XXXI. 

2) Thorkelin, Diplomatar. I, 301. 

3) Thorkelin, Diplomatar. I, 131. 132. 
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ihm geklagt, wie er an der Erfuͤllung ſeines lange vor ſeiner Ge⸗ 
fangenſchaft gethanen Berfprechens, dem heiligen Lande zu Hülfe 

zu kommen, durch den Grafen Heinrich von Schwerin verhindert 

werde, vermoͤge des unerſchwinglichen ihm aufgelegten Loͤſegeldes: 
Unmoͤgliches zu leiſten ſey an ſich unmoͤglich und dieſer ganze Eid 

ihm abgedrungen durch eine That unerhoͤrter Treuloſigkeit; ſollte 

denn der Ungetreue eig Recht auf Treue haben? Pabſt Honorius 

hätte freilich wohl lieber einen Grundſatz nicht beſtaͤtigt, welcher, 

in Anwendung geſetzt, den Wohnplatz der Menſchen mit Unrecht 

über Unrecht wuchernd erfüllen müßte, auch verſuchte er es zunaͤchſt 

wieder mit Bedrohung des Grafen, mit eindringlichen Mahnungen 

an den in Italien eſenden Kaiſer, daß er den Grafen doch ja Juni 9. 
anhalten wolle zur Arausgabe der ſchon empfangenen Geldſum⸗ 
men, zur Loͤſung der Geiſeln und Verzichtung auf jede weitere Zah⸗ 

lung, nimmermehr aber den kaiſerlichen Ruhm beflecken durch die 
Annahme eines, wie verlaute, ihm zugeſagten Antheils an Geld, 

Geld, das in Vergleich mit Ruhm und Ehre nur wie Koth zu ach⸗ 

ten; im widrigen Falle muͤſſe er um des heiligen Landes Wil⸗ 

len und wegen der Zinsdarkeit Daͤnnemarks an den apoſtoliſchen 

Stuhl, der in dem Könige gekraͤnkt ſey, ſchon etwas für den Koͤ⸗ 

nig thun. Wirklich loͤste er, da Alles vergeblich, den Koͤnig von 

feinem Eide 1). Da eröffnete Waldemar noch denſelben Sommer Juni 26, 
den Feldzug, brach zuerſt von Friesland aus in Ditmarſchen ein, 

und erzwang ſich erneute Huldigung, wandte ſich dann, mit ihm 

ſein Neffe Herzog Otto von Luͤneburg, gegen Rendsburg, und als 

die Grafen Adolf und Heinrich die Feſtung zu entſetzen kamen, 

ſchlug er fie an der Eyder mit großem beiberfeitigen Verluſt zuruͤck, Sept. 29). 
belagerte und eroberte Rendsburg, berannte dann Itzehoe und Se⸗ 
geberg. Itzehoe ergab ſich und die ganze Umgegend bot Unterwer⸗ 

fung, als Graf Adolf abermals im Felde erſchien und Itzehoe mit 


1) Beide Schreiben des Pabftes bei Suhm IX, 563. 565. 

2) An demſelben Tage, Reynoldesburch in generali omniam Holtsa- 
torum expeditione, beftätigte Graf Adolf die von feinem Vorgänger, dem 
Grafen Albert, geſchehene Stiftung des Kloſters Preeg. Michelſen, Urkunden⸗ 
ſammlung I, 197. Die genaueren Thatſachen ſchopfe ich aus den Nachrichten 
des Sonrad von Halberſtadt, welche ich als Anhang zu meiner Schrift: 
kübecks Selbſtbefreiung S. 18 — 20 herausgegeben habe. N 


1227. 


 leit noch länger beſeſſen habe. Allein wie hätte doch der Herzog die Gesel 
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großem Verluſte der Königlichen zuruͤckgewann. Darüber kam der 
Winter. Am 15. Februar 1227 ſchloß Graf Heinrich mit Herpg 
Albert von Sachſen einen Bund zu Luͤbeck auf gegenſeitige Krieg: 
huͤlfe, und nahm von ihm feine Städte und Landſchaften Beim: 
burg, Schwerin und Wittenburg zu Lehen 1). Denn die Noth dn 
Zeit forderte zu Opfern auf. Auch Graf Adolf erkannte den A 
halter als Lehnsherrn von Holſtein an 2), und beide Grafen gaben 
Ratzeburg in des Herzogs Hände. Auch die Lübeder übertrugn 
dem Herzog die Schirmvogtei uber ihre freie Stadt v). In übel 
trafen nun auch die uͤbrigen Verbuͤndeten zuſammen, Enbildei 
Gerhard von Bremen, und die Mecklenburgiſchen Fürften, Hin 
rich Burewins Söhne. Gemeinſam zogen ſie auf das Feld der 
Entſcheidung, die Luͤbecker ünter ihrem rmeiſter Alerandet 
von Soltwedel. Auf dem mittleren Rüden des Holſteiniſchen kun; 
des liegt an der Quelle des Bornbaches (Bornbeck) das Def 
Bornhoͤved, deſſen Kirche der heilige Vicelin baute; hier, wo af 
dem weiten ſandigen Blachfelde fortan Jahrhunderte lang die Eand- 
ſtaͤnde von n Holſtein tagten, trafen ſich beide Heere. 3pei Togt 


1) Ofigg. Guelf. III. praef. p. 59. 

2) Die Stiftung des Kloſters Preetz beftätigt Adolf rw. 1220 mit de 
Kaiſers und des Herzogs Albert von Sachſen Zuſtimmung. P. 
Chriſtiani, Geſch. v. Schleswig ⸗ Holſtein II, 143 ff. 

3) Albert. Stad. a. 1226. Domini Nordalbingiae Albertum Sasoniat 
ducem vocarunt, eique Racisburg et Lubike tradiderunt. Ditſe Eid 
verſtand ich früher (Lübecks Selbſtbefreiung S. 8 f.) fo, daß Lübeck im Drug 
der Umſtände ſich den Herzog als Herrn habe gefallen laſſen, auch ließt ih N 
mit die urkundliche Zuſicherung des Herzogs (Michelſen 1, N. XVIII.), dei 
ihre Kriegshülfe durchaus freiwillig fen, wohl vereinigen, da ſchon das prr⸗ 
legium Kaiſer Friedrichs I. von 1188 ſie vom Heerbanne befreit, wie ash, 
daß er nicht Frieden ohne ihre Einwilligung mit Waldemar ſchließen meh. | 
Der gelehrte Grautoff bezieht in einem Briefe an mich das Berhättnif auf r 
kaiſerliche Vogtei, welche der Herzog erweislich von 1226 bis 1228 und rr 


des kaiſerlichen Vogts verwalten können? Nur von der Shirmpsgtt 
kann hier die Rede ſeyn, welche dem Herzoge auf gemifle Zeit die Pflicht de. 
Schutzes der Stadt nach Außen und Innen auflegte, wogegen ihm bestimmt 
echte und Vortheile zuſtanden. Mehr davon im naͤchſten Kapitel. Diefe Schin 
vogtei iſt kürzlich treffend mit der Signorie der Italiäniſchen Starte zin 
mengeſtellt. Michelſen, über die erſte Holſteiniſche Landestheilung S. 12. — 
Über den Vogt von Lübeck vgl. ſonſt Decde $. 34. 
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lang beobachtete man einander, am dritten war die Schlacht, 
Dienstag den 22. Julius, am Maris Magdalenentage. In der 
Mitte, dem alten Koͤnig gegenuͤber, ſtanden die Bremer und Hol⸗ 
ſteiner, Herzog Albert hatte auf ſeinem linken Fluͤgel den Herzog 
von Lüneburg vor ſich; auf dem rechten ſtritten Heinrich und der 
Luͤbecker Buͤrgermeiſter gegen den jungen Koͤnig. Man ſchlug ſich 
vom Morgen bis zum Abend; der Erzbiſchof eröffnete den Kampf, 
die Entſcheidung gaben die Ditmarſchen, alte Unterthanen ſeines 
Stiftes. Sie waren aus Zwang dem Koͤnige widerwillig gefolgt, 
der ſie als Nachhut mit ſich fuͤhrte. Sie aber ließen vor der 
Schlacht in das Deutſche Lager ſagen, ſie wuͤrden ihre Zeit erſehen 
und abfallen, das Zeichen dazu ſolle durch Umwendung ihrer Schil⸗ 
de, das fpigige ‚Ende zu oberſt, gegeben werden. Dabei bedan⸗ 
gen fie Eines, fie wollten künftig nicht Daͤniſch, aber auch nicht 
Holſteiniſch ſeyn, ſie verlangten die Ruͤckkehr unter den Bremer 
Schluͤſſel. Inmitten der Schlacht fielen fie plotzlich den Dänen 
in den Rüden, vier tauſend Dänen erlagen, der König ſͤlber ward 


verwundet, verlor ein Auge; wie er ohne Beſinnung niebergefuns 


ken war, waͤre ſein unvermeidliches Schickſal abermalige Gefan⸗ 
genſchaft geweſen, wenn nicht ein Deutſcher Ritter, wohl einer 
von den Lüneburgern, ihn quer über fein Pferd geworfen, und 
vier Meilen weit vom Schlachtfelde nach Kiel gerettet hätte. Aber 
Herzog Otto entging nicht dem traurigen Looſe der Gefangenſchaft, 


der Schweriner Graf brachte ihn nach Schwerin, wo noch immer 


unausgeloͤst in Ketten der treue Graf Albert von Orlamuͤnde ſaß. 

Jetzt theilten ſich die Sieger in die Kampfpreiſe, den früher 
getroffenen Verabredungen gemaͤß. Der Erzbiſchof war erſt eben 
in den ungeſtoͤrten Beſitz der Stadiſchen Grafſchaft im Suͤden der 
Elbe gelangt 1), nun ſah er ſich durch den Wiedergewinn von Dit⸗ 
marſchen in den Beſitz der vollſtaͤndigen Grafſchaſt beider Elbſeiten 
geſetzt. Den anſehnlichſten Ort der Landſchaft, Meldorp, begab⸗ 
te er mit dem Stadtrechte. Sein Stift trat glaͤnzend aus langer 
Nacht der Trübſal hervor, nichts was an die Ungunſt der Waldes 
mariſchen Zeit erinnerte, als etwa die verminderten Rechte des 


1) Dich den Tod des Pfalzgrafen Heinrich, den er nicht umhin gekonnt, 
mit Stade auf deſſen Lebenszeit zu belehnen. 


Juli. 
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Stifte uͤber Hamburg, die ſtolzere Stellung des dortigen Dem: 
probſten, der durch einen Vergleich (1223) die Jurisdiction in er 
ſter Inſtanz über die Kirchen von Nordelbingen erworben hatte 
Dagegen aber war doch auch von der andern Seite ein alter Strit⸗ 
punkt nachgegeben, daß nehmlich kuͤnftig der Bremer Kirche, nich 
mehr der Hamburger, der Titel und die Würde des Erzbisthun 
gehören ſolle. Mit welcher Freude aber wird Graf Adolf IV. i 
das Land der Bäter heimgekehrt ſeyn! er hatte allein die Einbuße 
von Rendsburg zu bedauern 1). Denn gab er gleich väterlichen. 
ſpruͤche auf Ditmarſchen auf, die des Erzſtifts waren älter und 
beffer, und Gerhard, deſſen Nichte er zur Ehe nahm, hatte ja fein 
hoffnungsloſe Jugend beſchirmt. Ließ Adolf die vaͤterliche Erwer⸗ 
bung von Lauenburg beruhen,, die feinem Haufe keinen Stegen 
gebracht hatte, zog er die Hand fogar von Lubeck zurück, un 
gern, von der ſchoͤnen Stadt, die fein Großvater auf erkauftem 
Boden erbaute, das Alles war nur ein wohlfeiler Preis fr ſolche 
Wiederherſtellung nach ſolchem Falle. Um Alles vertragsmäßfg 
unter den verbündeten Siegern zum Ziele zu bringen, fehlte es fri⸗ 
lich noch an der Eroberung von Lauenburg, welches von der Kriege 
mannſchaft des gefangenen Orlamünder Grafen fortwährend ge 
halten ward. Indeß ließ ſich Graf Albert, durch die lange, hart 
Haft gebeugt, jetzt bewegen, fie als Opfer für feine Loͤſung abpr 
treten. Er ſchrieb hernach dem Pabſte (feit März 1227 Greger 
dem IX.), er habe für feine Befreiung aus Ketten eine ſehr flark 
Feſtung, die ihm durch Erbrecht angehoͤre, abtreten und den Eid 
der Verzichtung leiſten müffen, gezwungen, bat ihn davon zu b⸗ 
ſen 2). Wir wiſſen nicht, ob dem fo geſchehen, aber wir willen, 
daß es keine praktiſche Foͤlge hatte. Graf Albert berfant in di 


1) Die anderthalb Seiten lange Geſchichte von dem Feldzuge Waldemar) 
von 1228 (nach Albert Cranz), worin er Rendsburg erobert haben fol, mr 
ches er vielmehr ſeit 1226 gar nicht verloren hatte, iſt aus Chriſtiani's Sal 
wig⸗Holſt. Geſchichte II, 104 f. zu ſtreichen. Den ausführlichen Beweis |. in 
II. Anhange zu Lübecks Selbſtbefreiung. Hier findet man auch & 10 und ii 
meine Rechtfertigung, warum ich die Anekdoten aus Presbyter Bremenſis von M 
Deeſts von Kellingdorp, die den jungen Grafen Adolf IV. in der Kram 
Marſch zum künftigen Rächer erzogen habe, von Izehoe und dem Amtmaumr I 
Segeberg, der das Jüͤtſche Lop einführen wollte, nicht aufgenommen habt. 

2) Abert. Stad. a. 1227. Castrum Louenburg pro comitis Aber 
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Dunkelheit, ſtarb 12351), aber Herzog Albert fliftete in Folge 
der Bornhoͤvder Schlacht das Herzogthum Sachſen⸗ Lauenburg. 
Auch ſeine Anhalter Stammvettern, die Markgrafen von Bran⸗ 
denburg, genoſſen des Sieges uͤber Daͤnnemark, indem fie mit kai⸗ 
ſerlicher Verwilligung es allgemach dahin brachten, daß die Fuͤr⸗ 


ſten von Pommern bei ihnen zu Lehen gehen mußten. Waldemar 


behielt als Lehnsherr von Ruͤgen den Titel: Koͤnig der Slaven, 
nicht ungehoͤrig bei, nur daß Fuͤrſt Wizlav, allein gelaſſen, ſich 
auf dem feſten Lande kaum behaupten konnte. Schon ging Dem⸗ 
min an Pommern verloren; doch gehoͤrten ihm noch immer, außer 
Stralſund, Tribſees und Barth, und von jetzt Mecklenburgiſchen 
Orten Gnoyen, Sulz und Marlow. Daher wird vermuthlich die 
Sage entſtanden ſeyn, als hätte Daͤnnemark fortgefahren, eine 
Lehnshoheit über Burewins Söhne zu üben ?). 

Der Gang der Dinge hatte ſich unwiderruflich entſchieden, 
und da die Nothwendigkeit alle menſchliche Wunden zupreßt, ſo 
ruhten die Waffen auch ohne Friedens ſchluß. Der alte Feind Hein⸗ 
rich von Schwerin ſtarb, die Llibecker Chronik nennt ihn den 
Frommen, von feiner Wittwe kaufte ſich Otto von Lüneburg los *), 
der Moͤnch Waldemar lebte wieder im Kloſter Lockum (+ April 1236). 
König Waldemar aber warb fuͤr feinen Sohn, den König, um Eleo⸗ 
noren, die Schweſter des Portugieſiſchen Koͤnigs Sancho II., eine 
Brudertochter Berengariens. Bei der Hochzeitsfeier in Ripen er⸗ 
ſchien der Erzbiſchof von Bremen um Frieden und Ausſoͤhnung 
fuͤr ſich ſelber und fuͤr den Grafen Adolf. Der Graf verpflichtete 
ſich, dem Koͤnige mit 200 Helmen im Kriege beizuſtehen, gegen 
Beſoldung, der Koͤnig ſeines Theils gelobte, dem Grafen mit 
300 Helmen auf deſſen Koſten zu helfen!“). Dieſe Suͤhne führte 


Uheratione Alberto Duci redditur. Das Schreiben des Grafen an den Pabſt, 
das aber nicht von 1226 datiren kann, Origg. Guelf. IV, 101. 

1) Suhm X, 51. 564. N 

2) Suhm, der immer nach einer erneuten Lehnsabhaͤngigkeit der Mecklen⸗ 
burgifchen Fürſten ſucht, verlegt einen freilich raͤthſelhaften Feldzug von 1233 
(Waldemarus Hex duxit exercitum in Nertohog; Langeb. I, 525. Hyoit⸗ 
feld 1, 198) an die Warno. IX, 627 f. 

3) Nach Albert. Stadl. a. 1228. von feinem Sohne Gunzel. Aber der 
Pabſt ſchrieb an die Wittwe Origg. Guelf. IV, 90. 

4) Hoitfeld I, 197. Suhm IX, 588. 


1228. 


1229. 
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weiter zum friedlichen Vergleiche mit dem Herzog Albert, du 

deſſen Vermittelung mm auch die drei Söhne des Koͤnigs zweite 

Ehe, Erich, Abel und Chriſtoph nebſt den uͤbrigen Geifeln für 

7000 Mark loskamen, welche Graf Gunzel, III., Heinrichs Sehn, 

empfing, begleitet mit einer foͤrmlichen Verzichtung aller Anfprüdk 

auf das Schweriniſche von Seiten des jungen Nicolaus, der u 

die Hand des Herzogs von Sachſen reſigniren werde, nicht wi 

der mit Verſicherungen von Frieden und Eintracht 1). Auf die ge 

1231. ſegneten Wirkungen jener Ehe folgte aber nur zu bald tiefe Traun; 

Mat 13. die junge Koͤniginn Eleonore ſtarb im Wochenbette und ein halbes 

Nov. 28. Jahr darauf ſtarb auch ihr Gemahl an den Folgen einer Fußwund, 

welche er auf der Jagd zufällig durch einen Ritter erhalten hate 

Mit dem drei und zwanzigjährigen Fuͤrſten wurden ſchöne Hei 

nungen zu Grabe getragen; man gedachte feiner Mutter, der mi 

den Dagmar noch, von welcher die Volkslieder fingen, ihre Sur 

bebeichte ſey das Bekenntniß der einzigen Sünde geweſen, daß ft 

ihre kleinen ſeidenen Armel am Sonntage geſchnuͤrt habe). Jaht 

blieben die Söhne der im Volksgeſange geſchmaͤhten ſtolzen Ber 

garia (Beengard der Lieder, Berenguela bei ihren Landsleuten) 

1282. uͤbrig, und der vielgepruͤfte Vater erlangte die Krönung des sch 

Mai 30. zehnjaͤhrigen Erich, der eben aus Paris kam, von wo er feine Bil 

dung und ſchluͤpfrige Sitten mitbrachte 9). Der zweite, Abel, 

trat jetzt in das Herzogthum Suͤdjutland ein und führte Medi 

den, die Tochter des Holſteiniſchen Grafen und Hewi, der Nich 

te des Erzbiſchofs von Bremen heim (1237), der junge König 

aber die Tochter des Herzogs Albert, Judith (1239); ſolche Heil 

1) Das koͤnigliche Diplom, von Schleswig 1230 datirend , ſteht Orig 

Guelf. IV, praefat. p. 89. Graf Albert von Drlamünde war bei dem Gr 

ſchͤft thätig. Der junge Nicolaus erhielt Febr. 1241 das halbe Hallam 

(Nordhalland) als Entfhädigung. Hvitfeld I, 192. Wgl. die Urkunde von 120 

bei Suhm X, 1017. vgl. S. 87. Sein Vater, des Königs Sola, bee 

. alfo das ganze Halland keineswegs als Erblehn. 

2) Abrahamſon, Nyerup og Rahbek, Udvalgte Danſte Bifer 0 Midde 
alderen. Deel J. N. LXX. Dronning Dagmars Doͤd. 

3) S. Hartknochs Anmerkung aus einer handſchriftlichen Chronik zu Peri 
de Duisburg, ordinis Theutonici, Chronicon Prussiae ab a. 1220 etc. Ienut- 
1674. 4 p. 130. Suhm IX, 44. Molbech, Kong Erich Plogremmz 
Hiſtorie. Kisbh. 1821. S. 87. Sonſt vgl. Langeb. I, 21. — nm 4 


labricus —. 


t 
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kraft übt die Zeit an menfchlichen Feindſchaften, wem nur eins 
mal die Verſtocktheit des Widerwillens durch eine erſte Annäherung 
überwunden iſt. So wenig aber auch find die Menſchen zu allen 
Tagen geneigt geweſen, der tieferen Quelle ihrer Leiden nachzu⸗ 
ſpuͤren, daß Graf Adolf IV. zwar Kloͤſter und Kapellen erbaut 
zum Danke für die wunderbare Herſtellung feines. Hauſes, ja be 
reit iſt, ſeinem Geluͤbde getreu, welches er auf dem Felde der Ent⸗ 
ſcheidung that, ſich, fern von aller weltlichen Herrlichkeit, in ein 
Moͤnchsgewand zu kleiden; allein wir ſehen ihn keineswegs ange⸗ 
wandt, ſeinen Soͤhnen nun ein Beiſpiel gerechterer und genuͤgſa⸗ 
merer Handhabung der weltlichen Rechte zu hinterlaſſen, als das⸗ 
jenige war, welches er ſeinem Vater zu danken hatte. Weh er⸗ 
leiden und beten, Huͤlfe erfahren und danken, Unrecht thun und 


Verſöhnung ſuchen, das iſt der Kreislauf der gewöhnlichen Thaͤtig⸗ 


keiten im Gebiete der Religjon; weiter hinaus, bis zur wirklichen 
Berichtigung des leitenden Princips iſt es bei weltgeſchichtlichen 
Perſonen, bis auf wenige geſegnete Ausnahmen, eben nicht ge⸗ 
kommen. Allem Anſehn nach war es ein ungerechter Krieg, zu 
welchem der Graf ſich mit Koͤnig Waldemar gegen die Stadt Luͤ⸗ 
beck verband, auf allen Fall ein unklug unternommener, und wohl 
das Mislingen in ſolcher Genoſſenſchaft noch das groͤßeſte Gluͤck. 
Man wollte ſich, verſichert man, in Luͤbeck theilen. Die Fuͤrſten 
zogen gemeinſam aus, ſchloſſen die Stadt ein zu Waſſer und zu 
Lande, der Koͤnig ſchiffte die Trave hinauf, legte an jeder Seite 
einen feſten Thurm an, ſperrte den Fluß durch Verſenkungen, 
ſelbſt durch vorgezogene Ketten. Aber die Unternehmung mislang, 


mislang vielleicht bei einem zweiten Verſuche noch einmal, mit 


noch groͤßerem Verluſte. Wie man auch den Streit zwiſchen Sage 
und Geſchichte hier entſcheide !), immer bleibt das Reſultat das⸗ 
ſelbe: Luͤbeck ward gerettet und es gelang dem Grafen Adolf nicht, 
fein eigenes Werk durch die Zuruͤckfuͤhrung Daͤnnemarks auf den 
Deutſchen Reichsboden zu zerſtoͤren. 

Als Pabſt Gregor IX. rings die Augen umher nach einem 
Fuͤrſten warf, der ihm als Deutſcher Koͤnig gegen Friedrich II., 
welchen ſein ungerechter Bann getroffen hatte, dienſtbar ſeyn moͤch⸗ 
J) Meine Bedenken habe ich, Lübecks Gelbftbefreiung S. 13 f., abgegeben. 
Jetzt habe ich noch auf Detmar I, 111 f. zu verweiſen. 


— 


1234. 


1239. 


1240, 


Sweden in Schutz. Man darf glauben, daß mit diefem Plane 
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te, und auf dem Herzog Abel haftete, erkannte Daͤmemark des 
Maß feiner Zeit und wies die Verſuchung zuruͤck !). Irren m 
nicht, fo gewinnt Waldemars Herrſcherſtreben gegen das Ende ſei 
ner Laufbahn, bei ungebrochener Thatkraſt, in der Schule dez 
Misgeſchicks einen innerlicheren Charakter, und lenkt wieder in 
ſeines Vaters volksfreundliche Bahnen zuruͤck. Nicht bloß dur 
die unbedachte Freigebigkeit früherer Könige, eben fo ſehr durch di 
raſtloſe Kriegsthaͤtigkeit der Waldemariſchen Zeit waren, um den 
Adel für das Waffenhandwerk zu gewinnen, viele koͤnigliche Güte 
und Gerechtfame zuerſt für Lebenslang, dann erblich verliehen. 
Waldemar fand das Mittel zur Wiederherſtellung aus und traf Ar 
ſtalt, die wichtigſten Eroberungen, die im Innern des Staats, zu 
machen, welche durch einen geordneten Haushalt und Gleichheit ver 
dem Geſetze eine Macht der Krone begruͤnden, die wohlthätig fir 
Alle über dem privilegirten Recht und Unrecht der einzelnen Stand 
ſteht. Die bisher ſorgſam gepflegte Einigkeit zwiſchen Koͤnigen und 
Erzbiſchoͤfen konnte hier ihre Früchte tragen. Waldemar erbat von 
Pabſt Gregor die Vollmacht, ſich wieder in Beſitz der zum Nachteil 
der Krone vergabten Güter zu ſetzen, wobei er ſich auf feinen 
nungseid ſtuͤtzte, der den Koͤnigen die Erhaltung der koͤniglichm 
Rechte zur Pflicht mache 2). Die Bulle ging im Jahre 1240 an 
die Biſchoͤfe von Aarhuus und Wiborg ein; fie enthielt Gewährung, 
und nahm bloß die Kirchenguͤter und Vergabungen zu frommen 


die ſorgfaͤltige Aufzeichnung der koͤniglichen Ländereien und Einkünf⸗ 


te zuſammenhing, welche in feinen letzten Regierungsjahren veran⸗ 


ſtaltet ward v), nicht minder die geprieſene Erleichterung ber Ur: 
terthanen von mancher aus dem Kriegs ſyſtem fließenden Bel 
ſtung &), und ſelbſt die letzte und wichtigſte Regierungsarbeit des 


1) Aberici chron. in Leibnitii Access. hist. p. 577. 

2) — Daniae Regem, cum labefactata admodum atque immini 
regia jura majorum inertia vel incuria videret, qui importunis precbus 
fatigeti pleraque distraxissent, atque a regio imperio divalsissent, quam- 
vis sacramento in regiae consecratiopis pompa, pro tuendis regiis jurib 


sese devincire mos esset; a Pontifice flagitasse ut perperam alienata re- 


vocare liceret. — Reynald. XIII. a. 1240. p. 33. 
8) Das ſogenannte Erdbuch im ſiebenten Bande der Langebekſchen Scriptor 
4) Hvitfeld S. 198. 
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Könige, die Abfaſſung des Geſetzbuches für ganz Juͤtland, und 1241. 
zugleich für die Inſeln Fuͤnen, Samſoͤe, Langeland, Alſen, Sylt 
und Foͤhr, ruht wahrſcheinlich auf demſelben Grunde. Das Juͤt⸗ 
ſche Lov, welchem der Reichstag von Wordingborg geſetzliche Kraft März. 
gab, haͤlt, ſoweit das Kirchenrecht und die umgeſtaltete Kriegsver⸗ N 
faſſung es dulden, an der alten volksfreien Satzung und Verwal⸗ 
tung feſt. Dieſes bis auf den heutigen Tag unveraltete Ehren . 
denkmal der Regierung Waldemars war nur wenige Tage alt, als | 
der König auf feinem Schloſſe zu Wordingborg am grünen Don⸗ 
nerſtage verſchied, ein und ſiebzig Jahre alt, nach einer Regierung Marz 28. 
von neun und dreißig Jahren. 0 

Wer die Gebrechlichkeit der menſchlichen Natur verſteht, wird 
es nur in der Ordnung finden, daß das Misgeſchick des Vaters 
bei den Soͤhnen vergeſſen war, ſeine Mane muͤhſamer Wiederher⸗ 
ſtellung auf der Bahn innerer Entwickelung dahinſchwanden, daß 
aber der Schimmer Waldemariſcher Erinnerungen haften blieb und 
noch den Urenkel verfuͤhrte. Man aͤnderte ungern an dem Zuſchnitte 
des Großreiches, deſſen Weſen dahin war, und ließ die Schaͤden 
innerer Zwietracht weiter freſſen. Ein in Recht und Sitte bis zur 
Aufloͤſung zerriſſenes Jahrhundert folgte, die vier naͤchſten Nach⸗ 
folger Waldemars ſtarben gewaltſames Todes. 


Sechstes Kapitel. 


Die Söhne Waldemars des Siegers und Berengariens, 
Erich, Abel und Chriſtoph. 1241 — 1259. 


Erich Pflugpfennig. 
1241 — 1250. 

Gleich als Erich, fünf und zwanzigjaͤhrig, die Regierung ans 
trat, konnte man ſich fragen, auß weſſen Macht und Beſtand wohl 
am meiſten zu bauen ſey, auf das koͤnigliche Haus, oder das des 
Herzogs Abel. Erich neu in der Krone, Abel ſeit neun Jahren 
im Herzogthum zu Haufe; Erich juͤngſt verheurathet und nur mit 
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Toͤchtern geſegnet 1), Abel ſchon Vater mindeſtens eines Sohns; 
Erich im Reiche durch die Verſorgung feiner Verwandten, die un 
nicht mehr in Mecklenburg oder Pommern untergebracht werden 
konnten, in Folge vaͤterlicher Beſtimmung vielfach beſchraͤnkt: dem 
fein dritter Bruder Chriſtoph war Herr von Lolland und Falfte, 
ein vierter, Knud, der aͤlteſte an Jahren, aber unehelich mit Ez 
bern Snares Wittwe, Helena, die eine Tochter des Schwediſchen 
Herzogs Guttorede war, noch bei Lebzeiten der Koͤniginn Dagmı 
etzeugt (1211), dankte der Liebe ſeines Vaters den Herzogstiel 
und Blekingen, und der junge Enkel Waldemars, Nicolaus (Claus) 
war, wie wir wiſſen „mit Nord⸗Halland abgefunden; wohinge⸗ 
gen Abel, außer feinem ſchoͤnen Herzogthum noch in Fünen die e⸗ 
erbten Schlöfler Sbineborg (Svenborg) und Arreſkov, in Seeland 
Skielſkoͤr, in Juͤtland aber pfandweiſe Kolding beſaß *) und zn 
dem Allem für jetzt die Regierung über Holftein führte. Endlich 
ſtand Abel in der Kraft ſeines Lebens, ein weltkluger Herr, dein 
Grundſatz die Befriedigung ſeiner Leidenſchaften war, Erich, ai 
genwillig, ohne Kraft und Berechnung, hatte fein Leben genofien 
und noch kein Vierteljahr König, traf er ſchon die Verfügung für 
fein gottſeliges Ende, daß er in der grauen Moͤnchstracht der Ni 
noriten im Kloſter Roeskilde ruhen wolle 3). | 

Die Regentſchaft über Holftein war dem Abel durch fen 
Heurath erwachſen. Als ſein Schwiegervater, Graf Adolf IV., 
kaum von einer Wallfahrt nach Riga zuruͤck, feinem Gelübde ge 
treu im Jahre 1239 in das Minoritenkloſter zu Hamburg trat, 
flellte er feine drei unerwachſenen Söhne unter die Vormundſchat 
ihres Schwagers. Zwei-Jahre darauf (1241) erreichte der Alu, 
Graf Johann, fein zwölftes Jahr, kam, wie die Rechtsbüͤcher € 
ausdruͤcken, zu feinen Jahren, von nun hoͤrte die ſtrenge Vormund 
ſchaft zwar auf, der Junker trat in den Genuß der Landeseinkünft, 
aber die Regentſchaft dauerte fort und, wie ſich nicht bezweifeln 
läßt, bis zum vollendeten achtzehnten Jahre Johanns (1247) ) 


1) Zwei Söͤhne ſtarben ihm in früher Kindheit. Hyitfeſd S. 2% 

2) Suhm X, 1. 182. Vgl. ſonſt im Regiſter die verſchiedenen Auführm 
gen der genannten Plätze. Hoitfeld S. 226. | 

3) Hritfen S. 224. 

4) Den Woderſpruch in der Erzählung Alberts von Stade und Dem 
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Unter ſolchen Umſtaͤnden war es eine ſchwere Zumuthung, die der 


König an den Herzog ſtellte, er ſolle ihm vermöge feiner Lehns⸗ 


pflicht helfen, die Rechte Daͤnnemarks an Holftein jetzt geltend zu 


machen. Der Herzog weigerte ſich deſſen, entſchloſſen, ſeiner 
Schwaͤger Land zu ſchuͤtzen, und rief die Mecklenburgiſchen Herren 
zur Hülfe. Dem Könige aber ſagten fein Schwiegervater Albert 
von Sachſen und Herzog Otto von Braunſchweig Beiſtand zu. 


Allein die beſſere Überlegung ſiegte; ſchon ſtanden die feindſeligen 
Bruͤder in der Naͤhe von Kolding einander gegenuͤber, als die 


Deutſchen Fuͤrſten Frieden vermittelten. Nicht fuͤr lange. Denn 
wenn König Erich ſich auch für dieſen beſondern Fall zufrieden gab, 
ſo beſtand er doch und mit dem beſten Rechte auf der Lehnspflicht 
für Suͤdjuͤtland und der Huldigung, ließ. Abels Vorgeben, das 
Land gehoͤre ihm als ein von Dienſten freies Erbgut, nicht gelten. 
Was follte daraus werden, wenn die andern Bruͤder und der Bru⸗ 
derſohn dieſelben Anſpruͤche aufſtellten? Darum erneuerte der Koͤ⸗ 
nig ſchon das naͤchſte Jahr die Feindſeligkeiten mit Einfällen in das 
Herzogthum, die Abel nicht unerwiedert ließ. Trat auch ein Still⸗ 
ſtand dazwiſchen, die Gemuͤther ſchloſſen keinen Frieden. Mit 
welcher Leichtfertigkeit aber der König es in kurzer Zeit mit allen 


1242. 


1243. 


Partheien zu verderben wußte! Ein Zug nach Eſthland lag ihm 


ernſtlich im Sinn, das Land bedurfte einer koͤniglichen Gegenwart, 
vornehmlich aber war es Glaubens ſache, und der neue Pabſt Ins 
nocenz IV. gewaͤhrte bereitwillig ein Drittheil des Kirchenzehenten 
zur Kreuzfahrt. Erich nahm das Geld, welches die Geiſtlichkeit 
ſchon an ſich ungern gab, ſetzte aber den Zug aus, dachte lieber die 
Lübecker, ſeines Vaters Feinde anzugreifen. Zu gleicher Zeit ſtellte 
er noch groͤßere Forderungen an das Vermoͤgen der Geiſtlichkeit; 
wir leſen von paͤbſtlichen Abmahnungen, der Koͤnig ſolle aufhoͤren, 
die Biſchoͤfe zu zwingen, das Vermoͤgen ihrer Kirchen zur Erhaltung 
feiner Land⸗ und Seemacht zu verwenden ). Der Erzbiſchof Uffo 
aber verſammelte alle Biſchoͤfe des Reiches zu Odenſee und die 
Kirchenverſammlung ſprach den Bann gegen Jedermann aus, der, 


1245. 


ſey's aus Gewinnſucht oder Haß oder Gunſt. gegen irgend wen die Febr. 22. 


in Bezug auf die Dauer der Regentſchaft beſeitigt ſcharffinnig Michelſen, über 
die erſte Holſteiniſche Landestheilung. Kiel 1838. S. 8. 15 f. 
1) Suhm X, 46. 
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Gerechtigkeiten und das Eigenthum der Kirche antaſtet, nicht min: 
der gegen Jeden, der das geſchehen laͤßt oder befiehlt und fhrder 
Der Inhalt dieſer Beſchluͤſſe ſoll in's Daͤniſche uͤberſetzt und fen: 
lich den Geiſtlichen und Laien verkuͤndigt werden!). Von der andem 
Seite klagte der König dem Pabſte, der Biſchof Niels Stigſon ven 
Roeskilde, fein Kanzler und dem er fein volles Vertrauen gefchent, 
habe fein Vertrauen verrathen, die koͤniglichen Einkünfte verſchwan 
det, ſich ſelbſt mit feinem Geſchlechte gegen das koͤnigliche ebm 
verſchworen, ſey dann ſtatt ſich zu verantworten, aus dem Reich 
geflüchtet. Der Biſchof war aus Abſalons Geſchlechte, welches 
bisher aus allen Kräften die Macht der Krone ſtuͤtzte, es zeigt ganz 
den raſchen Verfall der erhaltenden Grundſaͤtze, daß es zu tun 
ſolchen Anklage kommen konnte. Aber es zeugt wieder gar ſcht 
gegen den König, daß er ſich nun auf die Roeskilder Stiſts git 
wie auf eine Eroberung warf, fie alle, auch Kopenhagen, beſetz, 
die Einkuͤnfte willkuͤhrlich verwandte, daß der paͤbſtliche Legat ge 
gen ihn entſchied und fuͤr den Biſchof, daß der Papſt ſogar mit den 
Interdict drohte ). 
1246. unterdeß nahm der Krieg wirklich feinen Anfang. Der K 
nig behauptete, freie Hand gegen die Lübecker zu haben, die j in 
feinem Stillſtande mit dem Herzog Abel nicht mitbegriffen wären) 
Allein die Luͤbecker hatten kluͤglich in fo gefaͤhrdeter Zeit, da m 
Hülfe von Kaiſer und Reich gar nicht zu denken war, die Gran 
von Holſtein zu ihren Schirmvoͤgten ernannt, wodurch fie ihnen di 
Verbindlichkeit auflegten, fie gegen innere und dußere Feinde u 
ſchuͤtzen, ſich ſelber aber verpflichteten, fo lange das Verhältnis 
beſtünde, auch den Grafen allen Beiſtand, jedoch nicht außethol 


1) Langebek VII p. 131. Pontoppidani Annales I, 658. Eihn . 
45 ff. 

2) Hoc anno Nicholaus Episcopus Roskildensis, non suis meritis e- 
gentibus, sed ex malignitate Regis et suorum, de diocesi sus injuste fo- 
gatus est. So Ann. Esromenses a. 1245. Molbech im Leben Erichs nit 
zu ſehr dahin, der Hierarchie ohne Weiteres Unrecht zu geben. — Der bay 
Tod des vertriebenen Biſchofs 1249 als Mönch in Clairvaux machte dem Str! 
ein Ende. , 

3) So weit folge ich dem Hvitfeld I, 214, nicht in der weiteren Erzählus 
des Angriffs auf Lübeck, von welchem Detmar nichts weiß, und der eint Bir | 
derholung der Begebenheiten unter Waldemar II. zu ſeyn ſcheint. 
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Holſteins, zu leiſten und ihnen jährlich hundert Mark Silbers zu 
entrichten !); und fo ging, da die Grafen noch nicht ſelbſt regier⸗ 
ten, ſondern dermalen zu ihrer Bildung in Paris lebten, Alles doch 
auf einen zweiten Bruderkrieg hinaus. Dem Könige ſtanden dieſes 
Mal die Mecklenburgiſchen Fuͤrſten bei, aber alle ſeine Bruͤder er⸗ 
hoben ſich gegen ihn, erklärten einmuͤthig, fie beſaͤßen ihre Gebiete 
als Erbguͤter, würden keine Huldigung noch Pflichten leiſten, und 
es war nur conſequent, wenn der dem Herzog Abel ergebene Bi⸗ 
ſchof von Schleswig nun auch dem Könige den Eid der Treue für 
ſeine Kirchenlehen verweigerte. Der Kampf begann. Erich ver⸗ 1247. 
trieb ſeinen Bruder Chriſtoph, nahm den Knud gefangen, aber 
dafür ging es von der andern Seite um fo unguͤnſtiger. Abel fiel 
in Nordjuͤtland ein, eroberte Ripen, nahm hier zwei Toͤchter des Aprii28. 
Koͤnigs gefangen, die er im Wagriſchen Segeberg verwahren ließ, 
verbrannte Weile und Randers, ging nach Fuͤnen hinüber, legte 
Odenſe in Aſche; ſelbſt der Kloͤſter ward nicht geſchont. Als der 
König endlich erſchien, mußte freilich Abel aus ganz Fuͤnen und 
Nordjuͤtland weichen, verlor ſelbſt Svenborg und Ripen; Kol⸗ 
ding, Hadersleben und Apenrade wurden von den Koͤniglichen in 
Aſche gelegt; auch machten die Mecklenburger einen gluͤcklichen 
Einfall in Holſtein und ſiegten bei Oldesloe. Aber doch war am Nov. 13. 
Ende, da auch der Bremer Erzbiſchof die Parthei ſeines Neffen, 
des Grafen Johann, ergriff, der jetzt die Regierung von Holſtein 
antrat, in Stillſtand für den Winter und die Auswechſelung der Dec. 21. 
Geſemoften das einzige Reſultat der entſetzlichſten Verheerungen. 
So kamen auch die Königstochter wieder frei; den Herzog Knud, 
der auf der Inſel Moen in der Stegeburg gefangen ſaß, hatten 
die Luͤbecker bereits befreit, deren dlotte Ben fins über die Daͤ⸗ 
niſchen Kuͤſten brachte. 
Der naͤchſte Feldzug verbeſſerte die Holſtemniſcen Angelegen⸗ 128, 


1) Die Urkunde (MiAfen Urkundenſ. S. 62) datirt erſt vom 22. Febr. 
1047, allein ihre Faſſung zeigt, daß das Werhaͤltniß früher ſchon geknüpft 
war, ehe man einig ward, die Bedingungen ſchriftlich zu machen. Übrigens iſt 
ts auch ganz klar, daß es beiden Theilen freiſtand, das Verhaͤltniß aufzukündi⸗ 
gen; quamdiu jus administrationis habnerimus „ ante commissionem 
nobis factam, fagen die Grafen felber. — In derſelben Art überträgt ſpaͤter 
Lübeck dem Könige Erich Glipping die Schlruwogtei auf bemeſſene Zett. 

Dahlmann Geſch. v. Dännemart I. 26 
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heiten auf Koſten der Schleswigſchen. Herzog Abel und Graf Jo⸗ 
hann ſchlugen die Mecklenburger „ aber der König inzwiſchen den 
Chriſtoph, der zum Schutze des Herzogthums zurückgeblieben war, 
nahm ihn gefangen und vermochte ihn, durch das Verſprechen von 
Femern und einer fuͤrſtlichen Vermaͤhlung, den andern Brüten 
mit dem guten Beiſpiele der Huldigung voranzugehen. Ein Haupt: 
ſchlag gelang dem Könige in dem Überfalle der Stadt Schleswig. 
Dieſer ward von Rendsburg aus durch den koͤniglichen Befehlsbe 
ber der Beſatzung, Heinrich Emelthorp, der den Marſch einer Nacht 
daran ſetzte, mit fo großer Geſchicklichkeit vollfuͤhrt, daß die Stadt 
am frühen Morgen eben fo ſchnell erobert als angegriffen war. 
„Die Tochter Abels entkam mit Mühe verkleidet und barfuß. Als 
Abel freilich mit der Hauptmacht vorruͤckte, zu der auch Erzbiſchoſ 
Gerhard von Bremen · und Simon, Biſchof von Paderborn, fliehen, 
gewann er ſein verheertes Herzogthum zuruͤck. Auch Holſtein hatte 
durch feindliche Landungen gelitten. Bloß in Lubeck war man 
wohlgemuth. Die Luͤbecker hatten dieſen Sommer mit der Zlötte 
Kopenhagen genommen und das Schloß zerſtoͤrt, welches Abſalon 
baute, hatten hierauf Stralſund in Aſche gelegt, endlich ſich dem 
letzten Feldzuge, der die Daͤnen aus Suͤdjuͤtland trieb, von frrien 
Stuͤcken mannhaft angeſchloſſen. Jetzt endlich fand die Stimme 
1249 1) der Friedens vermittler wieder Gehör, Abel und Knud unterwarfen 
ſich der Huldigung und empfingen ihre Lehen, auch die freundlichen 
Verhültniſſe mit den Nachbarn wurden wiederhergeſtellt. 

Unverweilt berief der König eine Tagesſatzung nach Aveskilde 
mahnte hier an den fo lange ſchon verſchobenen Zug nach Eſthland 
zur Verbreitung des Chriſtlichen Glaubens, dem Willen des Pad⸗ 
ſtes gemaͤß, und unter dem Panier, welches der Pabſt ſeinem Vater 
zu dieſem Zwecke geſchenkt habe: auch die Beſchwerden der dortigen 
Unterthanen fordern dazu auf, nicht minder erheiſche die Sorge, 
daß entweder der Deutſche Orden oder gar Unchriſten in Eſthland 
Fuß faſſen möchten, feine perſoͤnliche Gegenwart; nun aber habe 
der Krieg den Schatz aufgezehrt, der dritte Theil des Zehenten, den 
der Pabſt gewaͤhre, ſey unzureichend. Der Koͤnig trug auf eine 
Steuer von jedem Pfluge Ackerlandes an und gewann die Beiſtim⸗ 


1) Albert. Stad. a. 1249. 
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mung der Berſammlung. Von dieſer Steuer trägt der König im 
Munde des Volks den verhaßten Namen Pflugpfennig; wir 
aber wiſſen nicht, ob ihre Höhe, ob eine druckende Form der Vers 
anlagung, vielleicht gar die Abſicht einer für immer erhöhten Land⸗ 
ſteuer, oder ob bloß die Erhöhung der Laſten unmittelbar nach eis 
nem verheerenden Kriege ſo heftigen Widerſtand erweckte. Am 
leichteſten wuͤrde Alles erklärt ſeyn, wenn dieſe ſtaͤndiſche Verſamm⸗ 


lung in Roeskilde wirklich kein Reichstag, ſondern ein bloßer Her⸗ 


rentag war, und die Bauern zum erſten Male eine Steuer bezah⸗ 
len ſollten, von deren Bewilligung man fie ausgeſchloſſen hatte 1). 
Am lauteſten ſprach ſich der Unwille in Schonen aus. Als der 
König dort in die Landes verſammlung trat, ließ man ihn gar nicht 
zu Worte kommen, Viele von ſeinem Gefolge wurden erſchlagen, 
und als er von Lund nach Helſingborg floh, fehlte wenig, daß er in 
die Haͤnde der Bauern gefallen waͤre. Er mußte ſich im Dunkel 
der ſtillen⸗Freitags⸗Nacht auf einen Boot hinüber nach Seeland 
tetten. Aber ſchon der zweite Oſtertag ſah ihn wieder in Schonen, 
an der Spitze eines Heeres brachte er die Bauern zur Unterwerfung 
und belaſtete die Geſchlagenen nun neben dem Pflugpfennig noch 
mit einer Buße von 15,000 Mark. Auch die Nordfrieſen wurden 
herangezogen. Nun ward im Mai nach Eſthland geſchifft, wo der 
König die Lehen ertheilte, das Bisthum Reval reicher dotirte, fin 
den Unterhalt der niederen Geiſtlichkeit Sorge trug und die Stadt 
Reval mit dem Lübſchen Rechte begabte. Der Deutſche Orden 
gab freundliche Zuſagen. Nichts von Kriegsunternehmungen. Im 
Julius war man wieder in der Heimat. 

Ein volles Jahr war verfloſſen, als die Nachricht einlief, Graf 
Johann ſtehe ploͤtzlich mit großer Macht von Holſteinern, Bremern, 
Paderbornern vor Rendsburg, verlange die Übergabe. Der König 


eilte dem wichtigen Platze zu Huͤlfe. Auf dem Wege kam es ihm 


entweder ſelber in den Sinn, den Herzog Abel, in dem er die ge⸗ 
beime Quelle der neuen Unruhe ſah, fo ruhig er ſich aͤußerlich hielt, 
turch brüderlichen Zuſpruch zu verſoͤhnen, oder er folgte, wie ein 


1) Hritfeld S. 219 nennt die Verſammlung einen Herrentag, aber es 
tſt bekannt, daß er überall dahin neigt, die Ariſtokratie feiner Zeit ſchon auf die 


1250. 


alte Zeit zu übertragen. Er ſpricht hier ſogar von Reichsrath, an den noch 


gar kein Gedanke. 
26 * 


* 


408 gweltes Buch. Scechetes Kapitel, 


den Exeigniſſen vertrauter Zeitgenoſſe verſichert 1), einer fremd. 
chen Einladung feines Bruders nach Schleswig. Der erſte en 
pfang war gut; der. König bat feinen Bruder, er möge zwiſchn 
ihm, der aller Fehde und des Vergießens von Chriſtenblut fatt a, 
und feinen Schwaͤgern vermitteln. Nach der Mahlzeit fegte it 
der König zum Bretſpiel mit Hermann Kerkwerder nieder. I 
Herzog aber pflog mit ſeinem böfen Sinne Rath und befprach Id 
mit Lauge Submunbfön , einem vom Könige vertriebenen Dann 
der nebſt einigen Geiſtlichen, die daſſelbe Schickſal erfahren hatta, 
in Schleswig lebte. Der Menſch leiht gern den Muth zu einn 
argen That vom Zorne. Der Herzog trat zum Tiſche, ſprach ven 
all der Drangſal die man ſich wechſelſeitig angethan. „Erimen 
Dich,“ ſprach er, „daß vor zwei Jahren, als Du biefe Sun 
"plünderteft, Du meine Tochter zwangeſt, barfuß und nackend id 
unter armen Weibern zu verſtecken.“ Der König verſetzte: „Liche 
Bruder, gieb Dich zufrieden; denn, will's Gott, reicht mein Ir: 
mögen noch fo weit, Deiner Tochter ein Paar Schuhe wieder: 
geben.“ „Das ſollſt Du mir nicht zum zweiten Male thun,“ fürch 
der Herzog, und ließ den König gefangen nehmen.. Das bamalit 
Schloß lag zwiſchen der Domkirche und der Schiff bruͤcke de 
Schlei 2); der Koͤnig ward in Ketten in ein Boot gebracht, mi 
welchem Tyge Puſt, der herzogliche Kammermeiſter, ein Mun 
aus Abſalons Geſchlechte ), von der Bruͤcke abſtieß und fortfuh. 
Lauge Gudmundſoͤn machte ſich bereit, auf einem andern Fahrzeux 
nachzufolgen. Ehe er einſtieg, fragte er, was man mit dem & 
nige anfangen ſolle. „Mache mit ihm,“ ſprach Abel, „was Zi 
will.” Der König war noch weit entfernt von der ere 98 
Argſten. Als er hinter ſich Ruderſchlaͤge hörte, fragte er: „Br 
eilt uns nach?!“ Die fagten, nach der Stimme ſey es Lauge 80 


1) Albert von Stade. Sonſt vgl. über die folgenden Borgänge die So 


Andiſche Chronik (Langebek II, 630), die auch ihre Erzählung auf ir- 


sicut retulit, qui se hoc scire protestatus est, gründet; Hvitfeſd, der gie‘ 
falls auf einen Ritter ſich bezieht, der zuhoͤrte, und aus derſelben Duck: er 
ausführlichere Erzählung giebt, für welche auch Züge in Annales Albiani (L- 
geb. I, 209) und bei Detmar ſprechen. 

2) Hedduaders Chronik der Stadt Schleswig, fortgeführt von Jürgensen 
Schleswig 1822. S. 35 u. 58. 

3) Molbech S. 69. Rote 115. 
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mundſoͤn. Da rief der König: „So laſſet mich um Gottes Willen 
einen Prieſter haben, damit ich vor meinem Tode beichten kann.“ 
Lauge Gudmundſoͤn ſprach, ſabald er anlegte: | Erich, Du 
ſollſt wiſſen, daß Du ohne Auffchub ſterben mußt.“ Ein Beichtiger 
fand ſich in der nahen Kapelle von Moͤſunde; er wird auf das Schiff 
gebracht, der König beichtet, und auf Lauge 's Befehl haut Einer 
ihm das Haupt mit der Axt ab. Man beſchwerte darauf den Körper, Aug. 10. 
an dem das Haupt noch oben hing, mit großen durch die Ketten 
befeſtigten Steinen, und verſenkte ihn in dem Meerbuſen. Aber 
nach zwei Monaten tauchte der Leichnam wieder auf und machte ſo 
die Ausſage derer zu Schanden, die von einer zufaͤlligen Verungluͤ⸗ 
dung ſprachen. Fiſcher brachten die Leiche zu den Dominikanern 
in Schleswig und dieſe wagten, ſie in ihrer Kirche zu beſtatten. 
Den Lauge, der mit der Koͤnigskrone und vielem Blutgelde, das 
ihm Abel gab, nach Holſtein floh, erſchlug in Kiel ein Holſteiner, 
der im Spiele mit ihm in Zank gerieth 1); allein Tyge Puſt ſtand 
in hohen Ehren unter den naͤchſten beiden Regierungen, und ein 
gleichzeitiger Annaliſt wagt nur, ohne ihn zu nennen, die Andeutung, 
es ſey hohe Zeit zur Buße fuͤr einen gewiſſen von Reichthum und 
Geſundheit ſtrotzenden Herrn ). 

Erich galt fuͤr einen Maͤrtyrer und wunderthaͤtigen Heiligen, 
obgleich er nie kanoniſi rt iſt. Die Profa feiner Regierung erzaͤhlte 
ſeine Schatzkammer, in der man vierzig Mark und zwei Gulden 
füde fand ). 


A bel. 
1250 — 1252, 


Als Erichs Tod verlautete, nahm der Krieg von ſelbſt ein 
Ende, die Holſteiner hoben die Belagerung von Rendsburg auf. 
Abel ließ ein Schreiben an die Großen des Reiches ausgehen, worin 
er feinen verſtorbenen Bruder vieler Übelthaten beſchuldigte und 
ſeine Ermordung, die er zwar von ſich abwaͤlzte, für eine Strafe 
des Himmels ausgab. Wenig Tage verliefen, und die Koͤnigswahl. 

1) Albert. Stad. a. 1252. Detmar zum J. 1250. Langebek I, * 
2) Lengebek I, 25. 
3) Heitfe® S. 224. 


Nov. 1. 


1251. 


Auguſt. 


406 Zweites Buch. Sechstes Kapitel. 


der Groͤßen entſchied für ihn 1), denn er war der naͤchſte vom 

Mannsſtamme, boppelt gefährlich für die Krone, wenn ungeftönt, 

und die hohe Geiſtlichkeit ſprach faſt insgeſammt für ihn. Dennoch 
mußte etwas gegen ben uͤbeln Leumund geſchehen. Ein großer 
Kroͤnungsreichstag ward nach Roeskilde ausgeſchriebenz zum erſten 
Male lud man Bevollmächtigte der Städte dazu ein und 
ſo ward hier, ungefaͤhr wie in Frankreich und England, unter den 
heilloſeſten Verhaͤltniſſen eine nothwendige Entwickelungsſtufe be 
treten, auf welche auch die Deutſchen nur durch die Zerruͤttungen 
des Zwiſchenreiches gelangt find. Vor der Krönung ſchwur der 
Koͤnig, und vier und zwanzig Ritter mit ihm, daß er den Tod 
ſeines Bruders nicht befohlen habe. 

Abel handhabte die übel erworbene Macht mit Kraft und Ein⸗ 
ſicht. Weit entfernt, das Herzogthum Suͤdjuͤtland wieder von der 
Krone zu trennen, beſtaͤtigte er feine Bruder bereitwillig in ihren 
bisherigen Lehen und erwarb dagegen ihre und der uͤbrigen Großen 
Eimvilligung in die Thronfolge ſeines aͤlteſten Prinzen Waldemar. 
Unbeſtochen von den gefaͤhrlichen Erinnerungen vergangener Groͤße 
flellte er den Biſchof von Oſel durch Verzichtung auf dieſe Inſel 
zufrieden, trat auch einige noch ſtreitige Gebietstheile in Eſthland 
dem Deutſchen Orden ab, damit der Reſt ihm um ſo ſicherer ver⸗ 
bleibe 2). Als König Waldemar ſich mit dem Grafen Adolf IV. 
ausſoͤhnte, muß die Entſcheidung der Frage, ob Rendsburg koͤnig⸗ 
lich bleiben oder in Gemaͤßheit des Vertrages von 17. Nov. 1225 


an Holſtein fallen ſolle, ohne Entſcheidung vertagt worden ſeyn. 


Abel ließ ſechs gute Maͤnner aus dem Herzogthum und ſechs aus 


eo Holftein daruber erkennen; fie entſchieden (1252) für Holſtein 2). 


Den ungerechten und grauſamen Vortheilen des Strandrechtes ent⸗ 


ſagte er zum Beſten der Stäbte Wismar und Roſtock ). Um die 


1) Man bat ein königliches Diplom ſchon vom 30. Aug. von ihm. Cake 


KX, 165. Hoitſeld iſt hier übel berichtet, deſſer Albert von Stade. 


2) Hoitfeld S. 230. Thorkelin, Diplomatar. I, 306. 

3) Hoitfeld S. 231. 241. 255. Das Jahr darauf verpfändeten die Gras 
fen Rendsburg an den Markgrafen Otto von Brandenburg, in deſſen Befige 
die Stadt bis zum Jahre 1264 blieb. Suhm X, 240. 519. 

4) Das Wismariſche Privilegium vom 13. Aug. 1252 giebt Suhm X, 969. 
Das dabei vorausgeſetzte obsequium (dummodo dictus Dominus Jobhaunes in 
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leere Schatzkammer wieder zu füllen, wichtige Pfandſchaſten an die a 
Krone zurüuckzubringen, ja um nur feinen eigenen Sohn, den ers 
waͤhlten König, loͤſen zu koͤnnen, der ſchon vor König Erichs Tode 

auf der Ruͤckreiſe von Paris von dem Erzbiſchof von Kölln raͤube⸗ 

riſch aufgefangen war, betrieb der Koͤnig bei dem Reichstage zu 
Nyborg die Bewilligung einer Landſteuer. Er erreichte feinen Zweck 

und das Verſtummen jedes Widerſtandes im Volke zeugt fur das 
Anſehn der Regierung. Allein die Nordfrieſen machten eine Aus⸗ 
nahme. König Waldemar hatte in den Tagen feiner Macht die 
Nordfrieſen ſeinem Heerbann unterworfen. Sie mußten ihm 1215 

wider Kaiſer Otto IV. folgen, ihm 1226 Ditmarſchen erobern. 
Einen andern Angriff auf ihre ſtarre Freiheit machte König Erich, 
indem er auch ihnen ſeinen Pflugpfennig anſann. Sie kauſten ſich 
damals mit einer hohen Summe von der Steuer ab 1), jetzt aber 
ſtellten fie ihr Unvermoͤgen vor bei den großen Unkoſten, die ihnen 

ihre Deiche verurſachten, neben ihrem alten Landgelde die ganze 

jetzt geforderte Steuer zu entrichten. Vergeblich fiel der König den 12517, 
naͤchſten Winter in ihr Land, der ſcharfe Froſt ſchlug plotzlich in 
Thauwetter mit heftigen Regenguͤſſen um, er mußte mit großem 
Verluſte unter ſteter Verfolgung der Frieſen aus Eyderſtedt zurück⸗ 1252. 
ziehen. Da erwachte der alte Grimm in ihm, er ſchwur, die Hals⸗ 

ſtarrigen von Grund aus zu verderben, ihre Habe den Kriegern 
preiszugeben. Mit dem Sommer brach er mit großer Macht ein, 

wieder in Eyderſtedt, drang mit Benutzung der Eyderfahrt raſch . 
in die Marſch, bis in die Gegend von Oldenswort vor. Waͤhrend 

er hier aus feinem feſten Lager ſechs Tage lang verheeren und brands 

ſchatzen ließ, verſammelten ſich die Mannſchaften aller Frieſenhar⸗ 

den. Als ein Theil von ihnen ſich auf die Vorgeeſt begab, um dem 
Feinde den Rückzug zu verlegen, brach der König in Eile und Uns 

ordnung heimwaͤrts auf, ihm aber folgten die Frieſen. Der ſchaͤrfſte 

Kampf war bei Coldenbuͤttel. Mit dem Reſte feines gefchlagenen. 

Heeres floh Abel über die Trenne, aber die Sieger ſetzten nach und 


nostro obsequio perstiterit) bedeutet doch wohl nicht mehr als freundliches 
Vernehmen, in dem Styl des Vornehmeren ausgedrückt. Denn wo wäre von 
einer Lehnsverbindung, welche Suhm S. 194 vermuthet, fe früh ſchon wieder 
die Spur? a | . 

4) Hvitfeld S. 232. | 
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auf dem Milderdamme von Stapelholm ſpaltete ein Rademacher, 
Weſſel Hummer aus Pelworm, dem Könige mit der Axt das 
Haupt. Die Frieſen aber vergoldeten das Bildniß ihres Schutz 
patrons, des heiligen Chriſtian 1). Abels Leichnam blieb lange 
unbeſtattet liegen, endlich freigegeben kam er in die Schleswiger 
Domkirche. Aber den Domherren kam es vor, als irre fein Geis 
zur Strafe des Brudermordes dort herum und ſtoͤre ihre heiligen 
Geſchaͤfte. Darum ward der Körper aus der Gruft genommen und 
in einen Moraſt verſenkt, der in dem jetzigen Thiergarten bei Got⸗ 
torp liegt, und noch in ſehr neuer Zeit glaubte der gemeine Mam 
die Geſtalt eines Koͤrpers, feurig und jagend, dort zu ſehen. Mir 
ſelber find im Dome Gebeine und Ketten gezeigt, einem König Abel 
angehoͤrig, der von ſeinem Bruder erſchlagen ſey. ö 
Gewiß zum Heile des Reiches waͤre man bei Abels Stamme 
geblieben, hätte Schleswig bei der Krone erhalten und die Gefſah⸗ 
ren der Bruderfolge, in der Geſchichte des Eſtrithſonſchen Hauſes 
fo erſichtlich, vermieden. Allein der erwählte König, Abels Erſt⸗ 
geborner, ſchmachtete ungluͤcklicher Weiſe noch immer in Gefan⸗ 
genſchaft, kam erſt nach zwei Jahren frei, der zweite, Erich ward 
gegen geſchehene Zuſage uͤbergangen, und die Wahl der Großen 
erhob den dritten Sohn des Siegers zum König. 


Chriſtoph l. 
1252 — 1259. 

Die Kroͤnung war Weihnachten. Unter Chriſtoph brach ein 
dreifach Übel hervor, Krieg um das Schleswiger Herzogthum, 
Kampf zwiſchen Koͤnigthum und Erzbisthum, Bauernkrieg. Daz 
Unternehmen des Königs gegen Abels Stamm, der mit der K⸗ 
nigskrone auch fein vaͤterliches Erbe und das Herzogthum verlieren 
ſollte, mislang. Heinrich Emelthorp, ein Deutſcher von Abkunft !) 
und wahrſcheinlich ein Meldorper und Mitglied eines der adligen 


1) Hoitfeld a. a. D. Eine ausführliche Darſtellung, zum Theil nach den 
Chronicon Eiderostadense vulgare, giebt Michelfen, Nordfriestand S. 524 
— 834. 

2) So weit wenigftens aus Liber daticus Lund. Langeb. III, 492 m 
ſchließen iſt. ‚Item obiit Bertoldus miles Theutonicus de Aemelthorp. Bg.. 
Boltens Ditmarfiſche Geſch. II, 334. Note 16. 
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Geſchlechter in Ditmarſchen, die der wachſenden Bauernfreiheit 
dort aus dem Wege gingen, hatte unter Koͤnig Erich einen großen 
Namen im Felde durch die Vertheidigung von Rendsburg und die 
Überrumpelung der Stadt Schleswig gewonnen. Nur zoͤgernd 
trat er in Koͤnig Abels Dienſte, ließ ſich freies Geleit zuſichern. 
Abel verwandelte den Feind in einen Getreuen, verpfaͤndete ihm, 
weil es an Barſchaft ganz gebrach, fuͤr ſeine Kriegsauslagen in 
Rendsburg feine vom Vater ererbten Staͤdte Spenburg und Skiel⸗ 
ſkoͤr 1). Als nun König Chriſtoph, der ſich fir den natürlichen 
Vormund der Abelſchen Kinder gab, dieſer Plaͤtze begehrte, gab 
Heinrich fie nicht heraus, und ſchlug in einem Ausfalle die koͤnig⸗ 
lichen Truppen ). Auch als er endlich aus den Plaͤtzen weichen 
mußte, gab er die Sache, der er ſich gewidmet, nicht auf. Die 
Holſteiniſchen Herren hatten auf ihre Vorſtellungen an den Koͤnig 
zu Gunſten ihrer Neffen wegen des Herzogthums bloß die Antwort 
erhalten: man werde hierin handeln, wie es ſich verantworten laſ⸗ 
ſe, doch ſollten ſie wiſſen, dieſes Land ſey kein Erblehen gleich den 
Lehen im Roͤmiſchen Reiche, ſondern ein perſoͤnliches Lehen für koͤ⸗ 
nigliche Kinder auf Lebenszeit oder nach Gefallen des Koͤnigs, wie 
denn Koͤnig Waldemar es bald dem einen, bald dem andern Soh⸗ 
ne verliehen habe; auch fehle es den Neffen an Erbguͤtern nicht. 
Und biegegen ließ ſich nach ſtrengem Recht nichts aufbringen. Als 
aber eine Daͤniſche Macht Suͤdjuͤtland beſetzte, erſchienen die Hol⸗ 
ſteiner im Felde, verdraͤngten mit Brandenburgiſcher Huͤlfe ) die 
Dänen aus dem Herzogthum, und ‚Heinrich kaͤmpfte wacker in ih⸗ 
ren Reichen. Auch die Luͤbecker nahmen gegen Daͤnnemark Par⸗ 
thei, griffen Schonen an und Heinrich war ihr Feldher. Um die 
Verlegenheiten des Königs auf das Außerſte zu ſteigern, ſtach nun 
noch eine Schwediſch⸗Norwegiſche Flotte in See. Beide Reiche 
hatten waͤhrend der letzten Jahre viel durch Daͤniſche Raubſchiffe, 
Ausgeburten des Buͤrgerkrieges, gelitten; ihre Entſchaͤdigungsfor⸗ 
derungen hatte Abel beruhen laſſen, jetzt wurden ſie mit den Waf⸗ 
fen verheerend geltend gemacht. Da beſchloß Ehriſtoph, dem Dran⸗ 


1) Hoitfeld S. 729 oben, und unten. 

2) Hvitfen S. 236. 237. Detmar S. 132. 

3) In Folge davon jene Berpfändung Rendoburgs an Brandenburg; ſ. oben 
S. 406. Rote 3. 0 


1253. 


1254, 


1256. 


* 
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ge der Umſtaͤnde nachzugeben, beſaͤnftigte jene mit Erbietungen m 
Geld, das er freilich nicht hatte, und kam ebenfalls mit frinm 
Deutſchen Feinden uͤberein. Dem Koͤnige blieb die Regierung dez 
Herzogthums bis zur Volljährigkeit ſeines Bruderſohns, des jungen 
Waldemar, der König aber verſprach, und fein Schwiegervata, 
Herzog Sambor in Polniſch⸗Pommern, Bruder des mächtigen 
Herzogs von Danzig Svantopolk, und die Wendiſchen Fürfen 
wurden Buͤrgen dafuͤr, zu dieſer Zeit feine Neffen mit dem Her: 
zogthum zu belehnen, was auch das Jahr darauf geſchehen if. 
Von Erblichkeit iſt im Briefe nicht die Reber). 

Die Haͤndel des Koͤnigs mit feinem Erzbiſchofe waren vitl 
langwieriger. Jakob Erlandſon, ein Mann von hoher Abkunft 
und fürftlichen Verwandtſchaften, der in der Umgebung von Pabi 
Innocenz IV. gelebt hatte, war aus einem Biſchof von Roeskilde 
Erzbiſchof von Lund geworden, ohne daß dem Koͤnige auch nur eine 
Anzeige der Wahl zuging. Es ſcheint faſt, daß der Gewaͤhlte daz 
Domcapitel daran verhindert hat, denn es bedurfte der Dazwi⸗ 
ſchenkunft des Pabſtes, um die Sache in's Geleiſe zu bringen!). 
So weihte er auch die Biſchoͤfe von Roeskilde und Schleswig ohne 
Anzeige der Wahl an den König, ſchob indeß, bis die Sache zur 
Sprache kam, nicht ohne Grund die Schuld den Domcapiteln zu, 
denen das zu thun allein obliege. Im März 1256 gab es ein öffent: 
liches Argerniß, als Koͤnig und Erzbiſchof auf diefelbe Zeit, der Eine 


. einen Reichstag nach Nyborg, der Andere eine Synode nach Weile 
in Zütland, ausſchrieben und keiner von Beiden von Nachgiebig⸗ 
keit wiſſen wollte. In dieſer Synode ward nun vollends ein Schluß 


gefaßt, deſſm Eingangsworte: „Da bie Daͤniſche Kirche fo ſchue⸗ 


1) Holtfeld 236. 241. 

2) Die Hauptquelle ift eine gleichzeitige, mit Urkunden verſehene Erzaͤhlunz 
dieſer Streitigkeiten, die unter dem Titel: Processus litis inter Christopho- 
rum I, et Jacobum Erlandi filium bei Langebek V, 582 — 614 zu finden if. 
Sonſt vgl. Hvitfeld I, 243 ff., der Einiges weniger, aber doch auch dieſes und je 
nes mehr hat. Fur die Behauptung Muͤnters, Kirchengeſch. von Dim. . 
Norw. B. II. S. 493., daß der Erzbiſchof ſich geweigert habe, die Belchuung 
mit den Regalien vom Könige zu empfangen, vermiffe ich den Beweis. Int 
bat ihm das der König nie vorgeworfen, und unten (S. 415. Not. 1.) erhellt 


aus Pabſt Urbans Schreiben feine Huldigung. Aber er Wollte von Peiner könig 


lichen Beſtaͤtigung etwas wiſſen. 
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rer tyranniſcher Verfolgung unterliegt 1), ſchon ein Maniſeſt ges 
gen den Koͤnig ankuͤndigen. Der ganze Inhalt aber legt an den 
Tag, daß die Biſchoͤfe, in Folge harter gegen einige von ihnen ges 
fallener Drohungen, ſich der aͤrgſten Gewaltthaten vom Könige 
verſahen, weßhalb fie hiemit auf Gefangennahme, Verſtuͤmme⸗ 
lung oder ſonſt grobe perſoͤnliche Kraͤnkung eines Daͤniſchen Bi⸗ 
ſchofs das Interdict im ganzen Koͤnigreiche ſetzen, ſobald nur ir⸗ 
gend Wahrſcheinlichkeit ſey, daß der König durch That oder Zulaſ⸗ 
fung ?) daran Theil habe. Dieſe Acte ward an den Roͤmiſchen 
Pabſt Alexander mit der Bitte um Betätigung geſandt, die denn 
auch erfolgt iſt (Oct. 1257). Als nun einige Tage nach dieſer 
Beſchlußnahme die Praͤlaten verſpaͤtet auf den Reichstag kamen, 
trat der Koͤnig dem Erzbiſchof mit den Worten entgegen: tarde 
venere bubulci, ſchalt fie ſaͤmmtlich mit ſcharfen Worten, und 


es ward beſonders ſchwer empfunden, daß das nicht etwa im Pa⸗ 


laſt vor Auserwählten und Großen, ſondern in der offnen Reiches 
verſammlung auf dem Kirchhofe vor dem ganzen Adel und den Ge⸗ 
meinen?) geſchah und die Einmiſchung Anderer gelitten ward. Kam 
nun zwar ein Vergleich unter Vermittelung des koͤniglichen Schwie⸗ 
gervaters, des Herzos Sambor von Pommern zu Stande, ſo hatte 
dieſer doch nur ein halbes Jahr Beſtand und trug allein dem Erz⸗ 
biſchof den Vortheil ein, daß er die wirklichen Verletzungen der Ed» 
niglichen Wuͤrde, welche ihm zur Laſt fielen, als zum Beiſpiel, daß 
er den Sitz des Königs und der Koͤniginn in der Lundner Domkirche 
hatte wegbrechen laſſen, mim als in jenem Vergleiche abgethan bes 
trachten konnte. Dergeſtalt blieben, als der Streit wegen einer 
Dame vom Adel, deren Bann der König gelöst haben wollte, von 
Neuem ausbrach, faſt nur Punkte übrig, in welchen der Erzbiſchof 
im Vortheile war. Denn wenn er einige Artikel im Schoniſchen 
Kirchenrechte nicht mehr gelten laſſen wollte, fo ſtellte er die Ent⸗ 
ſcheidung daruber doch immer dem Pabſte anheim, welchem er der 
Erzbiſchof ohne Mittel unterworfen ſey, verwarf aber ganz die 
Folgerung des Königs, daß mit dem Schoniſchen Kirchenrechte 


1256. 
Herbſt. 


1) Cem ecclesia Daciana adeo gravi persecntioni sit exposita Tyrun- 


norum —. 
2) Lengebek l. I. p. 584. sg. Suhm X, 2822. 
3) Coram nobilibus et popularibus sive plebejis. Langeb. p. 585. 
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auch der Zeherte wegfalle, denn dieſer gebuͤhre der Kirche nach ge 
meinem Kirchenrecht, beruhe auf keinem Vertrage. Die Pic, 
wegen der verliehenen Kirchenguͤter Kriegsdienſte zu leiſten (kind: 
wegs aber andere Abgaben )), erkennt der Erzbiſchof an, allein a. 
behauptet, ſein Recht ſey, zu beſtimmen, wer jedes Mal auszichm 
ſolle und wer zuruͤckbleiben duͤrfe. Dabei wird von ihm zum er 
ſten Male der fuͤr die ariſtokratiſche Richtung der Zeit bezeichnende 
Grundſatz ausgeſprochen, daß über einen auswärtigen Krieg ım 
dem König und den Großen (nicht mehr vom Reichstag!) z 
beſchließen ſey z). Auf die Behauptung des Königs, der Edi 
ſchof habe mit dem Pabſt daruͤber verhandelt, daß die Dauer der 
Lehnsfolge in Daͤnnemark nach Italiaͤniſcher Sitte auf ſechs Be: 
chen beſchraͤnkt werde r), läßt er fich gar nicht ein. Ubrigens lang; 
net er, den König öffentlich einen Räuber genannt und die Baum 
gegen ihn aufgeregt zu haben. Tief aber dringen die Vorwirft ein 
mit welchen der Erzbiſchof ſchriftlich den Beſchwerden und Forde 
rungen des Koͤnigs *) zu erwiedern weiß. „Während dieſer kuzen 
Regierung ſind, von Laien gar nicht zu reden, acht Priefter getöd⸗ 
tet, zwei verflümmelt, ganz nothwendig erſcheint darum die Ein 
führung koͤrperlicher Strafe gegen Mörder ſtatt der Strafe am ver 
moͤgen, die nur wenig gefürchtet wird. Prieſter werden durch 
Laien zum Tode verurtheilt; Abendmahlsbecher ſieht man Ki 
Schmaͤuſen gebraucht. Wie kann dem aber anders feyn, fo langede 
Koͤnig den Excommunicirten beſondere Gunſt ſchenkt, ſich weiger, 
die Schulden König Erichs an Kirchen und Geiſtliche zu beych⸗ 
len, ja, was dieſer den Kirchen raubte zu erſetzen! Der Kunz 
darf auch nicht laͤnger zu Kirchenſtellen praͤſentiren, außer wo f 
Patronatrecht hat, und auch da nur faͤhige Perſonen, welche von 
der Geiſtlichkeit vorher zu prüfen find). Die Hausgenoſſen de 
Kleriker ſollen nach dem Kirchenrecht, gleich ihnen ſelber, unn 
paͤbſtlichem Gericht ſtehen ). Aufboͤren muß auch die hauf 
1) Langebek p. 600. 
2Y Langebek p. 599. 
3) Langebek p. 595. j 
4) Der König entfaltete dieſe beſonders auf dem Wordingborger Reit 
tage, der gleich nach jenem von Nyborg gehalten ward. Hoitfeld S. 24. 
5) Examinentur in scientia, moribus et natalibus. Langebek p. 9 


E 
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Belaͤſtigung der Kirchen mit koͤniglichen Beſuchen und vielem Ge 
folge von Menſchen, Pferden, Hunden; nicht minder die Ver⸗ 
ſchlechterung des Geldes, welche den in's Ausland Reiſenden und 
Studirenden ſchadet und dem Petetspfennig großen Abbruch thut.“ 
Wenn der Koͤnig in feinen Klageartikeln die übermäßige Gewalt 
in weltlichen Dingen ruͤgt, die der Erzbiſchof ſich anmaßt, ſo 
behauptet Jakob dieſe aus Übertragung weltlicher Macht und Ge⸗ 
richtsbarkeit zu beſitzen, als da find: Übung des Strandrechtes 
(Wrack), das Recht über Güter erblos Verſtorbener (Danefae!)), 
der Zoll am Vorſtrande feiner Dioͤceſe, den ihm mit Unrecht koͤ⸗ 
nigliche Zöllner entziehen wollen, nicht minder die Vierzig⸗Mark⸗ 
Bruͤche von Kirchen⸗Bauern und ganz der Kirche angehoͤrigen 
Staͤdten ). Ihm werde ſogar vorgeworfen, klagt er, daß er drei 
Feſtungen habe und allenfalls eine Stadt baue, das aber geſchehe 
zu nothwendiger Vertheidigung und um die Kirche durch Ein⸗ 
Fünfte von friedlichem Gewerbe zu ſtuͤtzen. 

Mit dem Koͤnige hielten es in dieſem Streite die Biſchoͤfe von 
Schleswig, Wiborg und Boͤrglum, er konnte im Ganzen auf die 
niedere Geiſtlichkeit und viele Weltliche zaͤhlen. Raſch entſchloſſen 
ſchickte er feinen Kanzler Ketill, einen Geiſtlichen des Wiborger Stifts, 
nach Lund, der hier einen koͤniglichen Brief bekannt machte, welcher 


alle dem Lundner Erzſtiſte jemals von der Krone verliehenen Frei⸗ 


heiten aufhob und ſaͤmmtliche Mannen des Erzbiſchofs entbot, die 
Huldigung, welche ſie dem Erzbiſchofe geleiſtet, jetzt binnen funf⸗ 
zehn Tagen dem Koͤnige abzuleiſten, wofern ſie die Verwuͤſtung 
ihrer Guͤter vermeiden und nicht in die Dienſtbarkeit anderer 


1257. 
Dftern. 


Bauern gerathen wollen ?). Der Erzbifchof belegte den Kanzler . 


mit dem Banne. Noch ward indeß eine friedliche Verhandlung zus 
gelegt, bei welcher Birger Jarl, Schwedens damaliger Beherr⸗ 
ſcher, wiewohl ein Anderer die Krone trug, den Mittelsmann 
machte. Umſonſt. Vielmehr ergriff die allgemeine Bewegung den 


1) Jus — — in bonis eorum, qui in territorio ecclesiae moriuntur 
sine haerede. Langebek p. 589. cf. p. 592. 

2) welche Jakob Erlandſon, ehe er das Bisthum Roeskilde verließ noch 
ausdrücklich dem Biſchof vorbehielt, in der Urkunde des Stadtrechtes, welches 
er 1254 der ſtiſtiſchen Stadt Kopenhagen verlieh. Hvitfeld I, 238. 

3) Sicut alii rustici servituri. Laugebek p. 588. 
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ehemals ſo maͤchtigen, jetzt zum großen Theile ſchon dienſtbaren 
Bauernſtand. Mag ihn zuerſt der Erzbiſchof gegen den Koͤnig auf⸗ 
geregt haben (1256), wiewohl er es entſchieden in Abrede ſtellt ), 
genug die blinde Wuth der mit Keulen bewaffneten Bauern wandte 
ſich gegen alle ihre Draͤnger, viele Schlöffer des Adels und der 
4258. Geiſtlichkeit wurden gebrochen, erſt im dritten Jahre unterdrückte 
der Koͤnig den Widerſtand durch ein blutiges Treffen. 
1259. Bald hernach ließ der König den Erzbiſchof, der die Krönung 
ſeines Sohnes Erich, dem laͤngſt gehuldigt war, hinderte und mit 
Abels Haufe Untethandlung pflog, durch plöglichen Überfall ge: 
Februar. fangen nehmen, ſo auch den Biſchof von Ripen. Aber den andern 
ihm feindlichen Biſchoͤfen, dem von Roeskilde, Peter Bang, der 
dem Erzbiſchofe ganz ergeben, und dem von Odenſe gelang die 
Flucht in's Ausland. Peter Bang ging nach Ruͤgen, welches zu 
feiner Dioͤceſe gehörte. Alsbald ward nun, in Gemaͤßheit der Con⸗ 
ſtitution von Weile Cum ecclesia Daciana, das Interdict verfün- 
digt, zunaͤchſt im, Erzſtift, alſo daß bloß fuͤr die Sterbenden ein⸗ 
mal in der Woche eine ſtille Meſſe ohne Gelaͤut und bei verfchloffe | 
nen Thuͤren ſtatt finden burfte und die Beichte der Sterbenden und 
die Taufe. Auch blieb des Pabſtes Beſtaͤtigung nicht aus, beglei⸗ 
tet von ſchwerer Banndrohung gegen den Koͤnig und ſeine Helfer, 
die, wie mu erhellt, den Erzbiſchof gebunden, und zum Spott 
in weltlichen Kleidern, mit einer mit Fuchsſchwaͤnzen verbraͤmten 
Muͤtze angethan, nach Fuͤnen in den Kerker von Hagenſkow ge⸗ 
ſchleppt hatten; es waͤre denn daß binnen eines Monats ſeine Los⸗ 
laſſung erfolge; imgleichen wurden die Juͤtlaͤndiſchen Biſchoͤfe be⸗ 
droht, die es fortwährend mit dem Könige hielten. Der König 
von ſeiner Seite drohte Gewalt gegen jeden Biſchof, der das In⸗ 
terdict, deſſen Aufhebung er bei dem Pabſte ſuchen werde, voll⸗ 
Mei 29. zoͤge. Nloͤtzlich aber ward des Königs plöglicher Tod, zu Ripen 
1) Et quod incitaverit rusticos alio anno contra ipsum (regem). Lan- 
gebek p. 595.; der Erzbiſchof dagegen (ebendaſ. unten): et quod rusticos | 
incitaverimus contra vos, de plano negamus. Die Stelle bei Same fort 
a. 1256 Agrestes bellum servile excitant, armati fustibus sudibusque, vo- 
cantur Koshkerle ac nobili cleroque arma inferunt ac multas arces demo- 
liuntur — iſt freilich von Hvitfeld p. 247 inſoweit mißverftanten, als er aus 
Kothkerle (Käthner) Chorkerle, alſo Anhänger der Geiſtlichkeit macht, 
allein damit iſt doch jene Stelle nicht entkraͤftet. Bel, Suhm X, 289. 
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erfolgt, gemeldet, wie man meinte, durch Giſt, ſey's bei einem 
Gaſtgebote, ſey's bei Reichung des Abendmahles. Der Verdacht 
warf ſich auf den Arnfaſt, Abt des Ruhekloſters in Juͤtland, und 
ward dadurch beſtaͤtigt, daß der Erzbiſchof dieſen Mann von ſei⸗ 
nem Gefaͤngniſſe aus zum Biſchof von Aarhuus beſtellte, ohne die 
Wahlrechte des Capitels zu achten 1). 


Siebentes Kapitel. 
Die Könige Erich Glipping und Erich Menved 1259-1319, 


Erich Glipping. 
1259 — 1286. 
König Chriſtoph mochte bei feinem Tode vierzig Jahre zählen, 

fein Sohn Erich ſtand etwa in zehnten Jahre; zu den vielen Üben - 
Daͤnnemarks geſellen ſich nun die Regentſchaften unter zwei nach 
einander folgenden Regierungen. Die verwittwete Koͤniginn, die 
Pommerſche Margereta, hielt die Rechte ihres Sohnes aufrecht, 
der beim Volke König Erich Glipping * hieß, man weiß nicht 
recht, ob weil er mit den Augen blinzelte, oder weil er die Muͤnze 
kippte, oder, denn ſein Ruf war ſchlecht, weil er ohne Treu und 
Glauben war. Anfangs war ſeine Hoffnung zum Reiche zu gelan⸗ 
gen gar geringe. Denn auf die Mahnung des Pabſtes Alexander 
IV. oder vielmehr auf Betrjeb des Biſchofs von Roeskilde erſchien N 
der Daͤniſche Lehnsfuͤrſt Jaromar von Rügen mit vielem Kriegs⸗ * 
volk als Vollſtrecker des Interdicts, landete auf Seeland), ſiegte Jun. 14. 
bei Neſtved uͤber die Truppen der Koͤniginn⸗Mutter, deren an 10,000 

1) Das Schreiben Pabſt Urbans IV. (bei Laugebek V, 611) vom J. 1264 
ſagt: Arnfastum manifestum praedicti Regis Erici adversarium, ütpote 
qui patrem ipsins Regis veneno dicitur peremisse. In den Acten über Erz⸗ 
biſchofs Johann Grand Streitigkeiten mit Erich Menved wird der Vergiftung 
Chriſtophs ein Paar Mal erwähnt (Langeb. VI, 290. 312), nicht des Arnfaſt 
als Thaͤters. 

2) Auch Clepping, Gippingh. 

3) Die Landung geſchah noch bei Lebzeiten König Ehriſtophs, im April. 


N 
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fielen, und ſetzte nach der Eroberung von Kopenhagen den Biſchef 
von Roeskilde, den er von Ruͤgen mitbrachte, vollſtaͤndig wieder 
ein. Beſonders verdaͤchtig war die Gegenwart Erichs, des zwei 
ten Sohns Abels, dem nach feines Bruders Waldemar fruͤhzeiti⸗ 
gem Tode (1257) das Herzogthum abgefchlagen war, und der jetzt, 


um Jaromars Tochter werbend, nicht Üble Luft bezeigte, ſich durch 


die Krone zu entſchädigen. Überall wurde verbrannt und geplün: 
dert, und die Leichname der Königlichen mußten nach des Roeskil 
der Bifchofe Willen der Chriſtlichen Beſtattung entbehren, denn jie 
waren im Kampfe gegen die Kirche gefallen. Als aber Fuͤrſt Ja⸗ 
romar bald darauf auf Bornholm, welche Inſel Koͤnig Chriſtoph 
dem Erzſtifte entriſſen hatte, ein blutiges Ende fand, auch Schwe⸗ 
den und Norwegen dem bedraͤngten Koͤnigsſohne Huͤlfe bereiteten, 
drang die Stimme der Verſoͤhnung durch. Die Kroͤnung ward in 


Seihn. ) Wiborg begangen und zugleich die Loslaſſung und Wiederherſtel⸗ 


1260. 


1261. 
Juni. 


lung der Biſchoͤfe beſchloſſen, nur daß es ſich mit dem Erzbiſchoft, 
der keine Zuſage geben wollte, auch die Kroͤnung zu vollziehen ſich 
weigerte, bis in das naͤchſte Jahr verſchob. Noch lag das Inter⸗ 
dict auf dem Reiche und ward mindeſtens da, wo der Koͤnig und 
ſeine Mutter ſich aufhielten, ſtreng beobachtet, die losgegebenen 
Biſchoͤfe beſtanden auf Entſchaͤdigung, der Erzbiſchof hatte ſich bis 
zur Entſcheidung durch den heiligen Stuhl nach Schweden bege⸗ 
ben, und der König erhob gegen alle dieſe Prälaten bei dem neuen 
Pabſte Urban IV. Klage, als ploͤtzlich durch Abels Stamm in 
Suͤdjuͤtland und die Grafen von Holſtein, die lieber ein Herzog: 
thum als ein Koͤnigreich zum Nachbarn hatten, die aͤußerſte Gefahr 
erwuchs. Dem Herzog Erich weigerte auch die Regentinn Mar⸗ 
gereta die Belehnung in der Art wie er ſie verlangte, nehmlich 


erblich, in der Art Deutſcher Lehen, nur als Gunſt und fuͤr ſeine 


Perſon ſollte er fie erlangen. Aber die Herzoglichen und die Hol⸗ 
ſteiner waren geruͤſtet, ſie trafen unweit der Stadt Schleswig auf 
der Loheide mit des Königs Heere zuſammen, ſchlugen dieſes aufs 
Haupt, und fuͤhrten den Koͤnig und ſeine Mutter, die in einem 
nahen Dorfe den Ausgang der Schlacht erwarteten, als Gefan⸗ 
gene fort. Die Regentinn ward in Hamburg von den Holſteinern 


1) Suhm X, 397. 
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verwahrt, der König auf Alfen vom Herzog. Freudig verließ der 
Erzbiſchof auf die Nachricht Schweden, kam nach Suͤdjuͤtland und 
trug Sorge, daß der gefangene Anhänger der koͤniglichen Parthei, 
Biſchof Nicolaus von Schleswig, den man bis dahin glimpflich 
hielt, in Ketten gelegt ward. 

Die Koͤniginn Mutter rief aus ihrer Haft ihren Vetter den 


[4 


Herzog Albert von Braunſchweig zu Hülfe, indem fie ihn zum 


Reichs verweſer ernannte; der kam auch und half ihr endlich los, 

wobei der Markgraf Johann von Brandenburg den Vermittler 
machte,, der nun dagegen ſeltſamer Weiſe den jungen König als 
Geiſel mit ſich nahm, wegen einer Forderung, die er noch von 
ehmals an Holſtein hatte !). Dieſe ließ man endlich fallen, als 
Erich ſich mit der Brandenburgerinn Agnes verlobte und auf die 
Mitgift verzichtete, und ſo kehrte auch der Koͤnig in ſein Land zu⸗ 
ruͤck, welches der Reichsverweſer, der vergeblich die Zeit feiner Ver⸗ 
waltung hindurch mit dem Haſſe der Daͤnen gegen den Sohn des 
Auslandes kaͤmpfte, bereits verlaſſen hakte. 

| Aber in welch’ ein Land! und wie wenig befähigt, nun auch 


1264. 


die Selbſtregierung zu übernehmen! Zwar verlor der Erzbiſchof 


einſtweilen gänzlich die Stuͤtze des paͤbſtlichen Stuhls. Wir beſi⸗ 
tzen noch das Schreiben Urbans, voll von ſchweren Vorwuͤrfen, 
an ihn, der die jaͤhrlichen Einkünfte feines Erzfliftes von 6000 Mark 
Sterling auf kaum 100 heruntergebracht habe, der zwei Königen, 
denen er dem Herkommen des Reiches gemäß gehuldigt, als Empoͤ⸗ 
rer entgegengetreten ſey, der ſelbſt im Vater Unfer und im Credo 
Veraͤnderungen vorzufchreiben gewagt, der endlich ſchon über ein 
Jahr lang anſtehe, dem Befehle des paͤbſtlichen Nuncius in Daͤn⸗ 
nemark, ſich vor dem heiligen Stuhle perſoͤnlich zur Rechtfertigung 


zu ſtellen, zu gehorſamen und deßhalb in den Bann gethan ſey, 


1264. 


weßhalb er nunmehr fein geiſtliches Amt in andere Hände uͤberge⸗ 


ben ſolle 2). Allein der Erzbiſchof achtete auch des Pabſtes nicht, 


| 1) Die Brandenburger hatten (f. oben S. 406. Note 3.) 6000 Mark herge⸗ 

ſchoſſen, um jenen Waldemar, König Abels Sohn zu löſen, und dafür Rendsburg 

als Pfand empfangen. Für dieſe Summe mußte jetzt der junge König Geiſel 

ſeyn, und als er ſeine Freiheit erlangt hatte, kam Rendsburg an Holſtein zuruͤck. 

2) Langebek V, 609 8d. Die Einkünfte des Erzſtiftes wurden ſpaͤter in 

den Händeln Johann Grands mit König Erich Menved auf 4000 Mark löthl⸗ 
gen Silbers jährlich angeſchlagen. Langeb. VI, 330. 

Dadimann Geſch. o. Daͤnnemark IJ. 27 
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er und der Biſchof von Noeskilde lebten mit vielen Praͤlaten und 
Geiſtlichen, da ihnen eine Zufluchtsſtaͤtte nach der andern verloren 
ging, lieber wieder in der Verbannung. Als aber bald hernach 
von einer neuen Pabſtwahl gemeldet ward, da ging der Erzbiſchof 
4265. haſtig ſelbſt nach Rom und trug in Kurzem von Clemens IV. die 
Beſtaͤtigung des Interdicts gegen den König und feine Mutter und 
1266. alle hohen Gaiftlihen , bie das Interdict unvollzogen gelaſſen, da⸗ 
von 1). Erſt im Jahre 1274, als Kaiſer Rudolf von Habsburg Ä 
in zweiten Jahre herrſchte, cchlichtete Pabſt Gregor X. auf dem 
1274. Concilium zu Lyon dieſe Sache, Daͤnnemark ward von dem Banne 
gelöst, der volle ſiebzehn Jahre auf dem Reiche gelaſtet hatte, der 
Erzbiſchof erhielt die Wiedereinſetzung und zum Erſatze fein Scha⸗ 
- den 15,000 Mark loͤthigen Silbers. Allein gerade im Begriffe zu: 
Febr. rückzukehren ſtarb Jakob Erlandſon auf der Inſel Rügen. Seine 
Nachfolger?) holten ſich das Pallium von Rom, und zahlten 
4000 Gulden dafuͤr, wovon doch die Haͤlfte bald erlaſſen ward: 
ſeitdem verlor die Krone allen Einfluß auf die Wahl des Erzbi⸗ 
ſchofs. Außerdem mußte volle ſechs Jahre lang, auß des Pabſtes 
Gebot, der Dänifche Kirchenzehente nach Rom bezahlt werden um | 
der Erkaͤmpfung des heiligen Landes Willen. 
Bei folder Erſchoͤpfung der Kräfte ſich noch in die buͤrgerlichen 
Kriege von Schweden miſchen (1274), mit Norwegen Krieg führen 
(1278), hieß den hohen Adel gleichſam auffordern, es gerade ſo zu 
machen, wie die hohe Geiſtlichkeit, die inzwiſchen an ihren Wunden 
heilte, es eben faſt bis zur Auflöfung des Staats getrieben hatte. 
Der Herzog von Schleswig beſaß bedeutende Erbguͤter im Reiche, 
der Schwediſche Koͤnig hatte Malmoe und Traͤlleborg als Pfand 
inne, die Fuͤrſten von Brandenburg und Braunſchweig und noch 
andere Deutſche Fuͤrſten hatten ebenfalls Pfandſchaften in Haͤnden, 
und der vornehmſte Diener des Königs, der Marſchall Stig An 


1) Hoitfeld T, 270 f. Ein zweiter Erlaß des paͤbſtlichen Legaten Gr 
in dieſer Sache von Lübeck v. J. 1268 findet ſich ebenfalls bei Langebek V. 
‘ 606 sq., nur daß biefe Attenſtücke ganz gegen die Chronologie neben cinander 
geſtellt ſind. 
2) Nicht der naͤchſte zwar, Erland Erlandſon, Jakobs Bruder, der Anz. 
1276 ſtarb, aber Thrugot, der nun folgte, reiste 1277 deßhalb nach Rom 
Suhm X, 746. | 


Erich Gitpping. * 419 
derſen ſieht fo unabhängig da, daß der König es nicht wagt dieſen 


Mann, unter dem das ganze Heerweſen ſtand, zu entlaſſen, der 


ſich ſogar der Wahl feines. jungen Prinzen, Erich, zum Nachfol⸗ 
ger auf dem Nyborger Reichstage, wiewohl vergeblich, widerſetzt 
hatte. Hier ſehen wir ein bedeutungsvolles Vorzeichen der Ver⸗ 
haͤltniſſe, welche im Fortgange der Zeit aus dem koͤniglichen Raͤthen 
eine vom Könige unabhängige Macht, einen Reichsrath erfchufen, 
Die Verſoͤhnung mit der Kirche zog ſelbſt eine neue Schwächung 
nach ſich, inſofern ſie die Krone außer Stand ſetzte, mit den Ein⸗ 
kuͤnſten der feindlichen Biſchoͤfe und den Kirchenzehenten ihre Kriege 
zu fuͤhren 1). Der Schwediſche und der Norwegiſche Krieg gingen, 
wie fie unter diefen Umſtaͤnden gehen konnten. Ob die alten Volks⸗ 
lieder Recht haben, die den Koͤnig mit Stig's Weibe buhlen laſſen, 
waͤhrend dieſer gegen Schweden im Felde ſtand, iſt ſchwer zu ſa⸗ 
gen, aber die Heerführung des Marſchalls und feines Mitanfuͤhrers, 


1276. 


des ebenfalls ſchwer gekraͤnkten Hallandiſchen Grafen Jakob, des 


Urenkels von Waldemar II., war unehrenhaft und manche Ab⸗ 
truͤnnigkeit Daͤniſcher Lehnsleute begab ſich, und im Norwegiſchen 
Kriege, der durch ſchreckliche Verheerungen der Daͤniſchen Kuͤſten 
bezeichnet war, laͤßt ſich, ſo wenig es an Schiffen der Daͤniſchen 
Lehnsleute gebrach, keine Flotte des Königs blicken; wenn anders 
ein Koͤnigthum da noch beſteht, wo zu einer Zeit, da der Gekroͤnte 
doch faſt ſchon dreißlz Jahre zählt, die Königinn Mutter zum 
Nachtheile der Krone Privilegien verleiht, und im Briefe ſpricht: 
„mein lieber Sohn der König ſoll das Alles beſtaͤtigen“ ). 

Mit einem Reſt von Kraft wird der Haß gegen Abels Haus 
und die Rache wegen der erlittenen Unbilde der Gefangenſchaft ver⸗ 
folgt. Henog Erich verlor (1271) fein ganzes Herzogthum bis 
auf die eine Stadt Schleswig durch Kriegsgewalt, und als er im 


1) Hvitfeld, am Schluſſe dieſer Regierung: Under hans Tid bleff 
oc Zienderne ſrabendt Kirderne til Krigsbrug. 

2) So in dem Briefe von 1277, in welchem das königliche Nusnahme⸗Recht, 
den Biſchof von Reval zu ernennen, zum Beſten des Capitels verzichtet wird. — 
Ilaec itaque omnia et singula, ut praemittuntur, in ordine de verbo ad 
verbum per dilectum filium nostrum Dominum Ericum Regem Daciae no- 
bilem, volumus majestate Regia confirmari et ut hoc factum nostrnm 
solenne a sucoessoribus nostris Dominis Hegibus inviolabiliter observe- 
tur etc. etc. Pyitfeld I, 281. 
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Ungläd geſtorben war (1272), führte der König als nuͤch ter Re 


wandter die Vormundſchaft für feine Hinterbliebenen. Indeß ns 


thigten ihn die gluͤcklichen Waffen der Holſteiniſchen Grafen doc 
den Söhnen das Herzogthum zu Lehen geben. So kehrten d 
Sachen ſtets auf den alten Fuß zuruck. 

Ein Reichstag ward zu Wordingborg gehalten; der Linz 
ſtellte hier eine ſchriftliche Acte aus, worin er unter Anderm geld 
te, daß Niemand gefangen geſetzt werden ſolle außer im Falt c 


nes erwieſenen groben Verbrechens. Zwei Jahre darauf fanden 


12382, 


alle Große gegen den König auf 1), indeß bemüht man ſich betgeh 
lich, aus der ſchriftlichen Verſicherung, welche nun der König i 
dem Parlament oder Danehof zu Nyborg ausſtellte, die Grunde 
dieſer gewaltigen Bewegung zu entnehmen. Denn wir leſen hin 
allein Zuſicherungen, die laͤngſt im alten Rechte begründet ware, 
nur daß gerade Geloͤbniſſe der Art, wie: der König wolle nicht au 


fremdem Grund und Boden bauen, Niemand ſolle fein Land ber 


wirken außer wegen crimen laesae majestatis, Anſprüche geg 
den König wegen Herausgabe von Gütern ſollen in den Parlamın 
ten entſchieden werden 2), — auf ſchlimme Verletzungen binde 
ten. Auf wachſendes Mistrauen deutet auch die (1284 wire 
holte) Vorſchrift, daß kümftig jedes Jahr in einer vom Könige l 
beſtimmenden Stadt Parlament gehalten werden fol. Hienächf 
ſprach, von des Könige Widerſachern unterſtuͤtzt, Graf Jul 
Nordhalland an, das feinem koͤniglichen Geblüte nach der ver 


1) 1282. commoti fuerunt omnes principes regni 6ontra ræꝶc 
Petn Olai Langebek I, 188. anne Dni 1282. magna Guerra fruit ir 
regem Danorum et nobiles aui regni inter se disceptante. 

2) Subm verſprach, die beiden ſogenannten Handfeſten von 1282 u 128 
binter Th. X abdrucken zu laſſen, allein fie wurden für die Ausgade von Ir 
ders Schriften zurückgelegt und er giebt bloß einen Auszug S. 838-8: 
Die Handfeſte von 1282 iſt indeß del Westphalen, Monumenta Ined. T. N. 
p. 1767 gedruct. Die von 1284 beſteht aus drei Serordnungen, nach den de 


Rechtsgebieten Jütland mit Fünen, Steland und Schonen verſchledenartig w. 


vificirt. Die Seeland angehende enthält namentlich, daß Lolland, Falk m 
Möen gleiches Geſetz mit den Seelandsfohrern haben ſollen. Über den ont 
Juhalt ſ. Kofod Auchers 15tes Kap. der Kechtsgeſchichte. Die drei Bereit 
nungen find bisher nur unvollkommen und zerſtückelt als Anhang zu den un 
Ausgaben der Daͤniſchen Geſetze gedruckt. 


* 
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fügung Waldemars II. gebühre, durch König Chriſtoyh aber feinem 
Hauſe entzogen ſey, er trug es auf dem Reichstage zu Wording⸗ 1283 1). 
borg als erbliches Lehen davon und auf demſelben Reichstage er⸗ 
langte auch der junge bisher noch unmuͤndige Waldemar von 
Schleswig, Herzog Erichs (+ 11. April 1272) Sohn, das Suͤd⸗ 
jüͤtlaͤndiſche Lehen. Beides dem Könige zu wenig Danke, dem 
Reiche, das gerade auch von einer Hungersnoth heimgeſucht war 2), 
zu keiner Beruhigung. Denn Graf Jakob behauptete, ihm ge⸗ 
bühre ein Freilehen, nun muͤſſe er aber mit funfzig Mann dienen, 
erhalte auch keine Entſchaͤdigung für die lange Zeit, da ihm fein 
Erblehen vorenthalten ſey. Waldemar aber ſprach nicht allein 
das Herzogthum als Erblehen an, ſondern auch die Inſel Alſen 
als dazu gehörig und endlich ſelbſt die Krone Daͤnnemark, als mit 
Unrecht der älteren Linie, dem Stamme feines Großvaters Abel 
entzogen, und gedachte mit des Erzbiſchofs von Lund Huͤlfe die 
Sache an den Pabſt zu bringen. Allein als er gerade nach Norwe⸗ 
gen wollte, um fich dort Beiſtand zum Kriege zu ſichern, fiel er 
in der Naͤhe von Helfingoͤr in des Könige Hände, und fügte ſich 1285. 
mm, um nur wieder los zukommen, in ein ſchriftliches Bekenntniß 
der Fehler, wozu feine Jugend ſich habe hinreißen laffen, bekannte 
ſich zu allen Pflichten der Lehns folge fuͤr Suͤdjuͤtland, auch für des 
Tadetz ſchuldig, wenn er etwas unternaͤhme zu des Königs Tod 
oder Geſangenſchaft oder was crimen laesae majestatis heißen 
koͤnne. Der König hatte bereits im Jahre 1276 ein Geſetz über 
das Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt erlaſſen. 

Die Koͤniginn Mutter war 1283 verſtorben; man nannte fle 
im Volk die ſchwarze Grete, oder auch von ihrer Geſchicklichkeit 
im Roſſe⸗Tummeln Margareta Sprengheſt. Im vierten Jahre 
darauf ward der Koͤnig bei naͤchtlicher Weile, als er von der Jagd 
in einer Scheune unweit Wiborg ausruhte, von verkappten Moͤr⸗ 1286, . 
dern überfallen. Sieben bewaffnete Männer traten ein, Einer Nod. N. 
ging mit der Laterne voran, Einer durchbohrte des Koͤnigs Haupt, 
das in ſeiner Hand ruhte, mit einem tiefen Dolchſtiche. Dann 
warfen ſich die Andern auf die Leiche und zerfleiſchten ſie mit noch 

1) Nach Petrus Diei 1284. Parlamentum factum est Vortingburg 


ect. Langeb. I, 188. 
2) Fames in Dacia. Chronicon Sinlandiae. Langebek II, 685. 
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ſiebzig Wunden 1). Unter den Moͤrdern nannte jedermann den 

Grafen Jakob und den Marſchall Stig als die Vornehmſten und 

die felber Hand angelegt und von Beiden will man wiſſen, da 

König habe ihre Frauen verfuͤhrt ). Herzog Waldemar ficht be 

den Spaͤteren in großem Verdachte der Mitwiſſenſchaſt; Ard 

Hvitfeld aber iſt zu loben, weil er dem Verdachte in Ermangelung 

von Beweiſen keinen Eingang giebt. Man kann von einem Ber 

brechen ungroßmuͤthig Nutzen ziehen, ohne es darum verüdt n 
haben. 


Erich Menved. 
1286 — 1319. 

Die verwittwete Königinn, die Brandenburgerinn Ann, 
ſah ſich nach einer Stuͤtze für ihren zwoͤlffaͤhrigen Erſtgeborenen 
Erich um, den man im Volke Menved hieß nach einer Wel 
der Betheurung, die ihm geläufig. war 2), in der Art wie jn 
Herzog von Baiern, der Heinrichs des Loͤwen Stiefvater wand, 
Heinrich Jaſomirgott hieß. Die jüngeren Bruͤder waren ht 
ſtoph, der nach feinem Bruder König ward und Waldemar, wel 
cher jung geſtorben iſt. Von den Töchtern ward Rira an Kin 
laus, Herrn von Werle, vermaͤhlt, und Margareta an den Schwe 
diſchen König Birger. Ungeachtet alles deſſen, was zwiſchen da 
beiden Häufern vom Blute des zweiten Waldemar vorgekommen, 
vertraute Koͤniginn Agnes der Jugend des Herzogs und mug in 
Zwieſprach mit den koͤniglichen Räthen am meiſten dazu bei, If 
Waldemar zum Vormund auserſehen ward. Hinlaͤnglicher Beweis 
daß fie ihn nicht für den Mörder ihres Gatten hielt. Zwar ting 
man ſich daruͤber eine Zeitlang mit bloßen Geruͤchten, wer dem 
die Koͤnigsmoͤrder eigentlich wären, über die der Erzbiſchof de 
Reiches gleich nach der That, auf Geheiß des paͤbſtlichen Legaten, 

1) Petrus Diet in den Annalen (Langebek I, 188.), denen als Auzuigg 
aus Älteren Denkmälern mehr Gewicht beizulegen ift, als feiner Chronik; ſ. bar 
da. p. 125. 

2 Hvitfeld I, 292. Damit ſtimmt — a suis fidelibus occiditur, c. 
suae incontinentias bei dem continuator Alb. Stad. 

3) Hoitfeld, 298. Ney ſom mend, eller Ja ſom mend. Langebek aber nit, 
es bedeute Mannes⸗Witz und gehe auf den Werftand des Königs. Yu 
bemerkt, daß ſchon Andere den Beinamen führten, 
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den Bann ausgeſprochen hatte, als aber auf dem nach Skjelſkoͤr 1287. 
berufenen Reichstage die Thaͤter von ihren mächtigen Verwandten Avril. 
hoͤrten, daß eine Unterſuchung bevorſtehe, machten ſie den Verſuch, 
durch einen Überfall den König und feine Mutter in ihre Gewalt 
zu bringen und hiedurch auch die Fuͤhrung der Regierung an ſich 
zu reißen. Allein der Herzog hielt ſeine Mannſchaft unter Waffen, 
vertrieb die Gegenparthei, zu welcher man ſogar den Droſt des Rei⸗ 
ches Peter Hoͤſel zaͤhlte, aus der Stadt und ſprengte den Reichstag. 
Dafuͤr ward ein anderer Reichstag Pfingſten zu Nyborg gehalten 
und auf demſelben einige geſetzliche Ordnung wieder begründet ). 
Nicht ohne große Schwierigkeit, wegen des maͤchtigen Anhangs —* 
der Blutſchuldigen, aber doch endlich kam der Schluß zu Stande, 

daß die zum Reichstage berufenen Fürften, der Koͤniginn Bruder 
Markgraf Otto, der Ruͤgiſche Fuͤrſt Wizlav und die Grafen von 
Holſtein mit ſieben und zwanzig guten Maͤnnern vom Adel den 
Thatbeſtand des Koͤnigsmordes unterſuchen und auf ihren Eid über 

die Thaͤter erkennen ſollten. Sie aber nannten als die Moͤrder 

den Grafen Jakob, den Marſchall Stig, Niels Hallands far, Pe⸗ 

ter Porſe und noch fuͤnf andre angeſehene Herren, unter ihnen den 
Kaͤmmerling des Koͤnigs und eigentlichen Verraͤther ſeiner Perſon, 

Rane, und erkannten, daß fie friedlos ſeyn und ihre Güter ver⸗ 

wirkt haben ſollten. Zu gleicher Zeit verlieh das Parlament dem 
Herzog Waldemar die ihm früher aberkannten Lande, die Inſeln 

Alſoe, Arroͤe und Femern und mehrere kleine Inſeln und beſtellte 

ihn zum Vorſteher des Reiches und Vormund des Koͤnigs bis zu 

feiner Muͤndigkeit. Markgraf Otto ſchlug den König, dann den 
Herzog zum Ritter. Des Herzogs Bruder, Erich, ward Herzog 

von Langeland. Die feierliche Kroͤnung geſchah Weihnachten zu 

Lund, und da der Koͤnig zu gleicher Zeit in ſeinen funfzehnten 
Winter eingetreten war, mithin den Termin der Muͤndigkeit er⸗ 

reicht hatte, welchen die Waldemariſchen Gefegblicher ſtellen, fo 

hatte ohne Zweifel zu gleicher Zeit die Regentſchaft ein Ende !). 


1) Ales nach Hvitfeld. Die Continuatio Alb. Stadensis ad a. 1289 

misverſteht die Ereigniſſe und ſetzt fie in eine falſche Zeit. \ 
2) Das Alter von 15 Wintern wird im Schoniſchen wie im Jütiſchen Ges 

ſetz vorgeſchrieben; wann im Laufe des Jahres die Mündigkeit erklärt werden 
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Die Koͤnigsmoͤrder waren nach Norwegen geflohen, wo ihnen 


König Erich, der ſogenannte Prieſterfeind, nicht allein das Schloß 


Kongehelle einraͤumte, ſondern auch, indem er die alte Forderung 
der Erbgüter feiner Mutter Ingeburg, die eine Tochter von Erich 
Pflugpfennig war, erneuerte, dem jungen Könige, feinem Bette, 


Fehde anſagte und zugleich erklaͤrte, jenen Maͤnnern ſey ſchwet 


Unrecht geſchehen, weil man ihnen das Verbrechen angeſchworen 
babe, ſtatt ihnen zu geſtatten, ſich durch Geſchlechtseide davon zu 
reinigen. Dergeſtalt behauptete ſich nicht allein der Koͤnigswoͤr⸗ 


der Graf Jakob in Nordhalland, ſondern ein verderblicher Nor⸗ 


wegiſcher Verheerungs⸗Krieg begann, und gleich im erſten Feld⸗ 
zuge wird Helſingoͤr in Aſche gelegt, die Inſeln Hveen, Ama 
und Falſter werden mit Brand heimgeſucht, Samſoe wird von 


Marſchall Stig gepluͤndert. Der junge Daͤniſche Koͤnig haͤtte gern 


in Ruhe begonnen, er ſchickte noch vor feiner Krönung Friedens⸗ 


boten, ließ die ſtreitigen Guͤter anbieten, ſoweit ſie nicht in des 


1289. 


1290. 


1293. 


Herzogs Waldemar Haͤnden waͤren, allein an ſeiner Weigerung, 
die Friedloſen wieder aufzunehmen, zerſchlug ſich Alles. Das naͤch⸗ 
ſte Jahr kaufte ſich ein Theil von Langeland durch eine Brandſcha⸗ 
tzung von den Verheerern los, der Reſt der Inſel und ein Theil 
der nahen Stadt Svenborg ward verbrannt, und die Geaͤchteten 
ſetzten ſich auf- den beiden Iuſelchen Hielm (an Juͤtlands Kuͤſte, 
ganz im Norden von Samſoe) und Sproͤe im großen Belte feſt, 
um von dort aus zu jeder Jahrszeit fohden zu koͤnnen. Das dritte 


Jahr erſchien und zum dritten Male auch der Koͤnig von Norwegen 


mit ſeiner Flotte als Verheerer, doch dieſes Mal etwas milder, 
weil er kuͤrzer blieb; ihn zogen ehrgeitzige Entwuͤrfe nach Schott⸗ 
land; allein die Geaͤchteten legten im Nordweſten von Fuͤnen Mid⸗ 
delfart und Hinzgaffel in Aſche. Aus Furcht vor ihnen ward 
Kopenhagen ſtaͤrker befeſtigt. Die Schottiſchen Haͤndel brachten 
dem Daͤniſchen Lande einige Jahre Friſt zur Erholung und Gegen⸗ 
wehr, alſo daß es bei dem vierten Norwegiſchen Überzuge bei blo⸗ 
ßen Kapereien blieb, keine Landung ſtatt fand; auch gelang von 
Daͤniſcher Seite wenigſtens eine Pluͤnderung von Nordhalland, 
aber die Feſtungen dort hielten ſich. Da ſchlug ploͤtzlich Herzog 
ſollte, mag vom Bormunde abgehangen haben. Der König war nach den beften 


Angaben (Langebek II, 527. 635.) 1274 geboren, fein Bruder Ghriftoph 127 
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Waldemar ſich zu des Könige Feinden, weil biefer die Herausgabe 
von Alſen, Arröͤe, Femern forderte, brachte eine Flotte in See, 
und mm wäre Alles verloren geweſen, hätte nicht der König durch 
eine ſchwere Schatzung, dis er auf Staͤdte und Kloͤſter legte, ſich 
ebenfalls in Beſitz einer Flotte geſetzt, welche im grünen Sunde, 
der zwiſchen Falſter und Möen geht, den Sieg über die herzogliche 
dapontrug. Dieſe Lage der Dinge führte indeß zu einem Still⸗ 
ſtande mit Norwegen, zuerſt auf ein halbes Jahr 1), dann auf 
noch zwei Jahre verlängert, aber er ward mit der ſchmaͤhlichen Bes 
dingung erkauft, daß die Daͤniſchen Verbannten, Geiſtliche und 
Laien wieder zuruͤckkehren dürften und ihre Güter insgefannmt vom 
Könige wieder erhielten, nur mit der Einſchraͤnkung, daß die als 
Koͤnigsmoͤrder Verurtheilten unter ihnen nicht vor das Antlitz des 
Königs, ſeines Bruders Herzog Chriſtophs und des Herzogs Wal⸗ 
demar kaͤmen, geſchaͤhe das zufällig, fo ſollten fie mit zwoͤlf Eis 
deshelfern aus ihrer Verwandtſchaft beweiſen, es ſey nicht abſicht⸗ 
lich geſchehen. Auch blieb die befeſtigte Inſel Hielm und die Fe⸗ 
ſtung Hunehals in Nordhalland in Norwegiſchen Haͤnden. Da⸗ 
gegen mußte ſich der Herzog Waldemar in einem Vergleiche zur 
Wiederabtretung der ſtreitigen Inſeln bequemen, auch das ihm ver⸗ 
pfaͤndete Amt Kolding herausgeben. 

Der Koͤnig hatte viel zu viel nachgegeben, hauptſaͤchlich weil 
er im jugendlichen Übermuthe viel zu viel gleichzeitig unternom⸗ 
men hatte. Reitzte ihn das Gelingen des Königs Erich Prieſter⸗ 
haſſer, ein Ähnliches gegen feine hohe Geiſtlichkeit zu verſuchen? Aber 
der Norweger Erich war innerlich befeſtigter und Norwegen weit 
abgelegener von den Blitzen Roms. Dem Erzbifchofe Jens Droß, 
einem friedlichen Herrn, folgte 1289 auf dem Lundner Stuhle Jo⸗ 


1295. 


hann Grant Grand, bis dahin Probſt von Roeskilde 9 koͤnigliches Bluts, 


Jj unte Unter den Zeugen des erſten, Hinzgaffler Bertrages ſteht ein Bernhard 
Lodvigſön Juris Civilis Professor. Hvitfeld p. 307. Aber auch vom Erzbi⸗ 
ſchof Johann Grand ſagt ein metriſcher Lebensbeſchreiber 

— inventus vix talis 
Artium et jurium professor aequalis. 
Langebek VI, 266. 


2) Nicht Biſchof, wozu ihn Hoitfeld macht. Wiſchof war in Roeskilde ſeit 


1280 (nicht 1290, wie in Hvitfelds Chronik der Biſchöſe kerig ſtett) Ingvor 
Hiort. S. Erich Glippings Handſeſte von 1281. 
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hochfahren, und der ſchon als Blutsfreund von weiland Jatoh 
Erlandſon, Neffe von Biſchof Peter Bang von Roesklide, unftche 
Erinnerungen im Koͤnigshauſe erweckte. Nun ſtand er aber vol 
lends in Verwandtſchaft mit mehrern der Geaͤchteten, in s Ben 
dre mit Graf Jakob, und ſein Schweſterſohn war Rane, jem 

ungetreue Kämmerling, der ſich ſpaͤter in Roeskilde fangen ließ, 
peinlich verhört und ſchließlich geraͤdert ward. Darum misfiel die 
Wahl des Lundner Capitels dem Koͤnige hoͤchlich, indeß gab n 
ſich auf Zureden der Biſchoͤfe, die im Roeskilder Dome die Conſe⸗ 
eration vollbrachten, damit zufrieden, als der Neugewaͤhlte in fe: 
nem Huldigungseide 1) namentlich dem Könige gelobte, niemals 
Schritte für die Wiederherſtellung jener Geaͤchteten zu thun, auf 
ſich mit keiner auswaͤrtigen Macht gegen Daͤnnemark zu verbr 
den. Auch will der König noch zu Gunſten des Exwaͤhlten an den 
heiligen Stuhl geſchrieben haben, als dieſer nun, der neuen Ort 
mung gemäß, fein-Palium zu holen nach Rom ging. Bald aher 
wandte ſich des Könige Sinn, als er vernahm, der Enzbiſchof be 
trachte jene Geaͤchteten als des Koͤnigsmords nicht uͤberwieſen, man 
meldete, er ſtecke mit ihnen und ihrem Beſchuͤtzer, dem Könige vun 
Norwegen, zuſammen, es werde nicht ohne feinen Willen gefhe: 
hen ſeyn, daß Graf Jakob ſich in Hunehals, das dem Exzftifte 
gehörte, befeſtigt habe, und genug, weigerte ſich nicht der Erzi 
ſchof, den ſchuldigen Lehnsdienſt gegen Norwegen und die Königk 
moͤrder zu leiſten? Der König beſchloß, den Erzbiſchof Joham 
das büßen zu laſſen, und, wiewohl er wußte, mit welchen Schreck 
niſſen die Conſtitution von Weile Cum ecclesia Daciana, die J- 
hann vorſorglich neuerdings (1291), mit neuer paͤbſtlicher Beil 
tigung verſehen, wieder verkuͤndigt hatte 2), ihm und feinem Rd 
che drohte, beſchloß er Hand an ihn zu legen, an ihn und den 
Probſt des Erzſtifts Jakob Lange, der freilich in der Kathehralt 


1) Langebek VI, 314. Die Actiones adversariae Erici Regi Danist 
et Johannis Grand Archiepiscopi bei Langenbek find hier nehmlich überall w. 
kundliche Quelle, doch find auch Hvitfelds Nachrichten, ſowohl in feinem Ham 
werke, als in der demſelben eingeſchalteten Chronik der Biſchöfe, die auch ein 
cn alte Mittheilung über diefe Geſchichte als Luhang hat, nicht zu über 
chen 

2) Langebek VI, 295. 
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von Ripen von der Kartzel geſagt hatte, es werde nummer gut, BE ' 
lange noch einer von Chriſtophs Blute König ſey. Was war Das 
mit gewonnen, daß der zwanzigjaͤhrige König die Ausführung fein — 
nem juͤngern Bruder, Herzog Chriſtoph überließ, und die Ausre⸗ 
de brauchte, er habe nicht befohlen, nur geſchehen laſſen und hin⸗ 
terher gut ſeyn laſſen was geſchehen? Der König war felbft ans 
weſend in Lund 1), als der Erzbiſchof dort aufgehoben ward, auf 1294. 
ein Pferd geſetzt, die Beine unter den Bauch deſſelben fo feſt zus April 9. 
ſammengeſchnint, daß er einen Bruch davontrug, ungeſtum un⸗ 
ter Bedeckung von Chriſtophs Leuten davongefuͤhrt, bis man den 
Seeſtrand erreichte, von wo man ihn dann weiter nach Seeland 
überfchiffte und hier, wo im Nordoſten das feſte Schloß Seeburg 
ſtand, in Verwahrung brachte. Da lag er an zwei Jahre, zuerſt 
im Grunde eines dunkeln feuchten Thurmes, ſchwergefeſſelt, daun 
ein wenig beſſer gehalten, doch immer noch in Feſſeln, zumal er 
alle Unterhandlung abwies, bis ihm ein Schloßkoch loshalf, wel⸗ 1295. 
cher durch Geiſtliche von Kopenhagen eine Feile und eine Stricklei⸗ | 
ter beſorgte, auch Schiffsgelegenheit von Bornholm veranſtaltete, 
und endlich den an allen. Gliedern ohnmaͤchtigen Praͤlaten gluͤck⸗ 
lich aus dem achtzehn Ellen hohen Thurme brachte. Glücklich ent⸗ 
kam man auch weiter nach Bornholm, und hier auf dieſer dem Erz⸗ 
ſtift groͤßtentheils angehoͤrigen Inſel traf ihn die Ladung des paͤbſt⸗ 
lichen Legaten in Daͤnnemark, Iſarnus, alsbald nach Kopenhagen 
zu kommen, damit das Werk der Suͤhne zwiſchen ihm und dem 
Könige verſucht wurde. Allein erſt nach Jahresfriſt war der Erz⸗ 1296. 
biſchof vermoͤge koͤrperlicher Schwäche im Stande, von dem koͤnig⸗aach Oſtern. 
lichen Geleitsbriefe Gebrauch zu machen, er ſprach Iſarnus, der 
ihn den Foktgang der Sache in Luͤbeck erwarten hieß. Als er hier 
aber durch den Legaten vernahm, der Koͤnig wolle die Sache in 

1) Langebek V, 306. S. auch Hvitfeld zu Anfang feiner im Anhange 
der Biſchofs⸗ Chronik gegebenen Erzählung. — 1292 ward des Königs Droſt 
Skialm in derſelben Stadt ermordet, in welcher der König ſich aufhielt (Suhm 
XI, 118). Das Juütſche Lov führt als Erſchwerung des Mordes au, wenn er in 
der Harde geſchieht, wo der König ſich gerade aufhält, So wird auch im Stadt⸗ 
rechte Chriſtophs III. Friedensbruch in Kopenhagen, während des Aufenthaltes 
des Königs begangen, beſonders verpoͤnt. Alſo unmittelbare Gegenwart des 


Koͤnigs ward nicht erfordert. Werlauffs Bemerkung Stand. Lit. Selſk. Etelfke. 
B. 16. S. 46 f. 
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n ſelber durch Bevollmaͤchtigte betreiben, da breite er ſih, d 

Perſon zu Pabſt Bonifaz VIII. zu gelangen. So bn 
aim in Nom weitläuftige in Schrift gebrachte Berhandln 
und Vernehmungen der Bevollmaͤchtigen beider Partheien vor zwi 
Gardinaͤlen, wovon ein Theil, der recht in die Innerlichkeit der 
damaligen Zuſtaͤnde einführt, hier in kurzer Faſſung ſtehen mig 


Der Erzbiſchof: „Meine Geſundheit iſt för immer dabinz derſlh 


chen Kerkerpein und Hohn laͤßt ſich mit nichts aufwiegen, doc 
ſchlage ich fie auf 100,00 Mark Silber und außerdem meine In 
koſten auf 3000 Mark an. Auf 10,000 Mark iſt die Eindufe 
weijaͤhtiger Stifts einkimfſte, nebſt dem Verluſt an geraubten Sir 
chengeraͤthen zu ſchaͤtzen, auf 1400 Mark der Naub an meinem 
Privatvermögen. Ferner muß die Wiederherſtellung der vom A 
nige aus der erbrochenen Lade in der Sakriſtei der Lundner Kate 
drale geraubten und vernichteten Privilegienbriefe erfolgen, Du 


dem Erzſtift vom Könige für 4800 Mark verpfaͤndeten Lande 


Slekingen; Lyſter u. ſ. w. hat der Konig wieder zu ſich gen 
men, ohne die Schuld zu tilgen; darum mögen fie für immer den 
Erzſtifte zugeſprochen werden, der König fein Gigenttuundrait 
verlieren. Der König haftet, als successor universalis in regno 
für die Schäden, welche fein Großvater König Ehriftoph in feinen 
Handel mit Erzbiſchof Jakob Erlandſon dem Stifte zugefügt he, 


macht 50,000 Mark Erfah, außer 3000 an gehabten Unkofen 
Dazu kommen andere Vergehungen der gröbften Art. Auf Dir 
nemark und vornehmlich auf den König und feinen Bruder und die 


‚ übrigen Theilhaber an meiner und des Probſten Jakob Gefangen 
ſchaft iſt laut der Conſtitution Cum ecclesia Daciana das Inter 
dict gefallen, deſſen Verkuͤndigung und Ausführung det König mi 
Gewalt verhindert. Die Minze iſt ſo ng verfchlechter, daß 
waͤhrend fruͤher vier Pfund Muͤnze ungefaͤhr eine Mark Silbers 5 
ben, jetzt nicht zehn Pfund fo viel geben. Jedes Verbrechen, ad 

das ſchwerſte, gegen Geiſtliche iſt für ein Geringes abzufaufen. 
Dagegen die Bevollmächtigten des Königs: „Der König iſt richt 
der Gefangennehmer, er hat allein die Gefangennahme des höchf 
verdaͤchtigen Mannes geſtattet. Der Erzbiſchof war der Goma 
der Königsmoͤrder (occisores), wollte fie nicht in den Bm 
thun, wie doch ſein Vorgaͤnger im Amte that. Die beiden 9a 
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jungen Prinzen wußten fich in der Nelchsnoth don Innen und Are 
ßen anders nicht zu helfen, zumal der paͤbſtliche Stuhl durch 
Nicolaus IV. Tod erledigt war. Die Behandlung wird ſo hart 
nicht geweſen ſeyn, oder Privatfeinde tragen die Schuld davon 
und auch von der Beraubung der Einkünfte und der fahrenden 
Habe. Jene Lade hat der König bloß unterſucht, ob ſich Schrif⸗ 
ten darin faͤnden, die den Verdacht der Verſchwoͤrung mit den Koͤ⸗ 
nigs moͤrdern beſtaͤtigten, zerriſſen nichts; auch iſt dem Erzbiſchofe 
nichts genommen, als ein Heft von ſchwarzer Kunſt 1), worin der⸗ 
ſelbe fleißig ſtudirt haben ſoll. Das mit Blekingen iſt geſchehen 
zu einer Zeit, da der jugendliche Koͤnig noch nicht recht wußte, was 

er thue, und es ſoll Erſatz erfolgen, allein der Erzbiſchof hat dort 
eine ſchoͤne koͤnigliche Waldung zu Gebaͤuden und Schiffbau ver⸗ 
wendet und dergeſtalt zerſtoͤrt. Jakob Erlandſons Sache iſt laͤngſt 
todt und begraben. Die Verſchlechterung der Muͤnze iſt unleug⸗ 
bar (und · hier ſteht ſogar von achtzehn Pfund Muͤnze, daß die kaum 
eine Mark Silbers halten 2)), allein wer trägt die Schuld? Nies 
mand anders als jene Mörder, die auf Hielm falſche Münze durch 
koͤnigliche, ſonſt wohlbetraute, Muͤnzmeiſter, die fie gefangen nah⸗ 
men, praͤgen ließen und mit dem Namen des Koͤnigs verſahen, 
was allein der aͤußeren Geſtalt nach Geld iſt. (Und dieſer Punkt 
der Vertheidigung hat guten Grund, denn auch in dem Stillſtande 
mit Norwegen wird von Daͤniſcher Seite ausgemacht, daß das 
Falſchmuͤnzen auf Hielm aufhören ſoll.) Kirchengut hat der Ks 
nig nicht geplündert, wohl aber zur Vertheidigung des Reiches 
Zehenten geborgt. Iſt damit zu ſeines Vaters Zeiten ſchlim⸗ 
mer verfahren, fo ſind die Koͤnigsmoͤrder ſchuld, die damals das 
Reich beherrſchten. Gewaltthaten billigt der König nicht; es iſt 
wahr, es geſchieht vermoͤge eines Herkommens, das mit der Ver⸗ 
nunft und dem Rechte ſtreitet, daß die Toͤdtungen in Daͤnnemark 
mit Geld gebüßt werden, meiſt ohne alle bürgerliche oder kirchli⸗ 
che Strafe). Dieſes Übel mit Hülfe des heiligen Stuhles ab» 


1) ber Necromanticus continent XIIII quaternos ve circiter. Lan- 
geb. p. 288. 
2) In welcher Stelle von beiden denn anch der bebte ſtecken möge. 


3) — et hoc constat accidere ex quadam consuetudine non consona 


juri aut rationi, qua in regno mortes occisorum pro pecunia redimuntur, 
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dudun wuͤnſcht der Koͤnig und eben damach trachtete des Ki 
Bater in einem Öffentlichen Parlament. Die das im Parlament 
hintertrieben waren keine Andern, als die ſpaͤteren Koͤnigsmätde, 
des Erzbiſchofs Johannes Freunde.“ Soweit die Vertheidigm 
des Koͤnigs; nun aber zu den Anklagen, die er gegen den Eni 
ſchof erhebt: „Des Königs Vater hatte jene Mörder zu den Era 
des Koͤnigreichs (patres regni) gemacht, fie über alle Reichsein 
kuͤnfte geſetzt und in Wahrheit nur den Namen des Königd bebal 
ten; fie aber, die das Fett des Koͤnigreichs ſchmausten, hatten u 
Fleiſch und Fell noch nicht genug, fo lange das Diadem noch Ich: 
te, und mordeten dem König. Der Erzbiſchof hat aber öffenuih 
geſagt, ſolche Todesfälle wären ſchon oͤfter vorgekommen und un 
geftraft geblieben, König Chriſtoph ſey vergiftet, Erich in die Chin 
verſenkt. Schon als Probſt hat er geſagt: Schlimm, daß der al 
nig nicht vor funfzehn oder ſechzehn Jahren getoͤdtet iſt, fo halt a 
keine Kinder hinterlaſſen. Einmal hat er laut in Gegenwart de⸗ 
ſchiedener Großen erklärt, ihm gelte es gleich, ob Hetzog Wan 
mar König ſey, oder ein Jude, Saracene, Heide oder der Tefl 
felbft, wenn nur König Erich nicht, und nicht fein Bruder. Abt 
auch in der That iſt er Ubertreter, hat adlige und königliche Die 
ner in baͤuerliche Dienſtbarkeit gebracht, hat zinspflichtiges Bur 
ernland gekauft und nun dem Könige den Zins geweigert. Bor 
nehmlich aber, er hat ſeinen Lehnseid gebrochen, den er wegen 
der Regalien, die er beſitzt, der Krone ſchuldigt, indem er fat 
im Kriege gegen Norwegen die Lehnsfolge zu leiſten, gegen ſeinm 
Eid mit den Moͤrdern wegen ihrer Ruͤckkehr unterhandelt hat, un 
den Bann uͤber dieſelben nicht hat wiederholen wollen, weil It 
wie er behauptet, nach den Landesgeſetzen nicht überwiefen jmd, 
nicht hat helfen wollen, Hunehals zu nehmen, ja ſelbſt die koͤniz 
lichen Truppen behindert und die Einwohner feines Stifts alge 
haften hat, denſelben mit Zufuhr zu Huͤlfe zu kommen.“ Der Etz 
biſchof ſtellt in feiner Replik die meiſten Artikel rein in Mbit, 
auch die heimliche Verbindung mit den Ausgewanderten, die . 
indeß nicht fuͤr die Moͤrder des Koͤnigs wolle gehalten wiſſen, ſe 
wohl weil nahe Blutsverwandte des Königs unter ihnen, ch 
zaepe nulla alia vindicta civili aut ecclesiastica subsequent — Lange 
p. 289 


1 


Mh Denon, - 1 
auch weil fie zum Theil zwei ober drei Tagereiſen vom Orte der That 
entfernt waren, bis auf Rane, der nackt und unbewaffnet den 
König nach Vermögen vertheidigt hat. Dem Erzbiſchofe hat eine 
uͤber allen Verdacht erhabene Perſon, die er dem Pabſt ſchon nen⸗ 
nen will, es offenbart, wegen welches gemeinen Handels der Koͤ⸗ 
nig an einem unheimlichen, verdaͤchtigen Plage fein Ende gefuns 
den. Ganz entſchieden aber widerſpricht er der Angabe, als hätte er 
ſich dem Koͤnige zu irgend einer Leiſtung eidlich verpflichtet. „Sein 
Glaube iſt, die Kirche und der Erzbiſchof gehn nicht zu Lehen vom 
Könige von Daͤnnemark und find dem Könige nichts ſchuldig, und 
das hat er auch in oͤffentlicher Predigt in der Lundner Kathedrale 
geſagt, er ſey dem Koͤnige zu nichts verbunden 1).“ Alles ging 
am Ende darauf hinaus: der Koͤnig hatte das Kirchenrecht verletzt, 
und mit dem Anſpruche des Erzbiſchofs konnte das Staatsrecht 


nicht beſtehen. Der paͤbſtliche Spruch aber beſtaͤtigte das Inter⸗ 1298. 
dict und forderte Wiederherſtellung des Erzbiſchofs und Entſchaͤdi⸗ Febr. 20. 


gung deſſelben durch eine Zahlung von 49,000 Mark loͤthiges 
Silbers; auch ſehen wir in den naͤchſten Jahren den Legaten Iſar⸗ 
nus in Daͤnnemark thaͤtig, als Verkuͤndiger des Interdicts, und 
daß das Urtheil in Kraft trete. Weil aber die Zahlung keinen 
Fortgang hatte, ſprach der Legat dem Erzbiſchofe alle koͤnigliche 
Städte, Schloͤſſer, Güter und Einkünfte im Erzſtifte Schonen 
(mit Ausnahme von Halland), und fo auch von der Inſel Born: 
holm, von welcher dem Erzſtiſte drei Viertel ſchon gehörten, das 
koͤnigliche Viertheil zu, und verhängte zugleich die Excommunica⸗ 
tion in ſolcher Strenge uͤber den Koͤnig, daß weder Mann noch 
Weib, noch Freund, Nachbar, Hausgenoſſe, Verwandter mit ihm 
eſſen, trinken, reden, ihm kauſen oder verkaufen, ihm kochen, 
malen, Waſſer oder Feuer reichen, noch irgend eine Gemeinſchaft 


mit ihm pflegen duͤrfe. Der König aber appellirte an den Pabſt 


in einem Schreiben der demuͤthigſten Unterwerfung und trug nun 


endlich den milderen Spuch davon, daß er Erſatz des dem Erzbi⸗ 1302. 


ſchofe Geraubten leiſten und außerdem 10,000 Mark zahlen, nach⸗ 
dem das geſchehen aber des Interdicts im Reiche und der perſoͤnli⸗ 
chen Excommunication ledig ſeyn ſolle. Der Haupttroſt erwuchs 


1) Regi se in nullo tenerl. Langeb. p. 322. 


E 


1 
’ 
299. 


1307. 
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dem Könige daraus, daß der Pabſt um des Bünfligen Frieden 
Willen zu gleicher Zeit den Johann Grand zum Erzöfſchof von 
Riga beſtellte, damit er, wie ſich Hvitfeld ausdruͤckt, dem Könige 


nicht laͤnger wie Senf in der Naſe ſitze, eine Verſetzung, die den 


Erzbiſchofe freilich übel gefiel, blieb auch nicht lange dort, fer: 
dern ging nach Paris, bis er im Jahr 1307 das Bremer Erzbis⸗ 
um erhielt. Der Legat Iſarnus aber ward vom Pabſte, der 
auch im Norden das Providiren ſich nicht nehmen ließ, zum 
Lunder Erzbisthum berufen. 

Wie wunderbar, daß waͤhrend dieſer Zeit der kirchlichen Zer⸗ 
rüttung und während aus den Norwegiſchen Stiäftänben durchaus 
kein Friede werden will, die wiederaufgenommenen Geaͤchteten aber 
trotzig genug im Reiche auftreten, doch die Waldemariſchen Erin⸗ 
nerungen noch ihre Macht uͤbten und dieſe Regierung mit einem 
gewiſſen, freilich truͤglichen, aͤußeren Glauͤze bekleideten! Die 
Stadt Lubeck hat der friedlichen Vermittlung des Königs ihre Be: 
freiung von ſchlimmen Haͤndeln mit den Holſteiniſchen und Meck⸗ 
lenburgiſchen Nachbarn zu danken, ſie giebt ſich darauf für ge⸗ 
wiſſe Jahre unter des Koͤnigs Schirmvogtei 1), damit er fie fried⸗ 
lich bei ihren Rechten beſchirme, im Nothfall aber auch, auf eigne 
Koſten, mit den Waffen. Dafür zahlt Lubeck 750 Mark Lübiſch 
jährlich im Johannis⸗Termin 2), will auch nichts dagegen haben, 
wenn das Deutſche Reich ſich dazu verſtehen ſollte, ihm die Hen⸗ 
ſchaft uͤber Lübeck abzutreten, gleichwie der König dem nicht ent: 
gegen iſt, daß die Luͤbecker handelnd, doch nicht feindlich gegen 
ihn, mit ſeinen Feinden verkehren. Der Verein wird auf zehn 
Jahre geſchloſſen, doch ſoll er, wenn der Tod des Königs früher 
erfolgt, mit diefem enden. Er iſt aber nach Ablauf der zehn Jahre 
unter denſelben Bedingungen noch auf vier Jahre erneuert wor⸗ 
den ). Man ſpricht von gewiſſen aͤltern Rechten (1290) des K 

1) Hoitfeld, 312. ſetzt die Begebenheit in's Jahr. 1299, allein der gerzt 
Zuſammenhang der Berbältniffe zeigt, daß die continuatio Alberti Stadensis 
Recht hat, wenn fie erſt zum J. 1307 (vgl. 1310) nach der auf Femern geſche⸗ 
henen Bermittelung ſagt: et factus est rex Danorum tutor Giritatis ad certos 
annos. gl. Suhm XI, 542. 

2) S. die Urkunde XVII. g. im Hanſiſchen Urkundenbuche von Sartori 
und Lappenberg. 

8) Hams fort, der den erſten Abſchluß mit Lübeck auf 1306 ſetzt (Langeb. 
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nigs auf Ro ſtock; fie mögen beruhen, gewiß aber iſt, daß Ni⸗ 
colaus, Herr von Werle, von den Brandenburgiſchen Markgra⸗ 
fen gedraͤngt, deren Schweſter er im Verloͤbniß getäufcht hatte, 
jetzt zu ihm floh, und ihm alle ſeine Gebiete, namentlich auch Ro⸗ 
ſtock, zu Lehen auftrug. Da begab ſich der Koͤnig nach Roſtock und 
baute ein Schloß an der Warno gegen die aufſaͤtzigen Bürger und 
Nicolaus verſprach, ihm als Vaſall mit 50 Mann zu dienen, da⸗ 
hingegen fein Lehnsherr ihn mit den Brandenburgern verſoͤhnte, 
worauf nun Alle miteinander dazu halfen, daß der Koͤnig wirklich 
in Beſitz der widerſpaͤnſtigen Stadt und ihres Gebietes komme. 
Das geſchah auch, und Koͤnig Erich gab ſie dem Fuͤrſten Heinrich 
von Mecklenburg zu Lehen, doch ausdruͤcklich weder erblich, noch 


auf Lebenszeit, ſondern nur auf fo lange, als es dem Könige gefal⸗ 


len wird !). Denn des Königs Abſicht war, alle jene überfeeifchen. 
Gebiete, die als Lehen hoͤchſtens Friegshuͤlfe, kein Einkommen ge 


1300, 


1301. 


waͤhrten und immer von Seiten des Deutſchen Reiches beſtritten 


werden mußten, in Daͤniſche Kronguͤter zu verwandeln. In dies 
ſem Sinne Flop er mit dem Fuͤrſten Wizlav von Rügen einen 
Erbvergleich, daß er Erbe wäre und kein Anderer, wenn ber Fuͤrſt 
oder der juͤngere Wizlav erblos abgingen ). So trat er auch mit 
Geldzahlungen lieber dazwiſchen, damit nur nicht Roſtock in an⸗ 
dere Hände kaͤme, als dieſe Stadt von dem Herzoge von Suͤdjuͤt⸗ 
land und dem Herzoge Otto von Pommern, Herrn von Stettin, mit 
. Belagerung gebrängt ward, und hatte ſogar die Freude, daß der 


1310. 


Letztere ihm den Lehnseid fi chwur und ſich zu einer Kriegshuͤlſe von Jui 28. 


50 Mann verpflichtete. Was nun noch von zwiſtigen Punkten uͤbrig 
bliebe, ſollte in einer glaͤnzenden Fuͤrſtenverſammlung zu Roſtock 
unter des Königs Vorſitze abgethan werden. Allein die Sache ging 
viel anders aus. Den zwanzig Fuͤrſten und vielen hundert Rittern, 
die mit großem Geſolge eintrafen, mochten die Roſtocker ſich nicht 
vertrauen, ſchloſſen ihnen die Thore, und ſo mußten ſie ſich beque⸗ 
men, draußen in Zelten und Baracken zu lagern und ihre Kampf⸗ 
ſpiele und zuletzt die feierliche Austheilung des Ritterſchlags an eine 


I, 296), meldet die Erneuerung, deren Hoitfeld auch gedenkt zum Jahre 1316 
1) Bgl., außer Hvitſeld, Suhm XI, 370 ff. - 


2) Gebhardi, Geſch. v. Dann. I, 569 
Dahlmann Geld. v. Dännemark L 28 


1311. 
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große Zahl von RNitterbuͤrtigen , unter denen auch der Bruder des 
Königs Herzog Chriſtoph war, draußen zu begehen. Den Zorn des 
Königs aber uber die öffentlich erlittene Verſchmaͤhung fachten die 
andern Fuͤrſten zur Flamme an, der Mecklenburger Heinrich mit 


der Erzaͤhlung, daß ihm feine Birger von Wismar nicht geftatte 


1312. 


1313. 


haͤtten, bei. ihnen Hochzeit zu halten, Wizlav mit Beſchwerden über 
die Stralſunder. Man verband ſich zur Zuͤchtigung dieſer Stätte, 
aber dieſe, die in ſtarker Hanſe mit einander ſtanden, kamen auf 
die Botſchaft dem Kriege durch Krieg zuvor. Noch mit Greifswald 
verbunden machten fie mit ihren Schiffen einen verwuͤſtenden An⸗ 
griff auf die Daͤniſchen Kuͤſten; Helſingoͤr, Amak, Skanoͤer, Fal⸗ 
ſter erfuhren Brand und Pluͤnderung. Auch entſetzten die Noſtocket 
nicht bloß des Koͤnigs Vogt in ihrer Stadt, ſondern ſtuͤrmten des 
Königs Schloß draußen an der Warno, riſſen es nieder und bau 
ten dort zum Schutze der Mündung ihres Fluſſes einen feſten 
Thurm. Da zog Erich mit ſeinen Helfern den naͤchſten Sommer 
vor Roſtock, nahm den Warnemuͤnder Thurm nach eilfwöchentli⸗ 
cher Belagerung, verſtaͤrkte dieſen, indem er ihn, der in der Mine 
lag, mit noch vier andern Thimmen umgab 1), ſchnitt fo den Ros 
ſtockern alle Seezufuhr ab und ließ, als ihn ſelber der nahende Win⸗ 


ter zuruͤckfuͤhrte, durch den Herzog Heinrich von Mecklenburg die 


Stadt rings mit Belagerung draͤngen. Da wandte ſich die Ber: 
zweiflung der darbenden Bürger gegen den Rath, mehrere Rath: 
maͤnner wurden getoͤdtet, ein neuer Rath eingeſetzt und die Satzung 
feſtgeſtellt, kuͤnftig ſolle kein Mitglied des Rathts ohne Einwilli⸗ 
gung der Alteſten der vier Zünfte eintreten; bis doch am Ende dit 
Friedensparthei obſiegte, man ſich unter Vermittelung des Herzogs 
Heinrich von Mecklenburg dem Koͤnige und, als ſeinem Lehnsman⸗ 
ne, dem Herzoge wieder unterwarf, 14,000 Mark loͤthiges Sil 
bers in Geld und in Waaren an die belagernden Fuͤrſten zahlte, 
auch die Schuldigſten der Beſtrafung überlieferte. Auf dieſen Au: 
gang unterwarf ſich auch Wismar dem Herzoge Heimich. 

Allein was hier gewonnen war, ging uͤber Stralſund wieder 


verloren, und hier veruneinigten ſich die Zürften, die eben noch ein 


1) Den einen bauten und beſetzten die Markgrafen von Brandenburg ; bet 
König kaufte ihn 1315 für 5000 Mark Brandenburgiſch. Hvitfeſd S. 378 
Sonft folge ich der Continuatio Alb. Stad. 
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trächtig mit einander gegen Roſtock ſtanden, der König und bie 
Markgrafen von Brandenburg. Denn dieſe leiſteten den Buͤrgern 

von Stralfund in ihrer Auflehnung gegen den Fuͤrſten Wizlav Bei⸗ 

ſtand, und verwickelten dadurch den Koͤnig, der ſeinem Lehnsmanne 

nicht entſtehen konnte, in den ſogenannten Markgrafenkrieg. Von 

beiden Seiten verſah man ſich reichlich mit Bundesgenoſſen, und 
beſonders brachte König Erich mit vielem Gelde, nach deſſen Quel⸗ 

len wir unten fragen wollen, eine glänzende Ruͤſtung von 7000 | 
Mann zu Stande, die auf achtzig großen und einer Menge kleinerer 13161). 
Schiffe vor Stralfund erſchien. Allein allen den zahlreichen Fr⸗ 

ſten und Herren von Schleswig, Holſtein, Mecklenburg u. ſ. w., 

die dort nach und nach ankamen, entſank der Muth, als ſie ver 
nahmen, die Stralſunder, unterflügt von 130 Herren von Adel 

des Rügifchen Landes dieſſeits und jenfeits des Waſſers, die ihrem 

Landes fürſten ebenfalls abhold waren, unterſtuͤtzt auch von dem 
Markgrafen Waldemar und dem Herzog Wartislav von Pommern, 

wären ihnen mit einem großen Gelingen zu vorgekommen. Denn 

ſie hatten den Herzog Erich von Sachſen, der zuerſt gekommen 

war, bei' m erſten Grauen des Tages überfallen und ihn mit Vielen 

von den Seinen zum Gefangenen gemacht. Da mm auch ander⸗ 

weitig eigene Wechſelfaͤlle des Krieges eintraten, die Belagerung 

nicht vorruͤckte, die Koſten druckend wurden, fo waren beide Theile 

es am Ende zufrieden, die Hoffnung, Stralſund in ein Daͤniſches 
oder Brandenburgiſches Beſitzthum zu verwandeln, fallen zu laſſen. 
Die Stralſunder traten mit geſtaͤrkten Freiheiten unter den Fuͤrſten 1317. 
Wizlav zuruck und gaben ſich durch einen eigenen Vertrag vom 

23. Mai 1318 auf drei Jahre unter den beſondern Schutz des Koͤ⸗ 

nigs; die Fuͤrſten beider Partheien verglichen ſich und verſicherten 

ihre abgefallenen Lehnsleute der Vergeſſenheit des Geſchehenen. 

Was war nun, Alles ſchließlich zuſammengenommen, das 
Ergebniß aller dieſer unaufhoͤrlich nach Außen gerichteten raſtloſen, 
ein ganzes Menſchenalter fuͤllenden Thaͤtigkeit? Faffen wir gerade 
zunaͤchſt den Standpunkt der Macht, welcher dieſem Koͤnige am 
meiſten vor Augen ſchwebte. Am 17. Julius 1309 ward endlich 


1) Zür 1316 (mit Hvitfeſd) gegen andere Chroniken, die 1315 haben, 
entſcheidet mich vornehmlich Contin. Alb. Stad. p. 75. 
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zu Kopenhagen (Kaupmannahaffn) Friede mit Norwegen geſchloſ⸗ 
ſen 1). Die in den letzten Jahren erneuten Kuͤſtenverheerungen von 
Seiten der Norweger hatten nun ein Ende, allein in dieſem Frie⸗ 
den kam Nordhalland an Norwegen; denn König Hakon, Br 
der und Nachfolger Erichs des Prieſterfeindes, der. ſich ſchon jet 
einigen Jahren (1304) mit dem verſchuldeten Grafen Jakob bef- 
halb abgefunden hatte, erhielt den einen Theil der vier Harden 
dieſes Gebiets als Aquivalent feiner mütterlichen Erbguͤter in 
Daͤnnemark, den Reſt aber als erbliches Fahnenlehn, wofür er 
Vaſall der Daͤniſchen Krone wurde und mit ſechzig Pferden zu die⸗ 
‚nen pflichtig. Wegen der Geaͤchteten ward ausgemacht: die Frauen 
und Kinder der Hauptthaͤter, neun an der Zahl, die ihre Güter ge⸗ 
ſetzlich verwirkt haben, ſollen allein ihr muͤtterliches Gut in Daͤn⸗ 
nemark erhalten, dieſes aber binnen drei Jahren verkaufen, und 
außerhalb des Reiches bleiben, ihre Mitſchuldigen aber, die mit 
ihnen nach Norwegen gingen, ohne damals ihr Gut verwirkt zu 
haben, ſollen mit den Ihren ihr vaͤterliches und muͤtterliches Erbe 
genießen durfen; doch ſoll es bei dem Könige ſtehen, wer von ib 
nen im Reiche bleiben, oder außerhalb des Reiches bloß die 
Einkünfte genießen darf, oder auch fein Erbe verkaufen fol, um 
bloß das Geld in's Ausland zu führen. In dieſem für Daͤnne⸗ 
mark ſo unvortheilhaften Frieden, auf deſſen Bruch fuͤr den einen 
Theil (den Koͤnig von Norwegen) der Bann durch den Biſchof von 
Roeskilde, für den andern der Bann durch den Biſchof von Opslo 
als Strafe geſetzt wird, war außerdem die Verpflichtung zur Fort⸗ 
ſetzung eines andern unſeligen Krieges enthalten, in welchen ſich 
König Erich eingelaſſen hatte, noch ehe er mit Norwegen Rube 
fand. Es galt die Befreiung und Wiedereinſetzung des Schwedi⸗ 
ſchen Königs Birger, der 1306 von feinen beiden Bruͤdern ver: 
raͤtheriſch gefangen genommen war. Alle drei Bruͤder waren heil⸗ 
loſe Menſchen, kaum Einer beſſer als der Andere, aber ihre Schwe⸗ 
fer war die gute Daͤniſche Königinn Ingeburg. Birger aber war 


1) Thorkelin, Analecta quibus historia, antiquitates, jura, tam pu- 
blicum quam privatum, regni Norvegici illustrantur. Hafn. et Lips. 1778 
p. 103., giebt die Urkunde, gleichwie vorſtehend die Prälimimarien des Frieden. 
Suhm, der den vermeintlichen Berluſt der Urkunde beklagt, ſetzt den Frieden 
auf 1310, Gebhardi auf 1308. 
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dem Dänifchen. Könige zwiefach verbunden, denn er hatte auch 
Erichs Schweſter Margareten zur Ehe. Als mm König Erich mit 
einem Heere in Schweden einfiel, ward ſo viel freilich bewirkt, 
daß Birger frei kam, allein er mußte ſein Koͤnigthum am Ende 
doch nur auf einen Theil von Schweden beſchraͤnken, waͤhrend 
feine Brüder, Herzog Erich in Suͤdermanland und einem Theile 
von Upland, Herzog Waldemar in Finland, nur dem Namen nach 
als feine Bafallen, in Wahrheit mit koͤniglichen Rechten ſchalte⸗ 
ten. Dem ward freilich ein Ende, als Birger einen Beſuch ſeiner 
Bruͤder benutzte, um Beide zu fangen und endlich dem Hungertode 
zu uͤberljefern; allein die Graͤuelthat brachte ihm herben Lohn, ſtatt 


1308. 


1318. 


der Herrſchaſt über ganz Schweden den Verluſt feiner Krone; hier 


auf den Gram uͤber ſeines einzigen Sohnes Hinrichtung, ſchließ⸗ 
lich das Leben eines Vertriebenen auf Daͤniſchem Boden bis an 
fein Ende. Was nun die Daͤniſche Huͤlfsleiſtung angeht, fo ward 
auch dieſer übel gelohnt. Sie brachte weder den umuͤhmlich bes 
dungenen Landerwerb auf Koſten Schwedens (Smaaland und Vi⸗ 
fingd) ein, da fie vielmehr mit Niederlage und Ergebung endigte, 
auch Daͤnnemark aufs Neue mit Norwegen entzweite, welches 
loͤblich lieber den armen Wittwen der Herzoge beiſtand, ſondern 
ſie ſchadete auch dem guten Namen des Koͤnigs Erich und ſtoͤrte 
ſelbſt ſeinen haͤuslichen Frieden; denn ſeine Koͤniginn beargwohnte 
ihn, er habe zu dem entſetzlichen Tode ihrer jüngeren Bruͤder ges 
rathen 1). a 

Als nun im naͤchſten Jahre der Koͤnig ſein Haupt zum Ster⸗ 
ben niederlegte, da war Alles zerronnen, nirgend etwas gewon⸗ 
nen, denn ſelbſt die Stadt und M Herrſchaft Roſtock, auf deren 
Erringung fo viele Mühe verwendet war, mußte dem Herzoge 
Heinrich von Mecklenburg zum erblichen Lehen gegeben wer⸗ 
den 2), um nur einen Theil des Aufwandes fuͤr die mislungene 
Stralſunder Unternehmung damit bezahlen zu koͤnnen. Auch wird 


aus eben dem Grunde gleichzeitig an denſelben das Land Gnoyen 


übergegangen ſeyn 2). So gewährte alfo der theuer erkaufte Titel, 


1) Contin. Alb. Stad. ad a. 1319. p. 35. 

2) Hritfem S. 393. 

3) Weder Gebhardi I, 577, noch Schwarz, Historia fininm prineipatus 
Rugiae. Gryphiswuldiae 1727. 4. p. 146. find hier ganz genan. Der Erſtere 


7 


L 


1317. 


438 Zweites Buch. Siedentes Kapitel. 


König der Slaven, hier auch nicht die geringſten Einkünfte mehr, 
und trug, außer der zweifelhaften Ausſicht auf eine näßige Kriegs 
huͤlfe bloß Beſatzungs⸗Koſten ein, weil der König die Schlöſſer 
Warnemünde und Danſkborg ebendaſelbſt von der Erbbelehmmz 
ausgenommen hatte. Fuͤrſt Wizlav von Rügen uͤberlebte den Ki 
nig (T 1323), konnte alſo nicht beerbt werden 1). Das Schuz⸗ 
recht uber Luͤbeck ſtarb mit ihm. Dagegen hatte der König fir 
abzubezahlen an den Koſten des Markgrafenkrieges 2) und hinter; 
ließ nicht bloß ein verarmtes Krongut, ſondern ein durch Berpfän 
dungen an Ausländer gefaͤhrdetes, durch fuͤrſtliche Belehnungen 
zerriſſenes Land. So verpfaͤndete er 1517 ganz Fuͤnen an die Gta 
fen von Holſtein Heinrich und Gerhard für den Beiſtand im Mark 
grafenkriege mit 200 Reiſigen auf drei Jahre, zur felben Zeit gan 


Lolland und Falſter fir 12,000 Mark reines Silbers feiner igım | 


Gemahlinn unter Bedingungen, die, wenn Ingeburg kinderlos 
ſtarb, das Reich mit den Schwediſchen Erben verwickeln mußten. 
Nicht minder finden wir Meldung (1315) von einer Verpfändung 
der Inſel Arroͤe an den Markgrafen Waldemar von Brandenburg); 
wichtige Kronguͤter find 1316 in Blekingen, Laaland, Jütland 
der Wittwe des Nicolaus, Herrn von Werle, verpfaͤndet; die wich 
tigſte aber von allen inlaͤndiſchen Verpfaͤndungen war die von ganz 
Schonen, mit Ausnahme der Münze, welche der Reichs marſchal 
Herr Ludwig von Eberſtein, aus dem Braunſchweigiſchen Haut 
Eberſtein 4), fir 6816 Mark Schoniſch und 39 Mark Coͤlniſch im 
Überfieht, daß das 1310 verpfaͤndete Gnoven 1314 vom Könige wiedereingelöst 
ward (Hvitfeld S. 372), und Beide eden, daß es 1317 in Heinrichs von 
Metklenbürg Händen iſt und von dieſen mit der Königs Willen verpfüntet wert. 
Hvitfeld S. 592.—— Was es mit dem Dar Essoniae damals noch in der 
Wirklichkeit zu ſagen hatte (Pvitfeld zu 1306 S. 331), ein Titel, welchen der 
König im Jahre 1317 dem Rex Danorum Slavorumque beifügt (Langeb. 5 
543), davon beſſer zur Geſchichte einer fpäteren Regierung. 

1) Die Pfandſchaften in Dännemark, die er 1310 empfing, gingen inkl 


1315 an den Konig zurück, Hoitfeld, 379, was ich zur Berichtigung Gebhard? 


a. a. D. bemerke. N 
2) Als z. B. an den Grafen von Anhalt, der ihm für 500 Mark Ser 
laͤndiſch Rente Bafallendienfte leiſtete (Hvitfeld, 380.), dem Grafen von Schwer. 
Hritf. 392. 
8) S. Hvitfeld, 385 u. 423. 
S. außer Pvitfeſd 405. vgl. 250. 209. über dieſe Familie Oelen 
S. 579. Rote P). 
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Jahre 1318 davontrug. Dazu das der Wahrheit nach an Norwe⸗ 
gen verlorene Nordhalland, dazu Langeland im lebenslaͤnglichen 
Beſitze von Sophien, der ſogenannten Langlaͤnderinn 1), die ſich 
des Koͤnigs Gunſt zu verſchaffen gewußt hatte, endlich Suͤdhal⸗ 
land und Samſoͤe, die erblichen Mannlehen des Herzogs Chri⸗ 
ſtoph, der der gefaͤhrlichſle Feind ſeines Bruders war. Der Koͤnig 
hatte ſich in dem Lehnbriefe zwar ungewoͤhnlich vorgeſehen, 1000 
Mark Schoniſch jaͤhrliche Abgabe vom Lehen bedungen, die Theil⸗ 
nahme an bewilligten Reichs ſteuern vorbehalten, die Kriegs ver⸗ 
pflichtung der der andern Unterthanen gleichgeſtellt, den Bau von 
Feſtungen von der koͤniglichen Erlaubniß abhaͤngig gemacht, dem 
Reiche nachtheilige Buͤndniſſe unterſagt, den Unterthanen das Recht 
gegeben, in Stwitigkeiten mit dem Herzoge, der auch für feine Per: 
fon dem Reichstage unterworfen blieb, an die Krone zu appelliren, 
und den Verluſt des Lehens darauf geſetzt, wenn nicht bei jeden 
Kroͤnungswechſel binnen drei Monaten nach geſchehener Wahl die 
Huldigung geleiſtet ſey!). Allein Herzog Chriſtoph war kaum 
belehnt, als er ſich auch ſchon mit den Schwediſchen Herzogen ge⸗ 
gen feinen Bruder verband, ſich von ihnen alle mögliche Huͤlfe zur 
Erlangung der Daͤniſchen Krone verſprechen ließ). Aber auch 
früher ſchon, als die Herzogs wittwe auf Langeland unter ihres 
verſtorbenen Gemahls Briefſchaften Beweiſe einer gefährlichen 
Verſchwoͤrung fand, und dieſe getreulich dem Könige offenbarte 
(1512), blieb Chriſtoph nicht unverwickelt. Drei Daͤniſche Bis 


1) Cant. Alb. Stad. p. 59. Die Herzoginn Sophia war die Tochter der 
Wittwe König Erich Pflugpfennig, Jutta von Sachſen, aus ihrer zweiten 
Ehe mit dem Deutſchen Burggrafen Burchard von Roſenburg, welches in fini- 
bus Hartici montis oder vielmehr unweit Barby lag. Sophiens Gemahl 
war Erich Langbein, Herzog von Langeland (T 1311 od. 12), der durch feinen 
Vater, den Herzog von Süͤdlütland Erich, ein Enkel König Abels war. S. Ho⸗ 
jers Disgaisitio de origine 8ophiae Langelandiae, die feiner Ausgabe der 
Cont. Alb. Stad. anhängt. a 

2) Durch den Tod des Herzogs Erich Knundſon 1304 waren die Lehen er» 
ledigt. Den Inhalt des Lehnsbriefes von 1307 giebt Hpitfeld S. 333. Wie 
viel unabhängiger ſtand der Herzog von Südjütland da! obgleich auch er den 
Geſetzen des Reiches unterworfen war, und die Appellation vom Landtage von 
Urne an den König frei blieb. Hvitfeld S. 211. 291. 

3) Den Vertrag v. 6. Mai 1307 giebt Thorkelin, Analecta p. 82 2 g. 


1313. 


1315, 
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ſchoͤfe, die von Wiborg, Boͤrglum und Odenſe nahmen des Kö 


nigs Vergebung an und verſprachen Beſſerung für die Zukunſt; 
als aber dennoch unter dem Juͤtlaͤndiſchen Adel ein Aufſtand aus- 
brach, und die unterdruͤckten Bauern zur Verweigerung der Steuer, 
die der König zur Deckung feiner Kriegs ausgaben ſuchte, aufge⸗ 
fordert, in allen Syſſeln der Suͤdhaͤlfte des Landes zu den Waffen 
griffen, traf den Herzog Chriſtoph ein ſchwarzer Verdacht. Denn als 
mm endlich Alles niedergeſchlagen ward, die ſchuldigen Syſſel ſich 
einer ewigen Schatzung 1) unterwarfen, den Bau von feſten Schloͤſ⸗ 
Jen zu Horſens, Kolding, Wiborg, um die Ruhe im Lande zu ſichern, 
verſprachen, es gut ſeyn ließen, daß der Koͤnig auf vier Jahre ihre 
Kirchenzehenten zu ſich nahm und den Tod darauf ſetzte, wem 
Jemand künftig hier eine Landesverſammlung ohm Vorwiſſen des 


- Königs beriefe, — und als es darauf zu dem Verfahren gegen die 


Aufwiegler kam, Viele vom Adel durch Urtheil und Recht Leben 
und Güter verwirkten (1314); da befanden ſich unter den zuletzt 
Hingerichteten zwei Maͤnner von des Herzogs naͤchſter Umgebung, 
der Eine der Herzogs Droſt, der Andere durch ſeinen Namen Niels 
Rane blutig bezeichnet, die einen Anſchlag auf des Koͤnigs Leben 
mit dem Rade büßten 2). Zuletzt im Markgrafenkriege nahm Chri⸗ 


ſtoph mit verſchiedenen Moͤrdern feines Vaters und andern Daͤni⸗ 


ſchen von Adel unter Markgraf Waldemar Dienſte, machte, wäh 
rend König Erich Stralſund belagerte, eine Landung auf Fuͤnen 
und eroberte Svenborg, alſo daß im Frieden die Markgrafen für 
ihn und ſeinen Anhang einen eigenen Brief der Suͤhne (plenam 
sonam) bedingen mußten >). 

Mit feinem Adel, mit dem Bauernſtande nach langen Kim: 


pfen kaum verſoͤhnt, gerieth der König noch in ſeinen letzten Jah⸗ 


ren wieder mit dem Erzbiſchofe ſeines Landes, damals Esger, in 
ſchweren Zwiſt. Das nun war zwar ein unbilliger, hoͤchſt eigen⸗ 


1) Die Schatzung hieß Goldkorn, weil von jeder Mark Goldes Len 
zwei Scheffel Korn jährlich entrichtet wurden. In Jütland heißt Rogger 
Korn (in Seeland Gerſte). Hvitſeld S. 367 f. 

Hoitfeld, 367 f. 372 ff. 379. Sgl. Hamsfort zu 1313 (Langeb. I, 
290) u. A. Chronologiſch genau und überhaupt höchſt ſchaͤhbar iſt die uur ven 
1308 bis 1357 gehende Chronik dei Langebek T. VI. 

3) Datirt don Warnemünde 1317. Hvitfeld S. 395. vgl. S. 389. 
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mächtiger Mann, und die Daͤniſchen Biſchöfe und fein eigenes 
Capitel ſtanden gegen ihn, der nun mit den Schweden und dem 


in aller Bosheit unermuͤdlichen Herzog Chriſtoph gemeinſame Sa⸗ 1317. u. 


che gegen den König machte und Schonen ſchrecklich verheerte 1). 
Es heißt Alles ſagen, wenn die Beſchuldigung Grund hat, er 
habe einmal (wann aber ?), als der König den Klerus um eine 
Geldhülfe zur Reichsvertheidigung angeſprochen, die Bewilligung, 
das will ſagen, den ſechsten Theil der Einkuͤnfte aller Kirchenlehen 
erhoben und ohne Weiteres zu ſeinem Nutzen verwendet, ſo daß 
nun der König das Ganze zum zweiten Male nacherhob 2). Allein 
gewiß iſt von der andern Seite, daß der Koͤnig, der den Wider⸗ 
ſtand eines Landestheils durch den andern und im Nothfall durch 
die auslaͤndiſchen Helfer zu brechen wußte ), deſſen Zuͤchtigung 
der hochfahrenden Juͤtlaͤnder zuerft vielleicht Freude, dann. aber 
allgemeinen Schrecken verbreitet hatte 4), in den letzten Jahren 
ſeiner Herrſchaft von Geiſtlichen wie von Weltlichen ohne Unterlaß 
Schatzung forderte und erlangte. So 1316 einen Pflugſchatz, ohne 
alle Exemtion, eine Mark Silbers vom Pfluge oder da, wo man 
das Land nicht nach Pflügen maß, eine entſprechende Abgabe, 
1317 die Zehenten aller Einkuͤnfte von Geiſtlichen und Weltlichen, 
eine beſondere den Kopenhagnern aufgelegte Steuer, daneben ward 
den Bauern geſtattet, ihre Kirchenzehenten abzuloͤſen; 1318 wieder 
eine Pflugſteuer von einer halben Mark vom Piluge, und 1319, 
als der König ſchon am Tode lag, ebenſo ?). 

DE König hatte gerade feinem Erzbiſchofe die Inſel Born⸗ 
holm entriſſen und kam über See aus Wismar zuruck, wohin ihn 
neue Weiterungen mit Brandenburg geführt hatten, als ihn zu 
Ringſted die Todes krankheit niederwarf. Er ſah kein liebendes 
Auge um ſich. Von vierzehn Kindern, die ihm Ingeburg gebar, 

1) Beide Theile wandten ſich an den Pabſt. S. Actio Regis Erici Men- 
ved in Esgerum Archiepiscopum Lundensem coram pontifice Romano in- 
stituta a. 1317 bei Langebek VI, 535 — 546. 

2) Langebek a. a. D. p. 542. 

3) So als Jütland aufſtand, durch die Mecklenburger. 

4) Castra nova aedificavit, vetera fortifcavit, et sic demum anti- 
guam Jutorum pertinaciam perdomuit. Langeb. VI, 520. 

5) S. zu den angeführten Jahren die Shronif bei Langebek VI. 521. 
vgl. zu 1318 Hoitfeld, 401. u. zu 1319 S. 409. 


1319. 


1319. 


Nov. 13. 
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Darunter acht Knaben, kamen nur drei lebend zur Welt und es er 
wuchs auch nicht eines. Der jungſte Knabe war das Jahr voche 
geboren; er zählte mir ſechzehn Wochen, als er auf einer Fahn 
von Abrahamstrup !) nach Holbed vom Schoße der Mutter am 
dem Wagen ſtuͤrzte und den Hals brach. Da trieb Ingeburgen de 
Zorn des Königs und ihr eigner Kummer in das laͤngſt geliebten) 
St. Clarenkloſter zu Roeskilde; dem Biſchofe, der fie zur Rückkehr 
mahnte, ſetzte fie entgegen, es fen fo beſſer, denn ſie wiſſe, daß 
der Koͤnig und fie und auch der Biſchof in dieſem Jahre ſterben 
wuͤrden. Dem geſchah ſo, und ſie ging im Tode voran. Da 
König ſprach vor feinem Ende zu feinen Raͤthen, redete über feinen 
Bruder Chriſtoph, der, kuͤrzlich erſt mit den Schweden und den 
Erzbiſchofe verbunden, Elend uͤber Schonen gebracht hatte, Damals 
aber in verſallenen Umſtaͤnden mit feinen drei Söhnen von der 
Gute feines Schwagers, des Herzogs Wartislav von Pommer 
Wolgaſt lebte »), ermahnte fie inſtaͤndig, dieſen nicht zum Konig 
anzunehmen, er werde das Reich verderben. Starb dann am Tage 
des heiligen Briccius, im ſechs und vierzigſten Jahre feines. Alters 
lebend, nachdem er drei und dreißig Jahre lang die Krone ge: 
tragen. N 

In demſelben. Jahre 1319 ward durch den Tod des Norwe⸗ 
giſchen Koͤnigs Hakon (8. Mai) ohne maͤnnliche Erben, die Nor⸗ 
wegiſche Krone mit der Schwediſchen verbunden. | 


tes Kapitel. 


Die Könige Chriſtoph II. und Waldemar III., und des 
Reiches Auflöſung. 1319 — 1332. 


So elend und zerriſſen, und leer an Vaterlandsliebe Dänne 


mark war, an deſſen Spitze jetzt ein Koͤnig ohne Wahrheit und 


1) Jetzt Jaͤgerspriis auf Seeland. S. Diuflen, Collectanta til et anti: 

quariſk⸗ topographiſk Zericon over Danmark. S. 4 u. 78, | 
2) Daugaard, Om de Danffe Kioftre i Middelalderen. S. 180 
3) Suhm XII, 3 n. 4. vgl. 206. N 
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Ehre trat, fo vollendete ſich fein Ungluͤck doch dadurch, daß zur 
ſelben Zeit Schweden und Norwegen zuſammenkamen und aus dem 
kleinen Holſtein durch einen Mann von außerordentlicher Willens n 
kraft eine Macht ward. 

Land Holſten iſt der Name eines wenig reitzenden Gebiets, 
welches von Norden her in das heutige Herzogthum Holſtein mit⸗ 
ten hineinſchneidet, Eyderwaſſer im Norden, ein Abſchnitt der Stoͤr 
im Suͤden, etwa ſo groß wie Attika, wenn der Abſtand der Be⸗ 
deutung dieſe Vergleichung litte, nicht gerade unfruchtbar aber 
unſchoͤn, nur an einem einzigen reitzenden Punkte mit der See ver⸗ 
bunden, wo Kiel erwuchs, welches längere Zeit die einzige Stadt 
des Landes (civitas Holsatiae) war, bis durch einen Richterſpruch 
Rendsburg hinzukam. Im Suͤden der Stoͤr lag das Land der 
Stormarn, ebenfalls binnenlaͤndiſch, aber ſeine reichen Niederun⸗ 
gen ziehen von der Elbe Nahrung; hier muß ſchon zu Karls des 
Großen Zeit Hamburg eine bedeutende Ortſchaft geweſen ſeyn, 
denn der Kaiſer dachte fein noͤrdlichſtes Erzbisthum hier zu grüns 
den; er legte auch an der Stoͤr durch einen Feſtungsbau den Grund 
zur Stadt Itzehoe. Beide Lande, Holſtein und Stormarn, kamen 
fruͤhzeitig unter eine Grafenverwaltung; ſie ſtellten, wenn es 
nach Außen etwas galt, zuſammen 1600 Mann in's Feld; das 
hingegen das Gebiet, welches gegen die Weſtſee und die Mumdun⸗ 
gen der Elbe ſieht, das Land Ditmarſchen, einen Theil der uͤberel⸗ 
biſchen Grafſchaft Stade ausmachen mußte. Die Bevoͤlkerung 
dieſer Gebiete war Altſaͤchfiſch, Oſtphaͤliſch, fo viel ich zu beurthei⸗ 
len vermag, auch die von Ditmarſchen, obwohl in Ditmarſchen 
mit der Zeit manche zugewanderte Geſchlechter, Weſtphaͤliſche und 
beſonders auch Frieſiſche Aufnahme zu gleichen Rechten mit den 
Eingebornen fanden. Vollkommen geſchieden aber von der mittel⸗ 
laͤndiſchen Grafſchaft war der Oſten des heutigen Holſteins, Wag⸗ 
rien, wo ſpaͤteſtens zu Karls des Großen Zeit, Wenden ſeßhaft 
wurden, die doch endlich den Waffen der Herzoge von Sachſen um: 
terlagen. Zur Zeit der Unmuͤndigkeit Heinrichs des Löwen erſah 
aber der Holſteiniſche Graf die Gelegenheit, und brachte für Geld 
das Land Wagrien an fein Haus. Dieſer blühende Landftrich, auf 
deſſen zierlich geformten Hügeln Eiche und Buche mit einander 
kaͤmpften, wer der Sieger würde, waſſerreich, nicht durch Fluͤſſe, 
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aber durch die ſchoͤn umuferte Oſtſee und unzählige Landſeen, fu 
ſich mit Ortſchaften und Städten froher Saͤchſiſcher Sieger, denen 
der trauernde Wende dienen mußte. Schon von Weitem erblickt 
man die Schloͤſſer Segeberg und Plön, die Salzquellen von Zi: 
desloe waren eröffnet; die Städte Luͤtgenburg, Heiligenhafen, Neu 
ſtadt werden im Verkehr genannt, Oldenburg war ſeit Otto I. Sit 
eines Wendiſchen Bisthums, welches indeß um 1163 von den 
nach Lübeck verlegt ward. Freilich war es weder das alte Bis⸗ 
thum, noch das alte Luͤbeck mehr. Von dem Bisthum waren 
laͤngſt Mecklenburg und Ratzeburg als beſondere Bisthuͤmer abge⸗ 
trennt, doch der verkleinerte Sprengel befand ſich nach ſchweren 
Prüfungen durch der immer wieder erſtehende Wendiſche Heiden. 
thum, am Ende in ſeiner Beſchraͤnkung auf Wagrien beſſer, dem 
Stifte gehoͤrten drei hundert wohl bei einander gelegene Hufen Wag⸗ 
riſchen Bodens, worauf dann Eutin gebaut ward, wozu hernach 
noch einige Dörfer in der Nähe von Luͤbeck kamen. Neu⸗Lübeck 
war dieſes, nicht an der Schwartau mehr, wo zuerſt ein Lubeck 
erbaut war, gelegen, ſondern an der Trave, und der Biſchofsſitz 
gedieh trefflich durch wachſenden Handelsverkehr, loste ſich aber 
zu gleicher Zeit ſowohl von den Verhaͤltniſſen einer graͤflich Hol⸗ 
ſteiniſchen Landſtadt, als von denen gegen den Herzog von Sachſen 
los, trat in die Reichs freiheit, ohne darum in bedraͤngter Zeit die 
Schirmvogtei benachbarter Fuͤrſten zu verſchmaͤhen; waͤhrend da⸗ 
gegen der Biſchof von Luͤbeck es fuͤr rathſam erachtete, der Bele⸗ 
genheit feiner Stiftslande eingedenk, die alten Verhaͤltniſſe zu ch: 
ren, auch als erſter Landſtand die Holſteiniſchen Landtage zu be⸗ 
ſuchen fortfuhr, als ihn Kaiſer Rudolf von Habsburg ſchon zum 
Deutſchen Reichs fuͤrſten erhoben hatte. Zu derſelben Zeit trug 
Hamburg ganz noch den Charakter einer Holſteiniſchen Landſtatt, 
beſchickte die Landtage und war gewoͤhnlich Reſidenz des Grafen; 
man findet ihn daher ſelbſt Graf von Hamburg genannt 1). Ss 
rundete ſich ſehr allmaͤhlig das Land Holſtein in feiner heutigen Be: 
deutung ab, und es hat bis zum Jahre 1559 gedauert, ehe auch 
Ditmarſchen darunter begriffen ward. 

Es iſt nun geſchehen, daß durch die Dirnen, wie oben 


1 — Saxo bei. Eccard I, 625. 
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erzählt iſt, auf dem Schlachtfelde von Bornhoͤved das Streben 
Waldemars II. nach Wiederherſtellung feiner Herrſchaft über dat 
oſtſeeiſche Deutſchland im Jahre 1227 ein Ende fand; zu · erzaͤh⸗ 
len bleibt, wie ein Jahrhundert ſpaͤter zur Zeit König Chriſtophs II. 
die Kraft von Holſtein, Stormarn und Wagrien, von einem wim⸗ 
derbaren Gelingen begleitet, die Macht der Waldemariſchen Erin⸗ 
nerungen in Daͤnnemark fuͤr immer gebrochen, und Daͤnnemark 
auf die Skandinaviſche Politik zuruͤckgefuͤhrt hat. Dieſes mäßige 
Gebiet von etwa 150 Quadratmeilen hat alſo frühzeitig große bis 
ſtoriſche Bedeutung gelibt. 

Es wird vermuthlich im Jahre 1110 geweſen ſeyn, als der 
Graf Gottfried von Stormarn (denn damals ſcheint noch der Name 
Stormarn uͤberwogen zu haben, weil in Hamburg der gewoͤhn⸗ 
liche Sitz war) von eingefallenen Slaven, die er mit ſeinen Ham⸗ 
burger Bürgern verfolgte, erſchlagen ward; Herzog Lothar von 
Sachſen ertheilte die erledigte Grafſchaſt uͤber Stormarn und Hol⸗ 
ſtein dem Adolf von Schauenburg, deſſen Vorfahr Adolf der 
Gnade Kaiſer Conrads II. die Graſſchaft an der Weſer verdankte, 
zu deren Schutz er auf dem Neſſelberge die hohe Schauenburg 
baute. Daher ging das Schauenburgiſche Neſſelblatt im Wappen⸗ 
ſchilde nun nach Holſtein uͤber und iſt dem Lande bis auf dieſen 
Tag geblieben. Den zweiten Holſteiniſchen Adolf kennen wir als 
den gewandten Erwerber von Wagrien, er ruͤckte nun ſchon im 
Jahre 1150 mit 4000 Mann in's Feld. Aber er wußte nicht 
bloß zu erwerben und zu ſchuͤtzen, er bildete fort. Die Geſchick⸗ 
lichkeit der Niederlaͤndiſchen Bauern hatte ſich beim Austrocknen 
und dem Anbau der Marſchen an der Wilſter und Stoͤr, die dem 
Kloſter Neumuͤnſter gehoͤrten, bereits erprobt; Graf Adolf benutzte 
die Erfahrungen, welche Abt Vicelin geſammelt hatte und rief in 
ſein neues durch langen Krieg veroͤdetes Beſitzthum Anbauer aus 
Flandern, Holland, Friesland, Utrecht, Weſtphalen. Daher das 
ſchnelle Aufbluͤhen des Wagriſchen Landes unter der Hand freier 
Bauern, die raſche Entwickelung ſtaͤdtiſcher Bedeutſamkeit, das 
beſchleunigte Abſterben des Wendenthums, welches allein an der 
oͤſtlichen Seekuͤſte ungetheilt wohnte, dem Biſchofe zinsbar und 
dem Grafen und zehnmal mehr als dieſem dem Herzog ſteuernd. 
Darum zogen Viele von ihnen der zahmen Dienſtbarkeit ein wildes 
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Raͤuberleben in den Wagriſchen Waͤldern vor. Aber den Siem 
wuchs Bildung zu. Der zweite Adolf fand, fagt Helmold, w 
gezaͤhmte Waldeſel vor, Räuber und Pluͤnderer im eigenen Lan, 
die er in geſetzliche Menſchen verwandelte. Er war, waz in j. 
nem Tagen beſonders ſchwer, groß auch in der Nachgiebigkeit; coe 
er ſich mit der Übermacht verderblich hätte entzweien follen, gabn 
der Unerſaͤttlichkeit feines Herzogs, Heinrichs des Löwen, nach m 
ließ feine Schöpfung Neu⸗ Lubeck eine herzogliche Stadt werde 
Anders mit feinem Sohne, dem dritten Adolf. Zu einer Zeit, d 
ihn von anderer Seite her Gefahren genug bedrohten, weil es de 
ſchwierige Frage galt, ob er zu feinem Herzog, den die Acht g. 
troffen hatte, oder zu feinem Kaiſer ſtehen ſollte, reitzte er uma 
ſichtig Daͤnnemark. Er beſetzt die Eyder⸗Inſel, früher von d 
Dänen befeſtigt, und macht ein Rendsburg daraus, welhes a 
durch eine Bruͤcke mit feinem Holſtein verbindet, aber die Dam 
draͤngen ihn hinaus; er bezwingt mit gewaffneter Hand Ditmt: 
ſchen, wo fein Vater fo leiſe zur künftigen Herrſchaft den aum 
Fuß aufgeſetzt hatte, und ſtoͤrte Daͤnnemarks Anſprüuche auf di 
Landſchaft; uͤberall forderte er die Stunde der Entſcheidung hun, 
ſah ſich am Ende, als es zum Kampfe kam, von Vielen der Sen 
gen verlaſſen, verlor fein Land und hat es nie wieder geſehen. Un: 
gefähr ein Vierteljahrhundert gehörte Holſtein zu Daͤnnemark. N. 
lein die Gefangenſchaft König Waldemars II., die Schlacht b 
Mölln und ſchließlich die Schlacht von Bornhoͤved, gaben den 
vierten Adolf das Erbe feiner Väter zuruck, nur Lubeck, die Reit? 
ſtadt, die bald auch zum Reichstage berufene, mußte er mir 
In Betracht der Sicherheit des Landes konnte Rendsburg fir © 
nen Erſatz gelten. 

Da nun aber das Grafenthum der Schauenburger in Hh 
ſtein zur Zeit nicht mehr als: ein erbliches Reichs amt des Hau 
ſondern als eine Erbregierung, beſchraͤnkt durch einige Dice 
gegen Kaiſer und Reich und einige Obſervanz gegen den Ein 
herrn, den Anhalter Fuͤrſten, der den. Namen eines Herzogs wr 
Sachſen trug, betrachtet ward, fo blieben auch die Landesthelm 
gen nicht aus. Von einer Theilung der bloßen Nutzungen (IH) 
die das Reichsamt noch ungetheilt in den Händen des Erſtgeboran 
ließ, ging man zur Realtheilung (Thattheilung) über, welch an 
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ben Beherrſcher jedes Landestheils die Landeshoheit uͤbertrug; mir 
daß vermuthlich die Regierung Über Städte und Klöfter ſchon da⸗ 
mals uugetheilt blieb 1). Eine Wagriſche und eine Rendsburger 
Linie entſtanden (nach 1263) und der letzteren fiel auch die Stamm⸗ 
grafſchaft an der Weſer zu, in jeder Linie ward gelegentlich wieder 
getheilt, bis am Ende nach funfzigjaͤhrigem Beſtande die Wagrier 
ausſtarben, und nun, es war um die Zeit, da es mit Erich Men⸗ 
ved zu Ende ging (1317 oder noch fpäter) die Rendsburger Linie 
ſich in Holſtein theilte, das will ſagen, den kleinen Reſt zu ſich 
nahm, den ihre Habſucht dem abſterbenden Haufe noch übrig ges 
laſſen hatte. Das haͤtte nun zwar nach Deutſchem Lehnrechte nicht 
geſchehen duͤrfen, da nach dieſem die Lehen nur auf Soͤhne vererb⸗ 
ten, nicht auf Seiten verwandte, ſelbſt vom Bruder auf den Bru⸗ 
der nicht; der ganze Wagriſche Landestheil haͤtte, da eine Real⸗ 
theilung einmal erfolgt war, an den Lehnsherrn zurückfallen muͤſ⸗ 

ſen. Allein dieſer Gefahr war man geſchickt bereits im Jahre 1307 
begegnet, indem man unter guͤnſtigen Umſtaͤnden von dem herzog⸗ 
lichen Lehnsherrn eine Geſammtbelehnung davontrug ). Der 
Hauptthaͤter der ſchweren Unbilden gegen die Wagrier war Graf 
Gerhard, der Anfangs als ein jüngerer Sohn ſich bis in fein vier 
und zwanzigſtes Jahr den Wiſſenſchaften widmete um in den geiſt⸗ 
lichen Stand zu treten, aber Hartwig Reventlav, ein Ditmar⸗ 
ſcher von Adel, den die Bauernfreiheit von dort vertrieben und 
mit feinem ganzen Geſchlechte nach Holftein geführt hatte, erkannte 
feine großen weltlichen Gaben und riß den Juͤngling aus der Wera 
nachlaͤſſigung und Niedrigkeit, faſt Duͤrftigkeit zu nennen. Unter 
ſeiner Leitung erwuchs Gerhard, den die Holſteiner gern den Gro⸗ 
ßen, die Daͤnen Geert, auch Geert den Kahlen nennen, zum un⸗ 
befiegbaren Feldherrn, zum ehrgeitzigen Uſurpator und mehrmalis 
gen Schiedsrichter uͤber die Daͤniſche Krone. Durch welche Schule 
Hartwig Reventlav feinen Schuͤtzling führte, mag ein, Beiſpiel 
zeigen. Der Untergang der ſogenannten Wagriſchen Linie, deren 
Hauptſitz Kiel war, ward vornehmlich dadurch herbeigeführt, daß 
der Wagriſche Graf Johann, den man den Einaͤugigen hieß, ſeit 


1) Michelſen, erſte Holſt. Landestheilnng S. 22 f. Falck, Schleswig ⸗ 
Holſt. Privatrecht. B. I. 5. 86. 
2) Michelſen a. a. D. S. 38 ff. 


1315. 


1317. 


1319. 
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er durch einen ſchlechten Scherz feines Hofnarren ein Auge ein; 
büßte, aus thörichter Vorliebe jeden feiner vier Söhne noch ba 
feinen Lebzeiten zum regierenden Herrn machte, von denen nun 
der Eine, Graf Adolf, der auf Segeberg ſaß, Übermuth und Ge 


walt auch gegen mächtige Vaſallen übte. Unter den Gekränkten 


war auch Hartwig Reventlav. Es ſcheint daß dieſer, fruͤher den 
Adolf mit Lehnspflichten verwandt, jetzt mit den Seinen zu dem 
Grafen Gerhard uͤberging, der mit jenem in Fehde Rand. Hart: 
wig wagte den Überfall von Segeberg, erſtieg in einer Somme 
nacht auf einem Fußpfade, den er kannte, mit ſeinen Begleim 
den Schloßberg, und kam unvermerkt in das Schloß. Als er in 
das Schlafzimmer des Grafen trat, erwachte dieſer, griff zum 
Schwerte, Hartwig vergoß fein Blut. Dean erzählt, daß ned 
vollbrachter That er feinen Sohn erblickte, der als Junker in den 
Dienften des Grafen ſtand; damit Niemand den Juͤngling des Br 
raths verdaͤchtige, toͤdtete er ihn mit eigner Hand. Neven 
wanderte nachher als Buͤßender nach Rom und vergabte viel Gutz 
den Armen. Gerhard aber trug das Schloß Segeberg davon. A 
mm die jungen Wagriſchen Grafen alle tobt und der kummewolt 
Vater, bloß von der Liebe feiner Kieler Bürger begleitet, inn 
im Tode gefolgt war, traten die Rendsburger in das willkommen 
Erbe ein, drei an der Zahl, Gerhard mit einem Bruder Jobam, 
und noch ein Johann, der Vetter, zubenannt der Milde oder Frei: 
gebige. Zwar ſtellte ſich noch ein anderer Vetter von der Rends⸗ 
burger Linie ein, Adolf Graf von Schauenburg, der auch ein Stüc 
von Stormarn beſaß, nun aber auch fein Theil von der Wagt 
ſchen Erbſchaft wollte, allein Gerhard ſchlug ihn aus dem Feldt, 
nahm ihn ſogar gefangen. Dann zog er in den Kampf gegen die 
Ditmarſchen, um alte und neue Kraͤnkungen zu rächen. Zweimal 
im Streite Sieger, ward er vom Gluͤck verlaffen, weil er die 
Bauern zur Verzweiflung brachte. Er wollte die in das Gotns⸗ 
haus von Woͤhrden fluͤchtige Menge nicht zu Gnaden aufnehmen, 
ſondern unbarmherzig drinnen verbrennen. Da, als das Bleidach 
der Kirche ſchon zerſchmolz, das gluͤhende Metall auf die Bauem 
herabträufelte, brachen fie hervor und verwandelten ihre Nieder 
lage in Sieg und Befreiung. Die Lehre ging an Gerhard unde 
herzigt voruͤber, der nun ſein ganzes Augermer auf die Däniſchen 
Geſchafte wandte. 
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Kaum war von König Erichs Tode die Kunde erſchollen, als 
perzog Chriſtoph Pommern verließ und noch vor Ende des Jah⸗ 
es in Daͤnnemark erſchien, aus einem Feinde des Reiches in einen 
ſemuͤthigen Bittſteller verwandelt; er verſprach den Großen, die 
hm zur Krone helfen wurden, alle mögliche Vergeltung. Hvit⸗ 
eld hat noch einen Brief von ihm dieſes Inhalts geſehn. Viele 
neinten, man muͤſſe ihn verwerfen, ſchlechtberuͤchtigt wie er war 
ind vom eignen Bruder verworfen, auch meinten die Juͤten, es 
ey außerdem beffer, den Herzog Erich von Suͤdjuͤtland zu wählen, 
mit das Fuͤrſtenthum wieder an die Krone komme. Anders frei⸗ 
ich dachten die Holſteiniſchen Grafen, denen der Eine, Johann 
er Milde, dazu Chriſtophs Halbbruder durch feine Mutter die Koͤ⸗ 
nginn Agnes war, die nach Erich Glippings Tode in das Grafen: 
zaus geheurathet hatte. Auch rechnete er auf Erkenntlichkeit und 
hatte in's Beſondre die Inſel Femern im Auge. So geſchah es, 
a im Januar 1320 zu Wiborg ein Hof oder Parlament zuſam⸗ 1320. 
nenkam ), außer den Praͤlaten und dem Adel auch von Abgeord⸗ 
ieten der Staͤdte und der noch freien Landgemeinden beſchickt ?), 
n welchem man beſchloß, eine Anzahl Artikel aufzusetzen, dieſe dem 
Herzog Chriſtoph zur Anerkennung vorzulegen, dann aber die Wahl 
u treffen. Seitdem ſind alle Koͤnige von Daͤnnemark auf den 
Jrund einer Wahlcapitulation erkoren, bis König Freiedrich III. 
das Erbreich und die unumſchraͤnkte Regierung einfuͤhrte. 

Dieſes iſt der vollftändige Inhalt der erſten, Lateiniſch abge⸗ 
aßten Wahlhandfeſte 3), 

Im Nam en des Herrn Amen. ' 

Im Jahre des Herrn 1320 am Tage ber Gekehrung Sti Ian. 10. 


1) Parlamentum quod dicitur hof. S. die Gonftitution Erich Glippings 
. 1282 bei Westphalen, Mon. Ined. IV, 1767. — Bon Chriſtops Wahl 
detri Olai Chron. bei Langeb. I, 129. electus in Parlamento Wibergensi 
n festo conversionis Sti Pauli. 
2) Hyitfeld, 411 ſagt ausdrücklich: Adelens, Kiöbftädernes oe Meenighe⸗ 
ernis Fuldmettige. In Contin. Chron. Danor. Langeb. IV, 520 commu- 
tas regni, und zu Anfang der bier folgenden Wahlhandfeſte bei Westphalen 
1. a. D. p. 1769 regni melioribus una cum popularibus. \ 
3) Die den Artikeln beigefegten Zahlen habe ich nach dem von Ghemenſchen 
Abdruck, binter der Ausgabe des Jütſchen Lob mit Knuds Artikeln Hafn. 1508 
ſufgenommen. 
Dahlmann Geſch. n. Dännemark L 29 
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Pauli ward in einer Berſammlung zu Wiborg von den Bomdm: 
ſten des Reiches zugleich mit den Gemeinden wegen der Wahl eint 
neuen Königs Hof gehalten 1) und eintraͤchtig feſtgeſetzt: 

1) erſtens, Biſchoͤfe und Geiſtliche ſollen ihrer Rechte, Gericht 
barkeiten und Freiheiten über ihre Güter und Leute unge: 
ſtoͤrt genießen, wie es von Alters hergebracht iſt: 

2) ferner, Kirchenzehenten ſollen nicht gefordert noch angenıe: 
men werden, außer wenn vorher den Prälaten der Kirche 
und den Pfarrgemeinden eine Buͤrgſchaft geſtellt iſt, won 
fie ſich zufrieden gebend): 

3) ferner, Geiſtliche fallen nicht auf ein weltliches Thing, noch ver 
einen weltlichen geladen werden, ſondern, was auß 
die Sache ſey, vor einen geiſtlichen Richter geladen m 
von dieſem geſetzlich überführt werden: 

4) ferner, kein Ausländer, der eine fremde Zunge Toricht, au 
keiner von unreifem Alter fol ein Kirchenamt bekommen: 

5) ferner, die Geiſtlichkeit ſoll nicht beſchatzt werden, noch dun 
Briefe des Koͤnigs irgend Beſchwerung erleiten: 

6) ferner, von dem Ackerlande des Pfarrgeiſtlichen, auf welchen 
dieſer perſoͤnlich ſeine Wohnung hat, ſoll kein Königstr 
gefordert werden ?): | 

7) ferner, Niemand ſoll einen Geiſtlichen an einer Kirche a: 

Ä ſtellen, er habe denn herkoͤmmlich das alleinige Patronat 
recht: 

8) ferner, kein Biſchof oder Geiſtlicher ſoll gefangen gene 
men, Landes verwieſen, oder feiner Guter beraubt werden 
außer auf beſondern Befehl des Pabſtes, wenn er Bilde 
iſt, oder wenn er der niedern Geiſtlichkeit angehört, a’ 
Befehl ſeines ordentlichen Richters, nachdem das Urthe 

nach canoniſchem Rechte erfolgt iſ:: 

1) Statt plantatum iſt placitatum bei Weſtphalen zu leſen. Bgl. da 

Eingang der Handfeſte von 1326. 

| 9) Der Zuſtand der koͤniglichen Geldmittel, der fo oft in den letzten A 

ven eine Berwendung der Zehenten zu weltlichen Zwecken gefordert hattt, e 

ſtattete ſicher nicht die Rückkehr zur alten Ordnung. Aber man wollte je 1 

als vorgeſtreckt betrachtet wiſſen. 

a 8) Es war der manaus ecclesiantious 5 welchen auch Kaiſer Ludwig de 

Fromme im J. 816 jeder Kirche, von beerban frei, gewaͤhrleiſtete⸗ 
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8) ferner, die Kloͤſter follen nicht mit dem Füttern von Pferden 
und Hunden beſchwert werden: 

10) ferner, er [der König] fo die Guͤter des Erzbiſchofs, Schloß 
und Land Bornholm räumen, ſoviel an ihm liegt, und was 

. geraͤumt iſt, zuruͤckſtellen 1): 

11) ferner, alle Ritter und Knappen ſollen von ihren Leuten 
die drei⸗ und die neun⸗ Marks ⸗Bruͤche erheben, nach dem 
Herkommen jedes Landes und auch hoͤhere Bruͤche, wenn 
ſie dazu bevorrechtet ſind: 

12) ferner, biefelben ſollen nicht pflichtig ſeyn, außerhalb des 
Reiches Kriegsdienſte zu leiſten, und wenn fie auf des Königs 
Geheiß, ſey's innerhalb, ſey's außerhalb des Reiches aus⸗ 
gezogen ſind, ſoll der Koͤnig ſie, wenn ſie in Gefangen⸗ 
ſchaft fallen, alsbald loskaufen, ſpaͤteſtens in Jahresfriſt, 
und wegen ihrer Berlufte entſchaͤdigen, ehe fie abermals zum 
Auszuge entboten werden, ohne Nachtheil fr ihre alten 
Freiheiten, wenn ſie nicht ausziehen: 

13) ferner, der König darf gegen Niemand Krieg anfangen, als 
nach dem Rathe und mit Zuſtimmung der Praͤlaten und 
Vornehmen des Reiches: 

44) ferner, kein Deutſcher darf Schloͤſſer, Feſtungen und Lehen 

erhalten, noch in des Koͤnigs Rathe ſeyn: 

15) ferner, die Schloͤſſer in Nordjuͤtland ſollen niedergeriſſen 
werden, ausgenommen in Ripen, Kolding und Skander⸗ 
borg a): 

16) ferner, den Verwieſenen und ihren Erben, oder v wer ſonſt 


1 Poitfedds S. 412 Überſetzung dieſes Artikels, welche Suhm XII, 6 
ohne Bergleichung des Urtertes aufnimmt, iſt verfehlt. Die Handfeſte König 
Waldemars von 1326 zeigt, daß ſpeciell Bornholm gemeint iſt. Bgl. Kofod 
Ancher': Danſt Lovhiſtorie K. XVIII. Om K. Chriſtoffer den Andens Love. 

2) Dit beiden legten Artikel fehlen in den Lateiniſchen Texten bei Ludwig 
(Religuiae Manuscriptorum XII, 198) und Weſtphalen, doch nicht in Hoit⸗ 
felds Überſetzung, und Ancher fand fie und einige Textverbeſſerungen in der Dri⸗ 
gina! - Urkunde, die keine Zahlen den einzelnen Artikeln beifügt. Den einen Ars 
tikel würden wir auch ſchon nach der Chronik bei Langebek VI, 520 einſchieben 
müſſen, wo es heißt: Omnia nova castra statim destructa sunt, sicus 
eoneinebatur in uno Articulo. In meinem Exemplare des von Ghemenſchen 
Abdruckes fehlt hier ein Blatt. ' 

-.99* 


— 


— 
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feiner Güter widerrechtlich beraubt iſt, ſollen ihre Güter, 
wie ſie ſich finden, wiedergegeben werden 1): 

47) ferner, keinem Laien oder Geiſtlichen fol es zum Nachtbel 
gereichen, wenn er ſich im Dienſte des jetzt verſtorbenen &t 
nigs treu bewieſen hat, und hat er ſich wegen eines ihm ge 
gebenen Befehls des Königs, Feindſchaften zugezogen, fo 
fol er durch den kuͤnftigen König gänzlich davon befreit 
ſeyn, mit Ausnahme von Niels Olufſen, vormals Droſten 
(dapifero), der vertrieben iſt 2): 

18) ferner ſoll er aller Art Feindſchaften und Streitigkeiten un: 
ter den Einwohnern des Reiches nach Vermoͤgen ſtillen und 
beſchwichtigen: a 

19) ferner ſoll er alle Buͤrgen fuͤr den letztverſtorbenen König und 
die ſeinethalb Gefangenen loͤſen unter Rath und Beiſtand 

der Vornehmen des Reiches, wovon im naͤchſten Parlament 
gehandelt werden wird, und ſoll danach trachten, daß er 
laͤngere Friſten fuͤr ſie erlange. 

20) Ferner ſollen die Buͤrger ihren Handel treiben ohne 
neue Laſten und Zölle, und ohne eine Abgabe von ihren 
Waaren außerhalb des Reiches kaufen und verkaufen, es 
wäre denn, daß der König aus triftigem Grunde und der 
Nothdurft halber mit Zuſtimmung der Beſten (Großen) ein 
Verbot gewiſſer Ausfuhren verfuͤgte: 

21) ferner ſoll der Koͤnig und ſeine Beamten, wenn ſie von Kauf⸗ 
leuten borgen, ihnen dafuͤr gerecht werden: 

22) ferner follen fie nicht unbarmherzig ') beſchatzt werden, wit 
man weiß, daß bisher geſchehen. 

23) Ferner, die Bauern ſollen nicht durch die koͤniglichen Bir: 
te wider Geſetz und Landrecht beſdwert werden: 


— ——— 


1) Hiemit ward ohne Zweifel Alles entkraͤſtet, was früher gegen die Ms. 
der König Glippings und ihre Familien geſchehen war, und fo faßt es and 
Hvitfeld. 

2) Dieſer hatte, als er feine Würde niederlegte, gleichwohl die oniglicen 
Schloͤſſer dem Könige vorbehalten; doch war 1318 eine Sühne zwiſchen Na 

und dem Könige vermittelt. Hvitfeld, 418. 

3) sine misericordia. Zuuwig, Westphalen: sine mina, was krinen 
Sinn hat. 
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24) ferner nicht gezwungen ſeyn, die Vorraͤthe des Koͤnigs 1) 
außerhalb der Harde zu fuͤhren, worin ſie wohnen: 

25) ferner, es ſollen durch des Koͤnigs Voͤgte ihnen keine unge⸗ 
braͤuchliche Schatzungen und Laſten aufgelegt werden. 

26) Ferner ſoll er einmal im Jahre Parlament zu Nyborg 
halten: 

27) ferner ſoll er alle Geſetze König Waldemars beobachten und 
wenn ſich ein Gebrechen darin findet, ſoll es durch die er⸗ 
fahrnen Maͤnner des Koͤnigreiches ergaͤnzt werden: 

28) ferner ſoll Niemand unmittelbar vor des Koͤnigs Thing und 
Recht geladen werden, ſondern zuerſt vor Thing und Recht 
ſeiner Harde, und wenn er ſein Recht weiter ſucht, vor das 
allgemeine Thing des Landes unter herkoͤmmlicher Buße ), 
und wenn er ſeines Rechts hier nicht erſaͤttigt iſt, ſo ſoll auf 
ſeine Berufung vor dem Koͤnige ſeine Sache unterſucht wer⸗ 
den, und hat er auch da des Rechtes nicht genug, geht er 
weiter an das allgemeine Parlament: 

29) ferner ſoll Niemand gefangen genommen, noch zum Tode 
verurtheilt oder ſeiner Guͤter beraubt werden, als nach geſetz⸗ 
licher Ladung ohne Gefaͤhrde, nach oͤffentlicher Anklage und 


1) So überſetze ich expensas regis, nach dem eigenthümlichen Gebrauche 
neſes Wortes in Daͤniſchen Chroniken und Urkunden. Beſonders werden wirth⸗ 
ſchaftliche Vorräthe, namentlich an Lebensmitteln darunter verſtanden. 
So victualia in der Handfeſte von 1282 in Bezug auf das entſprechende Ver⸗ 
haͤtniß, und Schloͤſſer werden personis et expensis verſehen, d. h. bemannt 
und verproviantirt. Erlaß Erich Menveds v. 1304 bei Ancher Lovhiſt. II, 534 f. 
(Quartaus gabe) und unzählige Male in der bald näher anzuführenden, von Lap⸗ 
penberg herausgegebenen Fortſetzung einer Däniſchen Ghronit, Bel. Langebek 
VI, 530. Dann wieder werden expensae et pabulum, wie Koſt und Zutter 
unterſchieden; . Thor Degn's Artikel nach dem Ancherſchen Codex. Lovhiſt. II, 
185. Scxo ſcheint XIV p. 263 impensas eben fo zu gebrauchen. Fragen 
wir nach dem Grunde dieſes Sprachgebrauches, der mir in Annalen anderer 
Bölker nicht vorgekommen iſt, fo ftebt im Däniſchen Koſte überhaupt für 
Sachen, z. B. Tydekoſte, geſtohlene Sachen; von der andern Seite hat auch 
Koſt die Deutſche Bedeutung Speife, und wieder heißen omnes in una er- 
pensa existeutes, die mit einander in Koſt gegeben find. Roſenvinge, Danſke 
Gaardsretter og Stadsretter O. 258 259. 621. vgl. 260. Expemae wäre 
alſo eine Überſetzung von Ko ſt in feinen verſchiedenen Bedeutungen. 

2) ESuccumbenzgelder. 
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geſetlicher Brrurthellung, wie die Geſete des euch m 
ſchreiben: 


chreiben: 

30) ferner fol der König keinen Zorn gegen Jemanden um befit 
willen tragen, was Einer fur das Recht des Landes und dez 
Königreiches redet, noch ihn oder die Seinen deßhalb verfolgen: 

31) ferner follen alle und jedwede feit Kurzem aufgelegte Lasten 
von mm an nicht mehr gefordert werden, als Pfingpfer: 
nige, Goldkorn 1), Zoͤlle oder was nur irgend ſonſt Int 
dem Tode König Waldemars aufgelegt und erfunden iſt: 

32) ferner, Alle die, welche Schiffbrüchige plimdern, ſollen wie 

Straßenraͤuber (tanquam pro Stygh Roff) verurtheilt un 
beſtraft werden: N 

35) ferner ſoll der Vogt, woher er auch gebürtig ſey, einm 
Bauern der Harde zu feinem Beamten beſtellen, (der m 
feiner Stelle Gericht halte, wenn er nicht kommen mg 
oder die Sache ihn felber angeht) 2) | 

54) ferner, alle offenkundige und erweisliche Schulden des vr: 
ſtorbenen Königs bei den Landeseinwohnern ſoll der Kin 
ge König bezahlen und die Bürgfchaften, welche bis zu ih 
rer vollſtaͤndigen Tilgung geſetzt find, follen fortbeflden 
mit Ausnahme der zu zerſtoͤrenden Schloͤſſer: 

35) ferner, in welchem Lande auch der König fein Landgeich 

halte, da ſollen die Partheien nach dem Landrecht dis 
Reichslandes gerichtet werden *): 

36) ferner, Niemand ſoll außerhalb der Graͤnzen ſeines Laube 
vorgeladen werden: N 
1) S. oben S. 440. Rote 1. 

2) Das Eingekiammerte findet ſich allein bel Hvitfedd , wird ſich abet fue 

auch in der Driginal⸗Urkunde finden, wenn, was fo ſehr zu wünſchen, ft a 

einmal im genauen Abdrucke erſcheint. 

3) Item ubioungne parlamentum Regis teneatur, iucansandi ur 

tur legibus illius terrae, Hier iſt von keinem Danehof, ſondern vor . 

Landgerichte des Königs die Rede, und fo verſchwindet alle Chi; 

keit, die die unvollkommene Faſſung auf den erſten Anblid macht. Die „. 

WWahlhandfeſte von 1326 giebt dieſelbe Sache entwickelter fo: Item um le 

placitum suum justiciarium teneri jusserit in aliqus terra, auditors “ 

placiti sive justiciarios, leges et jura ipsius terre scientes, de eadem ta 
constituat et incausandi et agendi utantur legibus terre supradicte - 

Bon diefem Kongens Retterting (vgl. Art. 28) mehr in dritte Baß. 


* 
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37) .feswer, beine neuen Geſetze follen erfunden werben, außer mit 
Suftimummg des ganzen Reiches in einem allgemeinen Wars 
lament, welches demnaͤchſt zu halten iſt, und auf welchem 
es dem kuͤnftigen Könige freiſteht, nach dem Rathe der Praͤ⸗ 
laten und der Beſten des Reiches obbeſagte Artikel zu veraͤn⸗ 
dern, zu vermindern oder auch zu vermehren Au erſchweren 
oder zu erleichtern, je nachdem es für Foͤrderuͤng und Ehre 

des Koͤnigreiches Dacia und für den Nutzen des Gemeinwe⸗ 
ſens dienlich ſcheint. 


Wir alſo, Chriſtoph von Gottes Gnaden, Herzog der Daͤnen, 
verſprechen in dieſer Schrift, daß, wenn wir nach Gottes Willen 
und unter Zuſtimmung des Volks zur Regierung des Reiches beru⸗ 
fen werden, wir die obenſtehenden Artikel auf die obenangefuͤhrte 
Weiſe für immer unverletzlich beokachten wollen. Zum Zeugniß 
deſſen ſind die Siegel der ehrwuͤrdigen Vaͤter und Herren Peter 
von Wiborg, Nicolaus von Boͤrglum, Esger von Aarhuus, Jo⸗ 
hannes von Ripen, Nicolaus von Dorpat 1), ſaͤmmtlich Biſchoͤfe, 
und der Herren Ludwig Marſchall, Lage, geweſenen Marſchalls, 
Peters Mole von Bagh, Nicolaus Hee, Laurenz Jenß, Johan⸗ 
nes Niels von Kaas, Johannes Perß, Johannes Kane, Peters 
Nielſon von Hillerud, Niels Holgerſon, Niels Skaaning, Albret 
Albretſon, Johannes Uffeſon, Johannes Olefſon und Abſalons Jens, 
ſaͤmmtlich Ritter, zugleich mit unſerm Inſiegel hier angehaͤngt. 


Erwaͤgt man den Inhalt dieſer Schrift, zu der noch ein Ent⸗ 
wurf, bis auf wenige Artikel uͤbereinſtimmend, vorhanden iſt ), 


1) Nicolai Torpatensis. Nicht Carbathensis. S. Ancher a. a. D. 

2) Abgedruckt aus einem Stockholmer Coder in der Quartausgabe von 
Anders Lovhiſtorie I, 541 — 46. mit der uberſchrift: Om gamble Konninghe 
Logh. Merkwürdig find gegen den Schluß die Artikel: daß in Seeland und 
den dazu liegenden Landen drei oder vier weiſe und tüchtige Maͤnner ernannt 
werden ſollen, die an einem gewiſſen Orte und zu einer gewiſſen Stunde zu⸗ 
ſammentreten ſollen, um die Klagen über die Vögte, über Herredsting und 
Landting zu vernehmen und an. des Königs Statt darüber zu entſcheiden, und 
ſo ſollen auch nach Gelegenheit jedes Landes in die andern Reichslande Richter 
geſchickt werden. Dann die beiden kurzen darauf folgenden Artikel: der Hee⸗ 
ring fol geſalzen werden, da wo man ihn fängt; und: Neue Münze darf 
nicht vor St. Michaelis bekannt gemacht werden 3 und daß der König keinen 


\ 
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fo erkennt man leicht, daß die Ariſtokratie einen fo ſchlechten Naum, 
wie Herzog Chriſtoph zum Koͤnig beſtellte, weil von ihm um den 
Preis der Krone Alles zu erlangen war. Schon im Geſetz Wal⸗ 
demars II. iſt der Adel vermoͤge ſeines Lehnsdienſtes vom gemei- 
nen Landſchatz frei und bezieht zum Nachtheile der koͤniglichen Ein⸗ 
kuͤnfte die kleineren Gerichtögebühren und Bruͤche, welche feine 
Bauern zu zahlen haben, bis zur drei⸗Marksbruͤche, ohne daß 
darum die adligen Bauern ihrem Hardesgerichte entzogen, und 
gleich der niederen Geiſtlichkeit der Gerichtsbarkeit ihrer Großen un⸗ 
tergeben worden waͤren 1). Das geſchieht nun zwar auch jetzt nicht, 
aber fie erlangen Gerichtseinnahmen bis zur neun⸗Marksbruͤche 
und es wird der noch weiteren Ausdehnung ausdruͤcklich Vorſchub 
gethan (A. 11.). Ganz neu iſt die Beſchraͤnkung (A. 28), daß 
vom koͤniglichen Gerichtshofe noch eine Appellation an den Dane⸗ 
hof d. i. den Reichstag, ſtatt finden fol. Das hatte noch wenig 
Jahre vorher der jetzt mitunterzeichnete Jens Uffeſon einmal ge⸗ 
wagt auf dem Hofe von Helſingoͤr, und es ward ihm fruͤher nicht 
verziehen, als bis er ſelbzwoͤlfe geſchworen, es ſey das nicht zum 
Hohn des Koͤnigs geſchehen, und hierauf mit Bekennung ſeiner 
Schuld um Begnadigung gebeten hatte 2). Der Grundſatz des 
Erzbiſchofs Jakob Erlandſon, daß Koͤnig und Große uͤber Krieg 
und Frieden zu entſcheiden haben, wird jetzt zum Geſetz erhoben 
(A. 13.) und es erklaͤrt ſich das leicht aus der ungemaͤßigten Kriegs⸗ 
luſt des Koͤnig Erichs Menved. Wenn aber die Verpflichtung 
zur Lehnsfolge von nun an auf das Innland beſchraͤnkt wird, und 
wenn ja ein Auszug der Vaſallen zum auswaͤrtigen Kriege aus 
Gunſt ſtatt findet, ſie fuͤr jeden Verluſt im Kriege entſchaͤdigt uͤnd 
losgekauft werden ſollen (A. 12.), ſo ſollte man wenigſtens den⸗ 
ken, daß man nun auch von der andern Seite für Herſtellung des 
altköniglichen Reichthums Sorge trage. Aber hier gerade tritt der 
Widerſinn dieſes ganzen Thuns hervor. Man verpflichtet den 
Geiſtlichen zum Vogt machen darf. Endlich der Schlußartikel: : Hält der, wel 
cher König wird, nicht das Geſetz, das der andere Waldemar gegeben dat, und 
vorſtehende Artikel nicht, fo ſoll er nicht für König gehalten werden ꝛc. 

1) Jütſches Lov B. III, K. 18. B. II, K. 77. Bon der gleichwohl el 


maͤhlig fi jezt einſchleichenden richterlichen Gewalt der Hardesvogte u. r w. im 
dritten Buche. 


2) Hoitfeld, 375. Den Namen dieſes vielgenannten Mannez trögt Anger 
zu den Unterſchriften der Wahlhandfeſte nach. 
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kuͤnftigen König auch noch die Schulden feines Vorgaͤngers zu be⸗ 


zahlen, der freilich Alles rings verpfaͤndet und mit Buͤrgſchaft be⸗ 
laſtet hat (A. 34.), und ſchneidet ihm zugleich ausdruͤcklich (A. 51.) 
die Mittel ab, ſich mit irgend einer der neueingeführten Auflagen 
aus der Klemme zu ziehen. 


C h riſtoph IM. 
1520— 1326. 
Sensen Chriſtoph verſptuch, was er weder zu halten gedachte, 
noch vermochte, ward gewählt, beſchwor die Wahlhandfeſte !), 
und die Feſten Menveds in Sütland Tanken ſogleich in Trummer. 


Aber ſchon in demſelbigen Jahre ſaß, dem 14. Artikel zum Trotze, 


ein Deutſcher in des Könige Rathe 2). Wie ſchwer hat Daͤnne⸗ 
mark den Wahn gebuͤßt, einen König einfegen zu wollen, der bloß 
unſchaͤdlich gemacht ſey! 

Der neue Koͤnig hatte Euphemien von Pormmern 3) zur Ehe, 
die ihm drei Soͤhne, Erich, Otto und Waldemar gebar, dazu drei 
Tuͤchter, von welchen die eine, Margareta, die Gemahlinn Lud⸗ 
wigs des Brandenburgers, des Sohns von Kaiſer Ludwig dem 
Baiern ward. Ihre Mitgift ward einſtweilen durch Verpfändung 
Eſthlaͤndiſcher Guͤter verbuͤrgt. 

Der Anfang war uͤbrigens glimpflich. Dem guten Verneh⸗ 
men mit dem Halbbruder ward die Inſel Femern nicht geopfert 
und gleichwohl eine Ausſoͤhnung bewirkt; Fuͤrſt Wizlav empfing 
ſeine Lande, das will ſagen außer Rügen, die Lande Grimm, 
Stralſund, Barth, Tribſees und Loiſitz zum Fahnenlehen unter den 
alten Verpflichtungen, imgleichen Herzog Heinrich von Mecklen⸗ 
burg die Herrſchaft Roſtock mit Gnoyen und Schwan, wobei er die 
Verpflichtung uͤbernahm, den beiden Koͤnigen (denn Chriſtophs 
Erſtgeborner Erich war bereits zum Nachfolger gewaͤhlt“) außer 
halb Deutſchlands mit funfzig Reiſigen beizuſtehn, in Deutſchland 

1) Exacto juramento ab eo supra illis servandis. Langebek VI, 521. 

2) Herzog Heinrich von Schieſten, Herr von Züritenberg und Jauer. Seine 
eidliche Verpflichtung (Domini Christofori, Regis Dacyae et Sclavorum, 
consilium juravimas —) giebt Suhm XII, 331. vgl. S. 17. 

3) Tochter des Herzogs Bogislav IV. von Pommern ⸗Wolgaſt. 


4) Die Krönung von Vater und Sohn geſchah gleichzeitig 1324 zu Wor⸗ 


dingborg. 


1322. 


1323. 
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aber mit ganzer Macht. Nur daß der Herzog freilich gleidkgeitig 
den Roſtockern geſtattete, die ſtolze Feſtung Warnemünde, Erich 
Menveds Bau ), niederzureißen. Indeſſen ließ Herzog Heimich 
Alles fallen, was der verſtorbene König ihm ſchuldig geworden 
war, auch gelang es, die Verpfaͤndung von ganz Schonen an die 
1320. Eberſteinſchen Erben auf Blekingen zu beſchraͤnken, wogegen dieſe 
freilich, den einzigen Kriegsdienſt ausgenommen, alle königliche, 
Rechte über Blekingen, in's Beſondere auch die vierzig⸗Mark⸗Bruͤ⸗ 
che davontrugen ?). Auch die Verſoͤhmmg mit dem Erzbiſchof ge 
1521. lang, der in fein Stift zuruͤckkehrte, feine Rechte über Bornholm 
wieber erhielt; er war ja noch vor Kurzem der Waffengenoſſe Chri⸗ 
ſtophs gegen Beider Vaterland. Wären nur nicht der alten Ber 
pflichtungen ſo viele zu erfüllen geweſen! Der greife vertriebene 
Schweden⸗Koͤnig Birger mußte in Daͤnnemark das Gnabendred 
eſſen, ein früherer Beiſtand Chriſtophs in den Tagen feiner Aufs 
lehnung, Knud Porſe, mußte als Herzog mit Suͤdhalland belehnt 
ſeyn. Anforderungen muͤſſen von allen Seiten gekonmmen ſeyn. 
Darum war es gar kein Wunder, daß Chriſtoph bald eine große 
1323. Schatzung von Geiſtlichen und Weltlichen, und zwar vom Adel den 
Zehnten Pfennig feiner ſaͤmmtlichen Einkünfte forderte. Nun hiel⸗ 
ten ihm Geiſtliche und Weltliche im Koͤnigsrathe, den Exzbiſchof 
an der Spitze, die Handfeſte, ſeinen Eid entgegen. Der Koͤnig 
aber ſprach: „die Reichseinkuͤnfte find von meinem Bruder ver⸗ 
pfaͤndet, ſoll ich Schulden bezahlen, muß man mir mit 
helfen.“ Als aber jene auf ihrem Stüde beharrten, ſprach der 
König min nicht bloß: „fo bezahle ich auch keine Schulden,“ ſon⸗ 
dern fing an, ſich gewaltthaͤtig auf die Pfand ſchaſten zu werfen, fie | 
in Beſitz zu nehmen. So vertrieb er den Lauritz Joneſoͤn gemalt: | 
ſam aus der Inſel Arroͤe, die vom Markgrafen Waldemar an die 
fen durch Weiter⸗Verpfaͤndung übergegangen war. 
Auf die That brach es in Schonen gewaltſam aus, an der 
Spitze ſtand jener Niels Olufſen, den die Handfeſte (A. 17.) von 
der Ruͤckkehr in's Vaterland ausſchloß und der um fo mehr fürfeine 
zahlreichen Pfandſchaften zu fürchten hatte, aber als feine gehei⸗ 
1) Detmar zu 1323. 


2) Hoitſeld, 413 f. Dagegen ſcheint Hvitfeld ſpaͤter S. 423 des wehren 
„ Berhäitniffes vergeſſen zu haben. | 
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men Helfer nannte man den Herrn von Halland, Knud Porſe und 
ſelbſt den Erzbiſchof Esger Jul. Indeß ſiegte der König ob, ſtrafte 
Viele vom Schoniſchen Adel am Leben, ließ ihn mit Gelde buͤßen 
oder nahm fein Land an Zahlungsſtatt, ſetzte auch jetzt einen Pflug⸗ 1325. 
ſchatz durch, der mit einer Mark Silbers oder dem Gleichwerth in ' 
Speck und Butter entrichtet ward. Das gelungen, fipg er mit 
dem Erzbiſchof offne Fehde an, indem er Schloß Hammer auf 
Bornholm angriff und durch Aushungerung eroberte. Da ſtarb 
Esger, allein um dieſelbe Zeit ging auch Herzog Erich von Eds 
jutland mit Tode ab, und da gedachte mm der König als Lehns⸗ T Min 12. 
herr die Vormundſchaft über den Knaben Waldemar davonzutra⸗ 
gen, ſetzte ſich gleich in Beſitz und draͤngte Schloß Gottorp, das 
allein widerſtand, mit harter Belagerung. Allein Graf Gerhard 
von Holſtein, Mutterbruder des verſtorbenen Herzogs, eilte mit 
aller Macht den Gottorpern zur Huͤlfe und vereitelte an einem 
blutigen Schlachttage nicht bloß Ehriſtophs Entwürfe auf das 
Herzogthum, ſondern führte feinen Untergang herbei. Denn nicht 
lange, fo waren rings in Daͤnnemark Große und Geringe einig, 
den König Chriſtoph mit feinem Sohne König Erich, der nicht bef⸗ 
fer als der Vater ſey, zu verjagen. Man ſagte ihm ſchriftlich, der 1326. 
neue Erzbiſchof Karl und Knud Porſe voran, Treue und Dienſt auf, 
weil man hinlaͤnglich zu des Reiches Verderben jetzt geſpuͤrt habe, 
wie wahr ſein Bruder von ihm geweisſagt, er werde dem Reiche 
ein undienlicher Koͤnig ſeyn; die Großen verboten zugleich dem ge⸗ 
meinen Manne, irgend eine Pflicht an Chriſtoph ferner zu leiſten, 
und es handelte ſich nun um die gemeinſame Wahl eines neuen 
Honigs. Chriſtoph vernahm das Alles auf feinem Schloſſe Wor⸗ 
dingborg auf Seeland und berief nun Schoninger und Seelänber, 
daß ſie ſeinem Sohne gegen Juͤtland und Fünen folgten, wo der 
Aufſtand am drohendſten erſchien; auch Deutſche Truppen ſollten 
mit. Allein der junge Koͤnig kam nur bis zum Schloſſe Thorn⸗ 
burg, von dem man die Truͤmmern heute unweit Gorfder ſieht, 
ihm ſchien die Überfahrt zur feindlichen Kuͤſte bedenklich. Da brach 
aber bei den Seinen ſelber Unruhe aus wegen der Deutſchen Trup⸗ 
pen, die Schoninger und die Seelaͤnder belagerten den Erich im 
eignen Schloſſe. Am ſechzehnten Tage uͤbergab ſich Erich mit dem 
Schloſſe; feine Deutſchen Truppen, die die Flucht verſchmaͤhten, 
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theilten fein Schickſal der Gefangenſchaft, welche ihn in die Hink 
des Marſchalls Ludwig von Eberſtein und des Droſten Lauritz im: 
fen lieferte, die den jungen König, in ſchwere Feſſeln geſchlage, 
nach Hadersleben brachten !). Es waren aber die Schloͤſſe Hr 


März 30. dersleben und Tranekjaͤr 2) unlängft vom Herzog Waldemar, ds 


2 


will ſagen von feinem Vormunde, dem Regenten Grafen Gerda 
an den Droften und den Marſchall übergeben worden, wach 
Kriegsdienſt gegen den König von Daͤnnemark dafür versprach 
und deren Zuruͤckgabe nur unter der Bedingung für ſich und ih 
Erben gelobten, daß keine Suͤhne ohne ihre Zuſtimmung flatt ir 
de ). Auf die Botſchaft brachte Chriſtoph die Reichskleinodin 
und was er von Schaͤtzen beſaß zu Schiffe, ließ eine Beſatzug in 
Wordingborg, um durch dieſes ſchoͤne ſtarke Schloß einen Fuß in 
Reiche zu behalten, und fuhr mit feinen beiden jüngern Söhnen 
Otto und Waldemar nach Mecklenburg, nahm in Roſtock einſtwä⸗ 
len feinen Wohnſitz. Man ſah ihn im Mai auf dem Kichhuf 
von Barth feinem Schwager, dem Herzog Wartislav von Por 
mern, Wizlavs Schweſterſohne, die Belehnung mit dem Zürfe: 


thum Rügen ertheilen, das dieſer bis dahin wider Willen des * 
nigs beherrſchte, obwohl Chriſtoph früher (1315) für den dal, 


daß er König wurde, zu deſſen Gunſten auf den Anfall des Liu 
verzichtet hatte !). 


1) So ungefähr verſtehe ich die offenbar hoͤchſt verdorbene Stelle in un 
Dan. bei Langebek VI, 522. In der frübern Ausgabe bei Westphalen 


Mon. Ined. I, 1392 find noch mehr Fehler. Ich din aber dem Hamburit 


Codex, deſſen Varianten Lappenberg giebt, deſonders in der Lesart reddit 
eapsis Teutonicis gefolgt. S. Daͤniſche Annalen, ein Nachtrag zu Lana 


- Scriptores rr. Dan. von Dr. Lappenberg in Hamburg, im 2ten Bde ven W. 


chelſen und Asmuſſen, Archiv für Staats ⸗ und Kirchengeſchichte für Schlei 
Holſt. u. Lauenb. Altona 1834. S. 206. 

2) Dieſes auf Langelanp, welche Inſel alfo nicht, wie Hritſeld ennie, 
nach dem Tode jener Herzoginn, Erich Langbeins Wittwe, an das Reid ir 
rüdflel, ſondern Abels Stamme verblieb, jegt aber in die Hände des ungeten⸗ 
Droſten kam. * 

3) Zußerdem will der Herzog bei dem Empfange der Feſtungen 150 Na 
reines Sübers bezahlen, um dadurch zu bekennen, daß er ihnen verpflichtet fe 

4) Sqwartz, Pomm. u. Rügianiſche Lehnshiſtorie S. 320, wo mit 
der Note durch einen Druckfehler 1320 ft. 1326 ſteht, und in deſſeſben Bi 
finium principatus Rugiae p. 158 nun gar 1225. Guhms Darſtelhng, 
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Von der andern Seite aber rief man den Grafen Gerhard jetzt 
nach Daͤnnemark, ernannte ihn zum Reichsverweſer. Sein Er⸗ 
ſtes war, daß er den Befehlshaber Chriſtophs in Wordingborg, ei⸗ 
nen Ritter aus Sachſen, mit 4000 Mark loͤthiges Silbers zur 
Übergabe der Feſtung gewann. Zum Unterpfand für die Zah⸗ 


lung gab er ihm ſeine Wagriſche mit Blutſchuld gekaufte Landesfe⸗ 


ſtung Segeberg, bald indeß ließ er ihn in der Nacht von Hol⸗ 
ſteinern uͤberfallen und beſaß ſo Wordingborg umſonſt. Vor Wor⸗ 
dingborg aber erſchien Chriſtoph noch in demſelben Jahre mit ei⸗ 
ner Flotte, die außer dem Fußvolk 930 Reiſi ige führte, Alles 
Mannſchaft aus den Mecklenbingiſchen Landen, denn Herzog War⸗ 
tislav ſtellte keinen Mann, weßhalb der König hocherzuͤrnt ihm 
die Rügifchen Lande alsbald wieder abſprach und fie auf die 
Mecklenburgiſchen Herren uͤbertrug 1). Er nahm wirklich Wor⸗ 
dingborg, doch keineswegs zu ſeinem Heile, denn da die See⸗ 
laͤnder gleich in Maſſe herbeieilten und Graf Gerhard eine große 
Macht zu Lande und zur See aufbot, die rings Alles ſperrte, ſo 
trat Mangel ein, man konnte auch nicht malen, mußte das Brod⸗ 
korn, bloß im Waſſer erweicht, eſſen. Da vermittelte Herzog 
Heinrich von Mecklenburg, der ſelber mit war, einen Stillſtand 
mit dem Grafen Gerhard und endlich freien Abzug nach Haufe. 
Zwar als der König mit feiner Macht 2) nach Falſter kam, dachte 
er dort Fuß zu faſſen, aber in kurzer Friſt hatten Graf Gerhard und 
die von allen Seiten herbeiſtroͤmenden Fahrzeuge der Daͤnen ihn 
auch hier eingeſperrt, ſo daß Herzog Heinrich von Neuem unter⸗ 
handeln mußte, bis er nach Roſtock entlaſſen ward. 

Es war am 7. Junius 1526, als auf dem Parlament zu Wi⸗ 
borg die verſammelten Staͤnde, die Großen und die Gemeinden, 
ohne Jemandes Widerſpruch beſchloſſen, den zwoͤlfjaͤhrigen Herzog 
Waldemar zum Könige zu waͤhlen und anzunehmen, nachdem er 
eine Wahlhandfeſte beſchworen ). Bei derſelben liegt die Hand⸗ 


— | — 
welcher Gpriftoph erft nach feines Gegenkoͤnigs Wahl, etwa Ende Junius ges 
flüchtet wäre (XII, 126) iſt alſo nicht richtig. 

1) Schwarg, Lehnshiſt. S. 321. Wie nun Jeder zugriff, nahm was er 
bekommen konnte, ſchildert Detmar I, 220. 223. 226. 

2) cum dominis et exercitu. So bei Lappenberg a. a. D. 


3) Zu finden in der Quartausgabe von Kofod Anders Rechtsgeſch. B. II. 


Mai. . 


Juni. 
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fefte des entſetzten Königs durchweg zum Grunde, doch fin, wen 
man die einzelnen Punkte vergleicht, manche ſchaͤrſer beſtunt. 
So werden die Kirchen⸗Zehenten jetzt ohne Einſchraͤnkung die 
Anwendung zu weltlichen Zwecken entzogen, die Gerichtsgelen 
koͤnnen durch beſondere Verleihung bis zur vierzig⸗Markbuße z 
hen 1). Bei jedweder Lehnsfolge in 8 Ausland ſoll der König für ale 
Koften und Schäden ſtehen, die koͤniglichen Feſtungen follm um 
auch in Schonen und Halland unwiderruflich vom Erdboden ve: 
ſchwinden, mit Ausnahme von Helſingborg, Skanoͤer und Fallen 
berg; ferner werden, was die Bürger angeht, ausdruͤcklich hier die 
koͤniglichen Zölle von Aarhuus und von Kallundborg, die en 
Drittel der Fracht betrugen, abgeſchafft. Bemerkenswerth auß, 
daß zu der Forderung des jährlichen Parlaments in Nyborg ich 
hinzukommt, es ſolle vierzehn Tage vor Johannis gchalten wer 
den, daß der König fein Richtamt auch durch Oberrichter (just- 
eiarios) verſehen kann, daß Jedweder friedlos ſeyn foll, der af 
des Königs Befehl Jemanden, der nicht gerichtlich venuthtit i 
gefangen nimmt, er wäre denn bei einem ſchweren Vergehen, de 
Leib und Glieder angeht, auf der That ergriffen. Auch wegen de | 
Schutzes der Schiffbruͤchigen ergeht fchärfere Ordnung. Von mm 
an darf kein Vogt oder Hauptmann aus einem anderm Rech 
lande gebürtig ſeyn, als wo er im Amte ſteht und er ſoll, wem 
er Jemanden zu nahe tritt, zu Rechte ſtehen wie jeder Bauer. Dis 
und noch einige hier übergangene Artikel gehen auf den Grund don 
König Chriſtophs Handfeſte zuruͤck 2), auf welche der neue Kin 
auch noch ausdrücklich verpflichtet wird; allein es fehlt auch 2 
an einigen neuerfundenen Schranken für das Koͤnigthum. Ei 
laſſen ſich auf vier Punkte zuruͤckfuͤhren: 

1) Das Wahlreich wird befeſtigt durch die Beflimmung, def 
kuͤnftig bei Lebzeiten und während der Regierung eines K. 


p. 551. Num. N. der zweiten Beilage von einigen alten ungedruckten Gee 
unter der Überſchrift: Placitatio nohilium regni Dacie facta Wülhg i 
electione novi Regis, in qua cavetur de terra Bornholm. Der àuſch ra 
Bornholm ſcheint zu beweiſen, daß dieſes Exemplar der pandfeſte aus deu di 
biſchoͤflichen Archive ſtammt. 

1) et fridkiöp pro homicidio prout homines regis in Selandi U 
Bol. A. 11 oben in K. Chriſtophs Handfeſte. 

2) Bgl. in jener die Artikel 12. 15. 26. 28. 29. 32. 33. 
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nigs fein Nachfolger nicht gewaͤhlt, noch deßhalb eine Zu: 
ſage gegeben werden fol. Waldemar I. hatte die jetzt abs 
ſchaffte Weiſe eingeführt. 

2) Während man die koͤniglichen Schlöffer größten Theils zer⸗ 
flört, wird jedwedem Ritter, Knappen und überhaupt Jed⸗ 
wedem das Recht gewaͤhrt, Werke von Holz und Stein auf 
feinen Höfen und was die Bürger angeht, in ihren Staͤd⸗ 
ten aufzuführen; der Stäbte wird noch außerdem, und na⸗ 

a mentlich der Stadt Lund, in einem beſondern Artikel fo ges 
dacht, daß alle Staͤdte, groß und klein, ſich mit Planken, 
Graͤben, Mauern, Schanzen zu eignem und des Reiches ge⸗ 
meinem Nutzen bewehren duͤrfen: 

3) Man ſchwaͤcht den altgeſetzlichen Gehorſam gegen Köͤnigs⸗ 
briefe, das will ſagen, koͤnigliche Befehle, die Vollziehung 
richterlicher Spruͤche betreffend, welche in buͤrgerlichen Sa⸗ 
chen derzeit ſehr ſchwierig und burchäus nicht Sache der Ge⸗ 
richte war. Denn wenn der Widerſpaͤnſtige früher für je⸗ 
den Brief drej Mark Pfennige dem Könige buͤßen mußte 

unnd ebenſo viel feiner Gegenparthei (bondoni), und dem 

Könige eine faſt unbeſchraͤnkte Strafmacht beiwohnte, ſobald 
drei Briefe wirkungslos geblieben waren, ſo wird jetzt die 
Buße auf eine Mark an den Koͤnig und eben ſo viel an den 
Bauer fuͤr jeden der erſten drei Befehle herabgeſetzt, erſt der 
vierte Koͤnigsbrief ſoll drei Mark Buße koſten 1). 

4) Endlich blickt die Abficht durch, dem altkoͤniglichen Rechte Über 
Wald und Waſſer gewiſſe Schranken zu ſetzen; nicht bloß 
daß der Koͤnig keine Wildgehege (Parke, nulla Paarck) ha⸗ 
ben darf außer denen, die ſchon zu Zeiten Koͤnig Waldemars 
(immer iſt das der II.) ſtatt fanden, der Herr König darf 

1) Suhm XII, 120. ſcheint mir dieſe Stelle nicht richtig zu verſtehen. 
Die Veränderung lag nicht darin, daß der König nur fo viel als der Bauer 
d. h. die Parthei erhielt, das war alte Satzung fo, im Jütſchen Geſegbuch II, 
61 und fonft, z. B. noch im Wiborger Stadtrecht, wie es 1440 beftätigt ward, 
J. 13. S. Kolderup⸗Roſenvinge, Danſke Gaardsretter og Stadsretter Kiöb. 
1827. 4. S. 268. Ancher hat in feiner Rechtsgeſchichte II, 305. wo er von 
Rigens Retog Dele handelt und eine Spur von dem Berſchwinden dieſer 
stoßen königlichen Gerichtsgewalt vermißt, ſich der Stent in dieſer Wanken 
feſte nicht erinnert. 


* 
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auch gleich jedem Andern nut in feinen eignen Gewaͤſſan 
ſiſchen, nur in feinen eigenen Waldungen fällen. 


Waldemar III. 

1326 — 1330. ö 
Die Koͤnigswahl war in Juͤtland, und nach den bifchöflichen 
Unterſchriften zu ſchließen, zunaͤchſt von den Juͤtiſchen und Fün⸗ 
ſchen Ständen geſchehen. Die Grafen von Holſtein geleiteten mn 
insgeſammt den Knaben, welcher König geworden war, in die 


Juͤbrigen Reichslande 1) und zunaͤchſt nach Fuͤnen. In Nyborg 


Aug. 15. 


ward Parlament gehalten. Gleichwie nun der junge König be: 
reits neuerlich einen der durch Untreue am entſetzten König vor 
nehmlich um ihn verdienten Großen, den Marſchall Ludwig U 
brechtſen zu Allem dem, was er ſchon jenſeits des Sundes beſaß mit 


mehreren Syſſeln und Harden von Juͤtland, mit Inbegriff der 


Staͤdte Wiborg, Kolding und Ripen erblich belehnt hatte, ſo er 
theilte er nun Mariaͤ Himmelfahrt, mit Zuſtimmung feines Rattes, 
dem Hoͤchſtverdienten, feinem Mutterbruder, dem Reichs verwerſer 


Grafen Gerhard von Holſtein und Stormarn, das ganze Heng: 
thum von Zütland (Süͤdjuͤtland) als erbliches Fahnenleben?) 


mit allen Regalien, und uͤberließ ihm und ſeinen Erben zugleich 
über alle Vaſallen im Stifte Schleswig die bisher dem König zy⸗ 
ſtehenden Rechte. Als Zeugen dieſer folgenreichen Belehnung nen 
nen ſich die Biſchoͤfe des Reiches, den Erzbiſchof an der Spitze, der 
Herzog Albert von Sachſen, die uͤbrigen Grafen von Holſtein, 
die Grafen von Schwerin, Heinrich und Nicolaus, nebſt andem 
Deutſchen und Daͤniſchen Großen, von letzteren voran die bekann⸗ 
ten, Droſt Laurenz und Marſchall Ludwig, nicht minder Herzog 
Knud Porſe. Und um allen Zweifel und moͤgliche kuͤnftige An 
fechtung aus dem Grunde hinwegzuraͤumen, daß der König ein 


1) et ipsum per terram circumdncentes in singulis placitis generab- 

bus Regis honore insiguire studuerunt. Contin. Chron. Dan. Langeb. VI, 5 
2) Den Lehnbrief im Lat. Driginal giebt unter Andern Leibnitzens Mar- 
tissa codicis juris gentium diplomatici II. p. 247 sqq., nicht minder L. 


gebek als einen Theil der Acta processus inter Regem Ericum et Dacen 


Slesvicensem de Ducatu Slesvicensi. 1424. Tom. VII, 357 29d . Hier iet 
man auch die Urkunden vom 16. Auguſt. 
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Kind, und der’ fo herrlich für fein ganzes Geſchlecht ohne eine Ge⸗ 
genbedingung Belehnte fein eigner Wohlthaͤter als Reichs verweſer 
geweſen ſey, ſtellen mim am folgenden Tage die erſten Raͤthe des aug. 16. 
Königs, Viſchoͤfe und weltliche Kronbeamten und Herren eine Er⸗ 
Härung darüber aus, wie gottvergeſſen und hart gegen Groß und 
Klein der weiland König geweſen ſey, weßhalb der Marſchall und 
der Droſt den Grafen Gerhard in's Reich einfuͤhren mußten, der 
um mit unſaͤglicher Arbeit und großem Aufwande unertraͤgliche 
Übel abgeſtellt, wofür ihm das Juͤtlaͤndiſche Herzogthum gewor⸗ 
den. Das bezeugen durch angehaͤngte Siegel die obengenannten 
Deutſchen Fuͤrſten und Herren, und in einer zweiten Urkunde von 
verfelben Faſſung und demſelben Datum geben ſechs und dreißig 
Mitglieder des Parlaments, der Droſt und der Marſchall an ihrer 
Spitze, dieſelbe Erklaͤrung ab. Endlich ward in einer eigenen, jetzt 
verlorenen, aber in unſeren Tagen viel beſprochenen Urkunde feſtge⸗ 
est: es ſolle das Herzogthum Suͤdjuͤtland niemals wieder mit dem 
Reiche und der Krone von Daͤnnemark ſo vereinigt werden, daß ein 
Herr uͤber beide ſey ). Auf demſelben Reichstage erhielt Knud 
porſe den Lehnsbrief als Herzog uͤber Suͤdhalland, Samſoͤe und 
die Grafſchaft Kallundborg, wofür er dem Könige mit ſechzig Reis 
igen dienen ſollte; indeß wußte er bald in Abweſenheit des Grafen 
Zerhard fich einen neuen Lehnsbrief vom jungen Könige zu verſchaf⸗ 
in, der von den Dienſten ſchwieg und allein vorbehielt, daß es 
m Ende auch dem Vormunde fo recht wäre. Kaum aber hatte 
knud ſelbſt den Reichs verweſer noch zu ſcheuen, ſeit ſich ihm aus 
anggehegter Zaͤrtlichkeit die Schwediſch⸗Norwegiſche Koͤnigsmut⸗ 
er Ingeburg zur Gemahlinn bot und ihm Nordhalland zubrachte 
1527). Ferner trug Droſt Laurenz Langeland (Lavind) davon, 
vohingegen der Halbbruder Chriſtophs Graf Johann mit Lolland, 
salfter und Femern entſchaͤdigt ward. Es verſtand ſich von ſelber, 
aß der Erzbiſchof in Bornholm wieder hergeſtellt ward 2). Ger⸗ 

1) Item Ducatus Suder - Jucie regno et corone Dacie non unietur, 
ec annectetur, ita quod unus sit dominus utriusque. Privilegien der Schles⸗ 
ige Holft. Ritterſchaft, herausgeg. v. Jenſen und Hegewiſch S. 26. Bel. 
tofod Anchers Daͤn. Lehnrecht. Samelde Skrifter B. III, 423 ff. Falck, das 
ſerzogthum Schleswig 1c. Kiel 1816. S. 30 ff. 

2) Hvitfeld, 434 — 436. vgl. Suhm XII, 139 u. 140. u. Ghriſtiani, 


ki. von Schleswig u. Holſtein B. III. S. 82. der Dintjäen Hat, 
Dadimann Geſch. v. Dännemart L 
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hard der Große aber ſchrieb ſich: Herzog von Sütlant, 
Graf von Holſtein und Stormarn, Vormund des de 
niſchen Reiches und des Rügifchen Fürſtenthums ) 
Zwei Jahre vergingen, waͤhrend Gerhard Koͤnigsrechte übe 
Daͤnnemark übte, unter unablaͤſſigem Bemühen Chriſtophs ım 
feine Wiedereinſetzung durch auswärtige Huͤlfe. Denn er erhob 
Klage rings umher bei Kaiſer, Koͤnigen und Fuͤrſten, klagte, wi 
er ununterſuchter Sache entſetzt worden und wie das eine gemeit: 
ſame Angelegenheit aller regierenden Haͤupter ſey. Allein ſen 
Schwiegerſohn, Ludwig der Brandenburger, brachte es nicht weite, 
als daß der kaiſerliche Vater, ſelber gebannt und in Italiaͤniſch 
Händel verſtrickt, Gerharden ſchriftlich ermahnte, feine Sache den 
unparteiiſchen Ausſpruche der Fuͤrſten von Sachſen, Mecklenburz 
und Pommern zu vertrauen. Dieſe aber befanden ſelber, Ge: 
hard ſey in feinem Rechte; im Übrigen erklärte Herzog Gerbud, 
die Wahl des jungen Waldemar zum Koͤnig gehe weder ihn, noch 
das Roͤmiſche Reich an, fie ſey nach Daͤniſchem Rechte geſcheben 
Am Ende half dem Vertriebenen hauptſaͤchlich die Hauptjſache. 
Man war in Daͤnnemark in einen unnatuͤrlichen Zuſtand male 
hens hineingerathen, beherrſcht von den Holſteinern, die man in 
beſſeren Tagen beherrfcht hatte; das empfanden hinterher ſelbſt die 
Wenigen, die ihren großen Gewinn raſch in Sicherheit gebracht 
hatten, um wie vielmehr die Vielen, die nichts erhalten und nichts 
zu hoffen ſahen. So geſchah es, daß dieſelben, welche den Chr: 
ſtoph erſt gewaͤhlt und dann verworfen hatten, jetzt es ſchon du 
Mühe werth fanden, aufzuhorchen, wenn er verſprach, wie e 
ein ganz andrer Mann werden wolle, ſofern er wieder zum Reiche 
komme; zuerſt der Erzbiſchof, die Biſchoͤfe von Ripen und Aarhus, 
dann aber gaben auch Viele vom Adel aus allen Reichslander 
ihre freundlichen Geſinnungen zu erkennen. Bloß Juͤtland wa 
getheilt, allein hier hielt auch Gerhard alle Schlöffer mit Deutſcher 
beſetzt; als jedoch in dieſen Tagen der Marſchall Ludwig fturk. 
wandten die Söhne und das ganze Eberſteinſche Haus gleichfa® 
ihren Sinn von Abels Stamme ab. Der Bauernſtand entichird 
1328. ſich plotzlich, als der Reichsverweſer eine an ſich ganz geringe 


8 


* 


1). Suhm XII, 185. 
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Schatzung in Seeland forderte; wie, ein Ausländer follte Laſten 

auflegen duͤrſen, die dem Könige feinen Thron gekoſtet hatten! 

Man rottete ſich zuſammen und bot, es galt die Freiheit, mit ro⸗ ö 
ſtigen von Rauch geſchwaͤrzten Waffen dem Grafen Trotz 1). Er | 
aber ließ durch feine geuͤbten Schügen einen ganzen Haufen Bau⸗ 

ern niederſchießen, andere fanden ihren Tod im Waſſer. Den Aus⸗ 

ſchlag gab am Ende, jetzt wie damals Holftein. Graf Johann der 

Milde bot in Lubeck unter Vermittelung des Stadtrathes und der 
Mecklenburgiſchen Fuͤrſten feinem Halbbruder die Hand, half ihm Nov. 30. 
mit 20,000 Mark Coͤllniſch, wofuͤr ihm Lolland und Falſter, bis 

zum etwanigen Abtrage, als Er b lehen zufielen, verſprach dabei 

dem Könige zu ſeiner Wiedereinſetzung mit mindeſtens hundert Rei⸗ 

figen zu helfen unter dem Beding, daß ſein koͤniglicher Bruder 

alle Verluſte an Pferden und Menſchen nach billiger Schaͤtzung 

aus dem Seinen ſtehe. So ſtand denn einem Verſuche zur Wie⸗ 
derherſtellung um ſo weniger etwas entgegen, als Knud Porſe n 
gerade mit feinem Stieffohne, dem Könige von Schweden und Ror⸗ 

wegen, in Fehde gerathen war. Von Graf Johann geleitet, lan⸗ 

dete der Koͤnig mit einer Macht von Holſteinern und Mecklenbur⸗ 1329. 
gern auf Lolland, von da ging es weiter nach Falſter, wo Ny⸗ 

kioͤping ſich ihm erſt nach einer Belagerung öffnete; es muß alſo 

Graf Johann bis dahin nicht wirklich in Beſitz von Falſter gekom⸗ 

men ſeyn und vielleicht, daß ihn eben die hier erfahrene Taͤuſchung 

zum Feinde des Reichsverweſers machte. Als man ſich nun end⸗ 

lich nach Wordingborg hinuͤberwagte, verſuchten die Bauern zwar 
Widerſtand, allein an Knud Porſe, der in dieſer Zeit der Gewalt 

auch auf Seeland Wurzel gefaßt hatte, indem er der Guter der 
Mecklenburgiſchen Herren von Werle, Schweſterſoͤhne Chriſtophs, 

ſich bemaͤchtigte, fehlte es jetzt, als es die Vertheidigung galt, und 

er hatte den Adel mit ſich jenſeits des Sundes. Alſo ward die 
Landung erzwungen, und die geſchlagenen Bauern nahmen gern 

die Verzeihung an, deren Zuſage Chriſtoph überall anſchlagen 

ließ. Nun griffen auch die Juͤtlaͤnder zu den Waffen, eroberten 
Hadersleben, wo Koͤnig Erich gefangen ſaß, und ſandten ihn nach 


1) Die ofterwaͤhnte Chronik Langeb. VI, 523. Nur daß mit dem Lap⸗ 
penbergiſchen Codex für armis fumosis et evaginasis zu leſen iſt: eruginasis. 
30 * 
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. Seeland, doch nicht als freien Herrn feiner Perſon zum Barr, 
ſondern zu den Prälaten und weltlichen Raͤthen des Königs, dr 
mit er in ſichern Händen bliebe, bis er aller Rache für die Berger: 
genheit förmlich entſagt hätte. Solche Zuſage gab auch Ken 
Chriſtoph in des Erzbiſchofs und des Adels von Seeland und 
Schonen Hände: man wolle des Geſchehenen nun und nimmermeßr 
gedenken. . | 

Als aber König Chriſtoph weiter auf Kopenhagen zog, um 

dort das Schloß zu beſetzen, welches er in feindlicher Hand wuß⸗ 
te, kam ihm ein vornehmer Ritter in den Weg, den er für Sour 
Hiort erkannte, den Bruder des Biſchofs Johann von Roeskilde, 
von welchem er neuerdings erſt Stadt und Schloß Kopenhagen z 
Lehen erhalten hatte 1). Auf die Frage des Koͤnigs: wie er wagen 
duͤrfe, ihm zu begegnen, den er juͤngſt fo ſchwer gekraͤnkt? erwie⸗ 
derte dieſer, er komme, um der Suͤhne willen Kopenhagen zu übe: 
geben, ſtellte auch Sicherheit für feine Treue. Aber als nun Ein: 
ſtoph in die Nähe kam, ſah er ſtaͤtt des koͤniglichen Banners das 
Holſteiniſche Neſſelblatt von den Zinnen des Schloſſes wehen. 
Sein Halbbruder hatte ſich beeilt, feine Mannſchaft hineingewor 
fen und Beſitz ergriffen, damit er eine Sicherheit für die außze⸗ 
wandten Unkoſten habe. Da verließ der König in großem Zorn | 
Seeland, ſchiffte nach Juͤtland, warf fi) in das Schloß Skan⸗ 

derborg, welches ihm noch dort geblieben war, und nach einen 

Dften. mislungenen Verſuche auf Schloß Gottorp unternahm er ge 

nichts weiter. Dahingegen ließen die Großen in den oͤſtlichen Lan: 
den, welche Gerhards und Knud Porſes Rache fuͤrchteten, nicht 
nach, bis fie ihn mit feinem Halbbruder, der inzwiſchen ſchon wie: 
der mit Gerharden zum Verderben Daͤnnemarks eins geworden 
war 2), verſoͤhnt hatten. Dieſe Vergleichsarbeiten umfaßte 
1 1) S. den leſenswerthen Lehnsbrief v. 8. Sept. 1328 bei Suhm III. | 
0 f. 5 

2) Im Vertrage vom 15. Jul. 1329 (bei F alck, Neues Staatsbiren.. 
Magazin B. VII. H. I. S. 89.) kommen beide Grafen überein, durch fi 
Schiedsrichter kuͤnftig alle ihre Streitigkeiten entſcheiden zu laſſen. Dieſeld: : 
Scchſe ſollen alle Schlöſſer, welche die Grofen im Reiche zu Daͤnnemark heder 
oder noch gewinnen und erwerben mögen „mit Minne oder mit Unminne,“ n 
ſich nehmen, und zu beider Grafen Hand halten, bis fie ihrem Schaden mu 
gekommen find. 
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daher bald alle ſtreitenden Intereſſen. Knud Porſe hatte eben 
Nordhalland an ſeinen Stiefſohn verloren 1), er ließ ſich wil⸗ 
lig finden, die Seelaͤndiſchen Guͤter an die Herren von Werle 
herauszugeben und ſtellte durch dieſe Nachgiebigkeit den groͤßten 
Theil der Erbguͤter, die fein unruhiger Ehrgeitz geſammelt hatte 
(vornehmlich Suͤdhalland, Samfde und Kallundborg), fuͤr feine 
koͤnigliche Wittwe und ſeine Kinder ſicher; er ſtarb das Jahr darauf. 
Noch wichtiger war, daß die Erben des Marſchalls Ludwig Al⸗ 
bertſen ihre Schoniſchen Pfandſchaften zu Gunſten des Grafen Jo⸗ 
hann, der alle darauf haftenden Verbindlichkeiten übernahm, ver⸗ 
zichteten und ſich mit ihren Lehen Blekingen und Lyſter zufrieden 
ſtellten; denn nun konnte Graf Johann, der, wenn auch nicht ſo 
ehrgeitzig, doch eben ſo laͤndergierig als Gerhard war, mit ganz 
Schonen abgefunden werden. Dieſes trägt er min wirklich im 
Vergleiche vom 12. November zu allem ſchon Erhaltenen mit Koͤ⸗ Nov. 12. 
nig Chriſtophs gutem Willen als Pfandſchaft davon, und dazu ſo 

viel von Seeland, als Knud Porſes und der Herren von Werle Be⸗ 
ſitzthuͤmer übrig laſſen, für ſich und feine Erben bis zum Abtrage 

der Schuld, die aber nicht einmal in beſtimmten, Zahlen ſchon er⸗ 

mittelt iſt. Wir ſehen aus dem Vergleichsbriefe, daß Graf Jo⸗ 

hann auch eine Suͤhne zwiſchen dem Könige und dem Reichsvorſte⸗ 

her bereits vermittelt hat. Die Feindſeligkeiten ſollen einſtweilen 

ruhen, Graf Gerhard ſoll inzwiſchen behalten, was er in Haͤnden 

hat, und Koͤnig Chriſtoph ſoll die Reichsguͤter behalten, die nicht 
anderweitig verſagt ſind. Bei der ganzen Verhandlung kam es 
Johann ſehr zu Statten, daß der junge Koͤnig Erich ſich dermalen 

in ſeiner Verwahrung befand. Erſt nach dem Abſchluſſe kam er auf 

freien Fuß. Das Jahr 1329 ging zu Ende, und Koͤnig Walde⸗ 

mar und fein Reichs vorſteher galten factiſch als ſolche nicht mehr, 

ohne darum irgend verzichtet zu haben oder entſetzt zu ſeyn; König . 
Chriſtoph war zuruͤckgekehrt, galt im Ganzen fuͤr den rechtmaͤßi⸗ 

gen Koͤnig, aber kein Reichsland diente ihm und er war nicht wie⸗ 

der eingeſetzt. Er ſaß gemeiniglich auf Skanderborg, ſein Sohn 

auf Nyborg. Die Reichsregierung war aufgeloͤst. Daß aber in 

der Meinung der Menſchen Daͤnnemark noch ein Ganzes bedeute, 


j 1 Man ſieht aus paͤbſtlichen Verfügungen, daß Nordhalland 1330 gar 
nicht mehr zu Daͤnnemark gerechnet ward. Suhm XII, 20 f. 


470 Zweites Buch. Achtes Kapitel. 


erwies ſich daraus, daß, als Gerhard auf König Chriſtophs Be 
trieb den Biſchof Tyge von Boͤrglum gefangen nahm, die Conft- 
tution Cum ecclesia Daciana auf das Ganze angewendet wart 
und ein ſiebenjaͤhriges Interdict uͤber Daͤnnemark kam. 

Arild Hvitfeld giebt uns ein charakteriſtiſches Gedicht, wel: 
ches in dieſem Jahre verfaßt ſeyn muß, von einem Geiſtlichen in 
Jütland, wie ich glaube, der das Land beklagt, deſſen König ein 
Kind iſt 1). Ich ſchreibe die wichtigſten Strophen ab. 

J. 

Geme, plange, moesto more 
Dole, rosa Dacia, 
Quia probo protectore 
Cares et audacia. 

Gens eras fortissima, 
Virtute clarissima, 
Stravisti, 
Vicistl 
Populum 
Aemulum 
Per terrarum spatia. 
II. 
Olim eras gloriosa 
Florida praestantia, 
Foelix, fortis, copiosa, 
Solida constantia. 
Per te sunt Saxonia 
Victa et Lombardia, 
Anglia, 
Schlavia, 
Esthonia, 
Holsatia 
Atque regna plurima. 


. 


1) Auch von Langebek VI, 551 — 557 aufgenommen. Allein der it | 
bei Langebek: Planctus de statu regui Daniae sub Rege Christophoro I. 
will nicht paſſen. Der Dichter ſieht in Waldemar den Konig, aber Lang.’ 
hat auch in der achtzehnten Strophe die Worte regis patruus auf Cbriſte:) 
gedeutet, da doch Waldemar damit gemeint iſt. Vgl. XII, 177. | 
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Flos regnorum exlitisü,, 
Cordnata gloria, 
Aliorum in vasisti 
Fines cum victoria, 
Rex Ericus Deo charus, 
Rex praeclarus, legis guarus, 
Protexit, 
Provexit, 
Promovit, 
Confovit 
Te magna prudentia. 
Erich Menved's Lob wird weiter ausgeführt und mit der truͤ⸗ 
ben Gegenwart verglichen. 
VI. 
Jam non laudes, sed heu fraudes 
Regnant in te Dacia, 
Sed nec gaudes, neque audes 
Pugnare pro patria. 
Diligis mendacia, 
Subtractaque gratia 
Sterneris, 
Sperneris, 
Quateris, 
Pateris 
Plurima dispendia. 
' VII. 
Mille modis fatigaris, 
Mille sunt insidiae, 
Terra, mari expugnaris, 
Undique angustiae, 
Non quiescis requie. 
Neque nocte, nec die, 
Hostibus 
Fortibus, 
Ictibus, 
Mortibus 
Subjaces quotidie. 
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VIII. 
Eras late prolongata, 
Dominans in Albiam, 
Nunc curtata, ecclipsata 
Vix adtingis Eidriam, 
Tandem Blea fluvius 
Finis fuit ultimus; 
Paulatim, 
j Gradatim 
Refringit, 
Restringit 
Amnis secans Jutiam !). 
Weiter, was der Teufel vom Reiche geholt. 
IX. 


Daemon fune mensuravit 
Terram ante Dominum, 
Tuum sibi usurpavit 
Regnum ultra medium. 
Tulit Rhyam, Schlaviam, 
Schaniam, Selandiam, 
Flandriam 2), 
Fimbriam, 
Angliam, 
Holsatiam, 
Atque Sunderjutiam. 
Die Deutſchen Roͤcke ſollen Schuld haben. 
Te probat depauperatam 
Defalcatus terminus, 
Mollem ac efleminatam 
Permutatus habitus, 
Longitudo crinium, 
Btrictitudo vestium, 


. 


1) Die Schottburger Auer noch jetzt das Gränzwaffer zwiſchen dem Her: 
zogthum Schleswig und Jütland. 
2) Falstriam, meint Langebek. 
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Deformat, 
Deornat, 
Portendit, * 
Ostendit, 
Qualis sis interius. 
XI. 


Lupanares ritus vanos, 
Captos in Teutonia, 
Amant, colunt non urbanos 
' Domina in Dacia, 
Pepla glauca crispantia, 
Ampla lata caputia, 
Manicas 
Cornutas 
Fimbrias 
Hirsutas 
Portans pro lascivia. 
XIV. ö ö u 
Regnum, cui dominatur 
Puer, maledicitur. 
XV. 
Quae quondam fuit ancilla l) 
Nunc est tibi Domina, 
Regnat, viget, plebs pusilla, 
Tua terens agmina, | 
Et natus ex latere®), 
Duce pollens paupere, 
Comprimit, 
Deprimit, 
Obtinet, 
Continet, 
Templa, castra, moenia. 
Das Ganze ſchließt mit der Ermahnung, von innerer Beſſe⸗ a 
rung und Gottes Hülfe die Bezwingung der Auswärtigen zu hoffen. | | 
1) Süpiütiand. 2) Der junge König Waldemar. 


U 


\ 


474 | Zweites Buch. Achtes Kapitel. 


1330. Im Februar 1350 gewann Daͤnnemark wieder die aͤußerliche 
Geſtalt eines Staates. Graf Johanns Bemuͤhn brachte es dakın, 
daß Waldemar den Koͤnigstitel ablegte und wieder Herzog ven 
Suͤdjuͤtland ward. Der Vormund hatte die Krone e gegeben, det 
Vormund nahm ſie wieder. 


Chriſtoph II. 
als Titularkoͤnig 1550 — 1332. 


So traten die Koͤnige Chriſtoph und Erich ſtillſchweigend in 
ihre alten Rechte wieder ein, aber freilich nur fuͤr das Opfer von 
ganz Fuͤnen, mit Ausnahme, vorlaͤufig, von Nyborg, und derje⸗ 
nigen umliegenden Inſeln, zu denen man nicht reiten kann. Dieſe 

Febr. 25. Entſchaͤdigung fiel Gerharden zum erblichen Beſitze zu, der nur in 
dem Falle zuruͤckgehen ſoll, daß Herzog Waldemar, ſo heißt es in 
5 der Acte des Vergleichs, ohne rechte Erben ſtuͤrbe, da Gerhard 
dann Suͤdjuͤtland erblich erhaͤlt. Wegen Fuͤnen ſoll er dem Koͤnige 
mit funfzig Reiſigen dienen gegen Jedermann, außer gegen Sit: 
jütland und den Grafen Johann, und ſtets auf des Königs Koſten. 
Fuͤr die großen Unkoſten aber, die er auf Begehr der Raͤthe des 
Reiches im Kriege gegen Chriſtoph aufgewendet, 40,000 Mark lo⸗ 
thiges Silbers betragend, war Gerharden uͤberdies ganz Nortjit: 
land, mit Ausnahme natuͤrlich von Skanderborg, als Pfandſchaft 
eingeraͤumt. Zu mehrerer Befeſtigung des Wohlvernehmens fuͤhrte 
König Erich des Grafen Schweſter Eliſabeth, verwitwete Herzo⸗ 
ginn von Sachſen, als Gattinn in feinen engen Hofhalt zu No: 
borg ein. Der Vater fiel den Kloͤſtern im Kreiſe von Skander⸗ 
berg mit Einquartierungen ſeines Gefolges zur Laſt. In der friedli⸗ 
chen Zeit dieſes Fruͤhlings, waͤhrend die Leidenſchaften einen kur⸗ 
zen Schlaf hielten, verſtarb Knud Porfe, und auch Chriſtophs Gat: 
+ Juli 26. tinn Euphemia ſchied aus einer freudenloſen Umgebung. 

Von einem Parlament iſt gar die Rede nicht. Doch hielt der 

Koͤnig in Biſchof Tyges Sache Landgericht zu Wiborg, ſein Ver⸗ 
N fahren zu rechtfertigen 1). 
1331. Schon das Jahr darauf verſtieß König Erich feine Gemab 


I) Processus inter Regem Christophorum II. et Episcopum Burglanen- 
sem Tuchonem. Langeb. VI, 545 — 551. Unvollſtändig. 
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linn, denn die beiden Deutſchen Grafen, welchen Daͤnnemark ge⸗ 
hoͤrte, hatten ſich entzweit, wir wiſſen nicht aus welchem Grunde, ö 
und beide Koͤnige ergriffen Johanns Parthei, obgleich ſie bei dem 
unbarmherzigen Gerhard ſo zu ſagen zu Hauſe waren. Graf Jo⸗ 
hann erwartete die Koͤnige in Oldesloe, wo der Sammelplatz ſeyn 
ſollte; allein Gerhard, ſo ſchwach an Mannſchaft er noch war, 
eilte, die Vereinigung zu hindern, den Königlichen entgegen und 
lieferte ihnen unweit Gottorp auf der Lohaide, traurigen Anden⸗ Nov. 30. 
kens für das Koͤnigshaus, ein Treffen. Im ſcharfen Kampfe ſtuͤrzte 
der Graf vom Pferde, ein Bauer half ihm wieder hinauf mit den 
Worten: „Brauche nun wieder Deine vorigen Kräfte” Und 
das that er, ſiegte mit der Minderzahl, denn eine Unterflügung 
von Soͤldnern aus Weſtfalen und dem Bremiſchen, die er hatte 
kommen laſſen, erreichte ihn nicht einmal, ward in Rendsburg 
aufgehalten, wo die Buͤrger ſie nicht ziehen ließen, bis fie fuͤr ihre 
Herberge bezahlt haͤtten. Chriſtoph rettete ſich nach Kiel, eben da⸗ 
hin ward Erich gebracht, blutig und ganz zerſchlagen; denn er hatte, 
über die Schanzen des alten Danewirks mit fluͤchtigem Roſſe ſpren⸗ 
gend, einen ſchweren Fall gethan, der bald ſein Tod war. Der 
zweite Prinz, Herzog Otto, befand ſich unter den Gefangenen. 

Graf Johann kam ſelbſt nach Kiel; es blieb nichts uͤbrig, als 1332. 
mit dem Unuͤberwindlichen einen Vertrag zu ſchließen, der ihn noch Jan. 10. 
weit feſter in feinen Vortheilen ſtellte. Denn jetzt!) trägt „Ger⸗ 
hard von der Gnade Gottes Graf zu Holſten und zu Stormaren“ 
das ganze Land zu Nordjuͤtland und das ganze Land zu Fuͤnen, 
zwar beide unter dem Namen von Pfandſchaften, aber mit koͤnig⸗ 
lichen Rechten und dergeſtalt davon, daß ſie nur fuͤr die ſchwer er⸗ 
ſchwingliche Summe von 100,000 Mark loͤthiges Silbers Coͤllni⸗ 
ſchen Gewichtes auf ein Mal entrichtet, wieder an die Krone 
fallen koͤnnen. Und es erhalten dieſe Pfandſchaften noch eine Aus⸗ 
dehnung in ganz eigner Form. Denn gleichwie der Belt (Bel⸗ 
— - 


1) Das Niederdeutſche Driginal dieſes merkwürdigen Kieler Friedens zwi⸗ 
ſchen Gerhard von der einen Seite, von der andern den beiden Königen und 
dem Grafen Johann, von welchem Hvitfeld bloß einen Auszug giebt, findet ſich 
im Geheimen» Archive zu Kopenhagen. Die Anlagen zu Suhms B. XII geben 
es S. 383 ff. nach einer Abſchrift von Langebek. Das Datum des Friedens 
unterſucht Carſtens in Heintzens hiſtor. Abhdl. Th. I. S. 331. 
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tes ſund) als die Scheide zwiſchen Fümen und Seeland anzuſehen 

iſt, ſo ſoll für die Scheide Juͤtlands die Weſtſee gelten und alle 
Inſeln groß und klein zwiſchen der Weſtſee und Juͤtland, und die 
zu Juͤtland liegenden Lande, namentlich die Frieſen des Koͤ⸗ 
nigs, ſollen mit in den Pfandſchaften begriffen ſeyn. Die Ge⸗ 
fangenen von beiden Seiten ſollen loskommen, namentlich Herzog 
Otto und der Biſchof von Boͤrglum, letzterer, nachdem er ſich vor⸗ 
her aller Anſpruͤche an den König und deſſen Helfer begeben. Her: 
zog Albrecht von Sachſen ſoll die Inſel Taoſing haben, Graf Jo⸗ 
hann Langeland, doch ſo, daß letzteres wieder Gerharden oder dem 
Herzog von Schleswig uͤberliefert wird, wenn einmal Juͤtland und 


- " Zünen eingelöst werden. Der König uͤbergiebt an Gerhard Schloß 


Skanderborg, und dieſes fol zugleich mit Arrde dem Vetter Johann 
zur Sicherheit dienen bis ihm Langeland übergeben iſt; wenn das 
geſchehen, fallen jene beide an Gerhard. Beide Grafen wollen 
ſich mit hundert Pferden in Daͤnnemark beiſtehen, in Holſtein aber 
mit ganzer Macht, namentlich auch gegen den König, falls er dieſe 
Suͤhne braͤche. Endlich ſoll zwiſchen Junker Waldemar, dem 
Herzog und Johann keine Feindſchaft ſeyn, und der Herzog ſoll 
ſechzig Laſt Korn, die Hälfte aus Juͤtland, die Hälfte aus Fimen 
haben. Der Herzog aber bekennt unter Anhaͤngung ſeines Siegels, 
daß dieſe ganze Suͤhne und die Uberlaſſung von Langeland feinem 
Willen gemaͤß ſey. 

Dieſes letzte Mislingen nahm dem Koͤnige Alles bis auf den 
Namen, er hatte keine Regierungsrechte 1), keine Beſitzungen 2). 
keine Einkünfte, nicht einmal ein Haus mehr. Seitdem lebte er 
unter dem Schutze ſeines Halbbruders in Lolland, zu Sarkioͤping 
in Peter Hvitfelds ſteinernem Hauſe, allein, mit geringem Gefolge, 
denn ſeine beiden Soͤhne waren nach Deutſchland, ob ſie noch 
Huͤlfe bei ihrem Schwager faͤnden. Unterdeß ging die Nachricht 

1) Gerhard beftätigte am 6. Jul. 1332 den Bürgern der Stadt Schles⸗ 
wig, alſo in Waldemars Herzogthum, die ihnen von früheren Däͤniſchen 
Königen ertheilten Privilegien, in Bezug auf Zollfreiheit und Handel in 
ganz Daͤnnemark. Suhm XII, 228. Er nahm damit das Herzogthum in ſei⸗ 
nen Schutz auf. Ohnedies war er noch immer Vormund. 

2) Suhm geht irre, wenn er ihm XII, 227. Stkanderborg u. Arröe läßt, 
u. S. 292 Skanderborg und Nyborg. Er folgt hier Hoitfelden I, 462. oa 
ſelber zu unterſuchen. 


x 
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ein, ganz Schonen ſey in Aufſtand. Hier am wenigſten ertrug 

man bie Haͤrte der auslaͤndiſchen Herrſchaft, das Aufdraͤngen des 
Holſteiniſchen Rechtes, beſonders klagte man uͤber die Willkuͤhr 
Eggert Brocktorps, Lehnsmanns im füblichen Schonen und 
Hauptmanns von Helſi ngborg „das ihm Graf Johann verpfaͤndet 

hatte. Als dieſer endlich ein Einſehen that, war es zu ſpaͤt, die 
Schoninger ſchlugen jeden Holſteiner todt, der ſich blicken ließ. 

Eines Tages waren deren dreihundert in der Lunder Domkirche bei⸗ 
ſammen, um Raths zu pflegen, was nur zu thun ſey, da brach 

die wuͤthende Menge ein, erſchlug ſie Alle. Man ging weiter, von 

Adel und aus Gemeinden gingen Abgeordnete zum jungen Nach⸗ — 
barkoͤnig Magnus von Schweden und Norwegen, trugen ihm die 
Herrſchaft uͤber Schonen an, dieſer beſchied ſie auf einen Tag zu 
Calmar, wohin der Erzbiſchof von Lund felber fi begab; man Jun. 17. 
ward einig, gelobte Huldigung und Dienſt und gewohnte Scha⸗ 

tzung und empfing dagegen die Gewaͤhr der alten Freiheiten und 

des Schoniſchen Rechtes. Auch Graf Johann erkannte die Zeichen . * 
der Zeit und gegen 70,000 Mark loͤthiges Silbers raͤumte er die 
Landesfeſtungen und verzichtete auf alle feine Anſpruͤche. Davon 

wurden 34,000 gleich durch den halben Kirchenzehenten von 
Schweden getilgt. Man hat die Rechtmaͤßigkeit des Verkaufs ei⸗ 

ner Pfandſchaft gelaͤugnet, allein die Krone Schweden gründete 

ihr Recht nicht bloß auf die Auflaſſung von Seiten des Grafen, . 
ſondern auch auf die ſchriftliche Erklärung der Landes einwohner !), 

und dem Könige von Daͤnnemark war der Ruͤckkauf offen gelafs 

ſen 2). Suͤdhalland, Blekingen und Lyſter gingen deſſelben We⸗ 

ges; alle dieſe Lande aber wurden unter dem Namen Schonen 
mitbegriffen, und Koͤnig Magnus nahm jetzt unter ſeine Titel 

den eines Koͤnigs von Schonen auf. Wohin konnte ein ſolcher 

Anfang nicht führen? Im ſelbigen Jahre nahm Magnus auch die 

Inſel Leffde unter feinen Schutz), die nach dem Kieler Frieden Sept. 16. 


1) Hoitfeld, 457. \ 

2) Detmar I, 235. — fo dat de koning von greven johanne cofte dat 
land to ſchonen vor ver unde dertich tuſend lodighe marc fulvers, mit den vor⸗ 
worden, dat de koning von Denemarken vor alſo vele ſulbers mochte dat land 
weder loſen. 

3) Suhm XII, 232. 
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Gerharden gehoͤrte. Wie hoch Magmus Plane allmaͤhlig wuchſen, 
zeigt ſeine Verhandlung mit dem Pabſte, bei dem er nicht bloß, 
weil Daͤnnemark dem Roͤmiſchen Stuhle zinsbar, um die Veit: 
tigung in dem Beſitze von Schonen nachſucht, ſondern auch zun 
Voraus um die Beſtaͤtigung auf den Fall, daß es ihm gelingen 
ſollte, einen Theil von Daͤnnemark, oder auch das Ganze den Han- 
den der Tyrannen zu entreißen. Des Pabſtes Antwort (25. Jan. 
1339) war jedoch verneinend, weil das Recht fordere, bei weltli⸗ 
chen Beſitzthuͤmern Alle, die es angeht, vorher zu hoͤren und ſo die 
Wahrheit zu erforſchen 1). 

Aber ſelbſt das tiefſte Elend rettete den Koͤnig Chriſtoph nicht 
vor neuen Verfolgungen. Möglich, daß von Ruͤſtungen in Deutſch⸗ 
land etwas verlautete, genug zwei Edelleute, wahrſcheinlich Hol⸗ 
ſteiner, glaubten große Gunſt bei Gerharden zu gewinnen, wenn 
ſie ihm den Chriſtoph in die Haͤnde lieferten. Sie griffen ſein Haus 
an, und da er nicht herauskommen wollte, legten fie Feuer an, 
da denn der Rauch ihn noͤthigte, aus dem Fenster zu ſpringen. Run 
führten ſie ihn zum nahen Schloſſe Aalholm. Allein ſobald Graf 
Johann davon vernahm, ließ er ihn wieder in Freiheit ſetzen. An 
dieſer Kraͤnkung ſtarb der König in Nykioͤping auf Falſter am 
2. Auguſt 1532, zwoͤlf Jahre nachdem er König geworden, ſechs 
und funfzig Jahre alt 2). 


1) Torfaeus hist. Norv. T. IV, 463. Raynaldus ad a. 1339. col. 110. 
2) Der angegebene Todestag (bei Hamsfort der 14te, dei Hvitfelſd der 


15te Julius) ſiellt ſich aus den Lundiſchen Gabebuͤchern feſt. Die Angaden 


über das Todesjahr ſchwanken zwiſchen 1331, 32, 33 und 36. Kapitän Jab 
führt bei Gelegenheit einer Abhandlung über Schonens Trennung von Dänne 
mark nach Cbriſtophs Tode und Wiedervereinigung durch Waldemar Atterrag, 
(Det Skandinaviske Literatur - Selskabs Skrifter 22de B. 1827. S. 418 
425.) überzeugend den Beweis, daß die in den Lübecker Chroniken entyaitcae 
Angabe des Jahres 1332 allen andern vorzuziehen ſey. Die ſeitdem durch Grau⸗ 
toff vollſtändige Kenntniß des Detmar kann unſern Glauben nur befeſtigen. 
Suhm hält noch am Jahre 1333, welches durch die Däniſchen Annalen am de⸗ 
ſten bezeugt iſt. 
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Das Zwiſchenreich, und wie das Reich durch König Walde⸗ 
mar IV. wieder zuſammengebracht ward. 1332-1360. 


Zwiſchenreich. 

1532 — 1540. | 

Chriſtophs Tod brachte an ſich keine Veränderung hervor! 
Daͤnnemark blieb nach wie vor erobertes Land, getheilt in vier 
von einander unabhaͤngige Gebiete, den beiden Grafen, dem Her⸗ 
zog Waldemar und dem Koͤnig Magnus zuſtaͤndig. Da aber die 
beiden Letzteren jung an Jahren, Magnus eben mündig, Walde⸗ 
mar, obwohl aͤlter, noch immer unter vormundſchaftlicher Regie⸗ 


rung, und Beide von der Art der Fuͤrſten waren, die niemals muͤn⸗ 


dig wird, ſo gaben die beiden Deutſchen Herren gaͤnzlich den Aus⸗ 
ſchlag; was Knud Porſes Haus und das Eberſteinſche gebiets⸗ 
weiſe beſaßen, fiel nicht mehr in's Gewicht. Was verſchlug es 
für Gerhard auch am Ende, daß Laurenz Joneſen aus Langeland 


durchaus nicht weichen wollte? Ward er vertrieben, ſo war das 


Land Waldemarn, der es als Erbgut betrachtete und in dieſem einen 
Punkte ſtarr war, ſchwerlich vorzuenthalten. Dagegen machte er 
gar keine Schwierigkeiten, ſeinen theuren Oheim aus ſchuldiger 
Dankbarkeit auf den Fall, daß er ohne rechtmaͤßigen Erben ſterbe, 
für feinen Nachfolger im Herzogthum zu erklaͤren und ihm ſchon 
jetzt von den dortigen Vaſallen die Huldigung empfangen zu laſ⸗ 
ſen 1). Wo es kein Reich giebt, giebt es denn auch ſtreng genom⸗ 
men kein Zwiſchenreich, wiewohl die Daͤniſchen Schriftſteller die 
Zeit von Chriſtoph Tod bis 1340 ſo zu nennen lieben. Der Reichs⸗ 
gedanke lebte zumeiſt in dem jetzt Älteften von Chriſtophs Söhnen 
Otto fort, der gleich den naͤchſten Sommer in Friesland Fuß faßte, 
wo ihm die Gemeinden der Pelworm⸗ und Boͤcking⸗ und Horſeby⸗ 
Harden unverbruͤchliche Treue in Noth und Luft gelobten ?). Et 

1) Die Urkunde v. 31. Jul. 1333 ſ. bei Suhm XII, 412 414. Vgl. 


ebendaſelbſt wegen Langeland die Urkunden S. 414 u. 410 f. u. 415. 
2) Jahn a. a. D. S. 425. citirt aus dem Regiſtranten zu Uldalls Mann⸗ 


1335. 
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nannte fi) Junker von Daͤnnemark (Domicellus Danorum) ub 


Herzog von Eſthland und Lolland, wiewohl er dort vor der Hat 
nichts und hier ſchwerlich mehr als etwa von Vaters wegen en 


kleines Grundſtuͤck beſaß 1), ſchenkt auch, mit einer Leichtfertigker, 


die an ſeinen Vater erinnert, ſeinem Schwager Ludwig dem Bran 

Oct. 6. denburger das Land Reval, das von nun an gaͤnzlich getrennt von 
Daͤnnemark ſeyn ſoll ), ſagt ihm ſogar ohne Weiteres die Thron 
Dec. 14. folge in Daͤnnemark zu, auf den Fall, daß er ſelber und fein jim 
gerer Bruder Waldemar erblos abgehen ſollten. Denn der Schwa⸗ 
ger hat ihnen Beiden ja Huͤlfe mit aller Macht zugeſagt, nur daß 
fie für die Schiffe zur Fahrt nach Daͤnnemark ſorgen. Die Sache 
aber ging ganz anders aus. Denn als Otto endlich in's Feld zog 
1334. und bis in den Norden von Wiborg vordrang, traf ihn Gerhard 
Det. 7. auf der Taphaide und ein Kampf von wenig Stunden verſetzte ihn 
nach Segeberg, zum zweiten Mal als Gefangenen deſſelben Sie⸗ 

gers. Vergeblich, daß ſelbſt Kaiſer Ludwig feine Loͤſung betrieb. 


Wie fo gar wenig wir von den naͤchſten ſechs Jahren wien! 
Ruhe herrſchte, wenn auch nicht die des innern Friedens in Dan | 


nemark, in Gerhards Reiche ). Er nannte ſich gemeinhin, wem 
auch vielleicht nicht in Vertraͤgen mit andern Maͤchten, Herzog von 
1336. Jütland, fein Neffe, deſſen Vormundſchaft er endlich niederlegte, 
und dabei jeder Rechnungsablegung uͤberhoben ward 4) ſchrieb ſich 
eben ſo, man wußte was es fuͤr Jeden bedeute. Von bloßen 


ſcriptenſammlung auf der köͤnigl. Bibliothek in Kopenhagen einen Brief der go 
nannten Gemeinden dieſes Inhalts, ausgeſtellt die Marci et Marcellini (18. 
Jun.) 1333. Aus dieſer Urkunde allein folgt ſchon, daß Cßriſtoph II. den 
Sommer vorber geſtorben ſeyn muß. 

1) Suhm laßt ſich durch den Titel taͤuſchen. Noch 1334 ließ Graf Jobenn 
eine Zeitung Ravnsborg auf Lolland bauen. Hvitfeld, 463. Reval war mit 
andern Schloͤſſern in Eſthland von einem ungetreuen Daͤniſchen Hauptmannt ar 
den Deutſchen Orden ausgeliefert. Suhm XII, 253 f. 394 f. 

' 2) Urkundlicher als bei Gercken im Codex diplomat. Brandenb. T. I. 
p- 153 sqgq. , ſteht dieſer Brief bei Suhm XII, 387 f. 

3) Das will fagen in Nordjuͤtland, Fünen, Arröe, Thaafing und allen 
benachbarten Inſeln, wie es ein Brief von Biſchof Inge v. 22. Febr. 1337 
bezeichnet. Suhm XII, 283. Wir dürfen aber Nordfriesland nicht vergeiie. 

4) Die Urkunde der Entlaſſung von der Vormundſchaft, aus Gottorp ven 
Maͤrz 1336, ſ. bei Suhm XII, 414 f. Hvitfeld, 463. erzählt, Gerhard habe 
fi ſeit 1337 nicht mehr tutorem Voldemari, ſondern Ducem Jutiae geaanzt. 
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Dfandreihten war gar nicht mehr die Rede. Gerhard ſchrieb felbft 

von feinem Koͤnigreiche ). In feinem Juͤtland hielt Herzog Ger⸗ 

hard perſoͤnlich Landgericht; er ſetzt hier Claus Lembek zum Statt⸗ 
halter, der ſich Hauptmann von Nordjuͤtland ſchrieb. Es charak⸗ 1337. 
teriſirt ſeine Politik, daß er zwar durch eine Suͤhne mit dem Bi⸗ 

ſchof Tyge von Boͤrglum dem Interbiet ein Ende machte, dem Bis 

ſchofe aber ſeine Anſpruͤche gegen Koͤnig Chriſtophs Erben, nicht 
minder gegen die Biſchoͤfe von Ripen und Aarhuus, ausdruͤcklich 
vorbehielt. Der Biſchof Svend don Aarhuus, ein aͤchter Waters 

lands freund, war ein fo entſchiedener Feind der Holſteiniſchen Herr⸗ 

ſchaft, daß er ſein Stift verließ, und nach Deutſchland ging, und 

dem juͤngſten Sohne Chriſtophs, Waldemar, ſeine ganze Treue wid⸗ 

mete. Dieſer, der am Hofe Kaiſer Ludwigs ſeine ritterliche Bil⸗ 

dung erhielt, nahm mi den Titel eines Junkers und rechtmaͤßi⸗ 4338, 
gen Erben des Königreiches Daͤnnemark, auch Herzogs von Eſt⸗ 
land an, kam nach Greifswald und verlieh hier den Bürgern, Juni 10, 
gleich als ob er ſchon im Regiment waͤre, große Handelsfreihei⸗ 

ten in Daͤnnemark und Eſthland, welche koſtenfrei beſtaͤtigt wer⸗ 

den ſollen, ſobald es ihm oder ſeinem geliebten Bruder Otto ge⸗ 

lingt, zum friedlichen Beſitze des Reiches zu gelangen 2). Allein 

bald darauf fiel auch Waldemar in Gefangenſchaft, als er in ſei⸗ 

nes Schwagers, Ludwigs des Brandenburgers, Heere gegen Her⸗ 

zog Barnim von Stettin focht, ward indeß wieder losgegeben, Tuguſt 14. 
und er fieht ſich in dem Briefe der Losgabe ) ſogar mit dem Koͤ⸗ 
nigstitel geehtt. Gerhard ſtand darum nicht minder feſt; ein 
neuerdings abgefchloffener Landfriede (12. Jan. 1338), zu Luͤbeck 

mit den Herzogen Erich und Albrecht von Sachſen, Herzog Bar⸗ 

nim von Stettin (der bald hernach reichsunmittelbar ward), dem 


1) Dominzum regni nostri lautes es in dem Zollprivilegtum an die Flens⸗ 
burger v. 30. März 1337 dei Westphalen, Mon. Ined. IV, 1953. Hier, in 
einem Schreiben an eine Südjütlaͤndiſche Start, nennt er ſich bloß Graf⸗ 

2) Bei Suhm XII, 40% — 406. vgl S. 294 f. Bifhof Svend ſteht 
voran unter den wenigen Zeugen. N 

3) Bei Gercken, Cod. Dipl. Brandenb. T. III. p. 104. Den Koͤnigs⸗ 
titel giebt ihm auch der Kaiſer in Briefen an den Deutſchen ODrdensmeiſter 
v. 9. März 1339, welche dem jungen Waldemar Eſthland, eigenttich aber dem 
Sohne des Kaiſers die Mitgift feiner Gemahlin ſchaffen ſollen. Suhm XII, 
306 f. u. 409 fe 

Dahlmann Geld. . Dännemarl l, 81 
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Grafen von Schwerin, dem Herzog Waldemar und den Holſteni⸗ 
ſchen Grafen verabredet, fol zwiſchen dem Danewirke, der Swen 

und der Oder gegen jeden Friedensſtoͤrer gelten; er konnte auch az 
Sicherſtellung gegen neue Verſuche von Chriſtophs Sohne gelten. 
Gerhards weiteren Planen bot ſich die Schwäche ſeines Neffen, des 
1339. Herzogs, nur zu willig dar. Er beguͤtigt ihn durch einige Zah⸗ 
lungen noch von der Vormundſchaft her, verſpricht ihm auf eigene 

Koſten zur Eroberung von Langeland zu helfen, was natuͤrlich bei 

den Worten blieb 1), und nach einer Zwiſchenzeit von Zwietracht, 

ja von wirklicher Fehde mit dem wetterwendiſchen, augenblicklich 
aufgeregten Herrn 2), ſchmeichelt er feiner Eitelkeit mit der Aus: 

ſicht auf die Wiedererlangung der Krone, und gewinnt ihn ſchließ 

lich fuͤr einen Umtauſch beider Juͤtlande, der aͤußerlich unter dem 
Anſcheine einer wechſelſeitigen Verpfaͤndung verſteckt wird. Da 

1340. Graf verpfändet Alles, was er zu Pfande in Nordjuͤtland hat, dem 
Febr. 11. Herzog fuͤr gewiſſe Summen, in Geld und Waaren zu entrichten, 
und zu den Sicherheiten, die der Herzog dafür verpfaͤndet, gehoͤn 

nun Gottorp mit dem Daͤniſchen Walde und Schleswig und Flens⸗ 

burg mit den dazu liegenden Vogteien, nicht minder gehören dit 
Schloͤſſer Tondern und Toͤrning und Hadersleben, mit ihren Bog: 


1) Laurenz Jonſen ſtarb am 6. April 1340 in Langeland, liegt minkeftens 
dort begraben. Necrologinm Ripense bei Langebek V, 535. ; arch zeigt dee 
gleich zu erwähnende Urkunde, Lübeck 11. Febr. 1340, den Grafen Jobann der 
Milden noch im Beſitze von Schloß Skanderborg: Die Zuficherung wegen des 
Zuges gegen Langeland beruht auf dem Schleswiger Vergleiche vom 2. Fett. 
1339, welchen Suhm XII, 410 ff. giebt. Hier zeigt ſich auch der etwas rätz⸗ 
ſelhafte jüngere Bruder Gerhards, Giſelbert, am Leben, und nicht ei 
Siſchof von Halberſtadt, welches Bisthum, dazu providirt vom Pabſte, er, der 
indolente Gegenſatz ſeines Bruders, von einem andern Bewerber einnehmen ließ. 
Er erſcheint in einem Diplome v. 1342 als Probſt in Bremen (Sum XIII. 
59). Starb 1345. Suhm XIII, 143. 

2) Die Zwietracht geht aus dem eben angeführten Vertrage hervor ; dez 
ta zum wirklichen Kriege gekommen, liegt eigentlich ſchon in dem gleich anzufür⸗ 
renden Lübecker Vertrage und erhellt unzweifelhaft daraus, daß man ſich wen 
felfeitig Gefangene auszuliefern hat. Das geſchah erſt nach Gerhards Tode, cher 
es wird ausdrücklich auf den Krieg Bezug genommen, den Gerhard und fein 
Söhne mit dem Herzoge gehabt hätten. S. den Vertrag vom Abende vor Et. 
Johannis 1340 bei Langebek VII, 321 u. 322. Aud die Plünderung don Ri 
pen durch die Herzoglichen bei Detmar I, 246 gehört hieher. 
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teien dazu 1). Eine Verſitherung, daß der Hempg fih nicht mit 


dem Königs ſohne Otto verbinden und deſſen Schweſter (es waren 


deren zwei unperheurathetz) nicht befreien, und eben fo wenig der 
Graf einſeitig den Otto befreien, noch ſich mit ihm verſchwaͤgern 
ſoll, ward dem Blendwerke angehaͤngt. Allein wenn auch Herzog 
Waldemar uͤberſah, daß er ſich gänzlich zu entwurzeln im Begriffe 
ſtehe, die Iüten ſahen die Sache, wie fie wirklich war. Ihnen 
ward ein neuer Beherrſcher aufgedrungen, ohne daß den Beherrſch⸗ 
ten mir ein Wort darum gegönnt war, und der Wunſch aller Beſ⸗ 
ſeren nach einem Koͤnige, in der That und Wahrheit, trat in truͤbe 
Ferne zuruͤck. Oer Adel und die Gemeinen griffen hie und dort zu 
den Waffen; noch war dem Bauernſtande gedankenloſes Elend 
fremd. Aber Gerhard war nicht der Mann, der durch Ereigniſſe 
ſich überrafchen ließ. Seinen Geldvorrath hatten neuerdings bes 
ſchatzte Klöfter vermehren muͤſſen ), ſchon Anfang Januar ſchrieb 
er an Deutſche Herren, daß ſie ihm Ritter und Reiſige zufuͤhren 
ſollen gegen ſtattliche Geldzahlungen, zwoͤlf Mark reines Silbers 
das halbe Jahr fuͤr jeden Ritter, zehn Mark desgleichen für jeden 
Knappen, außer dem Erſatz für. die Auslagen des Weges bis zur 
Elbe und Sold und Entſchaͤdigung für Verluͤſte ). So rüdte ihm 
zur rechten Stunde ein Heer von Bremern, Weſtfaͤlingern, Rhein⸗ 
Ländern heran, welches der geringſte Anſchlag auf 10,000 Mann 
angiebt, groͤßtentheils freilich junges Volk mit kurzen er 
Roͤcken, und daͤrum Gunzhoͤver oder Gaußhoͤver genannt ), aber 


1) Wir kennen den Lübecker Vertrag vom 11. Febr. 1340 bis dahin nur in 


dem Auszuge bei Hvitfeld, 465 ff., das Original aber, oder vielmehr die beiden 


aus gewechſelten Originale, befinden ſich im Däniſchen geheimen Archloe. Suhn 
XII, 421. — Das feſte Schloß Toͤrning in der Gramharde, Kirchſpielln 
Hammelev, gehörte damals vermuthlich zu derſelben Vogtei (Amt) mit Haders⸗ 
leben. Damals war es herzoglich, kam aber bald an die mächtigen Limbeken 
oder Lembeken. Jenſen über Torning Lehn im Archiv v. Michelſen u. Abs 
muſſen III, 373. 

2) 1339. Comes Johannes talliavit monasteria Sialandiae. Comes 


Gerhardus talliavit monasteria Sialandiae (Langeb. VI, 524). Statt See⸗ 


lands iſt in Bezug auf Gerhard ſicher Fuͤnen oder Jütland zu leſen. 

3) Scheid, vom Deutſchen Adel S. 71. bei Suhm XII, 319. 

4) Jakob Grimm hat mir, auf mein Befragen als Muthmaßung mit 
getheilt, vaß Gunz hoͤber, Gunz herren von künzen, darben, betteln, ges 
bildet ſeyn. So im Renner: und sollte. ich immer künzen; in der Schwei 
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raſche Kriegsleute, denen die Güter des Adels und der Kirk 
und Kloͤſter wohl gefielen. Unter den Sütifchen Edelleuten, dit 
den Gehorſam aufgekuͤndigt hatten und in Waffen ſtanden, be 
fand fi) Niels Ebbeſen, Herr von Noͤrre⸗Ries 1). Ihn nag 
außer der gemeinſamen Wunde des Vaterlandes noch feine beie: 
dere Beſchwerde, Gerhard hatte durch feinen Spruch ihm Gun 
genommen, einem andern Ritter, dem Stig Anderſen zugewe: 
det. Liſt iſt und bleibt die nothwendige Bundesgenoſſinn det 
Schwachen, die an kuͤhnen Wuͤnſchen es den Staͤrkſten gleichthm 
Gerhard hatte gerade feine Söhne Heinrich und Claus in ander 
Vogteien entſendet, er befand ſich mit 4000 Mann in der Stad 
Randers, welche damals noch kein feſtes Schloß hatte ). Hier 
überfiel ihn eine töbtliche Krankheit, er hatte ſchon die letzte Dim; 
empfangen, als es ſich zum Beſſern wandte. Niels erſah ſich die 
Nacht von Sonnabend auf den Sonntag zur Gehuͤlfinn eines Übe: 
falles, nicht des Heeres, nur des Einen furchtbaren Zwingherm, 
den die Soͤldner des Auslandes im offenen Orte nachlaͤſſig bewach⸗ 
ten. In vorfichtiger Stille näherte man ſich, einige ſechzig an det 
Zahl, vorſichtig loͤste man die Nägel an der Bruͤcke der Gudenaue, 
um nach vollbrachter That bei der Ruͤckkehr die Bretter hinter ſich 
abwerfen zu koͤnnen, der Verfolgung zu entgehen. Der Herzog 
war gerade, wie er in der letzten Zeit pflegte, von ſeinem Kran⸗ 
kenlager aufgeſtanden, um der Feſtandacht mit ſeinem Capellan zu 
pflegen, hatte ſich dann wieder niedergelegt, als die Daͤnen an 
ſeine Herberge kamen. Man hielt ſie fuͤr die ordentliche Nacht⸗ 
Iprit 1. wache. Sie aber fliegen hinauf und erſtachen den kranken Mann 
auf ſeinem Bette, zugleich auch ſeinen Capellan und drei Knap⸗ 
pen, eilten dann hinweg. Auf der Straße traſen ſie auf einen 
angeſehenen Ritter, Heinrich Vittinghof aus Weſtfalen, der an: 


und in Schwaben ſage man noch günzeln, künzeln für abbetteln, ſchmeicheck. 
flehen. 

1) Jetzt ein Bauerngut Stift Wiborg in der r Binbbharte und dem Kirk 
ſpiel Roum. 

2) S. unten das Jahr 1157. Darin irrt Detmar, daß er Randers füra 
als befeſtigt betrachtet (Randershuns) und ftört fo den richtigen Zuſammen bent 
feiner ſonſt glaubwürdigen Erzählung. Das Datum bei Hvitfeld u. I. Sabba- 
Tho Sitientes und bei Detmar u. A. Sonnavendes vor Judita ſtimmen in 1. 
April überein. Bol, ſonſt Sum XI, 322 ff. 
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feiner anſtoßenden Herberge zur Huͤlfe eilte, erfchlugen ihn, und 
wie ſie unbemerkt in die Stadt gekommen waren, ſo erreichten ſie 
gluͤcklich wieder das Freie. Wenig Maͤchtige find von ſolcher Höhe 
fo jaͤhlings geſtuͤrzt, ohne alle vorhergehende Senkung des Gluͤckes, 
wie Gerhard, Daͤnnemarks Geißel. Von der groͤßten Heeres⸗ 
macht umgeben, ſah er jeden Weg gebahnt vor ſich. Auf die be⸗ 
ſorgten Fragen ſeiner Freunde, woher er den ſchweren Sold auch 
nur für den erſten Monat nehmen wolle? erwiederte er: „ich führe 
fie nach Ditmarſchen; ſiegen fie dort, fo verdienen fie ſich felber 
reichlich ihren Sold, fallen fie, für die Erſchlagenen braucht's des 
Soldes nicht“ ). Jetzt trat ein dritter Fall ein, der außer aller 
Berechnung lag; die Soͤldner gingen in zerſtreuten Haufen unbe 
zahlt davon und die Leiche des erſchlagenen Feldherrn ging im Ge: 
leit der trauernden Soͤhne in ihre Gruft nach Itzehoe. 

Dem Herzog Waldemar fank ein Stein vom Herzen; er hat⸗ 
te in den letzten Wochen, als die Gefahr furchtbar anſtieg, wegen 
Wiederherſtellung des Koͤnigshauſes nach Deutſchland unterhan⸗ 
delt, ſeinem Draͤnger nicht unbewußt. Die Sachen ſtanden ſo, 
daß die Grafen Heinrich und Claus ihm Hegung der Moͤrder ihres 
Vaters und ſelbſt ein Einverſtaͤndniß vorwarfen, wovon er ſich mit 
einem Eide gereinigt hat). " . 


So geſchah es, daß ſchon in den naͤchſten Wochen die Ver⸗ 


mittelung des verſchwaͤgerten Kaiſerhauſes fur Chriſtophs Hinter⸗ 
bliebene eine gute Staͤtte fand. Gleich nach Oſtern traten zuerſt 
zu Spandau die beiden Waldemare und Graf Johann der Milde 


zuſammen, und brachen unter Vermittelung des Markgrafen Lud⸗ 


wig und des Herzogs Albert von Sachſen die Bahn; dann beglei⸗ 
tete der Markgraf feinen Schwager, Junker Waldemar, nach Ltr 
beck, wohin auch Herzog Waldemar geladen war, und wo mit 
dem Grafen Johann auch die Söhne Gerhards ſich einfanden. 
Hier ward Alles ſchriſtlich zum Schluffe gebracht und das Koͤnig⸗ 
reich, ſoweit es in den Händen dieſer Herren lag, in Chriſtophs 
Stamme wiederhergeſtellt. Die Verhaͤltniſſe entſchieden gegen das 
Recht der Erſtgeburt. Junker Otto foll auf freien Fuß kommen, 


1) Presbyteri Bremens. Chron. Holsatiaa ap. Westphalen III, 73. 
2 Detmar 1 > 239. 27, 5 


Mai 19. 
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nachdem er vorher in die Hand der Holſteiniſchen Grafen feine In⸗ 
ſpruͤche auf die Krone verzichtet hat, denn nicht er, ſondern allen 
fein jungerer Bruder Waldemar ſoll König ſeyn, dieſer wird auh 
in beiden Vertraͤgen ſchon König und Herr genannt. Er herre 
thet auf Pfingften des Herzogs zu Schleswig!) Schweſter Hai 


wig, die ihm eine Mitgift von 24,000 Mark loͤthiges Silbers 


bringt, ſo nehmlich, daß der Herzog dieſe Summe an den 100,000 


Mark ſchwinden laͤßt, wofuͤr Fuͤnen und Juͤtland ihm verpfaͤndet 


find, und nun Fuͤnen mit den dazu gehörigen Inſeln ) für 41,000 
Mark verpfaͤndet bleibt, Jütland fuͤr 35,000. Indeß ſoll 
Schloß Aalborg mit den drei noͤrdlichſten Syſſeln 
von Jütland) „unſerm Herrn“ dem Könige obne 
Verzug übergeben werden, daß er fie mit allen fd 


niglichen Rechten beſitze. Auch follen in den ſaͤmmtlichen 


Landen die Hauptleute der Schlöffer ihm als ihrem rechten Herrn 
ſchwoͤren und huldigen, nur daß er nach geſchehener Huldigung 
fie wieder an die Pfandinhaber weiſe. Dagegen ſollen alle Schloͤſ⸗ 
fer in Juͤtland dem Könige in allen feinen Noͤthen offen ftehen. 
Die Einlöfimg aber ſoll. nach Viertheilen geſchehen, fo daß ſtets 
einem Viertel der Pfandſumme ein Viertel des Landes folgt, und 
zwar ſoll mit dem erſten Viertel das Schloß Kallde übergeben wer⸗ 
den, mit dem zweiten Horſens, dann Kolding und zuletzt Nipen. 
Bis aber die 35,000 Mark loͤthiges Silbers abgetragen find, dis 
zu dieſem Tage erhebt der Herzog alle Abgaben in Juͤtland, die in 
Silber oder Korn, Speck, Butter bezahlt werden, mit Ausnahme 
der Abgaben von Himmerſyſſel, welche der Koͤnig zu ſeiner Koſt 
behalten ſoll. Im Übrigen gegenfeitiger Beiſtand, von des Her: 
dogs und der Grafen von Holſtein Seite mit 400 Helmen zuſam⸗ 
mengenommen, und eben ſo viel Mannen von des Koͤnigs Seite, 


1) Suhm XIII, 775. Suhm XII, 320 führt an, daß im Driginal je 
nes Tauſchbriefes vom 11. Februar 1340 ſich Waldemar ſchon Herzeg zu 
Schleswig nenne. So wäre es wohl damals mit Gerhard verabredet, x 
allein Herzog von Jütland heißen wollte und er die Urſache dieſer Benennung, 
die fortan bleibend wurde. In dem Niederdeutſchen Vertrage v. 23. Zur. 
1340 bei Langedek VII, 319 ff. heißt er „Hertog Waldemer van Sletais. 
Übrigens vgl. oden S. 253. Note 4. 

2) „Mit dem Den de dar to horen.“ 

3) Genauer: mit Wendeſyſſel, Himmerſyſſel, Thytaͤſyſſel und der Paneherde. 
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und im Nothfall hilft man ſich mit aller Macht. Nach vollzogner 
Hochzeit!) wird der herzoglichen Schweſter als Leibgedinge Haus 
(d. i. Schloß) und Stadt Ripen ausgeſetzt, dazu mehrere Harden; 
wenn es aber bei Lebzeiten des Koͤnigs zur Loͤſung von Ripen nicht 
kame, fo treten bei feinem Ableben an die Stelle Haus und Stadt 
Aalborg nebſt jenen dem Koͤnige ſofort uͤbergebenen Syſſeln im Nor⸗ 
den des Landes für ihre Lebenszeit. Endlich Vergeſſen und Ver⸗ 
geben des Geſchehenen und Wiederherſtellung für die Theilnehmer 
beider Parteien und in's Beſondre Herſtellung des Biſchofs Svend 
von Aarhuus. Der Vertrag ward auf Reliquien („up den hilghen“) 
beſchworen und von beiden Seiten durch Buͤrgen befeſtigt. 
Was nun uͤbrig blieb, war erſtens die Verhaͤltniſſe auch Fuͤnens 
in ähnlicher Maße zwiſchen dem Könige und den Erben Gerhards 
feſtzuſtellen, zweitens durch einen Vergleich zwiſchen denſelben Er⸗ 
ben und dem Herzog Waldemar die Erben wegen der Forderun⸗ 
gen zufrieden zu ſtellen, für welche ihrem Vater zuerſt Jütland, zu - 
letzt aber durch jene ſeltſame Transaction das Schleswigſche ver⸗ 
pfaͤndet war. Beide Punkte wurden in eigenen Vertraͤgen ausge 
glichen. Der Koͤnig erkennt an, daß Fuͤnen mit den anliegendes 
Inſeln den Grafen für 14,000 Mark loͤthiges Silbers verpfaͤndet Nai 21. 
ſey, und es foll bis zur Einlöfung durch Zahlung dieſer Summe ih⸗ 
nen als Pfand bleiben, nicht minder Arroͤe; ſonſt von mm an Fries 
de und Freundſchaft, auch Beiſtand wie oben; den Junker Otto 
wollen ſie losgeben, nur muß ihnen der Koͤnig und ſein Schwa⸗ 
ger der Markgraf dafür einſtehen, daß ihnen kein Schade daraus 
erwachſe 2). Was nun Juͤtland angeht, ſo ſind die Grafen mit 
dem Herzog einverſtanden, daß es durch Einlöfung in des Königs 
Hand uͤbergehe, der Herzog aber bekennt ſich ſchuldig, den Grafen St. Johan ⸗ 
42,000 Mark loͤthiges Silbers zu entrichten, bis zur Entrichtung nis- Abend. 
aber haften außer dem Hauſe Kalloͤe in Juͤtland, die Schleswig: 
ſchen Schloͤſſer und Städte und Vogteien den Grafen als Pfand, 
jede mit beftimmten Summen, Kallde für 40,000 Mark, für 
eben fo viel Toͤrning⸗Schloß mit Stadt und Vogtei Hadersleben 
1) „unde he by uſer ſuster ſlapen heft.“ a 
2) Die Urkunde bei Suhm XIII, 782 f. datirt ebenfalls von Lübeck. Von 
da auch die Belehnung Johanns des Milden mit Femern vom Sonntag vor 
Himmelfahrt (21. Mai), bei Langebek VII 366 f. 
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fr eben fo viel Stadt und Vogtei Tondern, für 12,000 aber 
das Schloß Gottorp mit den Städten und Vogteien Ediernfüre, 
Schleswig und Flensburg, welcher Antheil zuletzt eingelsst wer 
den fol 1). 

Dieſer letzte Vergleich kam auf Daͤniſchem Reichs boden zu 
Sonderburg zu Stande, nachdem Waldemar, Chriſtophs Sohn, 
ſeine Hochzeit mit des Herzogs Schweſter hier begangen hatt. 
Von hier erhob er ſich nach Jütland, kam im Geleit ſeines Schwa⸗ 
gers nach Wiborg auf den Reichstag. Hier entfagte Herzog Wal: 

Auf, Juli. demar öffentlich der königlichen Wide, aber Chriſtophs Sohn, 


Waldemar IV. 
\ (1340 — 1575.) 


erlangte Wahl und Huldigung. Von dort tritt er die Reiſe na 
Schonen an, und ſchließt mit dem Nachbarkoͤnige Magnus einen 
Vertrag, der das Schickſal dieſer Gebiete entſcheidet. Hierauf fin 

1341. den wir ihn in Seeland und er ſtellt zu Roeskilde am Tage ber heilt: 
Jan. 6. gen drei Könige eine Verſicherung aus, welche, nur von zwei 
Biſchoͤfen und einer Anzahl Edelleute unterſchrieben, nur noch von 
wenigem Anhange Zeugniß giebt. Da Waldemar mit Überge⸗ 

hung feines alteren Bruders Otto), der der Krone durch Erbrecht 

naͤher ſtand und deſſen Befreiung er nicht beeilte, zur Krone ge⸗ 
langte, fo verſchwindet jeder Grund, den Herzog von Schles⸗ 

wig Waldemar Erichſen aus der Reihe der Daͤniſchen Könige aus⸗ 
zuſtoßen, ihn, der gleichfalls erbberechtigt nur einen Schritt wet: 

fer ging, indem er Chriſtophs beide Söhne ausſchloß. Dieſem 


1) Die Urkunde vom Abende vor St. Johannis 1340, ohne Drt der Xak 
ſtellung, giebt Langsbek VII, 319 — 322. Aus Hyitfelds Überfegung I, 473 
— 475. ſieht man gm Schluſſe, daß es Sonderburg war. Wenn Waldemar 
ſich aber den Tag noch in Sonderburg befand, fo konnte er nicht ſchon der 
folgenden Tag in Wiborg feyn und die Huldigung empfangen, wie Heintze, 
Geſch. Waldemars S. 47 und Suhm XIII, 11. dem Hamsfort (Langebek I, 
804.) nacherzaͤhlen, Hams fort meint vermuthlich den Abreiſetag nach Juͤtlam 
mit dem 24. Jun. Denn er ſetzt ſelber die Abdankung des Herzogs Waldemar 
circa Kal. Quintiles, und Abdankung und Huldigung geſchahen doch fühe 
gleichzeitig vor dem Reichstage. 

2) Daß Otto wirklich der altere Bruder ſey, beweist Sram, Nerberrtagn 
E. 4 ff. unumſtößlich gegen Hvitfeld und Tndere. Sgl. Heinte S. 2 ff, 
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wie jenem gelang das durch die Genehmigung von Praͤlaten, Adel 
und Gemeinden, welche nach altem Herkommen in der Reihe der 
Erbberechtigten freies Wahlrecht uͤbten, wenn es gleich ziemlicher 
erſchien, das naͤchſte Recht durch die Wahl zu ehren. Auch ſtimmt 
das nicht gegen des Herzogs Zulaſſung, daß er nicht als König 
geſtorben iſt, ſondern nach freiwilligem Ruͤcktritte als Herzog von 
Schleswig, denn Chriſtoph ſtarb vollends als entſetzt vom Koͤnig⸗ 
thum. Darum muß man jetzt von Waldemar dem Vierten reden, 
(wie er ſelber ſich auf einem ſeiner Gerichts⸗Siegel nannte und 
von Zeitgenoſſen genannt ward 1)), wenn man einmal kurzweg 
nach Zahlen ordnen will, obgleich ſonſt nichts im Wege ſteht, ihn 
(mit Gram) Waldemar Chriſtopherſen zu nennen, oder auch mit 
feinem Volksnamen Waldemar Atterdag zu unterſcheiden. Man 
legte ihm dieſen, der Wieder ein Tag (Morgen iſt wieder ein 
Tag) bedeutet, fuͤrwahr nicht weil er gern aufſchob bei, und deß⸗ 
halb diefen Weldforuch im Munde führte, ſondern er brauchte ihn, 
wie man glauben mag, im Bewußtſeyn ſeiner Weiſe, weil noch 
nicht aller Tage Abend, die rechte Stunde zu erharren, und gleich⸗ 
wohl keine Sache zu verabfäumen, keine Rache ſchuldig zu blei⸗ 
ben. Mancher denkt zugleich dabei, daß es mit dieſem Waldemar 
wieder Tag in Daͤnnemark ward. * 

Jene Roeskilder Verſicherung war weſentlich eine Amneſtie, 


2 


1) Bei Langebek III, 272. 564. IV, 542. 551. VI, 630. S. Suhm 
XIII, 761 f. Langebek ift III, 564. der Meinung, er müffe der IVte heißen, 
der dritte ſey aber Koͤnig Waldemars II. Sohn, der auch wirklich bei Zeitge⸗ 
noſſen Waldemarus tertius heißt (III, 263.); denn wie ſoll fi ein Annaliſt 
in der Kürze helſen? Allein dieſer Waldemar hat nie das Recht der Selbſtre⸗ 
gierung erlangt, weil er, obwohl ſchon gewaͤblter und gekroͤnter König, bei 
feines Vaters Leben ſtarb, der dieſes Recht beſaß. Der Schleswiger Walde⸗ 
mar hatte dieſes Recht nach dem damaligen Staatsrechte des Koͤnigreiches durch 
Wahl nach beſchworener Handfeſte erlangt, und ward nur an der Ausübung 
deſſelben durch feine Minderjährigkeit verhindert. — Die neueren Hauptwerke 
über die Regierungsgeſchichte des vierten Waldemar find: Hans Grams For- 
bedringer til Kong Waldemars Kriſtofferſens Hiſtorie im Aten Bde der Schrif⸗ 
ten der Kopenh. Geſellſch. d. Wiſſenſchaften (er iſt geneigt, den König Wald. V. 
zu nennen). W. A. Heintze, diplomatiſche Geſchichte des Daͤniſchen Königs 
Waldemar III., Ehriſtopher II. Sohns. Leipz. 1781. Der KIIIte Band von 
Suhms Geſchichte, 876 Seiten, ganz dieſem Koͤnige gewidmet, erſchien 1826, 
von Nyerup herausgegeben. 
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keine Wahlhandfeſte, Vergeſſen und Vetgeben des Geſchehenen, el: 
gemeine Zuſicherung des Königs, Jedweden bei feinem Stande ud 
in dem Rechte zu erhalten, welches Vater und Vorvaͤter beftätig 
. haben, weiter nichts. Zu etwas Mehrerem mochte ſich eine foldk 
Minderzahl in dieſem Zuſtande des Reiches, welches von vorne 
her fein Leben wieder beginnen mußte, nicht befugt halten. Spa⸗ 
terhin hat die Gelegenheit darin nachzuholen nicht gefehlt. 
Der König ging feinen ſtillen Weg. Zwingenden. Verhalt⸗ 
niſſen unterwarf er ſich, darum jene raſche Reiſe nach Schonen 
Jan. 3. und die in Helſingborg unterzeichnete foͤrmliche Abtretung alla 
der Gebiete jenſeits des Oreſunds, auch der Inſel Hveen an Schwe⸗ 
den ), die im gleichen Maße König Magnus und Johann den 
Milden beruhigte, doch für Daͤnnemark aus dem Grunde doppelt 
ſchmerzlich war, weil es ſeinen Erzbiſchof jetzt in Schweden ſuchen 
mußte. Den Brüdern Heinrich und Claus raͤumte er Fuͤnen fogar 
erblich ein, auf den Fall nehmlich, daß er ſelbſt keine Erben hinter⸗ 
laſſe; zu dem Allem machte er ſich die Deutſchen Seeſtaͤdte, beſon⸗ 
ders die Wendiſchen Staͤdte, durch Freiheitsbrieſe geneigt. Dage⸗ 
gen war fein Augenmerck auf Serland und die umliegenden Inſeln 
Jan. 17. gerichtet, und er gewann den Biſchof von Roeskilde, daß er ihm 
auf zwei Jahre Stadt und Schloß Kopenhagen einräumt”). 
Überhaupt erwies die Seelaͤndiſche Geiſtlichkeit ſich ihm geneigt, 
jede Kirche gab einen Kelch her, damit er Wordingborg von Jo⸗ 


1) Der verdienfwolle, nur oft zu eifrige, ſeitdem verſtorbene, Jahn er: 
Härt in der oben (S. 478. Note 2.) angeführten Abhandlung die Urkunde des 
Helſingborger Tractates vom 3. Jan. 1341 für unaͤcht und verſteht den ganzen 
Vertrag nur, von einer Anerkennung der Pfandrechte des Magnus. Die Ur 
kunde ſoll von den Schweden im fiebzehnten Jahrhundert geſchmiedet ſeyn. II- 
lein Detmar, der kein Schwede war und im vierzehnten Jahrhundert ſchrirb, 
ſtimmt ganz mit dem Inhalt der Urkunde überein, I, 249. „In der tut let 
de van denemarken dat land to ſchonen denne koninghe van ſweden vor ein 
ſummen ghudes, mit eghendome unde mit aller vruheit ewilik en ba 
der kronen to ſweden to blivende.“ — Detmar erzählt das zun 
Jahre 1330, in welchem die Unterhandlung geführt wurde. 

2) Suhm XIII, 26. Bald, 15. Jun., ließ der Biſchof gegen gehoͤrigt 
Sicherheit ſich auch eine Verpfändung von Kopenhagen und der Anfel Imak aa 
den König gefallen (S. 30). Aber auch König Magnus hatte Pfandrecht cz 

Kopenhagen erworben; was zu des Koͤnigs Gunſten hier geſchah, mußte it 
mis fallen. 


* 
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hann dem Milden loͤſen koͤnne. Einen Termin trug er wirklich an 


Graf Johann ab, da er aber mit dem zweiten zuruͤckblieb, fo hat⸗ 
te er ſein Geld verloren 1). Sein Naͤchſtes mußte freilich ſeyn, 
die Bremiſchen und Brandenburgiſchen Soldner abzulohnen, und 
dieſe trugen am Ende die Kelche zu gemeinem Gebrauche davon. 
Jetzt warf er feine Augen auf Kallundborg, ob dieſe Feſtung ſich 
nicht durch einen Gewaltſtrich dem Haufe Knud Porſes abgewin⸗ 
nen ließe. Aber er war nicht der allein wache; die gemeinſchaft⸗ 
liche Sache vereinigte die Befitzer von Fuͤnen mit der Herzoginn 
Ingeburg. Kaum hatte Waldemar die Belagerung von Kallund⸗ 
borg eroͤſſnet, als Graf Heinrich erſchien, mit wenig großen Schif⸗ 
fen die königliche Flotte eroberte „ landete und, von dem Ausfalle 
der Beſatzung unterſtützt, durch eine völlige Niederlage der Feinde 
ſich den Ehrennamen des Eiſernen gewann. Schnell verglich ſich 
der König und ſtand ab. Gleich aber erneute er feinen Angriff, 


Auguſt. 


als eine Bewegung in Juͤtland den Grafen Heinrich dieſes Weges 


zog. Hier, wo der Beſitz von Land und Schloͤffern ſich zwiſchen 
noch nicht abgezogenen Holſteinern und den nur theilweiſe in Be⸗ 
fig getretenen Herzoglichen theilte, des Königs noͤrdliches Revier 
kaum in Frage kam, hatten die Leiden des gemeinen Mannes ihr 
Kußerſtes erreicht. Niels Ebbeſen ‚trat an die Spitze der Bauern. 
Gluͤcklich in Vereitelung eines neuen Feſtungsbaues der Holſteiner, 
wagte er ſich an die Belagerung von Skanderborg. Da erſchien 
Graf Heinrich von Fünen her zum Entſatze, die Beſatzung kam 
durch einen Ausfall ihm entgegen, und in einem blutigen Treffen 
verlor Niels Ebbeſen Sieg und Leben. Mit ihm fielen zwei Bruͤ⸗ 
der und mehr als 2200 Daͤnen, die Sieger legten die Leichen der 
Moͤrder ihres Herzogs auf 8s Rad *). Denn mit Niels Ebbeſen und 


feinen Thatgenoſſen hatte Gerhards Haus nie Frieden geſchloſſen, 


vielmehr ſie ausdruͤcklich ſchon im Spandauer Vergleiche vom Schu⸗ 


tze des Koͤniges ausgenommen. Seine Erben zahlten in der Folge 


(1351) 500 Mark Luͤbiſch Buße an Graf Gerhards Söhne; 


1) Detmar I, 250. 

2) In den Thatſachen folge ich dem Detmar, nicht in der Zeitrechnung. 
Er ſetzt die Begebenheit in das Jahr 1340. Aber Hoitfeld und beſonders die 
gleichzeitige Chronik Langeb. VI, 542. zeugen für 1342. 


Nov. 2. 
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Hoitſeld ſah die Quittung, die dieſe daruͤber ausſtellten ). Der 
Juͤtiſche Krieg hatte Waldemar zu einem zweiten Verſuche auf Kal- 
lumdborg ermuthigt. Diesmal kam der bebrängten Herzoginn Koͤ⸗ 
nig Magnus, ſonſt kein zaͤrtlicher Sohn, zu Hülfe, und fo war 
ſtatt des erſehnten Platzes nur ein Krieg mehr die Folge, und ein 
Krieg, zu deſſen Vermeidung Daͤnnemark ein ſchmerzliches Opfer 
gebracht hatte. Indeß kam ihm von den Hamburgern und Lübe: 
1343. dern Beiſtand, welche wegen Pluͤnderungen, die fie an Handels- 
gütern durch Lands und Seeraub der Holſteiner erlitten, gegen 
Gerhards Soͤhne die Waffen ergriffen, was der Kaiſer hoͤchlich 
billigte und ihnen durch feinen Sohn, den Markgrafen, Huͤlſe 
von Baiern und Schwaben ſchaffte, unter des Schwaͤbiſchen Ri: 
ters Friedrichs von Lochen Anfuͤhrung, der fruͤher Waldemarn auf 
Seeland gute Dienſte geleiſtet, jetzt aber durch ganz Holſtein bis 
in den Daͤniſchen Wald pluͤndernd drang, und hernach, als Magnus 
die Waaren der Staͤdte in ſeinen Reichen mit Beſchlag belegte, 
ihre Kaufleute anhielt, eben ſo raſch an Schonens Kuͤſte erſchien 
und dort, es war gerade die Zeit des Heeringsfanges, eine Menge 
Schweden, Holſteiner und Dänen aus Fünen gefangen nahm und 
nach Lubeck brachte). Da ſetzte ſich Magnus lieber mit den Stäb- 
Nov. 18. ten zu gewohnten Verhaͤltniſſen, ſchloß auch Frieden mit Köͤeig 
Waldemar. Wir dürfen fuͤglich den Schwediſchen Schriftstellern 
glauben, welche uns urkundlich berichten, Waldemar habe bei Die: 
ſem Anlaſſe nicht allein die Trennung von Schonen, Halland, 
Glekingen, Lyſter und der Inſel Hveen vom Daͤniſchen, jetzt durch 
den Örefund begraͤnzten Reiche auf's Neue anerkannt, ſondern auch 
zugeſtanden, daß das auf dem Wege des Verkaufs für 49,000 
Mark Coͤllniſch geſchehen ſey; auf jede Antaſtung dieſes Vertrages 
von Selten des Verzichtenden ſey ſchwere Buße und Kirchenbann 
geſetzt und ſchließlich ausgemacht, daß jeder künftige König von 
1) boitfeld, 469. 
2) Die Geſchichte mit der Hoftie bei Johann v. Winterthur (Kccard. 1, 
1913.) ſollte Suhm XIII, 67. nicht beachten. Offenbar hielt der Berfaſſet 
Schweden noch für ein heidniſches Land; in der Art, wie der Johanniter Orders 
Meiſter von Rhodus am 25. Auguſt 1347 an die Ordens ⸗Prioren in Dänze 
mark, Docien, Norwegen und Schweden ſchrieb, als ob das vier Reiche „en 
den Enden der Welt“ waren. Cod. diplom, del Ordine Gerosolimaan- 
Lucca 1787. p. 90, bei Suhm XIII, 177. 


Waldemar IV. 493 


Daͤnnemark vor der Wahl auf die Erfüllung dieſes Vertrages ver> 
pflichtet werden ſolle !). Waldemar war nicht der Mann, die Vers 
ſtaͤrkung irgend einer Zuſage zu verweigern, deren Bruch er noch 

nicht an der Zeit fand, ſo hart er es auch empfunden haben wird, 

daß ſeine Biſchoͤfe und Praͤlaten nun in's Ausland zur großen Sy⸗ 

node nach Helſingborg (1545) gingen. Viel lockender war es, den 
Schluß des Jahres durch einen Verſuch auf Schloß Korfder zu Det. 31. 
kroͤnen. Der Streich mislang durch die Untreue eines Boten, und 

die Holſteiner, die kaum ſich im Freien mehr vor dem bewaffneten 
Seelaͤndiſchen Bauer blicken laſſen durften, huͤteten um ſo arg⸗ ö 
woͤhniſcher ihre Feſtungen; allein das naͤchſte Jahr brachte doch 1345. 
Falſter mit dem Schloſſe Nykioͤping durch friedliche Einloͤſung von 

Graf Johann ein, und ein großer Gewinn war, daß Claus Lem⸗ 

bek aus der Grafen Dienſten in die koͤniglichen als Marſchall trat. 

Das ſchaffte in Juͤtland zuerſt feſten Fuß; denn ſelbſt daß Her⸗ 
zoginn Ingeburg endlich Kallundborg räumte, war fo wichtig nicht, 1844. 
als daß die Nordfrieſen (Koͤnigsfrieſen), die ſeit vierzehn Jahren 
keine Schatzung bezahlt hatten, ſich jetzt geſchlagen zum Ziele leg⸗ 

ten, Kriegsdienſt und Schatzung verſprachen. Von dem Rechte der 
Grafen über fie, durch den Kieler Frieden (S. 475.) erworben, 

war die Rede nicht mehr“). Nachgerade verlohnte es ſich ſchon, 

mit der Krone zuſammen zu halten, zumal auch dieſelbe Zeit ihr 

einen Erben brachte, Chriſtoph geheißen, deſſen Geburt dem Erb⸗ 

rechte der Grafen auf Fuͤnen plotzlich ein Ende machte, ihren 

Beſitz auf eine Pfandſchaft zuruͤckbrachte. Harte Schläge für Ger⸗ 

hards Soͤhne, die nun noch uͤberdies vernahmen, Herzog Wal⸗ 

demar ſey gut Freund mit feinem koͤniglichen Schwager gewor⸗ 

den, habe ihm im Frieſenkriege nuͤtzlichen Beiſtand geleiſtet und 

eben ſey in einer Zuſammenkunft zu Weile (Wedel) der engſte 1345. 
Freundſchaftsvertrag geſchloſſen, der Herzog habe gelobt, dem Koͤ⸗ März 27. 
nige, ſeinen Kindern und ſeiner Koͤniginn treu und gewaͤrtig in je⸗ 

der Noth zu ſeyn, gleichwie ſich ſelber, habe auf den Fall, daß 


1) Bei Meſſenius, Scondia Tom. XII, 180. gl. Suhm XIII, 7678. 
34,000 Mark werden als dem Grafen Johann bezahlt gerechnet, 7000 als für 
Kopenhagen ausgegeben, 8000 als bar bezahlt. Jahn will S. 381. auch 
dieſe Abtretung nur für eine, ich weiß nicht wie, bedingte gelten laſſen. 

2) MWichelſen, Nordfriesland. S. 544 f. 642 f. 
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er vor dem Könige ſterbe, Land und Söhne, Schlöffer, Unterha⸗ 
nen und Vaſallen, bis zur Mimdigkeit der Söhne unter des 8% 
nigs Schutz geſtellt; beide Theile hätten den Vertrag mit koͤrperli 
chem Eide bekraͤftigt. Die Grafen betrachteten den Herzog von 
1346. dieſem Augenblicke als bundesbruͤchig; im Jahre 1346 luden fie ihn 
zu ſich nach Fuͤnen zur Jagd, nahmen ihn darauf gefangen und 
hielten ihn zu Nyborg in Verwahrung. Der König ließ das nr 
hen, feſt entſchloſſen wie er war, endlich einmal dem Grafen Ie 
hann zum Trotze Herr von Seeland und ſeinen Inſeln zu werden 
Er ſelber übernahm den Seelaͤndiſchen Krieg, gewann Koͤrſder, 
berannte Wordingborg, ſeinen Droſten ſchickte er mit der Flotte 
nach Lolland. Graf Johann ſeines Theils eilte mit einer Flotte 
zum Entſatze von Wordingborg; da trat Koͤnig Magnus in's Mit⸗ 
Aug. 23. tel, ſtiftete den Vergleich, daß Graf Johann Wordingborg und 
Lolland für 8000 Mark Coͤllniſch dem Könige uͤbergebe. Von 
nun an war Seeland der Pfeiler des Reiches. Man ſah von dort 
hell genug das verlorene Schonen liegen. Waldemar aber ver⸗ 
weilte mehrentheils auf Wordingborg. 

Sein ſcharfer Blick in's Leben ſchuͤtzte ihn vor der Gefahr ge⸗ 
dankenlos verfolgter geſchichtlicher Erinnerungen, die in dieſem Sitze 
der alten Waldemare einen Schwaͤcheren leicht hätten beruͤcken koͤn⸗ 
nen. Um ganz Herr in feinem Haufe zu ſeyn, verkaufte er das 
letzte Denkmal der alten Herrlichkeit, fein Eſthland an den Deut⸗ 
ſchen Orden. Er ging ſelber ein Paar Mal hin, von Luͤbeck aus 
zu Schiffe, im Jahre 1346 war Alles in Mariendurg perſoͤnlich ab⸗ 
gethan, die Zahlungen wurden das naͤchſte Jahr abgeleiſtet. Fin 
ein auf die Laͤnge gar ſchwer zu behauptendes, vielfach bedrohtes, 
vereinzeltes, entlegenes Beſitzthum trug er hoͤchſt noͤthige 19,000 
Mark ) loͤthiges Silbers davon, und außerdem was er die Ser 
len⸗Seligkeit ſeines lieben Bruders Otto nannte, der nun, ſtatt 


1) libras, was Hoitfeld Pfund uͤberſetzt; Gram aber S. 46 bemerkt, daf 
libra in Dipiomen des 14ten Jahrhunderts nur die Mark oder das halbe Pfum 
zu bedeuten pflege. Markgraf Ludwig von Brandenburg erhielt außerdem 
6000 Mark für die Güter, weiche die Mitgift ſeiner Gemahlinn ausmachten. 

Kaiſer Ludwig beſtaͤtigte den Verkauf zu Frankfurt 20. Sept. 1346 auf Ir 
halten des Hochmeiſters Heinrich Tusmer. Der Pabft that ein Gleiches am 8. 
Febr. 1348. . ' 


U 
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eine weltliche Nachkommenſchaft mit drohenden Anſpruͤchen zu bes 
gruͤnden, ſich dem Orden fuͤr immer vermaͤhlte, indem er ihm Eſth⸗ 
land, das nun Ottos Erbtheil heißen mußte, als Mitgift zubrachte. 
Es ſey ſo gut wie geſchenkt, ſchrieb der Koͤnig dem Pabſte. Aber 
Waldemars durchdringender Blick haftete doch am Vorgrunde nur — 
der Zeiten; ſeiner aufbluͤhenden Kinderſchaar vertrauend, beſchlich 
ihn keine Ahnung, daß er mit dieſer Einfaͤdelung den Lebensfa⸗ 
den vom alten Mannsſtamme des Svend Eſtrithſon durchſchneide, 
noch weniger freilich, daß eben damit jetzt ſchon die große Vereini⸗ 
gung der Reiche des Nordens ſich aus der Ferne vorbereite. N 

Eine kleine Zwiſchenzeit der innern Ruhe war gekommen. 
Graf Johann, ſchon alternd, war mit Geld abgefunden, der Her⸗ 
zog ſaß gefangen in Nyborg, bis er verſprach, den Bund mit dem 
Koͤnige aufzuheben, die Vertraͤge mit den Grafen zu ehren, worauf 
er loskam (1347); Graf Heinrich erwarb ſich Europaͤiſchen Kriegs⸗ a 
ruhm als Mitkaͤmpfer Englands in der Schlacht bei Creſſy, und 1346. 
ber König vollends war bedacht, feine bisher nur weltlichen Zwe⸗ Lug. 26. 
cken geweihten Waffen zu heiligen. Um einen Zug gegen die heid⸗ 
niſchen itthauer mitzumachen, kam er (1346) zu ſpaͤt; jetzt wall⸗ 
fahrte er friedlich in Begleitung Daͤniſcher und Deutſcher Edelleute 
zum heiligen Grabe. Hier empfing er am Grabe Chriſti den Rit⸗ 1347 ). | 
terſchlag von der Hand Herzog Erich von Sachſen, und that ein N 
Gleiches hierauf dem Herzog und andern Anweſenden. Merkwuͤr⸗ 
dig aber, daß dem Könige dieſe heilige Reife einen Bann vom Pabfte 
zuzog, weil er ſie ohne Vorwiſſen des heiligen Vaters unternom⸗ 
men. Der Bann indeß ward bald wieder gelöst und König Mas 
gnus erhielt Erlaubniß von Rom, mit einem Gefolge von hundert 
Perſonen ein. Gleiches zu thun 2). 

Jetzt ward das Werk mit Fuͤnen angegriffen. Der verſlrk⸗ 
ten Geldkraft kam anderweitige Vorbereitung zu Huͤlfe. Seit ein 


* 


1) Dieſes Jahr, welches die ausgezeichnete Chronik, Langeb. IV, 523 
giebt, ſcheint mir, wenn ich Alles erwäge, feſtzuſtehen, nicht 1345, welches 
Suhm annimmt. Die Nachricht aber, daß er am 22. Jul. 1346 in Jeruſalem 
geweſen ſey, beſteht ſchlecht mit der Ehre der Koͤniginn Helwig, die um den 
1. April 1347 eine Tochter gebar. Suhm XIII, 176. 

2) Die Stellen bei Bzovius in den Annalen und Spondanus in feiner Zorte 
fegung des Baronius giebt Gram S. 24. Sonſt vgl. Suhm S. 186. 
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Paar Jahren lag Graf Heinrich mit Mehrern von ſeinem Adel in 
Fehde, die hatten im Süden von Holftein feſte Schloͤſſer inne, ven 
wo aus fie dem friedlichen Verkehr, beſonders der Hamburger un 
und Luͤbecker, unſaͤglichen Schaden zufuͤgten, eines hieß Stege, nicht 
weit von Oldesloe, das beherrſchte die Alfter, gehoͤrte Hennike 
Hummersbuͤttel. Der kriegeriſche Graf hatte mehrere dieſer Schloͤſ⸗ 
fer mit Hülfe der Staͤdte gebrochen, Stege hielt ſich und König 
Waldemar konnte beſſer nicht die Gefangenſchaft feines Schwager 
raͤchen, als wenn er dem Schloſſe zu Hülfe kam, es entſetzte. Der 
Verſuch mislang mim zwar, aber es gelang dem Könige, durch ei⸗ 
nen Vertrag dem Henneke 5000 Mark loͤthiges Silbers für fein 
Schloß, das geſchleift werden ſoll, und freien Abzug mit Weib und 
Kind aus dem Lande, das er fuͤr immer raͤumt, zu ſichern. Durch 
dieſen Vertrag bricht er ſich die Bahn zur Erwerbung Fimen2. 


1348. Der König verſchafft den Grafen Stege, welches die Hummers⸗ 
Ju 2. büttler Rotte raͤumen ſoll, dafür laſſen jene 5000 Mark Löthig von 


der Pfandſumme von 41,000 Mark, wofuͤr Fuͤnen haftet, ſchwin⸗ 
den, für andere 5000 tritt ihnen der König Grundſtuͤcke im Her: 
zogthum von entſprechenden Einkuͤnften ab, noch andere 5000 be⸗ 
zahlt er bar u. ſ. w. Fuͤr Alles das kommt mit dem Schloſſe Ny⸗ 
borg die Haͤlfte von Fuͤnen ſchuldenfrei in des Koͤnigs Haͤnde, denn 
was die Grafen etwa dort verpfaͤndet haben, ſollen ſie zuvor frei 
machen. Die Deutſchen, welche ſich widerrechtlich in den Beſſtz 
von Gütern geſetzt haben, muͤſſen dieſe in des Königs Antheile 
gleich nach der Erndte räumen; will Jemand ihnen ihre Gebaͤude 
abkaufen, fo mag das geſchehen, oder fie mögen fie abbrecher. 
Aber der Vertrag griff auch ſchon auf die andere Hälfte von Fuͤnen, 
mit den Schlöffern Hinzgaffel und Orkel über, deten Behauptung 
mit koͤniglichen Rechten bei den Thaten der Gewalt, die hier ge 
ſchehen, unter den jetzigen Umſtaͤnden den Pfandinhabern ſelber be⸗ 
denklich ſcheinen mochte. Es muͤſſen erſtaunlich viele Privatrecht 
gekraͤnkt worden ſeyn, die nun, da ein geſetzlicher Zuſtand zuruͤck 
kehrte, ſich geltend machen konnten, da die Grafen ſich folgende 
Alternative gefallen laſſen, über die fie bis zum Tage unferer lie 
ben Frauen ihre Entſcheidung abzugeben haben. Entweder fie laſ⸗ 
fen die Deutſchen in ihrer Hälfte wohnen, fo daß der König dir 
Schatzung von den Gütern derſelben und uberhaupt fo viel bezicht, 


— 


— 
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als er von ſeiner Haͤlſte der Inſel jaͤhrlich erhebt, oder aber die 
Deutſchen in ihrer Haͤlfte bezahlen dem Koͤnige keine Schatzung, da⸗ 
für aber laſſen die Grafen ſich jaͤhrlich 1500 Mark am Hauptſtuhle 
kuͤrzen, bis ganz Fuͤnen eingelöst iſt. Im letztern Falle will der 
König dafür ſorgen, daß alle Anſpruͤche von Geiſtlichen und Laien 
unverfolgt bleiben. Wollen die Grafen aber ihren ganzen Antheil 
verzichten, ſo zahlt der Koͤnig ihnen jaͤhrlich 3000 Mark vom 
Hauptſtuhle ab, und die Deutſchen bleiben bis kommende Faſten 
wohnen. Alle graͤflichen Lehnsleute und Voͤgte ſollen frei von 
Verantwortlichkeit für Alles, was fie bis auf dieſen Tag auf 
Fuͤnen begangen haben, ſeyn. Von der andern Seite aber ſollen 
die Grafen dafür haften, daß die Deutſchen Grundbeſitzer nicht fort: 
fahren, ihre Untergehoͤrigen mit Schatzungen zu belegen, da dieſe ſonſt 


in der Zwiſchenzeit zu Grunde gehen koͤnnten 1). — Eine andere 


Ordnung der Dinge hatte auch in Fuͤnen begonnen. Ein Ver⸗ 
ſuch der Deutſchen Geiſtlichen, die Wahl des Biſchofs von Odenſe 
zu beſtimmen, mislang. Daß Heinrich der Eiſerne, nachdem er 
vom Weltruhme gekoſtet, nun vollends als Feldherr in Magnus 
Dienſte trat, mit den Ruſſen kriegte, ſeinem Holſtein ganz den 
Ruͤcken wandte, wird auch das Seine gethan haben. In ihn 
war vom vaͤterlichen Geiſte bloß die kriegeriſche Kraft uͤberge⸗ 
gangen. 

Nach ſo großen Verrichtungen konnte Waldemar der Seelaͤn⸗ 
diſchen Landesverſammlung zu Ringſted ſagen, er habe 30,000 
Mark loͤthiges Silbers, vom Lande aufgebracht, für die Einloͤſung 
von feſten Schloͤſſern verwendet und 10,000 aus eigenen Mitteln 
zugeſchoſſen ); wer gegen Schatzungen zu ſolchen Zwecken etwas 
einzuwenden finde, moͤge nur auftreten. Darauf ward nach lan⸗ 
ger Zeit ein allgemeines Parlament wieder gehalten und zwar zu 


1 Diefer bochwichtige Bertrag, zu Nebbegaard (Nebde) auf Seeland, am 
Marien ⸗Magdalenen Tage 1348 geſchloſſen, findet ſich Daͤniſch bei Hvitfeld, 
496 — 98., im Lateiniſchen Driginal in Heintze 3 Kiel. Magazin I, 105 — 8., 
welches ich wegen mancher Schwierigkeiten bedaure gerade jetzt nicht wieder ver⸗ 
gleichen zu konnen. Wegen Stege (an Stege auf Moͤen iſt dier nicht zu denken) 
ſ. oben S. 496. und vgl. Suhm XIII, 165. 178 ff. 191. 

2) Langebek VI, 525. Doch vgl. Hritfeld 498, der nicht marcas aurl 
puri, ſondern gewiß richtig Mark Sübers hat. n 

Oahtmann Geld. v. Dännemark L ö 82 


Mal 3. 
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Koeskilde; hier wurden große Schatzungen von allen Stinten 
übernommen, bie für das Mal nicht bloß für innlaͤndiſche Zwefe 
beſtimmt waren 1). 

Es war die Zeit, da nach dem Tode Kaiſer Ludwigs des Ba 
ern die Fehde zwiſchen den Wittelsbachern und dem Luremburger 
fortdauerten, jene Karl dem Vierten einen Gegenkoͤnig an Gin 
thern von Schwarzburg gaben, dieſer Karl Ludwig dem Branden 
burger einen Gegenmarkgrafen an dem ſogenannten falſchen Walde 
mar aufſtellte ). Ludwig hatte über die Mark Brandenburg etwas 
beſſer als die Holſteiner mit Fuͤnen, aber ohne Liebe geſchaltet. 
Als die Maͤrker nun den Greis erblickten, der ſich für ihren todt⸗ 
geglaubten Herrn aus dem alten Stamme der Anhalter gab, und 
von den eignen Stammvettern, vielen Fuͤrſten des Reiches, ja von 
Kaiſer Karl ſelber anerkannt war, fielen ſie ihm von ganzem Herzen 
zu; Ludwig verlor faſt fein ganzes Land. König Waldemar ver 
dankte den Wittelsbachern Alles, dem Kaiſer ſeine erſte ritterliche 
Erziehung und Bildung zu den Geſchaͤften, dem Schwager perjn: 
lich ſeine Krone. Auch das mußte ihn reitzen, daß die Mecklen⸗ 
burgiſchen Fuͤrſten, jenes oft erwähnten Heinrich von Mecklenburg 
Soͤhne, und Herzog Barnim von Stettin, Fuͤrſt von Ruͤgen, nicht 
allein gegen Wittelsbach Parthei nahmen, ſondern auch ihren Lohn 
gleich ſchon einzogen, indem fie ſich von Kaiſer Karl zu ummittel- 
baren Reichsfuͤrſten erheben ließen, ohne Ruͤckſicht, wie er werig: 
ſtens annahm, auf die Lehnrechte der Daͤniſchen Krone, die doch in 
Abſicht Rügens und der Stadt und Herrſchaft Roſtock unzweifel⸗ 
haft waren 2). Der König landete auf der Inſel Piel vor Wis⸗ 
mar, verheerte fie, zog dann raſch durch das Mecklenburgiſche, 
nahm Stargard, ward indeß hier von den Mecklenburgern einge⸗ 
ſchloſſen. Da nun der Verſuch, ihn zu entfegen, eine Niederlage 


1) Langebek I, 807. 

2) Da ein Mann von Stenzels kritiſcher Schaͤrfe, der die Sache zum Gr 
genſtande einer eigenen Unterſuchung gemacht hat, fie für noch nicht ſpruchtrif 
erklart, fo darf ich mich vollends dabei beruhigen. Stenzel, Geſch. des Prer z. 
Staats, bei Heeren und Ukert I, 120. Detmar I, 267. 274. ſpricht mit vier 
lem Eifer gegen die Achtheit. 

3) In dem Mecklenburgiſchen Lehnbriefe iſt aber unter den Städten des 
Landes Roſtock nicht mit aufgeführt. Sum XIII, 198. 192. 
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er Wittelsbacher nach ſich zog, fo blieb dem Könige, der inde 
einen Abzug bewirkt hatte, nicht Anderes uͤbrig, als ſeine Bundes⸗ 
ſenoſſen in der Mark aufzuſuchen. Er ging nach Berlin und bot 
ier um fo mehr die Hand zum Stillſtande, als ſchon geheime 
Schritte zum allgemeinen Frieden geſchehen waren. Die Politik 15350. 
ieß den Gegenkoͤnig und den Gegengrafen fallen. Wittelsbach 
außte die Oberlauſitz und die Mecklenburgiſchen Lehnshoheiten mi 
en, die Stadt Roſtock entſchuldigte ſich ſchriſtlich bei m Könige, 
md am Ende trug der König, der zum Kaiſer nach Prag ritt, noch 
ls Anerkennung feiner dem Roͤmiſchen Reiche geleiſteten und noch 
u leiſtenden Dienſte ein Geſchenk von 10,000 Mark loͤthiges Sil⸗ 
ers davon, fuͤr deſſen Zahlung ihm einſtweilen die jaͤhrliche Ab⸗ 
abe von 1200 Goldguͤlden verpfaͤndet wird, welche die Stadt Llıs Febr. 19. 
eck an Kaiſer und Reich zu entrichten hat 1). Da nun dieſe Ab⸗ 
abe vom verſtorbenen Kaiſer Ludwig an feinen Sohn den Mark: 
rafen uͤberlaſſen war, der fie ſogar weiter verpfaͤndet hatte, fo 
dar es der Markgraf, der auf dieſem Wege den Koͤnig Waldemar 
vegen ſeiner Kriegsunkoſten entſchaͤdigte. Beide Theile erwaͤhl⸗ 
en aber Waldemarn zum Schiedsrichter bei allen etwa kuͤnſtig · Marz 2. 
wiſchen ihnen vorkommenden Streitigkeiten. 

So wenig es nun auch mit dem thaͤtigen Sinne des Lehns⸗ 
ſerhaͤltniſſes ſtimmt, in Bezug auf dieſelben Gebiete zugleich den 
Raifer und den König von Daͤnnemark zum hoͤchſten Lehnsherrn zu 
haben 2), fo iſt es dennoch wahr: der Herzog Barnim fuhr fort, 
en Koͤnig feinen Herrn zu heißen, und die Gebruͤder Albrecht und 
Johann, Herzoge von Mecklenburg, Herren zu Stargard und 
Roſtock, erbieten ſich, Stadt und Land Roſtock und Alles, was ſie 
onſt von Daͤnnemark haben, vom Koͤnige, ſobald er ſie auffor⸗ 
ert, zu Lehen zu empfangen, auch ihm für Roſtock mit funfzig Hel⸗ 

1) Die Urkunde bei Gram, Forbedringer ꝛc. S. 210. 

2) Mit Recht ſagt Schwarz, Pomm. und Rug. Lehnshiſtorie S. 396. 
‚Da nun die Pommerſchen Herzoge den König nicht anders als von wegen des 
Jürſtenthumbs Rügen, für einen Lehnsherrn erkennen konnten: fie ober dieſes 
zor 2 Jahren ſchon von dem Kayſer Garl IV. zu Lehn genommen, und die 
Necklenburgiſchen Herren im naͤchſtvorhergehenden Jahr von dem Kayſer gleich⸗ 
alls belehnet, auch anbey als Hertoge zu des Röm. Reichs Baſallen aufge⸗ 
nmmen worden waren; fo muß ich geſtehen, daß ich mich in dieſe wider ein⸗ 
ider lauffende Belehnungen nicht recht zu finden weiß. , 
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men, dem Herkommen gemaͤß, zu dienen. Letzteres geſchah auf 
Anlaß eines Verloͤbniſſes, welches zwiſchen Herzog Albrechts 
Sohne Heinrich und des Königs Tochter Margareta verabrede, 
und, da Margareta bald darauf ſtarb, in Bezug auf deren Schwe 
ſter Ingeburg erneuert ward 1). Die Verabredung lautete, man 
wolle die Kinder, bis ſie zu reifen Jahren kommen, tauſchen, die 
Prinzeſſinn ſoll bei der Herzoginn, der junge Heinrich in Daͤnne⸗ 
mark erzogen werden. Der Herzog war fo eifrig in der Freund 
ſchaft, daß er verſprach, dem Koͤnige zu allen den von Koͤnig Chri⸗ 
ſtoph und Erich Menved beſeſſenen Wendiſchen Gebieten wieder zu 
verhelfen, und ihm zu dienen gegen Jedermann, nur gegen den 
Kaiſer nicht und nicht jenſeits des Thuͤringer Waldes. Auch ge⸗ 
noß er in den dauernden Mishelligkeiten mit den Pommerſchen 
Herren der Beguͤnſtigung des Koͤnigs ſo ſehr, daß die Pommerſchen 
ſich beeilten, das früher genehmigte Schieddamt des Königs wie 
der aufzukuͤndigen (1351). 

Damals wuͤthete ſchon in Daͤnnemark und im ganzen Nor⸗ 
den, und wo im Welttheil nicht? jene verheerende Peſt, von der 


alle Geſchichtsbuͤcher aller Staaten reden. In Daͤnnemark brach 


der dicke oder ſchwarze Tod, blaue Tod der Franzoſen, deren mor- 
bleu ihn noch jetzt verwuͤnſcht, im Jahre 1548 aus und erreichte 
unter Sturm und Erdbeben (1549) im Jahre 1350 den hoͤchſten 
Grad ſeiner Staͤrke. Sie kam von Palaͤſtina nach Apulien, von da 
ging ihr nordweſtlicher Zug nach Frankreich und England, von hier 
nach Flandern, von da nach Norwegen, dann weiter nach Schwe⸗ 


den und griff hierauf zuerſt Juͤtland an. Damals ſah Frau Ingt⸗ 


burg zwei Söhne ſterben, die fie dem Knud Porfe geboren. Di: 
Peſt fiel zuerſt die Kinder, dann das mittlere Alter an, warf zu⸗ 
letzt die Greiſe nieder. Man meinte, daß in Daͤnnemark der drin 
Theil der Bevölkerung ihr Opfer geworden ſey, und Hvitfeld gieh: 
dem Glauben Raum, viele Doͤrfer ſeyen ſeitdem verſchwunden, 
viele Ackergruͤnde öde geblieben. Allein wie viel mehrere wird man 
ſeitdem urbar gemacht haben! Von den Miſſethaten, womit die 


1) Der König ſtellte bereits am 19. April einen Brief in Aarhuns az, 
gedruckt bei Langebek VI, 499. Ich bemerke das mit Suhm XIII, 226. gegn 
Gram und Heintze (S. 121. 123.), welche annehmen, er ſey nach München g 
gangen und erſt im October nach Daͤnnemark zurückgekehrt. 
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gequälte Menfchheit ihre Leiden blindlings raͤcht, von Judenverſol⸗ 
gungen, von dem ekelhaften Graͤuel der Flagellanten vernimmt 
man in Daͤnnemark nichts. Die Flagellanten wies Lubeck von 
ſeinen Thoren zuruͤck. Hier aber ſtarben am Laurentiustage 1350 
in vier und zwanzig Stunden von einer Vesper zur andern 2500 
Menſchen 1). 

Ob die Hand der Geſchichtſchreibung auch von den Schrecken 


der Zeit erlahmte? Niemand ſagt uns, wie die Grafen es mit 


ihrer Haͤlfte von Fuͤnen gehalten haben wollten, wir ſehen bloß, 
daß der König am Ende Gewalt gebraucht hat. „Der König uͤber⸗ 
zieht Fuͤnen und Juͤtland 1350“, ſpricht ein Zeitgenoſſe 2), und Spaͤ⸗ 
tere melden, daß in dieſem Jahre die Deutfchen. aus Daͤnnemark 
weichen mußten ). Das iſt aber zu viel geſagt, ſogar in Bezug 
auf Fuͤnen zu viel. Wir halten nur ſo viel feſt, daß es mit den 
Deutſchen weiter ruͤckwaͤrts ging. Im naͤchſten Jahre aber, noch 
waͤhrend der Peſt, ſtanden die Soͤhne Gerhards auch beide unter 
Waffen, der Herzog mußte mit, auch Claus Lembek beſchloß, es 

mit ſeinen Landsleuten, den Holſteinern halten, ſagte dem Koͤ⸗ 
nige ab, er, der durch ſeine Frau in Jütland reich angeſeſſen, 
riß den Sütifchen Adel mit ſich fort; auch die Hanſeaten feindlich; 
der Koͤnig mehrmals abweſend in Deutſchland, vornehmlich um 
den Herzogen von Mecklenburg gegen Pommern zu helfen; der ei⸗ 
ſerne Heinrich wieder im Vaterlande und im Beſitze der Stadt 
Schleswig. — Alles das ließ die Ruͤckkehr ſchwerer Zeiten erwar⸗ 
ten. Gleichwohl entſprechen die Begebenheiten der naͤchſten drei 
Jahre ſolchen Kriegsanſtalten nicht; man ruͤſtete und verbrachte die 
die Zeit in Unterhandlungen. Der Stief⸗Oheim des Koͤnigs Graf 
Johann ſollte Obmann ſeyn, er legte die Vertraͤge zum Grunde, 


der Koͤnig ging von den Thatſachen aus. So konnte es nicht feh⸗ 


len, daß Beide zerfielen, dagegen ward Claus Lembek wieder fuͤr 
die Krone gewonnen und er erſcheint bald wieder als Droſt in gro⸗ 
ßer Thaͤtigkeit. Nun ſollen Herzog Erich von Sachſen⸗ Lauenburg 


1351. 


1352. 


und Graf Gerhard von Hoya Obmaͤnner ſeyn. Indeß ſehen wir 1353. 


die wahre Lage der Dinge endlich durch die Duͤrftigkeit der Rad 


1) Detmar I, 263. 276. 
2) Langebek VI, 526. 
3) Langeb. VI, 226. 227. I, 18. 
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richten durchſchimmern. Der König fußt darauf: der im Vertrags 
von Nebbegaard vorgeſehene Fall ift eingetreten, die Deutſchen 
ſind im graͤflichen Fuͤnen auf unrechtmaͤßigem Beſitzthum (woa 
wahrſcheinlich die Grafen nach Vertreibung der rechtmaͤßigen Be⸗ 
ſitzer ihnen ihren Sold bezahlt hatten) ſchatzfrei wohnen geblieben, 
mithin ſind jaͤhrlich 1500 Mark von der Pfandſumme abgegangen, 
die alfo um mindeſtens 7500 Mark vermindert iſt. So ber &: 
nig; allein er hatte keine Briefe darauf!), daß Gr 
hards Soͤhne dieſen ihm ſo vortheilhaften Ausweg, den der Ver⸗ 
trag facultativ ſtellte, wirklich erwaͤhlt haͤtten. Der Koͤnig ſtand 

Ni 25 am Ende von dem Abzuge ab, gab die Gefangenen zuruͤck, und 
der Vergleich war fertig; aber die innere Beruhigung Daͤme⸗ 
marks war wieder in weitere Ferne geruͤckt. 

Allein die Thaͤtigkeit des Königs ſchaffte unermüdlich im Klei⸗ 
nen fort und fo das Große. Ich glaube nicht, daß dieſer König 
jemals vom Volke geliebt worden iſt, noch daß er ſich für liebens⸗ 
werth gehalten und ſich Liebe gewuͤnſcht hat. Er fiel jedem Stande 
hart, aber immer für tuͤchtige Staatszwecke. Jetzt ließ er die Ex⸗ 

1354. derſtaͤdter Frieſen ihre Unluſt zu ſchatzen büßen. Die Schatzungen 
durften nirgend ausbleiben, er mochte anweſend ſeyn, oder, ſelbſt 
im Auslande, das Regiment durch eine Regentſchaft führen laſſen. 
Der Glaube ſtand feſt, es muͤſſe nach des Koͤnigs Willen gehen, 
die Schatzungen wurden provinzenweiſe geſucht, unterhandelt 
und erlangt, nicht auf dem jährlich zu haltenden Reichstage. Es 
war eine merkwuͤrdige Ausnahme, daß Johannis 1354 Reichstag 
zu Nyborg gehalten ward. Als hier der Biſchof von Ripen eine 
Schrift vorlas, die in gewiſſer Art als ein Surrogat für die un: 
terbliebene ausführliche Wahlhandfeſte gelten konnte 2), worin der 
König in Betracht der gefährlichen innern Zerruͤttungen des Reiches 
alle Koͤnigsbußen wegen aller bisherigen Todtſchlaͤge und Verſtum⸗ 
melungen nachgab, nur daß Einer dem gekraͤnkten Theile zu Rechte 
ſtehe, „dagegen ſoll Jeder, der wegen geraubter Pferde und Rin⸗ 
der, ober wegen gewaltſam weggefuͤhrter und auf andern Grund 
und Boden aufgeſtellter H aͤu ſer verklagt ſey, und nicht bis zun 


1) Hvitfeld, 508. 
2) Lateiniſch in den ofterwähnten Annalen Langeb. VI, 527. f. 
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nächften Martinstage dem Geſetze Genuͤge leiſtet, nicht allein dem 
Verletzten, ſondern auch dem Könige büßen, Niemand, wer es 
auch ſey, ſoll bei einem Geiſtlichen oder Laien einkehren ohne Er⸗ 
laubniß des Hausherrn, thut er es, ſo darf der Hausherr getroſt 
gegen ihn mit ſeinen Leuten wie gegen einen Dieb und Raͤuber 
verfahren, und wenn er nicht ſtark genug iſt, die Nachbarn nebſt 
dem Koͤnigsvogt oder Droſt hinzunehmen, darum ſoll man ihm 
nichts anhaben; wer ſich geiſtlicher Hinterlaffenfchaften zum Nach⸗ 
theil der geſetzlichen Erben bemaͤchtigt, ſoll ohne Gnade büßen, 
im Übrigen ſoll der Danehof fortfahren hoͤchſte Gerichtsver⸗ 
ſammlung zu ſeyn, auch altem Herkommen gemäß jaͤhr⸗ 
lich Johannis zu Nyborg gehalten werden und es ſoll 
Orbodemaal darauf ſtehen, d. h. Friedloſigkeit ohne Suͤhne, 
wenn Einer durch Gewaltthaͤtigkeiten zwiſchen vierzehn (funfzehn) 
Tagen vor Johannis und Jakobi die friedliche Hin⸗ und Herreiſe 
und das Verweilen im Parlamente ſtoͤrt,“ — — als der Biſchof 
Alles das las, und dazu am Schluſſe noch, daß jeder koͤnigliche 
Beamte, der gegen dieſe Artikel etwas verſaͤhe, perſoͤnlich dafur 
zu Rechte verantwortlich ſeyn ſolle, ſich nicht auf höhere Befehle 
berufen duͤrfe: da mahlte ſich gewiß unglaͤubige Verwunderung auf 
manchem Geſichte und es erklaͤrt ſich leicht, daß eine Stimme aus 
dem Volke laut darein rief: „Das ſind Alles eitle Worte.“ „Viel 
verſprochen, wenig gehalten,“ ſetzt ſogar der Annaliſt hinzu. Nichts 
deſto weniger dankte feiner perfönlichen Rechtspflege mancher ge⸗ 
ringe Mann die Wiederherſtellung in ſeinem Erbe, das ihm Ge⸗ 
walt oder ungerechter Anſpruch entriſſen hatte. Das war vornehm⸗ 
lich in Juͤtland der Fall. Hier auch ließ er ſich zwölf Höfe gericht⸗ 
lich zuerkennen, die ein Droſt an ſeinen Oheim, Koͤnig Erich ver⸗ 
kauft, aber niemals abgeliefert hatte; hier erſchien er perſoͤnlich 
vor Gericht und klagte wegen eilf Kirchſpiele, der Krone gehoͤrig, 
aber ungeſetzlich ihr ſeit mehr als zwanzig Jahren vorbehalten; der 
Hauptbeklagte war der Ritter Stiig Anderſen, ein in den wichtig⸗ 
ſten Geſchaͤften betrauter Mann, vormals Statthalter in Eſthland, 
allein er mußte die Güter miſſen. Mit manchen andern Erwerbuns 


gen in der Stille mag es bedenklicher zugegangen ſeyn. Wenn 


in einem ſolchen Briefe ſogar ſorgfaͤltig angemerkt ſteht, die Auf⸗ 
laſſung an den König ſey freiwillig und für empfangenen vollen 


1355. 
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Werth geſchehen, fo merkt man ſchon auf; wie aber wenn ez vel- 
lends heißt, es ſey geſchehen freiwillig und nicht gezwungen, nicht 
im Block (truncatum), noch in eiſernen Feſſeln 1)? Als ein Zub: 
ſcher Ritter uͤbel vom Koͤnige ſprach, nicht oͤffentlich, aber es kam 
herum, ſchickte dieſer zornig Bewaffnete ab; als der ſich nicht ge⸗ 
fangen geben wollte, erſchlugen ſie ihn ohne Weiteres. Zu der 
Zeit, als Gaus Lembek noch des Königs Feind war, reiste er mit 
ſicherm Geleite nach Wordingborg; da warnte ihn auf dem Wege 
zum Schloſſe hinauf ein Knabe von der koͤniglichen Dienerſchaft, 
dem er oft Trinkgeld gegeben, ſang: „Das Waſſer iſt heiß, die 
Eber moͤgen nur kommen;“ da ſtieg es dem Haͤuptling auf, es 
gelte ſein Leben, und zuruͤckgewandte Segel brachten ihn wieder 
nach Toͤrning 2). Man ſagte ihm nach, es habe ihn noch auf ſei⸗ 
nem Todbette gequält, daß er den Lembek nicht gebruͤht habe). 
Waldemar war ein furchtbarer Herr, wenn Einer zwiſchen ihn und 
feinen Willen trat. | 

So lernten ihn die Mecklenburger kennen, als er in der Fehde 
von 1352 gegen den Grafen von Werle Alles, feſte und offene 

Nlaͤtze, unbarmherzig verheerte und ausraubte, Naſen und Ohren 
abſchneiden ließ; ſo die Seinen, als ſie 1555 zoͤgernd zum Kriegs⸗ 
aufgebot erſchienen, nicht raſch genug die Schiffe in See, das 
Wurfgeſchuͤtz aus den Kirchen in die Schiffe brachten. Sie beries 
fen ſich auf den Gegenwind, mußten aber ohne Anſehen der Per⸗ 
ſon Buße zahlen. Der Sinn war ſo gebrochen, daß man ſich au⸗ 
ßer dem Viehzehenten noch die Abgabe von ſechs Groten für jedes 
Stuͤck Vieh, in zwei nahen Terminen zahlbar, gefallen ließ, ja 
ſelbſt Jeder feine Untergehörigen dem Könige anheimſtellte, damit fie 

ihm auf eigene Koſten im Sommer und im Winter je vierzehn Tage 
frohnen möchten. Aber die neue Laſt wuchs über alle Regel in's 

Unertraͤgliche hinaus, dazu die ſtrenge Ahndung jedes Unterfchleifs 

in der Angabe des Viehſtandes, die ſchlechte Münze, nur ein Vier: 
tel Silber darin, und nun gar ſeit 1556 das boͤſe Kupfergeld. 

Was war es denn weiter, wenn jetzt die beſſere Ordnung manchen 
Seufzer erpreßte, die früher der Unordnung galten? Dafür ſtand 

1) Suhm 587. vgl. 305. 307. 308. 309. 


2) Hoitſfeld, 485. 
3) Alardus bei Westphalen 1, col. 1816 
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eine ganze Anzahl von Waſſermuͤhlen da, durch ſorgfaͤltig in den 
Gewaͤſſern angelegte Wehren im Gange erhalten, und die Seedeiche 
waren merklich verbeſſert. Was nun weiter, wenn ſie auch nicht 
jedem Winterſturme widerſtanden? Klagte die Huͤtte, ſo fehlte 
es auch an Klage im Palaſte nicht. Koͤniginn Heilwig lebte mans 
chen ſchlimmen Tag mit ihrem harten Eheherrn, nicht bloß als 
Schweſter des Herzogs von Schleswig uͤbel angeſehen. Sie hatte 
dem Koͤnige zwei Soͤhne und mehrere Toͤchter geboren, als er ſich 
von ihr wandte und mit der artigen Tove (Tove lille) aus Ruͤgen 
Kinder zeugte. Als nun der Heilwig der junge Folquard, Laug⸗ 
mands Sohn, wohlgefiel, ließ er dieſen ſterben, feine Gemahlinn 
im Schloſſe Seeburg bewachen, das ſie wohl erſt mit ihrem Tode, 
der nicht lange vor dem des Koͤnigs erfolgte, verlaſſen hat. Von dem 
Ungluͤck dieſer Ehe erzaͤhlen alte Lieder mannigfach. Gern geglaubt 
aber war die Sage, einſt habe der König in Seeburg übernachtet, 
und ein Maͤdchen in's Bett verlangt, da habe ſich die Koͤniginn 
ihm unerkannt untergeſchoben und die Frucht dieſer letzten Umar⸗ 
mung ſey Margareta, die Koͤniginn des Nordens geweſen. 

Der Koͤnig hatte Geld, und Soͤldner aus dem nahen Deutſch⸗ 
land wurden nur ſelten von der Winterkaͤlte abgeſchnitten 1). Sie 
gewaͤhrten Sicherheit auch gegen innere Auflehnungen. Nur gegen 
einen aͤußern Feind wandte der König ſtete bemeſſene · Vorſicht 
auf, gegen die thaͤtigen Holſteiniſchen Herren; wo er aber Schwaͤ⸗ 
che heimiſch wußte, jenſeits des Sundes und im Suͤden der Schott⸗ 
burger Aue, da nahm er ruͤckſichtslos jeden Vortheil wahr. So 
ließ er es ſich einen Feldzug koſten, um, mit einem unwilligen Va⸗ 
ſallen des Herzogs, Benedict von Anefeld verbunden, ſeinem 
Schwager Langeland zu entreißen. Es muß zuletzt (hart, herge⸗ 
gangen ſeyn; kleinmüthig verzichtete der Herzog ſogar fein Herz 
zogthum, allein es war einmal gewiß, daß das die Holſteiner 
nimmermehr gelitten haͤtten, und der Koͤnig bot die Hand zum Frie⸗ 
den. Auch ließ ſich der wachſende Grimm der Juͤten nicht überfes 
hen, der endlich alle Schranken brach. In großen Haufen ka⸗ 
men ſie nach Fuͤnen hinuͤber in der Winterzeit, der Koͤnig ihnen 
entgegen, berief ihre Vornehmen zur Beſprechung nach Nyborg, 


1) Langebek VI, 530. 


1355. 


1357. 
Jan. 
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Febr. 2. verſprach am Ende einen Reichstag, doch nicht verfaffungsndgie 
in Nyborg, er ſoll auf Seeland in Kallundborg, aber ſchon Nine 
März gehalten werden. Dem geſchah auch fo, und der König ge 
lobte hier, von nun an ſolle die Nyborger Conſtitution vom Jahre 
1354 getreulicher gehalten werden. „Allein hatte fie früher wenig 
gegolten, fo war nun vollends nicht mehr von ihr die Rede. Bald 
hernach kam der Koͤnig nach Juͤtland und trieb von Großen und 
Geringen Schatzung ein 1). 

Nun bedurfte es nur eines kleinen Anſtoßes, der nicht aus⸗ 
blieb. Der Kieler Rath hatte ein Paar Leute Henneke Lembels 
zu Toͤrning, Sohn von Claus, fangen und als Straßenräuber 
enthaupten laſſen. Henneke, ſtatt ſich an den Landesherrn zu 
wenden, überfiel feines Orts einige Kieler Bürger, die zum Markt 
nach Eckernfoͤrde zogen, deren einige erſchlagen wurden. Num zie⸗ 
hen die Holſteiniſchen Herren gegen den Lembek aus, belagern 
Tondern und Hadersleben, denn dieſe feſten Plaͤtze hat die alte 
Herzoginn Mutter *), zu deren Leibgedinge fie gehörten, dem Lem⸗ 
bek eroͤffnet. Gleich aber war der Koͤnig zur Stelle, wollte nicht, 
daß dieſe wichtigen Plaͤtze in der Holſteiner Haͤnde fielen; allein 
eben ſo ſchnell griffen nun auch die Juͤten zu den Waffen, boten 
den Holſteinern die Hand, Tondern fiel, man nahm Randers, 
das neuerdings erſt vom Könige aus den Truͤmmern von eilf Kir: 
chen erbaute Schloß ), und ging dann nach Fuͤnen Über, vertrieb 
die koͤniglichen Truppen aus Odenſe, beſchatzte die Stadt. Der 
Koͤnig legte die Hauptleute in Randers in Feſſeln, nahm ihnen 

Nov. 11. ihre Lehen, ging dann nach Fuͤnen, wo er Juͤten und Holſteiner in 


1) Hiemit ſchließt die wichtige Chronik im VIten Bande Langebeks. Schon 
Suhm kannte eine Fortſetzung bis zum J. 1363 (XIII, 339.) und Hyitfel 
hat auch dieſe oft wortlich benutzt. Den Druck derſelben verdanken wir Lappen⸗ 
bergs unermüͤdlichem gelehrten Eifer, in Michelſens und Asmuſſens Archir für 
Staats - und Kirchengeſchichte der Herzogthuͤmer Schleswig / Holſtein, Zaun 
burg ꝛc. B. II. 1834 S. 214 — 226. 

2) Ohne Zweiſel Agnes, Gerhards des Großen Schweſter. S. Chriſtiant, 
Geſch. v. Schleswig u. Holſt. III, 217. Bel. Suhm XIII, 345. 

3) S. die Annalen bei Lappenberg S. 214., denen Hvitfeld wortlich nach 
erzaͤhlt, fo ſchwer man auch an die Zerſtoͤrung folder Zahl von Kirchen durch 
den Koͤnig glaubt. 
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ber Belagerung von Schloß Gamborg 1) im Nordweſten der Infel 
fand. Der Koͤnig ſchlug vor dem Kampfe, nach ſeiner Vaͤter 
Sitte, eine Anzahl Ritter, machte dann den Angriff mit Reuterei 
und Fußvolk. An dieſem Tage fehlte unter Gerhards Soͤhnen der 
ſchlachterfahrene eiſerne Heinrich, an Tapferkeit blieben feine Bruͤ⸗ 
der nicht zuruck. Unter zweihundert erſchlagenen Holſteinern fand 
man auch die Leiche des juͤngſten Bruders, des Grafen Johann. 
Graf Claus verlor ein Auge, ward vom Pferde geworfen und 
reichte einem Dänen Schild und Ruͤſtung als Gefangnerz doch ges 
lang es ihm durch Hülfe eines Holſteiners, der in Fuͤnen wohnte, 
davonzukommen. Als bei der Beſichtigung des Wahlplatzes der 
Daͤne die ſtattlichen Waffenſtuͤcke vorwies, ſtutzte der Koͤnig, fragte, 
wo iſt der Gefangene? als der ausblieb, ſprach er: „den Vogel 
haͤtteſt du hüten ſollen.“ Graf Glaus aber ſtiſtete das Kloſter zu 
Arensboͤck, welches er in feiner Noth gelobt hatte. 

Der Koͤnig verheerte noch das Fuͤniſche Gebiet der Grafen und 
ging mit der Beute nach Seeland zuruck. Die Veränderung, die 
er den Winter uͤber mit ſeinen raͤuberiſchen Voͤgten und Beamten 
traf, ſetzte neue und um ſo gierigere Hungerleider an die Stelle der 
alten Gewaltthaͤter ein. 

0 Die Nachricht, Schweden habe im Verein mit Mecklenburg 1358. 
gleichfalls den Krieg erklart (wovon weiter unten), trieb ihn nur In. 
um ſo früher im Jahre hinaus. 

Schon im Januar erfolgte ein Aufgebot, denn eine Landung 
von der Schoniſchen Kuͤſte aus war zu fuͤrchten; an Schloͤſſern und 
Staͤdten ward geſchanzt. Neues Aufgebot im Maͤrz und Verzeich⸗ 
nung aller Vorraͤthe an Roggen, Malz, Butter, Speck, Heering, 
Fleiſch 2) und andern Nahrungsmitteln, die nun auf Schiffen und 
Wagen in die feſten Plaͤtze abgefuͤhrt wurden. Der landende neue 
Feind ſollte durch Mangel zuruͤckge ſchreckt werden. Unterdeß ließen 
ſich die Vortheile gegen den alten Feind verfolgen. Bei Verluſt 
von Gut und Leben entboten, erſchienen die Seelaͤnder in der Oſter⸗ 
woche zum dritten Male in Waffen, ihrer wartete die Flotte, mit 
den Landesvorraͤthen an Brod und Getränken, Schoniſchem Hee⸗ 


1) GS. Hoitfeld. Lappenbergs Annalen nennen castrum Brobierg. . 


April. 
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ring, Erbſen, Bohnen reichlich ausgerüſtet, man legte bei Nydorg 
an, nahm die dortige Beſatzung auf, ließ dafur Seelaͤnder Bin: 
ger und Bogenſchuͤtzen zuruͤck, dann plotzlich nach Langeland, denn 
auch der Herzog war dem Bunde der Feinde beigetreten. So ward 
Tranekiaͤr unvermuthet uͤberraſcht und befand ſich mit der ganzen 
Inſel binnen vierzehn Tagen in des Koͤnigs Haͤnden; allein der 
Angriff auf das Holſteiniſche Schloß Hinzgaffel in Fuͤnen, welches 
Benedict von Anefeld vom Grafen Claus in Pfand hatte, mis⸗ 
lang. Hierauf zuruͤck nach Seeland, nicht um nun zu ruhen, mn 
Ergaͤnzung der Mannſchaft, neue Dienſte 1), neuer Proviant. 
Am 5. Junius ſtach man abermals in See. Diesmal ging's nach 
Alſen. Norburg (castrum aquilonare) fiel in drei Tagen, gleich 
zeitig ward Sonderburg (urbs australis) vom Könige in Perſon 
mit Wurfgeſchuͤtz und Mauerbrechern angegriffen. Da erſchien 
die Herzoginn mit zwei Toͤchtern vor der Burg, bat, ihr Gemahl 
war abweſend, um des Koͤnigs Frieden. Und Waldemar verzieh 
der Saͤchſinn Richizza, der Schweſter feines Freundes, Herzogs Erich, 
nur daß die aufgelegte Schatzung unverzögert eingehe. Die Her: 
zoginn erhielt die ganze Inſel unter dem Bedinge zuruͤck, daß waͤh⸗ 
rend der Dauer des Krieges Niemand aus Alſen und dem nahen 
Sundewitt Theil am Kriege nehme, auch keine Unterſtuͤtzung von da⸗ 
her den Feinden des Königs zufließe; auch ſoll der Herzog felber laͤng⸗ 
ſtens drei Tage dort verweilen und nur mit einer Begleitung von 
nicht mehr als zwanzig Mann 2). Bald erſchien nun auch der 
Herzog, um die Suͤhne zu verſuchen, allein die wohlangefangene 
Verhandlung ſcheiterte plotzlich, wie der Annaliſt verſichert, an dem 
boͤſen Willen eines Einzelnen aus dem Koͤnigsrathe, der an der 
Fortdauer der Zwietracht Gefallen fand. Das mußten die Uferlande 
der Schlei, Land Angeln nebſt Svanſen durch Brand und Pluͤn⸗ 
derung ihrer Ortſchaften durch die Koͤniglichen buͤßen. Weiter 


1) moenia duplicavit bei Lappenberg. Hat Hvitfeld, der von Verdop⸗ 
pelung des Soldes ſpricht, vielleicht praemia geleſen? 

2) Den Vertrag vom Gervafius = und Protaſius⸗Tage (19. Juni, nicht 10., 
wie bei Suhm, 359 ſteht) giebt zuerft Suhm nach dem im geheimen Archir 
erhaltenen Lat. Original XIII, 832 f. Auf die vielen Unterſchriften von Lan⸗ 
deseinwohnern folgen die Worte: Sigillis pro non habentibus sigilla et fide 
media promittimus ista tenere. 
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ging's nach Femern, wo die Einwohner ſchon des Königs warteten, 
denn er hatte ihnen Fehde angeſagt. Sie hatten an den Landungs⸗ 
plaͤtzen alle Schiffe an's Land gezogen, eine Menge Wagen herbei⸗ 


geſchleppt, um ſo die Landung abzuwehren. Aber ſie ward an ei⸗ 


nem andern Orte erzwungen, obgleich die Eingebornen wacker wi⸗ 
derſtanden, deren einer den Koͤnig perſoͤnlich mit der Lanze angriff. 
Sie gaben ſich erſt nach der vierten Niederlage und der Koͤnig legte 
in das Schloß Glambek eine Beſatzung. Nach noch mehreren Beu⸗ 
tezuͤgen an der Schleswigſchen Kuͤſte, von denen einer Flensburg 
traf, kehrte man Mitte Auguſts nach Seeland zuruͤck, wo gerade 
ein Heer Mecklenburger von Schonen aus landen wollte. Als 
man aber von der andern Seite den Koͤnig ſo wohl gefaßt fah, 

knüpfte man lieber Unterhandlungen an, und ſo kam es rings um⸗ 
her zu Stillſtaͤnden, und mit den Holſteiniſchen Grafen ſogar un⸗ 
ter Vermittelung des Herzogs Barnim von Pammern zu einem 
Frieden, der Alles auf den Stand, wie vor dem Kriege, keen 
brachte, (mithin auch Femern wieder an Holſtein). So blieben 
die Süten allein, nur daß unter den Fuͤrſten ausgemacht war, mit 
ihnen ſolle der Koͤnig in Nyborg unterhandeln. Allein dieſer ſcheute 


Alles, was einem Reichstage aͤhnlich ſah, ſchickte bloß ſeinen Sohn, 


mit einigen Raͤthen, die nichts abſchließen durften. So entſchloſ⸗ 
fen ſich einige Süten unter des Königs und feines Sohnes Geleit, 
in Geſellſchaft der Biſchoͤfe von Odenſe und Ripen, den König in 
Seeland aufzuſuchen. Man mußte in Slagelſe bis zwei Tage vor 


Weihnachten warten. Da erſchien der König, legte fo ſtrenge Be⸗ 
dingungen vor, daß man ſich feindfeliger trennte, als man zuſam⸗ 


mengekommen war. Nur acht Tage ſollte der Stillſtand dauern. 


Die Biſchoͤfe blieben wegen der Nähe des hohen Feſtes; die Juͤti⸗ 
ſchen Herren aber eilten zuruͤck. Als fie an den kleinen Belt nach 


Middelfart kamen, die Heimat ſchon im Auge, wurden die Herren 
Bugge und Offe Stügfön und Peter Anderſoͤn erſchlagen. Man 


ahnete des Koͤnigs Hand. Der zwar hat nebſt ſeinem Sohne und 


Oct. 31. 


1359. 


mehreren Rittern ſich gegen Bugge's Sohn Claus durch oͤffentli⸗ 


chen Eid von der That gereinigt, den Moͤrdern Haß, dem Claus 
die Liebe eines Vaters zugeſchworen; allein Stiig Anderſen fuhr 
fort, in dem Koͤnige den Moͤrder ſeines Sohnes zu ſehen, verließ des 


Koͤnigs Sache, der er ſo lange ergeben geweſen, und verlor barü: - 
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ber alle feine Lehen; die Serlaͤndiſchen nahm der König zu fich, die 
Juͤtiſchen verlieh er einem andern Herrn. 

Der Koͤnig hatte dem Vertrage zuwider Femern nicht heraus⸗ 
gegeben, da nahmen es ſich die Holſteiner, mit Mecklenburgern 
verbunden, mit Gewalt. Eine geringe Einbuße gegen die glaͤn⸗ 
zende Ausſicht, welche ſich dem Könige nach einer andern Richtung 
hin eroͤffnete, die ſchon ſeit laͤnger von ſeinem unermuͤdlichem Auge 
verfolgt ward. So empfindlich war nicht leicht die Treue eines 
Volks getäufcht worden, als mit dem Fuͤrſtenkinde Magnus, der 
feit dem Jahre 1333 ohne Vormund über Schweden und Norwe⸗ 
gen herrſchte, unverſtaͤndig, wankelmuͤthig, mi in der Neigung 
zu ſchlechten Guͤnſtlingen und ſchmutzigen Ausſchweifungen beharr⸗ 
lich. Das Gluͤck, welches ihm zu zwei Kronen die dritte, die von 
Schonen zugeworfen hatte, ward feiner endlich uͤberdruͤſſig. Ihm 
hatte Koͤniginn Blanca, geborne Graͤfinn von Namur, zwei Soͤhne 
geboren, welche ruͤſtig heranwuchſen. Dem juͤngeren, Hakon, war 
die Krone Norwegens beſtimmt, und bereits in ſeinem dreizehnten 
Jahre beberrfchterer den größten Theil des Landes. Schwerer war 
des ein Jahr aͤlteren Erichs Aufgabe; er mußte in der naͤchſten Naͤhe 
zuſehen, wie ein junger ſchoͤner Guͤnſtling Benedict (Bengt Algot⸗ 
fon), des Könige Buhle und der Koͤniginn nicht minder werth, 
ſeinen Eltern mehr als der Sohn galt. Benedict ward Her⸗ 
zog von Halland und Finnland, Statthalter von Schonen; man 
ſprach davon, ihm ſey die Schwediſche Krone heimlich zugedacht, 
nicht mehr dem Erich, der doch laͤngſt erwaͤhlter Koͤnig war. Da 
gab dieſer feinem Anhange Gehör, erhob Krieg gegen den Guͤnſt⸗ 
ling (1356), und ließ nicht eher ab, bis ſein Vater in deſſen Verban⸗ 
nung und in eine Reichstheilung gewilligt hatte, die dem Sohne unter 
Anderm auch den Beſitz des Koͤnigreiches Schonen zuſprach (1357). 
Dieſe Nachricht erweckte Waldemarn zugleich Sorge und Freude. 
Er hatte die verlornen und feierlichſt abgetretenen Lande im Her⸗ 
zen nie aufgegeben, jetzt ſah er ſie von einem ruͤſtigen Herrn, wenn 
auch mit getheilter Macht vertheidigt, der alsbald in ihm ſei⸗ 
nen Feind erkannte. Erich war es, nicht Magnus, der ihm im 
Bunde mit Holſtein und Mecklenburg den letzten Krieg ankündigte. 
Von der andern Seite aber ließ ſich von der Unverſoͤhnlichkeit der 
Eltern, von dem verwundeten Ehrgeitze des Magnus, der jetzt in 
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Schweden gar nichts galt, große Willfaͤhrigkeit erwarten. Nach 
dem Eintritte der Waffenruhe lud Waldemar das Elternpaar drin⸗ 
gend ein, das Weihnachts ſeſt bei ihm in Kopenhagen zuzubringen. 
Sie blieben das Mal aus, allein im naͤchſten Jahre noch waͤhrend 
des Winters kamen ſie wirklich, brachten ihren Sohn Hakon, den 
König von Norwegen mit, und der ein und zwanzigjaͤhrige Fuͤrſt 
ward mit der fechsjährigen Margareta, des Königs juͤngſtem Kin⸗ 
de, unpaffend genug, verlobt. Allein die Hauptſache war, der 
alte Koͤnig wollte Genugthuung von ſeinem Erſtgebornen, Blanca 
wollte ihren Benedict wieder haben, und ſo verhieß man Walde⸗ 
marn, wenn er dazu verhuͤlfe, das Schloß Helſingborg in Scho⸗ 
nen und vermuthlich die ganze Landſchaft dieſes Namens 1). Ein 
Beſſeres wuͤnſchte dieſer ſich nicht, brach mit dem Frühling ploͤtz⸗ 
lich in Schonen ein, ging weiter nach Blekingen und Lyſter und 
unterwarf viele Schlöffer und Gebiete dem Magnus. Als er ins 
be wegen Mangels an Lebensmitteln mit der Flotte zuruͤckging 
und Sicherheits halber ein Paar Hauptleute des Magnus als Gei⸗ 
ſeln mit ſich nahm, fuͤhlte ſich der alte Koͤnig beleidigt und wollte 
von Abtretungen nichts mehr wiſſen. Zudem nahte auch ſein 
Sohn Erich mit einer gewaltigen Macht heran, die meiſt zwar 
aus dem Landſturme geringer Leute beſtand, daher Knuͤttel⸗ Heer 
(Knubbe-Her) genannt ward, das aber fo gewaltſam vorbrang, 
daß Magnus lieber die Hand zur Verſoͤhnung bot und weder von dem 
Daͤniſchen Verloͤbniſſe, noch von ſonſtigen Daͤniſchen Anſpruͤchen 
mehr die Rede ſeyn durfte ?). Bald darauf ſtarben in raſcher Folge 
Koͤnig Erichs Gemahlinn, Beatrix, Schweſtertochter Koͤnig Wal⸗ 
demars, ihre beiden Kinder, endlich der junge Koͤnig ſelber. Er 
Hielt ſich für vergiftet von ſeiner eignen Mutter; „die mir das Le⸗ 
ben gab,“ ſprach er, „hat es mir genommen“ ). Ein Zeitgenoſſe 

1) Doch nicht das ſogenannte Koͤnigreich Schonen, wozu auch Halland, 
Blekingen und Lyſter gehörten. Die Annalen bei Lappenberg nennen bloß 
Helsinghe, aber das Spätere nec terram, nec castrum zeigt, daß mehr ge⸗ 
meint ſey, und Hoitfeld nennt auädrücklich ganz Schonen. — Die Geſchichte 
hat ſich im Ganzen zwiſchen Napoleon und den Spaniſchen Bonrbons wiederholt. 

2) Hoitfeld, 518. Doch zur Anknüpfung des Verlöbniſſes Hakont mit 
der Holſteinerinn kam es nach Urkunden erſt 1361. 


3) Hvitfeld, 518 f. und die große Schwediſche Reimäronit, um 1450 ge⸗ 
ſchrieben. | 
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giebt bloß einen Wink mit den Worten, Benedict werde uͤber den 
Tod nicht viele Thraͤnen vergoſſen haben ). Magnus trat mm 
die Regierung uͤber ganz Schweden wieder an, gab die feierliche 
Zuſage, den verhaßten Benedict im Reiche nicht dulden zu wollen. 
Weil er ihn aber dennoch duldete und ſeines Rathes ſich bediente, 
bis Benedict am Ende todtgeſchlagen ward, und er uͤberhaupt mit 
ſeinem Rathe und den Großen wieder ganz zerfiel, ſo war Walde⸗ 
mar feiner Huͤlfsbeduͤrftigkeit gewiß, die ihn bald vermögen wer⸗ 
de, um des Friedens und der Freundſchaft willen jedes ſchimpfliche 
Opfer zu bringen. Nur mußte, um Nutzen davon ziehen zu koͤn⸗ 
nen, zuvoͤrderſt Juͤtland gebaͤndigt oder beguͤtigt ſeyn. Mit der 
Gewalt war es auch dieſen Sommer vergeblich wieder verſucht, 
Schlöffer wurden gewonnen und gingen wieder verloren, der Adel 
blieb dabei, er wolle immerhin mehr im Kriege und im Frieden, 
dienend und auch zahlend, leiſten als ſeine Vorfahren, aber die 
hergebrachten Freiheiten, auch vom Koͤnige auf dem Danehofe an⸗ 
erkannt, muͤßten Beſtand haben z. auch dürften ihre Untergehoͤrigen 


nicht wie auf Seeland in beftändiger Frohne unter Lehm und Zie⸗ 


1360. 


geln, ohne nur eine Streu zu finden, zu Grunde gehen. Endlich 
vertraute der Koͤnig dem Wege der Guͤte, und, den Schoniſchen 
Feldzug ſchon im Auge, wozu dieſes Mal alle Pflichtigen auf eigne 
Koſten die Schiffe mit allem Bedarf verſehen mußten, berief er auf 
Pfingſten 1360 einen Reichstag. nach Kallundborg, wo zum Werke 
des innern Friedens vor dem Koͤnige und ſeinem kuͤrzlich zum Her⸗ 
zog von Lolland erhobenen Sohne Chriſtoph, die Herzoge von Juͤt⸗ 
land, Waldemar und fein Sohn Heinrich, ſechs Biſchoͤfe, Stig 
Anderſen, Claus Lembek, Henning Podbusk, Benedict Anefeld 
nebſt vielen andern Herren, Rittern und Knappen erſchienen. Die 
hier geſtiftete „Handfeſtingh“ ) läßt ſich auf ſolgende Hauptpunkte 
zurückführen. 

Der König und fein Sohn?) verfprechen, daß in allen 

1) Die Annalen bei Lappenberg, 222. 

2) Lateiniſch dei Westphalen, Mon. Ined. IV, 1772 sqq. 

3) In der wirderholten Mitnennung des Sohnes liegt gewiß, daß der 
damals ſechzehnjährige Herzog von Lolland als Nachfolger ſeines Vaters detrach⸗ 
tet ward. Wenn er ſich aber auch in einem kurz vor diefer Zeit den Lolländern 
ertheilten Freiheitsbriefe den rechten Erben des Reiches der Dänen 
und Slaven nennt, ſo iſt doch daraus nicht mit Gram zu folgern, daß er 
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Reichslanden, jetzigen und, fo Gott will, kuͤnftig zu 
erwerbenden, Recht und Geſet gelten ſoll, wie es in den al⸗ 
ten Geſetzbuͤchern Koͤnig Waldemars und anderer koͤniglichen 
Vorfahren enthalten iſt. 

Die Herzoge von Juͤtland, Vater und Sohn, und deren 
Erben ſollen ihrer hergebrachten Rechte als Herzoge von Jut⸗ 
land frei genießen und ſo auch ihre Mannen und Einwohner 
ihre Rechte genießen laſſen; ebenfalls ſollen die Biſchoͤfe des 
Reiches, Capellen, Kloͤſter, Kirchen und alle geiſtliche Perſonen, 
nicht minder Ritter und Ritterbuͤrtige, Frauen, Jungfrauen, 
Kaufleute, Fremde, Bauern und Landleute bei allen Rechten 
bleiben. 

Niemand im Reiche darf gefangen genommen werden, au⸗ 
ßer wer auf friſcher That ertappt, oder rechtlich uͤberwieſen iſt, 
oder vor Gericht bekannt hat. 

Danehof ſoll die naͤchſten drei Jahre hindurch in Kalund⸗ 
borg gehalten werden, hierauf aber jaͤhrlich in Nyborg, wie her⸗ 
gebracht, auf Johannis. 

Wer auf dem Danehofe gegen Jemand klagen will, ſoll ihn 
zuvor auf dem Thinge ſeiner Harde geſetzlich dahin laden. 

Jedweder, der die in dieſer Handfeſte zugeſicherten Freihei⸗ 

ten genießen will, ſoll jetzt oder, wenn abweſend, kuͤnftig ſein 
Siegel daran haͤngen, ſonſt genießt er ihrer nicht, und Alle ſol⸗ 
len zuſammenhalten, um die Überfchreiter derſelben zur Strafe 
zu bringen, beſonders diejenigen welche, mit Huͤlfe in's Reich 
geführter Ausländer, Raub und Brand und Gefangennehmung 
üben, fie follen friedlos ſeyn und mit Gut und Leben büßen. 

So auch will man gegen Jeden, der gegen den Herrn Koͤ⸗ 
nig und ſeinen Sohn und die Daͤniſche Krone boͤslich etwas ver⸗ 
bricht, zuſammenhalten, bis er nach dem Landrechte beſtraft iſt. 

Wer wider Eines Willen bei Jemanden einkehrt, ſoll gleich 
dem Sraßenraͤuber beſtraft werden und jedermann ſoll dazu 
helfen. 

Wer den Reichstag beſuchen will, ſoll funfzehn Tage vor 


dazu erklärt worden, vielmehr das Gegentheil daraus, daß er in unſerer Hand⸗ 
ſeſte keineswegs ſo heißt. 
Oahlmann Geſch. v. Dännemark L . 83 
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Johannis und funfzehn Tage nach Johannis volle Sicherheit 
haben; wer dagegen handelt, wird friedlos und bußt außerdem 
nach dem Landrechte. 
Wer den Andern an der geſetzlichen Verfolgung ſeines 
Rechtes hindert, ſoll feine Sache verlieren und dazu dem Könige 
die Buße bezahlen, welche nach dem Landrechte auf den Verluſt 
der Sache ſteht. 
* Eben ſo ſoll es gehalten werden, wenn Einer vor Gericht 
ſich mit Schimpfen oder Thahaaßkeiten vergeht. 
222 — 
Wenig Wochen darauf ſtand Waldemar mit großer Macht 
Juli. vor Helſingborg, belagerte es; Magnus erſchien und uͤbergab ihm 
das Schloß, auch ſetzte er keinen Widerſtand entgegen, als Wal⸗ 
demar nun auch die übrigen Schloͤſſer, koͤnigliche und adlige, 
theils mit Gewalt, theils durch Beſtechung gewann. Ganz Scho⸗ 
nen, Halland, Blekingen mit Lyſter gingen ſo an Daͤnnemark 
wieder verloren und von Erſtattung des Kaufpreises war die Rede 
nicht! In ganz Schweden war die Meinung, das Alles ſey mit 
gutem Willen und Vorwiſſen des Koͤnigs Magnus geſchehen. 
Alſo ward im Sommer 1360 das Daͤniſche Reich in der Aus⸗ 
dehnung, in welcher Gorm der Alte es gründete, Waldemar det 
Große es herſtellte, durch den vierten Waldemar aus der Zerſtk⸗ 
rung wieder zuſemmegebract. 
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